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mit dem Papſte Gregor VII. erhob und in einen erbitterten und 
langen Kampf mit dem deutſchen Kaiſer trat. Der Hohenſtaufe 
Friedrich I. ſtellte die deutſche Monarchie jo weit her, daR fein grau- 
ſamer Sohn Heinrid) VI. daran denfen Fonnte, fie erblich zu maden. 
Allein diefer ftarb jung und während der Minderjährigkeit feines zwei— 
jährigen Sohnes Friedrichs II. wurde das Werk der Zertrümmerung 
auf's nee mit verjtärfter Kraft begonnen. Denn Innocenz III, der 
mäcdhtigjte der Päpfte, verband fih mit dem tapferen Geſchlecht der 
Welfen, um die gefürdteten Hohenftaufen vom Throne zu ftoßen. 
Zwar gelang dieſes nicht; aber nad) dem Kampfe lagen in Deutfchland 
nur noch Trümmer der alten Kaiſermacht umher; Friedrich II. konnte 
fie mit aller Anftrengung amd mit allen ihm eigenthiimlichen Gaben 
nicht mehr zu einem fejten Ban vereinigen. Nach dem Untergang der 
Hehenftaufen wurde Deutfchland mehr als je zuvor ein Wahlreid 
(eine Fürftenariftofratie an der Stelle einer Monardjie); ein Habeburger, 
ein Naſſauer, ein Habeburger, ein Yurremburger, ein Wittelsbacher und 
dann drei Purremburger folgten einander auf dem Thron; von dieſen 
drei Yuremburgern bekümmerte fi) Carl IV. mehr um Böhmen ale 
Deutihland; Wenzel mußte abgejett werden; Siegmund war in Ungarn, 
mit den Türken und in Italien beichäftigt, während er noch dazu bie 
böhmiſchen Hufjiten zur Verwüſtung Deutſchlands herbeizog. 

Nun gelangten wieder die Habsburger zur Kaiferwürde, die kaum 
mehr als ein leerer Titel war. Dennoch, al8 Carl V., der Herr von 
Defterreih, Spanien, Niederland und einem Theile Italiens, ein 
fluger, fähiger und ehrgeiziger Monard), den Thron beftieg und nad) 
Deutichland fam, um wieder ein Saifer zu werben, konnte man 
daran denken, daß die deutfhe Monardie fih von ihrem 
Fall abermals erheben werde. Die Kirchenfpaltung trat in die 
Mitte. Obwohl hier die Frage nicht beantwortet werden foll, ob 
Carl V. durch die Reformation der Kirche feine Macht in Deutichland 
verlieren mußte, oder ob er im Gegentheil die Reformation benutzen 
fonnte, um feine Macht zu vergrößern; fo ift e8 doch ganz gewiß, 
dar die Trennung Deutſchlands in zwei gleih mächtige Religions: 
parteien, wovon die eine in dem Kaifer ihren gefährlichiten Feind er- 
fannte und mit dem Ausland ſich gegen ihn verbündete; ſes ift gewiß, 
daß dieje Trennung den legten Hoffnungsihimmer auf Wieder- 
erftehung der deutfhen Monarchie auggelöfht Hat. Mit 


VI 


Carl V. ſchließt fich alfo die Gefchichte derjelben ab.*) Ob fie fünftig 
wieder entftchen könne? iſt Sache der politiichen Speculation, nicht 
der Geſchichte. 

In den nachſtehenden Blättern wird nicht hauptſachlich von den 
Trägern der monarchiſchen Gewalt die Rede ſein, ſondern nur inſo— 
fern ſtehen ſie im Vordergrund, als von ihnen, von dem Centralpunkte 
des Reichs, das Gedeihen deſſelben weſentlich gefördert, oder gehindert 
werden konnte. Die Verfaſſungsgeſchichte des Reichs, ſowie der ein- 
zelnen Reichslande, die Entwicklung der Städte, die Schilderung der 
einzelnen Volksklaſſen, die Bildung der Yandeshoheit aus den fürftlichen 
Aemtern, der Reicheftände und Yandesftände, die Gefchichte der deutichen 
Kirche, der Bildung und Cultur, ift nicht fyftematifch in einzelnen 
Abfchnitten, jondern in Verbindung mit der Gefhichte, mit den 
Männern und Begebenheiten vorgetragen worden, die darauf bejonderen 
Einfluß übten; die Ueberſicht mag dadurch erſchwert und Wiederholung 
mitunter herbeigeführt werden; aber Ichendiger und eindringlider 
Ihien mir die Darftellung in foldjer Weife werden zu können. Ohne⸗ 
dem find über die bezeichneten Gegenftände jo vortreffliche Werke (unter 
bem Namen von Reichs-, Rechts- und Staats-Gefchichten) bereits vor: 
handen, daß es hierüber laum neuer ſyſtematiſcher Abhandlungen zu 
bedürfen ſchien. 

Die Quellen ſind angeführt, wenn ſie von beſonderer Bedeutung, 
oder von anderen Schriftſtellern weniger benutzt waren; im Allge— 
meinen ſoll die Anführung von Schriftſtellern die Angabe der bei 
dieſen citirten Quellen erſetzen, damit keine Raumverſchwendung und 
kein leerer Prunk der Gelehrſamkeit ſtattfinde. Auf mein Wort ſoll 
mir Niemand glauben, ſondern ſelbſt zu prüfen in den Stand geſetzt 
werden. Viele Werke werden nur kurz angeführt, weil die häufige 
Wiederholung des ganzen Titels unnöthig wäre, z. B.: 

Pertz, Monumenta Germaniae historica, 

Böhmer’s Regesta Imperatorum und Fontes rerum Germani- 
carum, 

Müller, Deutiches Neichethenter, 


*) Tarım ‚it dag Todesjahr Marimiliang I. (1519 nad Chr. Geb.) der 
Endpunkt diefer Geſchichte; der Anfangdpunft der Sieg Pipping von Heriftall 
bei Teſtri (687), weil mit biefem Siege die Herrfchaft der Carolinger begann. 
Der Dierovinger wird nur einleitendb erwähnt. 
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befangene Darftellung der Wahrheit ift es, wenn ein Autor nicht Vor⸗ 
theil8 wegen, fondern aus freier uneigennittziger Ueberzeugung zu einer 
Partei hält, fei es die ultramontane oder die freigeiltige, die conjer- 
vative oder die rabilale, die adelige oder die umftürzende. ‘Denn einer 
jo erwählten Partei dient man am leidenjchaftlichiten. Leicht wäre es, 
mitten unter fcheinbar ganz trodenen Urfundenauszügen Ausbrüche des 
Fanatiemus gegen Preußen nachzuweifen, welche der berüchtigten Aeußerung 
bes Herrn von Borries durchaus ähnlich ſehen; fie kommen von folchen 
Sammlern, die fih vor allen Dingen beugen: vor dem Papfte zu 
Rom; zunähft: vor dem Haufe Habsburg. Andere Autoren 
gerathen in Zudungen des Haſſes, wenn fie von dem einen oder von 
bem anderen nır hören. Ich kann zwar fagen: Weder Habsburg, 
Hohenzollern oder Wittelsbach haben mir Gutes oder Schlimmes ge- 
than; allein dem Vaterland gehört meine ganze Empfindung; und aud) 
darin mag eine Gefahr. für die unbefangene Erfenntniß der Wahrheit 
liegen; ich will fie zu überwinden ſuchen. Der beite Weg zu diefem 
Ziel iſt die einfache Ergründung und Darftellung von Thatſachen, 
wenn ſchon dadurd) mitunter ein trodener Ton entitehen mag. Meine 
Anficht über die feftgeftellten Thatſachen werde ich Todann nicht verdeden 
oder verichweigen. 

Für die Freundlichkeit, womit Herr Dr. Haueifen mein Unter- 
nehmen unterjtügte, indem er mir die Benutzung der an deutjchen 
Geſchichtswerken reichen Frankfurter Stadtbibliothet erleichterte, habe 
ich demjelben meinen befonderen Dank zu erftatten. 
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Gedichte der Karolinger. 


Gel. d. deutſch. Monarchie. Bd. I. 1 


I. Abfıhnitt. 


Einleitung.” Dentiche Volksſtämme. Fränkiſches Reich unter den 
Merovingern. 


„Zwei Dinge erfüllen das Gemüth mit immer neuer und 
zunehmender Bewunderung und Ehrſurcht, je öfter und anhaltender 
das Nachdenken ſich damit beſchäftigt, der beſtirnte Himmel über 
mir und das moraliſche Geſetz in mir!“) 

An demfelben Sinne fagt der große Dichter: 

„— Unfühlend 

Iſt die Natur: 

Es leuchtet die Sonne 
Ueber Böf’ und Gute — 
Nur allein der Menſch 
Bermag das Unmödgliche, 
Er unterſcheidet, 
Wählet und ridtet, 
Er fann dem Augenblid 
Dauer verleihen. 

Er allein darf 

Den Guten lohnen, 

Dan Böfen ftrafen, 
Heilen und retten!’ *) 


Des Menfchen Geift erhebt ſich jenfeit der Schranfen dieſer 
fihtbaren Welt und in ihm lebt das Sittengefeg, welches feinen 
Zuftand und feine Handlungen nad einem anderen Maßftabe, ale 
nad demjenigen des Sinnengenujjes mißt. 


N Kant, Kritit der praft. Vernunft. (6. Aufl.) ©. 236. 


) Söthe, daB Böttliche. 
1* 
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„And als dem Wind Er zuwog fein Gewicht, 

Und Er den Waſſern gab ihr Maß, 

Und ordnete dem Regen fein Geſetz, 

Und zog ben Ungewittern ihre Bahn: 

Da ſah Er fie und rechnete fie aus, 

Beftimmte fie, durchforfchete fic tief, 

Und fpra zum Menfchen: 

Dir ift Furcht des Herren Weisheit, 

Tas Böfe meiden, das fei dir Verftand!” ?) 

In diefer Natur des Menſchen, die ihm über alle anderen 
gefchaffenen Weſen jtellt, liegt feine Größe, ſein Glück, aber aud) 
fein Unglüf. Denn wenn er, als ein freies Wefen, ji all 
mälig erheben und der göttlichen SHeiligfeit nahe treten fan, 2) fo 
kann er auch allmälig jinfen, bis zum Thiere hinab; das eine wie 
das andere. In dem letzteren Fall kann eintreten, was Tauler jagt: 
„Etliche, die achten jeder Vermahnung nicht; — fie folgen ihrer Begeh— 
rung und bleiben dabei; e8 geht den Menfchen fehr wohl nach dem Fleiſch 
— und fie fheinen ganz gut daran zu fein!“ 3) Es geht diefen wohl 
nach den Fleisch, das heißt: fie find thieriid geworden. 

Menſchen aber, die einerfeitS den finnlichen Zrieben folgen, 
andererjeits den Stachel des Gewiſſens nocd fühlen, die das Gute 
wollen und häufig das Böſe thun, weil Ehrgeiz, Habſucht oder 
andere Yeidenfchaften fie beherrichen, können nicht glücklich fein, noch 
Glück verbreiten. %) Andere, welche in diefem Kampfe jiegen und fid) 


1) Hiob, Kap. 28, nad) Herder, Geiſt der hebräifchen Poefie. I. ©. 260. 

2) Kant, S. 189 a. a. O. 

9) Historia et vita Tauleri, Basel 1722, p. C. C. 

*) Die Theologen nennen biefen Zuſtand Sünde; die Pbilofophen fuchen ihn 
zu erflären; Schopenhauer: Tie Welt ala Wille und Vorftellung, $$ 56 big 59, 
geht fo weit, zu behaupten, daß cine wahre Geſchichte nur das tieffte Unglück der 
Menſchen und der Menfchheit nachweifen könne; denn unbefriebigt und unglüclich 
fei ber Menſch und müſſe er fein, fo lange er lebe nud ftrebe, fo lange fein Wille 
in der Beſchränkung ber Zeitlichfeit, in dev Erfcheinung, ftet3 verlange, was er nie 
erreichen könne. Derfelbe feheint daher die Erlöfung des Menfchen nur. in feiner Ber: 
nichtung zu finden und huldigt mehr Buddha als Chriftus. Auch Kant weift nad), daß 
Glüdfeligkeit, wie man fie gewöhnlich verfteht, nämlich die volle Befriedigung der menfch: 
lich-finnlichen Triebe, nicht die Beftimmung bes Menfchen ift; jede Freude flieht, und bag 
Gefühl der Entbehrung folgt nad); aber die Glüdfeligfeit als Folge der Tugend, eines 
feften moralifchen Willens, — diefe Glückſeligkeit ohne Selbfifucht und ohne Genuß: 
fucht ift der Endzwed des menſchlichen Dafeins. K.Fiſcher, Im. Kant. IL ©. 666 fly. 
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aus der finnlichen Feſſel zur Treiheit der Vernunft mehr und mehr 
erheben, beides um jo mehr. In dem Yeben der Einzelnen und in 
der Geſchichte der Völker zeigt diefer Kampf bald erhebende, bald 
traurige Erſcheinungen. 

Tugend und Glück finden ſich jedoch leichter in den Kreifen der 
Gejeltjchaft vereinigt, die dem natürlichen und einfachen Yeben nahe 
itehen; jeltener da, wo die Verhältniffe größer werden, wo die Ver⸗ 
ſuchungen jteigen und die Aufgaben des Lebens wachſen. Die Geichichte 
kann ſich weniger mit dem häuslichen YXeben befchäftigen, wo die 
ſtille Tugend zu finden ift, als mit den öffentlichen Angelegenheiten, 
wo große Thaten und Xeidenfchaften große Ereigniſſe und Verände⸗ 
rungen hervorrufen, glückliche und unglücliche; jie hat wenig von dem 
fleißigen, ruhigen Bürger zu erzählen, aber viel von Staatsmännern 
und Feldherren, die ihren Einfluß und ihre Macht durd) ihre unge: 
wöhnliche Begabung, oder durch Yiit, Gewalt und Blut erlangt 
haben. Freilich erwedt die Geihhichte Staunen und Bewunderung, 
wen jie von den Wohlthätern der Menſchheit erzählt; nur grenzen 
Helden und Zyrannen häufig nahe an einander. 

Wer aljo in der Geichichte eine fortlaufende Reihe angenehmer 
Mittheilungen über erfreuliche Thatſachen ſucht, wird in der nach— 
folgenden Erzählung feine Erwartung getäufcht finden, felbft wenn er 
die Unterbrechung der Lichtfeiten durch einige Schatten zugeben wollte; 
wer namentlich in der “Darftellung der deutfchen Geſchichte vorzugs- 
weile nach den Mitteln ftrebt, um die Liebe zum Vaterlande durd) 
eine fortlaufende Huldigung für dentichen Geift und deutjches Gemüth, 
für deutſche Beharrlichfeit und Kraft zu weden und zu erhöhen, Tann 
ſich eben jo wenig in den nadjitehenden Blättern befriedigt erfennen. 
Jeder gute Roman wirde den Vorzug vor einer ſolchen Darftellung 
verdienen; denn ein guter Roman wird auf einer wahren Auffafjung 
der menfchlichen Natur beruhen; jene gejchichtliche Daritellung müßte 
ein Gewebe der Lüge werden. | 

Man hat zuweilen der Gefchichte eine viel ernftere und würdigere 
Aufgabe zu geben verfucht und in ihr den Gang der göttlichen Ge- 
rechtigfeit darzujtellen, das Gefeß der Wiedervergeltung aus ihr 
zu beweijen verjucht. Unzweifelhaft findet die Wiedervergeltung im 
Großen ftatt: Böſer Same erzeugt böfe Frucht, Uebermuth den 
Sturz der Tyrannen, Schlafjheit der Regierung Verrath, Haß den 
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Frevel und Frevel die Race: „Alles Unrecht rächet fi) auf Erden!“ 
Und wie im Großen, fo wird aud im Kleinen der Menih am 
häufigjten darin geftraft, worin er gejündigt hat. Allein nicht felten 
werden die Nachkommen von den Uebeln erreicht, die ihre Vorfahren 
verfchuldet haben; die Folgen böjer Thaten treffen viele Menfchen, 
die an jenen gar nicht betheiligt waren: „Könige rafen und das Volt 
der Archiver muß leiden;“ die weite Kluft zwiſchen Verdienſt oder 
Schuld und zwifchen dem äußerlich erfennbaren Schickſal der Menſchen 
Läßt ſich nicht verheimlichen. 

Am Anfang diefes Aahrhunderts, als nad) den ausgetobten 
Stürmen der franzöfiihen Revolution nicht die erwartete Freiheit die 
Welt beglücte, fondern blutige Kriege geführt wurden, und Sciller 


klagte: 
„Edler Freund! wo öffnet ſich dem Frieden, 
Wo der Freiheit ſich ein Zufluchtsort?“ 


endigte er ſein Gedicht mit den Worten: 


„In des Herzens heilig ſtille Räume 
Mußt du fliehen aus des Lebens Drang!“ 


Herder dichtete über denſelben Gegenftand ) und ſchien mehr zu 
verjprechen : 
„Unter den Sternen hörte ich Mingen die goldene Wange, 


Strebend im Gleichgewicht tönte fie Allen den Schall: 
Wiedervergeltung! — — — — 


Aber Herder fam doch zu demjelben Ergebniß: 


— — — — „Im menſclichen Herzen 

Thront der Richter und wägt — — — — 

— — — — Im Weltgerichte der Völker, 

In der Tyrannen Herz, ſelbſt in des Heuchelnden Bruſt 

Tönt die Stimme der Angſt, des Vorwurfs, Neides und Abſcheus.“ 


Ueber dieſe unzweifelhaft vorhandene innere Ausgleichung in der 


Bruſt des Menſchen hat jedoch die Geſchichte nichts zu berichten; 
denn es fehlt ihr dazu die Kenntniß der Zhatfachen.?) 


) In dem Gedicht: Die Waage, 1800. 

) Auch dem einzelnen Dienfchen wird ed oft ſchwer genug, in feinen Leben 
das Gleichgewicht ber Waage zu erkennen, und es wäre jchlimm, wenn ihm nicht 
Ahnen und Glauben zur Seite flünden. Merkwürdig mußte ed ben Freunden 
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Noch mit weniger Recht ſcheint der Werth der Gefchichte darin 
gejucht zu werden, daß durd die in ihr aufbewahrten Erfahrungen 
vortheilhaft auf die Handlungsweile der Menfchen eingewirkt werden 
fönne.?) Denn eine der allgemeinften und freilich auch eine der 
natürlichjten Erfahrungen liegt eben darin, daß nur ſelbſterlebte 


des E. Mi. Arndt, des vortrefflichen, Fräftigen und heiteren Greifes, fein, daß 
er in feinem hoben Alter bichtete: 
„Was fol ich Kienieden noch 
In dem bunflen Thale machen? 
Denn, wie mächtig, ſtolz und hoch 
Wir auch ftellen unfre Sachen, 
Muß es doch wie Sand zergehn, 
Bann bie Winde drüber wehn. 
Darum Erbe fahre wohl! 
Laß mich nun in Frieden fcheiden, 
Deine Hoffnung ad! ift hohl, 
Deine Freuden werben Leiden, 
Deine Schönheit Unbeftand ; 
Alles Wahn und Trug und Tan.” 


Auch in anderen Volksdichtern findet fich überall der Gegenfag ausgedrückt zwifchen 
dem Berbienft und dem Glüd: 

„Das Rechte, das Gute führt ewig Streit, 

Nie wird ber Feind ihm erliegen. — 

Den Schlechten folgt daß bublende STüd, 

Richt dem Buten gehöret bie Erbe.” 
(Schiller, die Worte bes Wahns.) Sie verweifen auf den Glauben: 

„Drum eble Seele, entreiß bi dem Wahn 

Und den himmliſchen Glauben bewahre! 

Bas Fein Ohr vernahm, was bie Augen nicht fahn, 

Es iſt dennoch daß Gute, daB Wahre.” 
(Derf.) Tie Ausgleihung findet Leffing (theolog. Auffäge, von ben ewigen 
Strafen, VIIL) darin, baß Alles, was iſt, alfo auch Sünde und Verbrechen, 
Zugend unb Gerechtigkeit, von ewigen, lohnenden ober ftrafenden Folgen begleitet 
fein muß. Aehnlich Kant, 8. Fiſcher, Im. Kant. Th. IL. ©. 433. Aber es 
bedarf nicht einmal der Folgen; ber Egoismus beftraft fich ſchon, indem er ift; 
er kann nie befriedigt werben. Schopenhauer bat (a. a. DO.) fehr gut nad: 
gewiefen, daß in biefem immer weiter ftrebenden Willen de Menſchen feine Qual 
ſchon notbmendig mit begründet if. 

1) Sehr ſtark und rhetoriſch vertritt dieſe Anfiht Diodor. Siculus 
(Prodem. vitae Philippi et Alexandri): „Nihil utilius jucundiusque cogitari 
potest, quam in vitae humanae theatro, quod historia mire instructum habet, 
sine suo periculo sapientem et cautum fieri (!), exempla capere omnigena, 
quae ad usum tuum utiliter qualibet in re traducas; ex retractis futura 
scienter in omnes eventus perspicere, pracsentia judicare.“ 
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Dinge eingreifende Spuren in dem Gemüthe zurüdlaffen. Es foll 
dem Dienfchen nicht jo bequem werden, daß er in dem ruhigen Genuß 
der Erzählung fremder Schiefjale fein eigenes Innere umbilden könne. 
Auch fehrt felten etwas ebenfo wieder, wie e8 dagewefen if. Darum 
wird geflagt: „Die Geſchichte Tpricht feit Jahrhunderten nur zu tauben 
Ohren; gelernt wird nichts von ihr, wo es am nöthigften ift.“ ) 

Dennoh hat die Geſchichte unzweifelhaft einen großen Werth. 
„Wenn dur die Verftorbenen verächtlich vergeffen willft, wer wird ſich 
deiner erinnern? Laßt uns die Spuren der Guten verfolgen, damit 
wir die Irrwege der Schlechten vermeiden.“ ?) 

„a8 die Vernunft dem Individuo, das ift die Geſchichte dem 
Menſchengeſchlecht. Vermöge der Vernunft nämlich ift der Menſch 
nicht, wie das Thier, auf die enge anfchauliche Gegenwart beichräntt, 
Sondern erkennt auch die ungleich ausgedehntere Vergangenheit, mit 
der fie verfnüpft und aus der fie hervorgegangen ift; hierdurch aber 
erft hat er ein eigentliches Verſtändniß der Gegenwart felbjt und Tann 
fogar auf die Zukunft Schlüffe machen. Hingegen das Zhier, deſſen 
reflexionslofe Erfenntnig auf die Anſchauung und deßhalb auf die 
Gegenwart beichränft ift, wandelt, auch wenn gezähmt, unkundig, 
dumpf, einfältig, hilflos und abhängig zwifchen den Menſchen umber. 
Dem nun analog ift ein Volt, das feine eigene Gefchichte nicht Kennt, 
auf die Gegenwart der jett lebenden Generation bejchränft: daher 
verjteht e8 jich jelbft und feine eigene Gegenwart nicht; weil es fie 
nicht auf eine Vergangenheit zu beziehen und aus diefer zu erflären 
vermag. Erſt durch die Geſchichte wird ein Volk ſich feiner ſelbſt 
vollftändig bewußt. Demnach ift die Geſchichte als das vernünftige 
Selbjtbewußtjein des menschlichen Geſchlechts anzujehen, und ift diefem 
das, was dem Einzelnen das durch die Vernunft bedingte, bejonnene 
und zufammenhängende Bewußtſein ift, durch deſſen Ermangelung das 
hier in der engen anſchaulichen Gegenwart befangen bleibt.“ 3) 

Wenn Geſchichte fo viel zu leiften vermag, jo iſt diefes doc 
nur unter einer unerläßlichen Bedingung der Fall, unter der Bes 





I) Stenzel, Gefch. der fränf. Kaifer. Bd. J. ©. 524. 

) Mathäus Paris, Prolegom. Ebenfo Herodot am Eingang feiner 
Geſchichte. 

) Schopenhauer, ©. 507 a. a. DO. Laſaulx, Philoſophie der ſchönen 
Künfte. S. 207 fig. v. Peucker, Das d. Kriegsweſen. ©.7. 
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dingung der Wahrheit; nicht Bildung, jondern Verbildung, nicht 
Sachkenntniß, fondern Irrthum verbreitet fie; nicht Recht und Tugend 
werden gefördert, jondern Unrecht befchönigt, alſo begünſtigt, wenn die 
Geſchichte verfäliht und als Mittel zu anderen Sweden mißbraudt 
wird. Wer jene Bedingung zu erfüllen beftrebt ift, dem wird die 
stage nad) dem Zweck der Gefchichte nicht weiter beunruhigen. Zeigt 
lie einen reinen Spiegel des menfchlichen Schickſals, jo ift damit 
alle8 Andere gegeben, wie in einem Werfe der Kunft, wenn e8 den 
Geſetzen der Schönheit entipricht. 

Die deutfhe Geſchichte hat für die Meenfchheit einen befonderen 
Werth, infofern fie in nächſter Beziehung zum Chriftenthum fteht; 
nicht allein, weil Carl Martel Europa vor der Weberfluthung der 
Zarazenen bewahrt hat; nicht weil von Deutichland aus die chriftliche 
Religion nad) Sfandinavien, Polen, Rupland, Ungarn vorgedrungen 
it, jondern weil diefelbe durch den deutichen Geift, in der Mitte der 
germaniſchen Wölferfchaften vor der Entartung bewahrt worden ift, 
die fie in der ausgelebten römischen Welt zu erfahren hatte. ) In 
Deutſchland erhielt fi und entwidelte fih im Schatten des glanz- 
umftrahlten Kirchengebäudes die zarte Pflanze des innerlichen geiftigen 
Chriſtenthums; die Zeiten der Rohheit und Barbarei zogen vorüber; 
in der aufgeflärten Welt ift jene Pflanze ein mächtiger Baum geworden, 
der jeinen erquidenden Schatten weit verbreitet, Yeidenden Troſt, Er- 
müdeten Aufrichtung, der Wohlthätigfeit Aufmunterung, den Armen 
Erhebung, den Reichen Beicheidenheit, den Kleinen Zuverficht und den 
Großen eine menfchliche Richtung verleiht. 

Dieſer Baum ift gewachſen im Schatten der Inſtitutionen, die 
vorzugsweiſe der deutfche Fürft, Karl der Große, für Kirche, Schule 
und ftaatlihe Ordnung begründet oder gerettet hat, und zwar ift er 
gewachſen unter der Pflege des deutichen Volks, welches zwar zeitweile 
verrildert, aber doch noch gefund und fräftig genug war, um den 
beiten Keim für menjchlihe Bildung nicht dahin ſchwinden oder in 
Unnatur verderben zu laffen. 

Und das iſt nun die erhebende Erfahrung, die ſich in der deutichen 
Geſchichte betätigt findet: Große Ideen, die in der Menjchheit 


) Berge. Schloffer, Gefch. der bilderſtürm. Kaiſer. Neander, Geſch. 
der chriſtl. Religion. 
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verbreitet werden, gehen niht unter, aud wenn Fleinliche 
oder ſchlechte, unfähige, felbitjüchtige oder rohe Menſchen ſich ihrer zu 
mißbräudjlichen Zwecken bemächtigen wollen, fie zu verdunfeln und zu 
verfälichen juchen; die unmwürdigen und falichen Zuthaten fallen wieder 
ab; die dee in ihrer Reinheit wirft fort und dringt in dunklen 
Zeiten bis zu den bejjeren durd; dann erfennt man jie wieder und 
fie verbreitet fich in immer weiteren Kreifen. Große Männer, große 
Thaten und göttliche Gedanken erjcheinen in der Gefchichte und führen, 
wenn Schon durd Nacht, über Zrümmer und Verwüſtung zu einer 
lihten Zufunft. 

Denn der Menſch durch die Stimme in feinem Inneren, durd 
den unvertilgbaren Glauben an göttliche Weltgefege, ag Liebe und 
Gerechtigkeit beruhigt und durch den Wiederglanz göttlicher Gedanken 
gehoben wird, fo lehrt ihn auch die Geichichte feines Lebens und die 
Geſchichte der Völker, der leitenden Vorſehung unbedingt zu vertrauen. 

„Was ift cin Menſch, entgegen Gott? — 
Mer darf zu Ihm fagen: was machſt Du?“ 

Die Unterſuchungen über den Urjprung und die erften Site des 
deutfchen Volks jind ſchwierig und führen von der Geſchichte allzu 
ſehr auf das Feld der Vermuthungen, auf die zum Theil willfürlichen 
Annahmen über die erften Site der Menſchheit, über Völferverwandt- 
Ihaften, Vermiſchungen und Wanderungen hinüber; jie beginnen mit 
der Mythe und bauen weiter auf Sagen; von da leitet zu dem 
deutichen Volke in Deutſchland nur die Luftbrücke eines möglichen 
Zufammenhangs.?) 

Zacitus befchreibt die Deutſchen alle gleich „mit trogigen blauen 
Augen, röthlihen Haaren, groß, zum ftürmifchen Angriff, nicht zur 
Ausdauer geeignet.” 2) Er hält fie für Eingeborne des Landes, 
unvermifcht durch freinde Einwanderer. Bekanntlich paßt feine Be⸗ 
Schreibung weder überall auf den Körper, nod) auf das geiftige Weſen 
der jetigen Deutichen; die blauen Augen und röthlidyen Haare find 
jeltener geworden; aber beharrlichen, ausdauernden Muth zeigen fie 
mehr, als ſtürmiſchen Angriff. Auch genügt es zur Erklärung der 
eingetretenen Veränderung nicht, auf die Yortichritte der Cultur, auf 

1) Wirth, Deutfche Gefchichte. Th. L 9. Hauptftüd. 


2) Tac. Germania c. 24. 
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da8 gemilderte Klima und auf die veränderte Lebensweiſe hinzudeuten. 
Denn in Deutfchland, in der Schweiz und in Skandinavien wohnen 
blonde und blauäugige Stämme noch dicht neben dunkler gefärbten, 
zuweilen Thal an Thal; fie haben denfelben Himmel, diejelbe Eultur 
und find doch verfchieden. Während der Völkerwanderung find die 
nämlichen Gegenden mehrmals von verfchiedenen Stämmen durchftreift, 
verwüftet und bejegt worden, nach hergeftellter Ruhe trat in dem 
flachen Land am leihteften Vermiſchung ein; in den Gebirgen blieb 
mehr Sonderung; hier und da vertilgte der eingewanderte Stamm 
alle, die vor ihm da faßen, und hinterließ das Land feinen unver: 
miſchten Nachkommen. ) Es wird in der nachfolgenden Erzählung 
von Deutſchland geredet werden, wo fich ein bejtimmtes, überall 
germanijches Volt bis zu der gegenwärtigen Bildungsftufe allmälig 
entwidelt und durdy die Gemeinſamkeit der Spradye, fowie der 
gejelligen Zuftände einerjeitd zu einem eigenthümlichen Gepräge des 
Geiſtes feit verbunden und andererfeitS von anderen Nationen abges 
jhieden hat; daher darf die Gejchichte der Völferwanderung durchaus 
übergangen, und ſelbſt die Gejchichte des fränkifchen Reichs unter den 
Meropingern muß nur kurz berührt werden. Denn in jenem Reiche 
der Merovinger lebten neben den deutſchen Stämmen der Franken, 
Thüringer, Alemannen, Burgunden, Bayern und Gothen auch Roͤmer, 
Kelten, Iberer, Britten und Basfen, und zwar alle neben einander, 
ohne Umbildung und PVermifhung zu einem neuen und 
gemeinjhaftlihen Ganzen. ?) 

In Deutichland waren zu Tacitus Zeit die germanischen Völker⸗ 
ſchaften in verfchiedene Hauptftämme getheilt, und diefe hatten wieder 
ihre kleineren Unterabtheilungen. Allein zur Zeit der Völkerwanderung 
zogen fie von Norden nach Süden, von Oſten nad) Weften neben 
einander, durch einander, gegen einander; ein Theil blieb in den älteren 
Sigen zurüd; ein Theil bildete an neuen Sitzen mit den dortigen unter: 
worfenen Bölferjchaften neue Staaten (wenn man bieje zuweilen nur 
vorübergehenden Niederlaffungen jo nennen darf). An der Oder und 


Eichhorn, Deutſche Staats: und Rechts-Geſch. F 21. 

7) Die Burgunden, Gothen, Lombarden und theilweiſe die Franken vermiſchten 
ſich zwar mit Römern, Kelten und Iberern zu den ſ. g. romaniſchen Völkerſchaften 
und abſorbirten ſpäter auch Britten und Basken, aber nicht die Germanen in 


Deutlihlanh 
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Elbe 3.83. finden wir in ältefter Zeit Sueven, Burgunden, Yongobarden 
und angeblic) auch Franken ; ) mit erjteren waren die Angeln verwandt; 
diefelben Wölkerfchaften finden wir fpäter im jüdlichen Deutichland, in 
Franfreid, Italien und England, ohne dar ihre vollitändige Aus- 
wanderung aus der urfprünglichen Heimath bewieſen werden Fönnte. 

An den gegenfeitigen Grenzen vermifchten fie fich durch Eroberung 
und Einwanderung, durd Krieg und Biindniffe. Hätten die früheren 
Hauptabtheilungen der germaniſchen Völker in organifirter Staaten- 
bildung fortbeftanden, fo wären folche Bündniſſe Heinerer Völker⸗ 
ſchaften überflüſſig geweſen, oder gar nicht geduldet worden. Allein 
die allgemeine Bewegung nöthigte dazu, anftatt der aufgelöften älteren 
Verbindungen neue Bande zur Vertheidigung oder zum Angriff mit 
benachbarten Stämmen anzufnüpfen. 

Die Franken waren ein Bund freier deutfcher Völker zwischen 
den mwaldigen Hügeln der Weſer bis nad) dem Gebirge bes Rheins, 
des Taunus, des VBogeleberges, des Speifart und Odenwaldes, bis 
zu den Quellen des Mains hin wohnend. ?) Ganz beftinmt fann man 
die Grenzen dieſes Bundes ımd Yandes nicht ziehen, nod) die Namen der 
dazu gehörigen Völkerſchaften bezeichnen; das Liegt in der Natur der 
Eadje, da der Bund id) zeitweife vergrößern und verfleinern mochte. 
Wenn Shamaven, Zubanten, Ampfivarier, Attuarier, Bructerer, Chatten, 
Chattuarier, Sherusfer, Sigambern von römischen Schriftftellern ale 
Glieder deifelben genannt werden, jo find das einerfeits die Nachbarn 
der Sachſen und andererjeits jener Marfomannen, mit denen einft 
der große Hermann fümpfte?) Die Gefahr vor den Römern und 


— (mn — — 


1) Schmidt, Geld. der D. I. ©. 101. 

3) Ehemals jtritt man darüber, ob die Kranken urfprünglich eine erobernde 
Nation geweſen, oder fofort ein Gemifc mehrerer Bölferfchaften; die erftere, von 
Leibnig angenommene Meinung läßt fie aus Nord: Albingien nad Thüringen, 
von da in den Saalgan vordringen u. f. w. (Schmidt, I. &. 101. 102.) Nad 
der jetzt berrfchenden Anficht ift unter den Franken ein Völkerbund zu verftehen, 
der fih von ber Weſer und Lippe einerjeitz nach dem Rhein, anbererfeitd nad 
Thüringen, Franken und nad) der Elbe bin bildete. 

2) Als Franken treten nur folche germanifhe Etämme auf, die den Römern 
längft unter anderen Namen bekannt waren. Schäffner, Geſch. der Reiche: 
verfaffung Frankreichs. 2. Ausg. Th. I. S. 66. Die Chatten wurden eine Zeit 
lang zu den Sueven gerechnet (Cesar de bello Gall. VI. 10. Wend, Heſſiſche 
Landes-Geſch. II. S. 104 flg.). Ein Theil derfelben ſchloß fi den Alemannen 
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ſpäter vor deutſchen Völkerſchaften ſtiftete den Bund; die wachſende 
Gefahr erweiterte ihn; die größere Sicherheit erſchlaffte die Bande 
deſſelben, bis er durch Eroberungen neue Anreize bot.!) Zwei Haupt- 
zweige des Volks (das nun den gemeinſchaftlichen Namen der Franken 
behielt) drängten am Anfang des 5. Jahrhunderts von den rechten 
Ufern des Rheins hiniiber auf das Tinfe: 1. die Ripuarier (Ufer 
bewohner am Mittelrhein bis Köln) drängten hinüber nad) der Maas 
in das heutige Lothringen; 2. die Salier von dem Unterrhein und 
der Iſſel nach der Waal, Schelde und weiter nad) Gallien.?) Als 
Syagrius, ein Anführer der Römer und Gallier, der fich einen Statt- 
halter des römifchen Reichs nannte, ihr weiteres Vordringen mit 
Gewalt Hindern wollte, wurde er (486 n. Chr. Geb.) von dem 
sranfenfürjten Chlodwig bei Soifjons auf das Haupt geichlagen und 
aller Römerherrichaft in Gallien ein Ende gemadt; die Champagne, 
Yale de France, Normandie, Bicardie, bie fruchtbaren Gegenden bis 


an (daf. S.117 fig); zuletzt bildeten fie fänmtlich einen Theil der vipuarifchen 
Franken (daf. S.129). Zwifchen Elbe und Unftrut gründeten fie Niederlaffungen 
(daf. S.197); die Bructerer wurden zeitweife von den Sachſen unterjoht (Waitz, 
D. Verf.Geſch. II. S. 111); die Cherusken waren fehr nahe mit den Sachen 
und insbeſondere mit den Weftphalen verwandt; man fieht alfo, wie fich die beutfchen 
Stämme vermifchten und wie mit bem Namen der Franken, Alemannen, Sachen 
nicht etwas von anderen deutfchen Völferfchaften ſtammhaft völlig Verfchiedeneg, 
noch in ſich völlig Gleichartiges bezeichnet wird; fondern ein Bund germanifcher Völker 
aus verfchiedenen Gauen, ber ſich bafd enger zufammenzog, bald weiter ausdehnte. 

Hermann, wie ihn Tacitus zeichnet, verdient den Namen des Großen, aber 
fein Ente war nicht glüdlih. Pompejus hat den Namen des Großen erhalten, 
und doch war Sertorius größer, indem er Römer mit Spaniern beflegte, wie 
Hermann mit Deutfchen. 

) Waitz, II. &.7.55. Löbell (Gregor von Tours und feine Zeit. S. 495) 
rechnet zu ben Franken auch Kauchen und riefen, und da biefe mit den Sachſen 
verwandt waren, jo fommt man auf biefem Wege zu der Verwandtſchaft ber 
Franken und Sachſen, aller Germanen überhaupt. Diefe allgemeine Verwandtſchaft 
Ihloß jedoch gewiſſe Verfchiedenheiten nicht aus, die zum Theil durch die befonbere 
Abftammung, zum Theil duch die Natur bes beſetzten Landes und durch ben 
Gang der Geſchichte fich bildeten. 

2) Schon am Anfang bes 8. Jahrhundert? waren einzelne Stämme ber 
Franken in Gallien eingefallen und dort als Bunbdesgenofjen ber Römer feßhaft 
geworben; Sicambern wurben fchon unter Auguft an der Waal angefiebelt, unter 
Zulian erhielten jie dag fpäter f. g. falifche Land. Schäffner, ©. 68. 
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zur Seine und Loire wurden fränkiſch; die Grenzprovinzen Bretagne 
und Aquitanien mußten ſich auf fräntiſche Herrſchaft vorbereiten.!) 

Aber dieſe Eroberungen würden für Chlodwig ein ſehr unficherer 
Beſitz geworden ſein, wenn neben ihm und ſeinen Franken zwei andere 
deutſche Bölter, die Burgunden und Alemannen, unbefiegt, ja ſelbft 
erobernd geblieben wären. 

Die Burgunden wohnten im 4. Jahrhundert an beiden Ufern 
bes mittleren Rheins.?) Zu Worms am linken Ufer foll der Saal 
(Balajt) ihrer Fürften geweſen fein; Kloſter Xorch, auf dem rechten 
Ufer, wird in dem Niebelungen-Xied ale Grabftätte ihrer Könige be 
zeichnet.) Zur Zeit Attila’8 erlitten fie eine große Niederlage, einen 
gewaltigen Stoß, der jie von dem Mittelrhein an den Oberrhein bis 
Baſel, von da dur das Münjterthal in die weltliche Schweiz bis 
an das Juragebirge und hinüber drängte.*) Bier hielten fie nicht 
allein Stand (in dem fpäter |. g. Hochburgund), fondern fie 
zogen jenfeit des Jura von dem Yemanifchen See an den Ufern der 
reigenden Rhone hinab nad der Provence (in das ſpäter |. g. 
Niederburgumd).5) Dieje Eroberung war vollendet, als Chlodwig die 


) Bei dem Tode Chlodwigs (511) war ganz Gallien, mit Ausnahme des 
Gebiet? zwijchen der Garonne und den Pyrenien, der Provence und Burgunbs, 
außerdem aber ein großer Theil von Alemannien fräntifh. v. Beuder, Das 
d. Kriegawefen. Th. II. ©. 312. 

2) In Ältefter Zeit fucht man fie an ber Oftjee; wie fie in das ſüdliche 
Deutſchland und befonderd nad) Bayern gelommen find? ift unbefannt. Kaifer 
Valentinian fol fie zu einem Angriff auf bie Alemannen bewogen haben, bie er 
felbt vom Rhein ber anzugreifen gedachte; das fei die Veranlaffung geweſen, 
welche bie Burgunden aus Bayern an den Rhein gerufen habe Schäffner, ©. 78. 

) Es wird in dem Heldengedicht (fchwerlih mit Recht) angenommen, daß 
diefe Könige zur Zeit Attila’3 Ghriften waren; in der Gegend von Worms und 
Lorh können fie nichts defto weniger gewohnt haben. 

Waitz (in den Forſchungen zur d. Gefch., die eine Münchener hiſtoriſche Com: 
milfion zu Göttingen 1860 herausgegeben bat), I. ©.7.8. will von dem rechten 
Rheinufer nichts willen, weil gleichzeitige VBefigungen in dem römijchen Gallien 
(auf dem linken Rheinufer) und zugleich in dem freien Deutfchland (anf dem 
rechten Ufer) nicht gut anzunehmen jeien. 

9) In die Landfchaft Sabandia (Savoyen. Daf.). 

®) v. Peucker, Das b. Kriegsweſen. I. S.264. Bor Attila batte ſchon ber 
römifche Feldherr Aetins mit ihnen gefochten (435); Attila fchlug Günther wahr: 
icheinlih 487. Daf. ©. 10, 
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jeinigen begann; Chlotilde, eine burgundifche Prinzeffin, die fchon 
getauft war, wurde Chlodwigs Gemahlin. 

Die in Gallien eingedrungenen Franken und YBurgunden, fowie 
die von der Garonne her in Spanien eingerüdten Weftgothen eroberten 
zwar das Land und unterjocdhten das Volk; nicht allein aber ließen fie 
demjelben einen großen Theil des Grunbbefiges, den fie jelbft nicht 
zu bauen vermochten, fondern weil die Eroberer im Verhältniß zu 
den Eroberten nicht zahlreih waren, und weil letztere ihre Religion 
mit lateinifchem Gottesdienft und ihre römischen Geſetze nicht allein 
behielten, fondern auch die Sieger zur Annahme derjelben bewogen, 
jo fehen wir aus dem alten und aus dem neuen eingewwanderten Volfe 
und Wefen ein drittes gemifchtes, das romanische, entitehen, mit 
einer gleichfalls gemifchten, der f. g. romaniſchen Sprade.') 

Am Anfang des 3. Jahrhunderts wohnte ein Völfergemifch, das 
man mit dem Namen ber Alemannen bezeichnet (ein Völkerbund, 
ähnlich wie jener der Franken), zwifchen Rhein, Donau und Main; 
nur zeitweife am Rhein von den Burgunden verdrängt, oder als Attila 
die germanischen Völker vor fich her ſchob, dieje verdrängend, behaupteten 
fie ji”) am Oberrhein und Mittelrhein bis zur Lahn (in dem jekigen 
Großherzogthum Baden, in der Pfalz und dem Elſaß), drangen in die 
Schweiz und jegten fich neben den Yurgunden feit bis zur Aar; manche 
jagen: nur bis zur Keuß;?) wenn man jedoc anerkennt, daß die Ale- 
mannen die deutjche Sprache ungemifcht behaupteten, weil fie entweder 
in fo großer Maffe vordrangen, daß die vorher in dem Lande woh⸗ 
nenden Helvetier unter ihnen verfchwanden, oder weil diefe ſchon vorher 
ganz heruntergefommen waren; wenn man dagegen zugibt, daß die 
Burgunden aus den ſchon oben angeführten Gründen die deutfche 
Sprache verloren, jo muß man die erjtere Angabe für richtiger halten, 
weil die deutfche Sprache noch jet weiter reicht, als bis zu den Ufern 


1) 9. Müller, Geſch. d. Schweiz. Bd. J. S. 90. Gieſebrecht, Geſch. der b. 
Raifer. J. S. 54. Ob ber Sundgau und Bafel burgundifch oder alemanniſch? 
darüber ſ. Ochs, Geſch. der Stadt Bafel. I. ©. 118 fig. 

) Im 11. Sabrhundert, als Conrad II. Burgund für Deutfchland erwarb, 
rechnete man einen großen Theil der Schweiz dazu; denn zur Zeit Heinrichs I. 
batte Burgund mehrere fchwäbifche Gebiete erworben; im 12. Jahrhundert Taffen 
mande Schriftfieler Schwaben von ber Rhone an (a Lemano flurio) beginnen. 
Böhmer, Fontes III. ©. 21. 
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der Reuß.“) Südliche Grenze der Alemannen war die Wand der 
Alpen, öftlic wohnten jie bi8 nad) dem Lech; nördlicd Hinter ihnen 
die Franken.?) 

Zwei Punkte waren e8 hauptſächlich, wo die Franken und Ale: 
mannen fich feindlich berühren konnten; lettere waren in die verlafjenen 
Sige der Burgunden, in den oberen Rheingau (in das Land zwifchen 
dem Ausfluß des Nedars und des Mains in den Rhein) und weiter 
in den unteren Rheingau (in das Land zwiichen dem Ausflug des 
Mains und der Lahn in den Rhein) gedrungen. Auf diefes frudt- 
bare Flußthal fahen die Franken herab von den Höhen des rauhen 
Wefterwaldes, des Taunusgebirges und des Odenwaldes. Doc, hatte 
das Yand gewiß noch nicht das blühende Anfehen erhalten, das es 
heute bietet; die Waldung reichte meiſtens von den Höhen herab bis 
an den Fluß. Ein gefährlicherer Zuſammeunſtoß drohte den beiden 
tapferen Bölfern innerhalb des romanifirten Galliens; denn während 
die Franken hier aus Nordweiten eingedrungen waren und Syagrius 
486 geichlagen hatten, waren die Alemannen von Nordojten in das 
Elſaß gedrungen. Dieſe und jene wollten noch mehr erobern; fie 
mußten vor allen Dingen unter einander entſcheiden und lieferten ſich 
(496 u. Chr. Geb.) die berühmte Schlacht bei Zülpih. ALS der 
Ausgang jchwanfte, erinnerte ſich Chlodwig der Ermahnungen feiner 
burgundiihen Gemahlin und weihte jein Schwert dem Chrijten- Gott, 
wenn Er ihm diesmal Sieg verleihen wolle. Ghlodwig fiegte und 
wurde Chriſt, ein wichtiges Ereigniß für die römiſche Kirche und die 
jo lange von diefer beherrichten Welt! Denn in dem von Chlodwigs 


) v. Bluntſchli, Staats: und Rechts-Geſch. von Züri. I. ©. 18 fig 
Tacitus weiß nichts von Alemannen; dieſes Wort bedeute ohne Zweifel fo viel 
al3: alle Mannen, bad vereinigte Heer, ber Heerbann der vereinigten 
Bölferfchaften. Wenn man der befannten Tapferfeit dieſes Volks Ehre erweifen 
will, fo verftcht man unter Alcmannen ganze Männer. 3. Grimm, Göttinger 
Anzeig. (1835), früher dagegen: D. Grammatik. IL ©. 627. 

Daß die Alemannen Fein abgefonderter d. Volksſtamm, fondern verbündete 
Völkerfchaften waren, ergibt fich auch baber, daß man nicht anzugeben weiß, 
welches befondere d. Volk den Kern derfelben bildete. Schmidt, I. ©. 108, 

2) Stälin, Würtemb. Geh. I. S. 124. 221. Bluntſchli, S.19. Erf 
im 4. Jahrhundert fol durdy Aufonius für die Alemannen der Name der Sueven 
bräudhlih geworden fein. Holgmann in ber Germania. Jahrg. 2. ©. 216. 
Zur großen Familie der fucvifchen Stämme gehörten fie ohne Zweifel. 
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Nachfolgern dem Reiche einverleibten Burgund war man römifd- 
katholiſch; das wurden nun auch die Franken, und mit ihrer eigenen 
Herrichaft verbreitete fi) die Herrichaft der Kirche, der fie huldigten. 
Bon einem Weiteren Vordringen der Alemannen war nad) biefer Nieder: 
lage feine Rede mehr; der nördlich wohnende Theil des Volks wurde 
jelbjt den Franken unterwürfig; der obere und untere Rheingau nebft 
der Pfalz wurden fränfifch; die ſüdöſtlich wohnenden Alemannen be- 
gaben id) unter des Oſtgothen Theodorich Schug. Seine Nachfolger, 
die fih in Stalien kaum jelbjt zu vertheidigen wußten, traten ihr 
Schutzrecht über das Herzogtum Alemannien zwiichen 534 und 538 
an den Frankenkönig Theudobert ab.!) 

Diefem Umjtand verdanften die Alemannen, daß fie nicht fürm- 
(ih dem Frankenreiche einverleibt wurden, fondern ihre eigenen Herzoge 
behielten, die zu dem Franfenfünig in der Stellung waren, wie fpäter 
mädjtige Bafallen gegen ihren Lehnsherrn. Das Volk behielt fein 
eigenes Geſetz, feine eigene Verwaltung und Obrigfeit; und es hatte 
nur gewiſſe Pflichten, namentlicd) Kriegspfliht, gegen das Reich zu 
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erfüllen. 
Neben den Alemannen, nämlich vom Lech bi8 zur Donau und 


bis zum Böhmer Wald, wohnte der deutiche Volfsftamm der Bayern. 
Die Gelehrten ftreiten, ob jie von den Gothen, Marfomannen oder 
Kongobarden abftammten, oder aus diejen Völkern gemiſcht waren. ?) 
Das Letztere fcheint wahrjcheinlich, wenn man die Züge und den 
Aufenthalt aller diefer aus Böhmen und von der Donau her nad) 
Rhätien drängenden Völkerſchaften bedenkt; weder die früheren DBe- 








y Bluntfhli, ©. 19. Giefebredt, I. ©. 34. 72. Wend, Heffifche 
Landesgeſch. I. S. 18 fig. v. Peuder, II. ©. 312 flg. Von der Murg, Sar 
und Dos an den Rhein hinab, am linfen und rechten Ufer, fcheint die aleınan: 
nifche Bevölferung großentheild verbrängt und durch fränkiſche Coloniften erfegt 
worden zu fein. Häuffer, Gefch. der Pfalz. I. ©. 9. Daſelbſt S. 15 fig. 
Die Befchreibung der fränfifch gewordenen Gaue, des Kraichgaus, Gardachgaus, 
Nedargaus, Lobdengaus, Speyergaus, Wormsgaus, Nahgaus, Einrichgaus, Tracy: 
gaus, ſ. bei Rettberg, Kirchengeſch. I. ©. 264 fig. 

2) Maip, Deutfhe Verf.-Geſch. Einl. I. flg. XV. Giefebredt, I ©. 61. 
Grfierer erörtert den Zuſammenhang der Franken, Schwaben, Sachſen unb 
Thüringer mit den Ingäevonen, Iſtäevonen, Hermionen, bie Tacitus nennt. Zur 
Gewißheit ift hierüber fchwer zu gelangen. Eihborn, TeutfheR. und R.:Gelcd. 
$ 22. Hegewiſch, Geſch. Karla des Großen. 

Geſch. d. deut. Monardie. 2b. 1. 2 
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wohner, die Bojer, noch jene eingedrungenen Germanen find bei 
neuen Groberungen nachdringender Völkerſchaften gänzlich vertilgt 
worden; ein Theil fiel im Kampf, ein Theil wurde weggedrängt 
oder zog weiter über die Alpen; aber wie viele davon in Bayern 
blieben oder verjhwanden, vermag feine Gejchichte nachzuweiſen. 
Zeitweife Hatten die benachbarten Alemannen einen Xheil Bayerns 
beſetzt; ) ſodann herrichten die Djtgothen auch dieffeit der Alpen 
bi8 538; jie traten diefe ihre Befitungen an die Franfen ab, und 
von den Franken ſohl ein Seitenverwandter des merovingifchen Künig- 
hauſes (der erfte Agilolfinger) zum Herzog von Bayern ernannt worden 
fein, er hieß Garibald, jein Sohn Theodo (ebenfo wie der Sohn 
des legten Agilolfingers).?) Die Bayern bequemten fid zu demjelben 
Verhältniß gegen die Franken, in das die Alemannen eingetreten waren, ?) 
fo daß nun Chlodwigs und feiner Nachkommen Neih (die Herr- 
Schaft der Merovinger) ji über Deutjchland erſtreckte, mit Aus- 
nahme von Sachſen und Friesland Denn auch das ehemals 
mächtige Reih der Thüringer zwiſchen Saale und Werra war in 
einem Kampfe gegen Franfen und Sachſen zugleich (529, 530 n. Ehr. 
Geb.) aufgegangen; den nördlichen Theil des Landes eroberten die 
Sachſen, den ſüdlichen die Franfen.*) 

Bei den obigen Angaben über die Grenzen der verjchiedenen 
deutſchen Volksſtämme und über ihre entferntere Wurzel bleibt Vieles 
ungewiß. Noch jetzt erfcheinen erhebliche Unterfchiede der Sitten und 
Spradye innerhalb defjelben Stammes, An der Grenze zwiſchen 
Hannover und Kurheſſen (zwilchen Göttingen und Caſſel, wo Sachſen 
und Franken neben einander wohnten) 5) wechjelt auffallend die nieder 
ſächſiſche Meundart mit der fränfiich=heififchen; ebenfo bei Eſſen an 
der Grenze der preußijchen Provinzen Rheinland und Weitphalen, an 
dem Punfte, wo ſich die Franken und die Weftfachjen berührten. Aber ver- 
ſchiedener noch als Aheinländer und Märker, als Niederfachfen und Nieder: 


1) Gemeiner, Chronik der Stadt Regensburg. S. 27 biß 81. 

2) Daſ. ©. 34. 85. 

5) Büdinger, Oeftreih. Geſch. I. S. 80 bis 82. 

9 Schloffer, Weltgeſch. I. ©. 113. Gieſebrecht, I. S. 76. Wachs⸗ 
muth, Geſch. deutſcher Nationalität. I. ©. 59. 60. Wend, Hell. L.Geſch. II. 
S. 191 fig. 

) Wachsmuth, IL. ©. 369. 
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heilen ſind die letteren von. den Oberhefjen; in der Sprache und in den 
Sitten macht die Kahn einen merflihen Strich; in Marburg und Gießen 
findet man eine andere Weife des Volfs.!) Leber die Grenzen der Ale- 
mannen und Franken zwifchen Nedar und Lahn wird zwar geftritten; 
aber offenbar beginnt zwiſchen Weinheim und Heppenheim an der 
Bergftraße eine ganz verjchiedene und ſich plöglich (wie dort zwiſchen 
Göttingen und Caſſel) abſchneidende Mundart; der weiche Dialekt der 
Pfälzer und der harte der Heſſen fallen Jedem in das Ohr. Woher 
ſtammen nun diefe Pfälzer? Man nimmt an, daß fie ihrer Grund- 
lage nach alemannifch ſeien und nur durch die Schlacht bei Zülpich 
fräntifch geworden; doch ift der Pfälzer Dialekt von dem ſchwäbiſchen 
weientlich verfchieden. Einft wohnten in der Pfalz aud) Burgunden, 
Nemeter (bei Speyer), Wangionen (bei Worms).?) Das Schickſal 
der unterjochten oder befiegten Völfer während der allgemeinen Wande- 
rung war ein fehr verfdiedenes; hier und da wurden fie wurzelhaft 
vertilgt; von den Helvetiern und Belgiern blieb wenig zurüd; ?) andere 
behielten einen Theil ihres Landes (3,, Y,), wie in Stalien, dem 
jüdlichen Franfreih und Burgund; 4) mehrere wurden nad) der Erobe- 
rımg wieder vorherrfchend über die Eroberer (3. B. die Gallier über 
die Burgunder und Weftgothen). Leber mehrere Länder ging die 
Wanderımg und Eroberung verichiedener Völker in verfchiedenen Zeiten 
hinweg. Nur am jüngjten Tag kann man die Gebeine der Entichlafenen 
ftreng nad) ihrer Nationalität jondern.®) 


1) v. Rommel, Gef. von Heffen. I. ©. 45. 

7) Die Ritter, welche Conrad den Rothen zur Ungarnſchlacht an ben Lech 
begleiteten, werden noch Wangionen genannt. 

7) v. Bluntſchli, ©. 18 fig. a.a. DO. Löbell, Gregor v. Tours. ©. 92. 93. 

4) Die Weſtgothen nahmen */s des eroberten Landes für fi, die Burgunden 
von Gärten die Hälfte, von anderem Land */s, die Wälder blieben der Bevölkerung 
gemeinfchaftlic; von den Sklaven nahmen die Burgunden nur Ys, nah Montes: 
quieu, Esprit des loix (XXX. c. 9), weil fie weniger Aderbau als Viehzucht betrieben, 
daher mehr Land und weniger Arbeiter beburften. Die meifte Dunkelheit herrſcht 
über bie Lanbvertheilung an die erobernden Franken; fie find entfchieben nicht leer 
ausgegangen; der König nahm den größeren Theil ber ehemals fisfalifchen Grund: 
Rüde für fih in Beſiz. Schäffner, S. 103. 104. 

®) In einem, ber fchönen Literatur gemwibmeten Buch (die Pfälzer, von Riehl, 
6.91 fig.) wird der alemannifche und fränfifhe Gegenzug im Nfälzer Charakter 
nachzumeifen verſucht. Bergl. Häuſſer a. a. O. 

2* 
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Chlodwig, jener jchon genannte Fürjt der fjaliihen Franken, 
eroberte nicht allein durd ſeine Zapferfeit und Feldherrngabe einen 
großen Theil von Gallien, jchlug die Alemannen und begründete das 
Weltreich der Franken; er ſchwang ji) auch durd Lift und Gewalt, 
durch Krieg und Mord empor zum alleinigen Fürften, zum König 
des fränkiſchen Volks, und vertilgte alle, die etwa neben ihm hätten 
Anſprüche auf Herrichaft erheben mögen.!) Einen mit ihm verbündeten 
falschen Fürften ließ er ermorden; zwei andere (zwei Brüder) erjchlug 
er mit eigener Hand, nachdem er zuvor ihre Xeute verführt hatte, dem 
ripuariſchen Fürften Sigibert ließ er jagen: „Dein Vater ift alt und 
hinfällig; nad) jeinem Zode wirft Du Fürft und mein Bundee- 
genoſſe fein!“ Sigibert verftand den Wink. und ermordete feinen 
Vater; Chlodiwig lieg ihn dann cbenfalls umbringen und rühmte ſich 
der Beitrafung des Parriciden.?) So war das Beijpiel, welches der 
Gründer der Dynaftie der Merovinger (der erjte König ihres Ge— 
ichlecht8) gab, und es fand feine Nachahmung. Denn von Chlodivig 
bi8 auf ‘Dagobert, etwa in 150 Jahren, ftarben aus dem Gejchlechte 
der Dierovinger mehr ale 40 Fürften durch Mord und Bürgerfrieg; 
Väter verbrammten ihre Söhne, Oheime erdolchten ihre Neffen, umd 
die Weiber jind durd) ihren Blutdurft beinahe noch berühmter geworden, 
al8 die Männer; Brunnhilde und Fredegunde haben eine Yivia und 
Agrippina erreidht. Die Könige und das Volf waren gleich verderbt.?) 
„Die Frevel des Ahnherrn wucherten fort; jie vergifteten durd) mehrere 
Dienichenalter fein Geſchlecht, daß er die ärgften Feinde in feinem 
Schooße fand; es war, ala ob das von GChlodwig jo unmenjchlid) 
vergojjene Blut der fränkischen Fürften, um Wade zum Himmel 


1) „Es war biefer Frankenkönig, trog ber geradezu werwerflichen Seiten feines 
Charakters, ein Werkzeug in der Hand Gottes,“ fagt Roth v. Schredenftein in 
ber Geſchichte der Reichsritterſchaft. I. S. 66; das bezieht fih auf die Ausbreitung 
der Fatbolifchen Religion durch Chlodwigs Taufe. Beſſer aber würbe der Name 
Gottes aus den Spiel gelajfen, wenn von fo graufamen Tyrannen bie Rebe ill. 
Wir find Alle des Schidfald Hammer oder Ambos, Werkzeuge der Vorſehung im 
Großen oder Kleinen. Der Erfolg ftempelt den Ginen nicht mehr dazu, wie den 
Anderen, den Guten nicht mehr, wie den Böfen, und umgelehrt, 3. B. Guſtav 
Adolph nicht mehr, ala Ghlodwig. 

°) Gregor. Turon. II. cap. 40. Xöbell, ©. 122 fl. Waitz, II. ©. 583. 
Schloſſer, ©.107. N.r. Schmidt, I. ©. 210. 

®) Schmidt, I. ©. 286. 
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jchreiend, die Nachkommen de& Thäters wider einander jelbjt aufregte, 
ihnen zur raftlofen Verfolgung Schwert und Dold in die Hand 
gab.“ 7) Am der Gefchichte der anderen in das römifche Reich ges 
drungenen Germanen findet ınan ähnliche Erfcheinungen; fräftige rohe 
Völker, die ein civilifirtes Reich erobern, werden fchneller von der 
Verderbniß und Ueppigkeit der Sitten in dem civilifirten Yand ergriffen, 
als durd) die Geiftesbildung erhoben, welche der Givilifation ihren 
Werth gibt, in dem altersfchiwachen römiichen Reich aber jchr gefunfen 
war. Fe größer die phylifche Kraft der Eroberer, je gewaltiger wirft 
in ihnen das aufgenommene Gift.?) Wäre ums die Gefchichte früherer 
Völkerwanderungen ebenfo genau bekannt, als diejenige in dem 4. und 
3. Zahrhundert, jo würden ſich überall ähnliche Erſcheinungen nach— 
weiſen laffen und nicht mehr vorzugsmweife den Franfen, Vandalen 
u. ſ. w. zur Yaft gelegt werden, was jich unter ähnlichen Umftänden 
überall wieder finden wird. ern der Verſuchung, in Sümpfen und 
Wäldern lebend, erregten die Deutfchen durch Reinheit der Sitten die 
Bewunderung des römiſchen Beobadhters. 3) 

Menn gefagt wird: „Die hriftlichen Franken wurden wilder, 
gewaltthätiger, lajterhafter, als jie vor ihrer |. g. Befehrung waren,“ *) 
jo findet diejes eimestheil® darin feine Erflärung, daß die Eroberung 
Galliens und das Yeben des fränkischen Volks in den wilden Gewohns 


1) Löbell, Gregor von Tours und feine Zeit. S. 28. Scloffer, Welt: 
geſch. I. ©. 145. vergleicht ebenfalls das Gefchlecht der Merovinger mit Tantalus 
Geſchlecht. Wirth, Geſch. der Deutfchen. Bd. I. Hpift. 8. Hegewifch, Geſch. 
Carls des Broßen. S. 36. Per, Geſch. der Merov. Hausmeier. ©. 8. 106 bis 122. 
Dennoch ſchreibt A. Thierry in der Vorrede zur Gefchichte der Merovinger ber 
Unmwifienbeit den Widerwillen zu, welchen diefe Gefchichte fo allgemein erregt bat! 

2) In Trier ergab fich felbft noch bei dem Sturme ber fränkiſchen Eroberer 
Jung und Alt der zügellofeften Schlemmerei und Ausſchweifung; trunfen und 
praffend fürzten die Bewohner in das nahe Verderben. Wattenbach, Deutfche 
Geſch.⸗Quellen. S©.31. Wenn Geiftlihe Mörder und Meuchelmörder waren, fo 
fonnte die Gemeinde feinen Abfcheu vor Blutvergießen haben. S. Giefeler, 
K.-Geſch. I. (2). S. 308 big 328. 448 bie 457. 

2) Ein Beobachter ber Völkerwanderung, Salvian, fcheint die einbringenben 
Barbaren Tafterhafter, als bie alte römische Bevölkerung zu fhildern; allein er 
findet, daß fie, al Heiden, Entfchuldigung verdienen. „Verdient die Unkeuſchheit 
eines Hunnen, die XTreulofigfeit eines Franken, bie Trunkenheit eines Alemannen 
eben ſolche Ahndung, als jene eines Chriſten?“ — Schmidt, I S. 171. 196. 

) Hegewiſch a. a. O. 
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heiten eines Kriegers, der feine Heimath verlaffen hat, eben in bie 
Zeit der Befehrung der Franken zum Chriftenthume fällt; 
anderntheils entiprachen fie damals jchon längjt nicht mehr der Be- 
fchreibung des Zacitus, fondern fie waren durch fortdauernde Kriegs⸗ 
züge und Eroberung wild und gemwaltthätig geworden; das Zerrbild 
des Chriftenthums, wie es fi) in den Werfe Gregor von Tours 
und in der Gefchichte der Franken zeigt, ift eben dadurd) entftanden, 
daß ein jo rohes Volk durd) das Taufwaſſer nicht fofort neugeboren 
wurde, jondern nur nad) und nach die mildernden und veredelnden 
Einflüffe des Chriftenthums empfinden fonnte.”) Um veredelnd zu 
wirken, mußte die chriftliche Kirdye vor allen Dingen ſich felbjt reinigen; 
jo lange die Hirten, die Bilchöfe, Wölfe waren, durch Betrug und 
Fälſchungen der gröbjten Art den Reichthum ihrer Kirche zu vermehren 
jtrebten, 2) jo lange fonnte die Heerde nicht gedeihen.) 

ob. v. Müller) entwirft freilih von den Franken ein jehr 


1) Hierauf verweift Neander; die wilden Germanen mußten erft unter bem 
Geſetz Ieben, ehe fie unter dem Evangelium zu leben vermochten. Denkwürdigk. 
II. ©. 163. 289 fly. Freilich war das mofaifche Geſetz Fortſchritt gegenüber 
den Gewohnheiten der Juden, das fränfifche Kirchenthum Rüdfchritt im Vergleich 
zu dem Ghriftenthum der erften Jahrhunderte. Nach und nach erft brach fich ber 
Achte Sanıe den Weg dur dag Unkraut. 

2) Roth, das Beneficialmefen. ©. 253 flg. 

®) Beifpiele über Sitten und Glauben der Geiftlichfeit bei Gregor von Tours. 
Ein Tuch wird gewogen und burd ein Fenfterchen über dad Grab eines Heiligen 
gehalten; man jlüftert dem Heiligen ein Gebet zu; dann wird bag Tuch wieber gewogen, 
und ift es ſchwerer geworden, fo ift der Gläubige erhört. Das Prophezeien aus ber 
Bibel, inden man die zufällig aufgefchlagene Stelle ala entfcheidend gelten ließ (Sortes 
Sanctorum), war durchaus üblich. Die Königin Fredegunde ließ Mummolus ſchrecklich 
peinigen, weil Barifer Weiber ſich ſchuldig befannten, ihren Sohn durch Hererei umge: 
bracht zu haben, um das Leben bed Mummolus zu verlängern; benn ber Aberglaube 
beitand noch, dag man das Leben eines Menſchen durdy ben Tod eines anderen verlän- 
gern könne. (Gregor. Turon. L. VI. cap. 85.) „Gunthram (fagt derfelbe L V. 
cap. 14) war fenft ein ehrlicher Mann, nur baß er zum Meineid zu fehr geneigt war; 
inden er feinen Freunden nie etwas eidlich zugefaget, daß er nicht fogleich wieber 
gebrochen hätte.’ — Zu Tournai ift Streit und wildes Blutvergießen zwiſchen zwei 
vornehmen Familien; die Königin Fredegunde weiß die Ruhe nicht berzuftellen und 
läd die Zamilienhäupter zum Mahl; man betrinkt fich, daß die Dienerfchaft unter 
ben Tiſch fällt; nun erfcheinen drei beftellte Mörder und fchlagen bie drei Familien: 
bäupter mit Beilen todt. Darauf gibt es Ruhe. Gregor. Turon. X. cap. 97. 

+) Schweizer: Gef. I. ©. 127. 
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verichiedenes Bild: „Die Gelege waren an Zahl gering, von großer 
Einfalt. Zwar wurde nicht erlaubt, die ganzen Nächte bei Wein 
und Iuftigen Liedern hinzubringen, und wenn herumzichende Tänzerinnen 
auf die Höfe famen, fo wurden ihnen hundert Prügel gegeben; doc) 
blieben, zumal häusliche, Freuden genug; das Leben follte nicht finfter, 
jondern ordentlich werden. Gepflanzt und gearbeitet wurde das Noth— 
wendige, und mehr begehrten jie nicht. Niemand wurde durch die 
Arbeit erihöpft, aud) fein Kind wurde gezwungen (!).“ 1) Ein gründ- 
licher, mit den damaligen Zuftänden vertranter Schriftiteller ?) glaubt 
annehmen zu dürfen, daR jich, trotz aller Verderbniß, ein gejunder 
Kern der Sittlichfeit erhalten habe. Ein franzöfifcher Autor meint 
wenigſtens die Franken bejonders herausftreichen und das Chriftenthum 
von dem Vorwurf eines nachtheiligen Einfluffes auf deutſche Sitten 
reinigen zu miüjjen.®) 

Allein jeit der Zeit, als Tacitus die Deutjchen beobachten forte, bie 
zur Eroberung Galliens durd) die Franfen, waren mehr als 400 Jahre 
dahin gegangen, während diefer Zeit Fämpften die fränfiichen Völker⸗ 
haften bald gegen die Römer, als ihre Nachbarn an der nörd—⸗ 
lichen Grenze, bald mit denfelben, als ihre Söldner und YBundes- 
genojjen, oder in das Reich zu deſſen Vertheidigung aufgenomnten.*) 
Wenn fie daher ſchon aus den Stämmen waren, deren Eittenreinheit 


1) Diefe Schilderung gründet ſich auf einen Brief Childebert3 vor 554 (gegen 
Böllerei) und auf eine Stelle Ceſars über die Sueven. 

2) Wilda, Das Strafrecht der Germanen. ©. 76. 

2) Ozanam, Civilisation Chretienne chez les Francs. p. 56. Les Alle- 
mands accusent le Christianisme et la civilisation meme d’avoir gate ce 
noble peuple des Francs, le plus pur du sang Germanique (?). Ils oublient 
que Yhistoire des fils de Mérovée n’a pas un trait odieux ou sanglant qui 
ne se retrouve plus barbare encore dans les chants de l’Edda. Das beutfche 
Leben läßt fich eben fo wenig dem ffandinaviichen überall gleichfiellen, als die Edda 
deutjchen Gedichten; Natur und Xeben ber Nordländer waren wilder, abenteuer: 
licher; biefer Richtung folgte die Dichtung. Gervinus, Deutfhe Dichtung. I. 
S. 45. Auch abgejehen hiervon, ift bad Leben nicht aus einem Gedicht zu be: 
urtbeilen, in welchem dad Böfe über die Wirklichkeit hinaus phantaftifch bis zum 
Koloſſalen gefteigert wird; das Leben ber heutigen Franzoſen wird man nicht nach 
ben Mysteres de Paris beurtheilen wollen. Herr Ozananı vergißt, baß bie 
Deutſchen zur Beurtheilung deutſcher Sitten ber Vorzeit fi mit beſſerem echte 
an Zacitus halten, ala an die Edda. 

) Schäffuer, Rechtsverfaſſ. Frankreichs. I. S. 64 fig. 
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Tacitus fo jehr bewundert, !) fo erflärt ſich doc die Veränderung 
und Berfchlimmerung leicht, wenn man fie auch nicht dem Einfluß 
der chriftlichen Lehre beimefjen kann, oder darf, ohne in das Abjurde 
zu verfallen.?) 

Obwohl Chlodwig fein Reich unter feine Söhne theilte und der 
Grundſatz auch unter feinen Nachkommen herrichend blieb, daR die 
Provinzen des Reiche unter die Söhne der Herrſcher wie Meierhöfe 
vertheilt wurden, ?) jo forgte doch der Ehrgeiz, die Habjucht und der 
Blutdurft der Merovinger dafür, daß zeitweife eine Wiedervereinigung 
der getrennten Reichstheile ftattfinden Fonnte; denn fie ftellten fich 
gegenfeitig jo lange nad), bis diefes Ziel erreicht war; oder richteten 
fie ſich durch Ausfchweifung jelbjt zu Grunde, Chlotar I. und Chlotar II. 
berrfchten über das ganze Franfenreih; auch Dagobert (622) hatte 
die Abjicht, daſſelbe ungetrennt zu behaupten; allein es gelang ihm 
nicht mehr. Denn in den einzelnen Zheilen des Reichs hatte ſich ein 
Geiſt der Eiferfucht und der Unabhängigkeit gebildet. Die Auftrafier 
(die deutichen Franken mit Cinjchluß derer in Lothringen und in den 
Niederlanden) wollten nicht mehr von Paris aus durch Neuftrier (die 
Franken in Gallien) regiert werden; Dagobert mußte, um fie zu 


) Löbell, ©. 501. 

2) Gregor von Tours beweift dieſes hinreichend; er ergriff bie Feder, weil 
zu feiner Zeit kaum ein Gelehrter noch fchreiben konnte Wattenbah, D. Geld: 
Quellen. ©. 62. ‚Der Name des Ortboboren war ber höchſte Titel eines frän- 
kiſchen Fürſten, und die Franken fanden ihren böchften Stolz darin, von jeder 
Keperei frei zu fein. Das gefteht ihnen aud der Abt Jonas im Leben des 
Columban zu: den katholiſchen Glauben finde man bei ihnen, nur Teiber von ben 
Werfen aud gar Feine Spur!’ Daſ. S. 63. Dean vergl. Löbell, ©. 44.75 fig. 
Schmidt, Geld. der D. I. S. 328.354 fig. Maik, ©. 71.79 fig. Schloffer, 
©. 118 flg. 182. Selbft Roth v. Schredenftein, Reichsritterſchaft. I. S. 67. 107. 
Ampere (histoire lit. de la France. p. XII) fagt: „Un reste de culture 
se defend et pour ainsi dire se debat encore contre la barbarie (au com- 
mencement du 5. sitcle), non dans la partie du pays Romain soumise aux 
Francs; contre ceux-ci il n’y a pour la civilisation aucune rögistance possible, 
mais dans les provinces envahies par d’autres populations Germaniques 
moins etrangeres et moins funestes & la civilisation. 

2) Schäffner, S. 80flg. 158. Ein Recht nothwendiger Zuftimmung des 
Volks oder der Großen zu dieſen Theilungen kann nicht ermwiefen werben; baß 
man namentlih die Großen dafür zu gewinnen ſuchte, wenn ihr Wiberftand zu 
fürdten, oder ihre Unterftügung zu wünſchen war, lag in ber Natur ber Sache. 


Entartung und Schwäche der Nachkommen Chlobwigs. 25 


beruhigen, feinen dreijährigen Sohn Zigibert II. zum König Auftrafiens 
ernennen. Um jedoch gegen den Ehrgeiz eines damals in Auftrafien 
mächtigen Mannes, des Pippin von Landis, ſicher zu fein, ließ er 
denjelben nach Bari fommen und hielt ihn am Hofe zurüd. Dago— 
bert erfannte Schon, dar mächtige Unterthanen unter dem Namen der 
Knaben feines merovingischen Gefchlechts regieren und die Macht an 
ſich reigen würden. Aber hindern konnte er es dod) nicht; nad) ‘Dago- 
bert8 Zod (638 n. Chr. Geb.) fehrte Pippin nad) Auftrafien zurück 
und übte dort feinen früheren Einfluß bis an jeinen Tod. In Neuftrien 
und Auftrafien befolgten jeitdem die mächtigen Großen, welche unter 
dem Namen der Mervovinger regierten, dafjelbe Syjtem; man überließ 
die königlichen Knaben dem Sinnengenuß und befürderte ihre geiftige 
Abftumpfung; nur für ihre frühzeitige Verheiratfung wurde geforgt, 
damit fie Erben des Thrones erzeugen möchten; dann hielt man fie 
wie Gefangene auf einem Hof und zeigte jie nur einmal jährlich in 
königlichem Ornat, mit wallendem Hanpthaar und langem Bart (wenn 
jie den jchon haben konnten) auf einem königlichen Staatswagen in 
einer berufenen Verfammlung des Volle. Diefer Wagen war — 
wie häufig bemerft wird? — mit Ochſen beſpannt; ) allein man muß 
hierin feine Herabjegung ſuchen; im Gegentheil noch jett in Poitou, 
damals allgemein in Alemannien, nod) fpäter in Stalien und noch 
jegt in Oftindien ?) war diefe Beipannung ein Zeichen befonderer Ehre. ?) 
Nach Dagobert regierten jieben ſolche ftumpfjinnige Königsfnaben, die 
im 3., 4., 17. und 18. Lebensjahre zur Regierung famen;*) oder 
vielmehr fie wurden von den höchiten Beamten regiert, die man 
Majordomus (Hausmeier) nannte. Diefe Beamten wurden anfangs 
von dem König ernannt, jpäter jedoch, entweder weil die merovingi— 
ihen Knaben auch zu einer folchen Ernennung unfähig waren, oder 


!) Einhardi vita Caroli mag. cap. I. 

3) Reife in Oftindien, von 8. v. Orlid. ©. 101. 

’) Perg, Hausmeier. ©. 57 fig. 172. Stälin, MWürtemb. Gefch. I. ©. 154. 
Königliche und edle Frauen fuhren gleichfalls mit Odhfengefpann; die Ochfeh 
waren heilige Tbiere. Grimm, D. Rechtsalterthümer. ©. 262. 268. Das Garoccio 
der italienifchen Republifen mit ber Fahne der Stadt, der heilige Wagen, ift be: 
fannt genug. 

*) Berg, S.40 a. a. 0. 
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weil die Monarchie ſich entjchieden zur Ariftofratie umgewandelt Hatte, 
wurden fie von den Großen des Reichs erwählt. 

Ihr Amt war, da fie ſowohl über die Perfon, als das Ver—⸗ 
mögen der königlichen Knaben verfügten, von großer Wichtigkeit für 
das Neich und für Alle, die von der Krone Gnaden erwarteten.!) ‘Der 
Name und die Entftehung des Amtes Fünnen jo erflärt werden: vor 
Chlodwig gab es viele fränkische (merovingiſche) Fürften mit beſchränkter 
Macht und Reichthum; ihr Hauptbefig waren ihre Höfe mit den dazu 
gehörigen Gütern. Jeder herrfchaftliche Hof hatte feine Anzahl von 
Knechten (Hörigen), und diefe ftanden unter dem Befehl von Ober: 
fnechten. Der Haushalt des Odyſſeus bietet hier eine Analogie; denn 
auch bei den Franken bildeten die Heerden und befonders die Schweine 
einen großen Bejtandtheil des Vermögens; dod) aber waren ihre Fürften 
hauptſächlich auf den Krieg gerichtet, und darum ſpielte nicht der oberfte 
Knecht über die Schweine, jondern der über die Pferde eine große 
Rolle, der Mareschalcus;?) ſodann war der Schat dem Kämmerer 
und ebenfo die Vorräthe für Küche und Keller befonderen Oberknechten 
anvertraut (dem Truchfer und Schenf); die wichtigfte Stelle war 
aber die des älteften, oder vielmehr des vornchmiten Knechtes, des 
Seneschalcus, der auch Majordomus, Hausvorftand, Haue- 
meier, genannt wurde.) Die Knechte, welche dieje und ähnliche 
Hausämter (ministeria) verfahen, hießen ministeriales. Chlodwig 
rottete alle merovingiſchen Yürften aus und wurde der Erbe ihres 
Vermögend; er eroberte Königreiche dazu; die Zahl der königlichen 
Schätze, Güter und Knechte wurde unzählbar; man behielt dennoch, 
wie es jcheint, die Einrichtung oder die Namen bei, welche für die 
ehemals Fleinen Verhältniſſe erwählt und pafjend waren. Allein der 
Verwahrer der Föniglichen Schäge war jett der Finanzminiſter eines 
Reiche; der Vorfteher des föniglichen Marſtalls führte im Kriege ein 
großes Wort, denn ohne Pferde konnte das Heer nicht marjchiren; 
der Vorſtand des königlichen Haujes, unter welchem alle Deinifteriale 


) Waitz, Deutſche Verf.:Gefh. II. ©. 370 fig. 387 fig. Pertz, ©. 4. 5. 
18. 14. 180. 181 a. a. ©. Roth, Benefic.:Wefen. ©. 814 fig. 

?) Das Wort ift von Märe (Pferd) und Schalf (Knecht) zuſammengeſetzt. 

2) Fürth, Die Minifterialeau ©. 19 flg. 188. Pertz, a. a. DO. Waitz, 
II. ©. 415 fg. 


a 
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ftanden, commandirte eine Armee; denn wenn es auch viele Beſchäf⸗ 
tigungen am föniglichen Hof und auf den föniglichen Gütern gab, die 
von hörigen Handwerkern oder Arbeitern verrichtet wurden und ſich 
nicht mit dem Dienft der Waffen vertrugen, jo war dagegen entjchieden 
ein großer Theil der Minifterialen, die man jpäter Dienftmannen 
nannte, zur Bewachung und Vertheidigung der Füniglichen Güter ver- 
pflichtet; jie trugen alle Waffen; fie wurden die Haustruppen des 
Könige. Waren nun die königlichen Schatmeijter, die Marſchälle, 
die Generäle der Dienftmannen auch nod) Knechte, weil fie den Namen 
des Amtes trugen, das ehemals (in den Fleinen Verhältniffen) Knechte 
verwaltet hatten? Dieſes ift unbedingt zu verneinen; mochten fie 
immerhin Deinifteriale genannt werden, wie auch die Grafen (die 
Vorſteher der Kriegsmannjchaft eines Gaus und Vorfiger in Gerichts⸗ 
verjammlungen); jie hatten allerdings ein Amt (Minifterium) zu ver- 
walten; aber zu den unfreien Minifterialen, welche auf einem Gute 
angefeffen waren, gehörten fie nicht, fondern fie befehligten diejelben.*) 
Man unterjchied einen Kämmerer, Truchſeß, Schenk, Marſchall des 
Reichs von folhen Beamten auf einem fürftlihen Hof; die erjteren 
waren hochabelig, die legteren nicht einmal frei. Beiſpiele dafür, daß 
es nicht allein zur Zeit der Sarolinger jo war,?) jondern auch jpäter, 
findet man genug; man weiß, daß die vier vornehmiten Herzoge Deutſch⸗ 
lands bei der Krönung Otto's des Großen den Dienft jener Aemter 
verjahen und daß die vier weltlichen Kurfürften den Zitel davon behielten. 
Dennoch dauerte es jehr lange, bis die Miniſteriale auf den ländlichen 
Höfen, welche eines der genannten vier Hauptämter verwalteten, und 


— — 


1) „Unter den Miniſterialen verſtand man zwar in Gallien auch Unfreie; 
allein im engeren Sinn erftredte fi der Ausdruck bloß auf ſolche Freie, die bei 
den Königen oder anderen Großen in bem früheren Gefolgfchaftöverbältnig blieben 
und ihrem Dienftberrn gegen eine zu leiftende Vergütung entweder zu den ſchon 
erwähnten Hofbienften fich verpflichteten, oder aber ihrem Senior zu Waffenbienften 
bei jeinen Fehden gehalten waren.” Schäffner, S. 174. D. 

„Der König bielt zu feiner Bebienung eine Anzahl von Beamten (ministe- 
riales); Fürſten, Geiftlichfeit und felbft der reiche Adel thaten es nach, mit dem 
Unterfchiede, daß fie ihre Diener aus dem Stande der Freien und felbft der Knechte 
wählten, während der vornehme Fürſt die feinigen aus ber Blüthe des Adels, 
der König oft aus ber Reihe ber Fürften nahm.” Grimm, D. Rechtsalterth. 
&.250. Waig, II. ©. 344. 441. 

2) Fürth, ©.20 flog. a. a. O. 
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andere angejehene reiche Dienftmannen den Charakter der Unfreiheit 
abſchütteln konnten. 

Der vereinigten Macht der Franken, Thüringer, Alemannen, 
Bayern und Burgunden konnten weder Bretagne, noch Aquitanien 
widerftehen; dieje Völker famen zu dem Franfenreiche in daſſelbe 
Verhältniß, wie die unterworfenen deutichen Wölferichaften.!) Ale- 
mannien, Bayern und Aquitanien behielten eigenes Geje und Ver: 
waltung und hatten nur in gemeinjfamen Angelegenheiten Reichs— 
pflichten zu erfüllen. Da die Herrichaft der Oftgothen und Weitgothen 
in Stalien und Spanien ſchon untergegangen war oder wanfte, fo 
Ichien auf dem europäifchen Kontinent bald nur noch der Norden und 
Dften (die Sachſen und Slaven) dem Gehorfam gegen die Merovinger 
ich entziehen zu können; wenn dieje zu herrjchen verftanden 
hätten, wie ihr Ahnherr Chlodwig. 

In einem Theile diefes großen Reiche ftanden noch großartige 
Trümmer römischer Cultur aufreht: Kirchen, Tempel, Wafferwerte, 
Landftraßen, man bewundert fie noch, vorzugsweiſe in der Provence; 
die lachenden fer der Seine, das fruchtbare Thal der Xoire, der 
Rhone, der Garonne lieferten noch immer die Schäge an Frudt, 
Obſt, Wein, Del, Seide, mit welchen die Natur fie reichlich gefegnet 
hat. Aus den Alpen in der Mitte des Reichs ftrömten die Gewäſſer 
nah Süden, Oſten und Weſten (Rhone, Donau und Rhein); auf 
den Zriften der Schweiz, von Tyrol umd Oberbayern lebte das fräf- 
tige Hirtenvolf der Alemannen, Burgunden und Bayern; an der 
Mündung des Rheins, der Waal, der Schelde, in den Hafenplägen 
der Normandie, der Bretagne, Guyenne und ſelbſt in Marſeille waren 
fräntiihe Zeeleute heimiſch. Auf der Donau und über die Alpen 
zog der Verkehr aus dem Orient und aus Stalien nad) dem Ober: 
rhein; von da hinab bie in die Niederlande. Wenn zur Römerzeit 
der Rhein Grenzjtrom war, an deſſen Ufern zahlreiche und mächtige 
Militär-Colonieen angelegt wurden, fo hatten feine Ufer zwar den 
größten Theil diejer Giviltfation während der Völkerwanderung beinahe 
völlig verloren; aber er war jeßt innerer Strom des Reichs und 


1) Schäffner, S. 83. Darüber, ob bie aquitanifchen Fürſten Merovinger, 
ober eingeborne Landesfürften gemwefen? ift Streit; Waitz, II. ©. 9. ſpricht fich 
jest für die Negative aus, geftügt auf Rabanis, les Merovingiens d’Aquitaine. 


Umfang bes Frankenreichs. Anfiedelungen. 29 


die Hauptader des Verfehrs geworden; !) die fchönen Nebenflüffe, Nedar, 
Main, Mofel u. ſ. w., führten ihm Menfchen und Waaren zu. Wenn 
weniger Burgen und Städte feine Ufer ſchmückten, aud) wenige Reb- 
hügel, jo jtanden daran no um fo viel jchönere Waldungen; die 
große, im ruhigen Fluß dahin gleitende Waſſermaſſe trug die erjten 
Yebensbedürfniffe: Früchte, Wein, Steine, Holz und alle die Keifenden, 
die den Weg von den Alpen nad der See oder umigefehrt zogen. 
Der Rhein war der jchiffbarjte Strom, die befahrenite Straße dee 
Reichs; man wird ſich jeine Bedeutung durch die Betrachtung Flar 
machen, daß die Chauffeen Deutichlands erft im 19. Jahrhundert 
gebaut jind, daß fonad) der Wallertransport auf dem Rhein ehemals 
der ficherfte, bequemſte und raſcheſte Transport war, der überhaupt 
eriftirte. Die deutjchen Nebenländer des Rheins: Franken, Helfen 
und Wetterau, Schwaben, Elſaß, Baden, Pfalz und Lothringen, find 
die Tchönften des gemäßigten Klimas, wo nod) der Weinſtock, aber 
nicht mehr der Delbaum 'gedeiht, wo zwar nicht der blauefte Himmel 
Italiens, aber doch ein heiterer Himmel über einer grünen, von Wald 
und Wiejen erfreuten Erde glänzt. 

Diejfeit des Rheins und jenfeits bis an die Ufer der Moſel, 
Maas, Schelde, Waal, auch in der Schweiz bis an die Aar wohnten 
rein deutiche Stämme.?) In Gallien aber wurde die alte Bevölkerung 
durch Franken, Burgunden und Gothen verjüngt. Roth Hat?) den 
Irrthum vollftändig widerlegt, daß diefe Völker nur bandenweije, 
als Dienftgefolge unternehmender Abenteurer, in Gallien eingefallen 
jeien. Soldaten bauen und bevölfern feine Länder, erwerben feine 
. feften Anjiedelungen; dazu gehören ihre Kamilien; Franken, Bur- 
gunden und Gothen zogen mit Weib und Kind nad) Gallien und 
erhielten dort Yandbefig, welchen fie zu bewirthichaften hatten, ebenfo 
wie die älteren Bewohner, was ihnen blieb.*) 


1) Weber die Bebeutung ber Rheinfchifffahrt zur Zeit der Merovinger und 
Garolinger ſ. Mone, Zeitſchr. für den Ober:Rhein. IX. ©. 1 fig. 

2) Löbell,a. a. O. 

3) In feinem vortrefflichen Werk iiber das Beneficia⸗ [Mefen. 

*, v. Peucker, Das d. Kriegsweſen. I. ©. 281 fig. Ob den eingewwanderten 
Germanen ein beflimmter Theil des Landes Überwiejen wurde, welchen bie älteren 
Bewohner abzugeben hatten, oder ob ihnen aus den Domänen des Staats und 
aus herrenlojem Gut Ländereien angewiefen wurden, ift hierbei gleichgültig; in 
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Die Gallier und Römer waren bei der Eroberung ihres Landes 
durch die Germanen der Waffen ziemlich entwöhnt; das unterjochte 
Volk konnte ſchon deßhalb, und weil es unterjocht war, nicht neben den 
Siegern, nicht in den Reihen des herrichenden und bevorzugten Volks 
der Germanen, nicht in dem deutichen Volksheer (dem Heerbann) 
dienen. Der verweichlicyte und überwundene Gallier würde bewaffne. 
neben dem Germanen die Verachtung und den Argmwohn des legteren 
erwedt haben; man bedurfte feiner auch nicht; denn von den Grenzen 
der Sachſen und Slaven bis nad) den Vyrenaen hin waren genug 
ſtreitbare Germanen. 

Als jedoch das fränkiſche Reich unter Chlodwigs Nachfolgern 
fortwährend getheilt wurde; als die einzelnen Reichstheile in Streit 
und Krieg gegen einander kamen; als die Gallier und Römer in dieſen 
Streit hineingezogen wurden und ſich durch die Theilnahme an dem— 
ſelben wieder kräftigten, wurde es anders. Germanen und Romanen, 
die oft dieſelbe Gefahr und denſelben Feind zu beſtehen hatten, kämpften 


beiden Fällen wurden ſie Grundbeſitzer und hatten eine Wirthſchaft zu führen. 
Man iſt durch alle gelehrten Unterſuchungen, welche Löbell, Eichhorn, Roth ange: 
ſtellt haben, darüber nicht klar geworden, in welcher Weiſe die Landesanweiſung 
an die Franken in Gallien erfolgte; die Franken ſollen den Römern und Galliern 
ihren Grundbeſitz gelaſſen, die Burgunden und Gothen *%s für ſich genommen 
haben (ſ. Gieſebrecht, J. S. 67. 72 a. a. O.); aber daran, daß auch den 
Franken Land und ſehr vieles Land angewieſen wurde, zweifelt Niemand. Sſchäff— 
ner, S. 103 flg. 

Die Anſicht Montesqui eu's, Esprit des loix. L. XXX, daß die Eroberungen 
der Germanen in Gallien vorzugsweiſe durch Dienſtgefolge vollbracht wären, hat 
in Eichhorn einen berühmten Vertheidiger gefunden. Bethbmann:Hollweg 
(die Germanen vor dev Völkerwanderung, &. 65 fig.) unterfcheibet zwifchen den 
Gefolgſchaften (Comitaten) im eigentlihen Sinn und dem Fall, wenn ein Theil 
eine? Volks einem Führer zur Eroberung und Auswanderung folgte (Gefolge im 
weiteren Sinn), und rechtfertigt in diefer Weife die Meinung Eichhorn's. Diefe 
Anficht, auf welche ſchon Löbell (©. 119. 510) und v. Sybel (Entftebung des 
Eönigthums) hindeuten, ift im Wefentlichen nicht von derjenigen Roth's verfchieben; 
denn alsdann wurden die neuen germanifchen Staaten in Gallien nicht durch 
Chefs de bande (brigands, wie fie franzöfifhe Schriftiteller nennen) gegründet, 
fondern durch Fürften und Volksſtämme, die ihre germanifchen Begriffe und Ein: 
rihtungen in ihre neue Heimath mitnahmen und dort, nach Beichaffenheit der 
Umftände, weiter entwidelten. Die Gefchichte behält dadurch eine Grundlage, und 
nicht willfürliche Einfälle von Räubern, fondern angeflammte germanifche Gewohn: 
beiten waren bei ber Umbildung ber Staaten leitend. 
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neben einander.) Während die Macht der merovingifchen Könige 
immer tiefer herabjanf, jtieg die Macht vieler Großen des Reichs; 
diefes jchien in viele Heine Herrfchaften zu zerfallen, und jede diejer 
Herrſchaften faßte ohne Rückſicht auf Nationalität die in ihr vorhandenen 
Mittel, jämmtliche ftreitbare Männer, zujammen, um noch mächtiger 
und größer zu werden. ?) 

Die Geſchichte Deutſchlands, als eines befonderen Reichs, beginnt 
erjt unter den Garolingern; unter diefem Fürſtenſtamme haben id) 
Deutichland und Franfreid) ſtaatlich und fprachlid) abgetrennt. Um 
iedocd den Faden nicht allzu fcharf abzufchneiden, beginnen wir nicht 
erjt mit demjenigen Carolinger, unter welchem ſich diefe Abtrennung 
vollzog, jondern mit dem Gefchlechte der Garolinger überhaupt. Von 
dem widerlihen Bilde dürfen wir uns demnach abwenden, welches 
rohe Kraft und ausgelajfene Sitten, ungehemmte Selbſtſucht, Aber- 
glauben und Formendienſt an der Stelle des Chriſtenthums unter 
dem entarteten Gefchlechte der Merovinger in fchaudervoller Weife 
daritellen. 


ı) Die Weſigothen und Burgunden- vermifchten fich früher mit den Gallo: 
Romanen, ala die Franken; daß aber auch bei biefen vornehme oder tapfere Gallo: 
Romanen unter die Zahl der Töniglichen Antruftionen, ber großen Herren, aufs 
genommen wurben, leibet feinen Zweifel, (Bergl. Schäffner, ©. 104 bis 106. 
175. 176.) Diefes feßt voraus, daß fie die Waffen trugen, und fchon deßhalb 
faun man mit Sicherheit fchließen, daß auch die übrigen Gallo-Romanen in jenen 
unrubigen Zeiten bie Waffen ergreifen durften und mußten. 

2) v. Löbell, ©. 148 fig. 529. mit Fauriel, histoire de la Gaule 
merid. sous la domination du conquerant German. T. II. p. 178. Andere 
Schriftiteller find hierüber anderer Meinung. v. Rotb paffim. Da wir die 
Geſchichte ber Merovinger nicht fpeciel behandeln, fo Fünnen wir auf eine Prü-— 
jung der vielen, mit großer Grünblichfeit behandelten Hupotbefen nicht eingehen. 
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II. Abfenitt. 


Die Herrihaft der Majordomus. Pippin von Landis; Grimoald; 
Pippin von Heriftall. 


Die Majordomus wurden, wie erwähnt, anfangs von den Königen 
ernannt, fpäter von den Großen des Reichs erwählt; und diejes 
(eßtere war, als das frevelhafte Geſchlecht der Merovinger ausgetobt 
hatte, als ſtumpfſinnige Knaben auf dem Throne ſaßen, das natürliche; 
deun um tüchtige Männer zu ernennen, muß man felbjt tüchtig fein; 
unmöglich fonnte der Staat regiert werden, wenn die Majordomus 
den Königen glichen. Außerdem gab es ſich ganz von felbft, daR 
der hohe Adel die Zügel der Regierung ergriff, die den Königen 
entfielen; es fragte fi) von nun an: ob dieje Arijtofratie 
fortbejtehen, ob viele kleine Reiche an die Stelle des 
einen großen treten, oder ob eine neue Monardie mit 
einem neuen Fürftengefhleht erfheinen werde? Die 
Wahl der Majordomus war ein großer Schritt auf erjterem Weg; 
denn die Wähler mußten ftets belohnt werden; dafür ſetzten 
fie den Majordomus über das fönigliche Haus, daß er aus dem Haus- 
vermögen jpendire.Y) Alemannen und Bayern erwarben bei dem Ver- 
. fall de8 Reichs eine Stellung, welche nur noch dem Namen nad 
von einer völligen Unabhängigkeit verjchieden war; Bretagne und Aqui- 
tanien depgleichen; nicht einmal die Franken unter einander hielten zu- 
ſammen; zwifchen Auftrafiern und Neuftriern herrichte die größte Eifer- 
ſucht; ) die Majordomus des einen Neichstheiles jtrebten regelmäßig, 
ihre Würde über das ganze Reich zu erftreden; fie wurden von ihrem 
Adel unterjtügt, und diejer felbjt gründete inzwiichen, wo er konnte, 
unabhängige Herrichaften; der Lohn der Kriegsdienfte, oder Raub und 


1) Ueber die Rolle der Großen des merovingifchen Reichs und wie der Adel 
unter ben ſchwachen Königen trieb, was er wollte, ſ. Schmidt, I. ©. 235 fig. 
2) Eihhorn, D. R. u. R.G. $ 82. 
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Gewalt während des Bürgerfrieges führte tapfere Deänuer vorwärts 
zur unabhängigen Herrſchaft. Was follte daraus werden? — Wenn 
auh die Slaven und Avaren im Nordoften und Oſten des Reichs 
wenig furchtbar erfchienen, weil namentlich erftere ebenfo und noch 
mehr in ſich geipalten waren, als die Franken, jo ftanden doch die 
Sachſen und riefen als gefährliche Nachbarn da; die legteren juchten 
den Bürgerkrieg der Franken zur Eroberung auf Koften derjelben zu 
benugen; und bald Flopften die Sarazenen an die Pforten des Reichs. 
Die Größe diefer Gefahren und Verwirrung führte zu der neuen 
Monarchie, weil das fränfische Volf für dem Untergang noch zu 
fräftig war und weil unter demjelben ein Heldengejchlecht lebte, dazu 
beitimmt, der chriftlichen Religion und der Cultur, die jchon durch die 
Bölterwanderung einen jo harten Stoß erhalten hatte, eine gewaltige 
Stüge zu werden. Die Garolinger haben zu dem neueren 
Europa die Grundlage geidhaffen. | 
Freilich darf man in einer Zeit, als Eine Familie alle Gunft 
und alle Strafen vertheilte, Stellen und Vermögen gab und nahm, 
auf die officiellen Gefchichtsquellen wenig Werth legen; man hat daher 
wenig darauf zu geben, wenn in diejen Quellen Pippin von Landis, 
der auftrafiiche Majordomus unter König Dagobert, an Weisheit und 
Eittenftrenge einem Cato verglicdyen, jeine Zeit eine goldene genannt 
wird.) In Wahrheit war diefe goldene Zeit, wenn jie iiberhaupt eriftirte, 
furz und von Erz umſchloſſen; Pippin mußte ſelbſt das Yand bie 
zu Dagoberts Tod verlajjen. Wie fann man ein Urtheil auf Werke 
aus jener Zeit gründen, als einer der beiten Hiltorifer jagen mochte: 
„Chlodwig bemädhtigte ſich durd die ruchlofejten Künfte und durch 
Ermordung aller feiner Verwandten der Herrichaft über das ganze 
fränfifche Volk; täglich erniedrigte Gott feine Feinde, weil er mit 
geradem Herzen (!) vor ihm wandelte und that, was vor ihm gerecht 
war.“??) Diefer Mapftab der Weisheit und Frömmigkeit paßt nicht 
zu dem unferigen; aber die Thatſachen müfjen wir gelten laffen. Es 
fteht alſo feit, daß König Dagobert ſich nicht getraute, Auftrafien 
wieder zu einem felbjtitändigen Neiche unter feinem Sohne Sigibert II. 
werden zu laffen, wenn der Majordomus Bippin von Yandis in dem 


I) Bergl. Berg, Die Hausmeier. ©. 160. 
7) Gregor. Turon. II. cap. 40 in f. Schloffer, ©. 150 a. a. O. 
Geſch. d. deutſch. Monarchie. Bb. I. 8 
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Lande bleibe; es fteht feit, daß nad Dagoberts Tod (638) Pippin 
in jeine Heimath zurüdffehrte, fein altes Anfehen, ſowie fein Amt wieder: 
gewann und bis zu feinem Tode behauptete; diefe Thatfachen beweiſen, 
daß er mädtig war und feine Macht zu gebrauden wußte; 
fie machen wahrſcheinlich, daß er verjtändig und weile war; denn 
offenbar fürchtete ihn König Dagobert, und dennoch kam es zwifchen 
Beiden zu feinem offenen Bruch; Pippin wußte auch in Neuftrien an 
dem Hofe des Königs eine Stellung einzunehmen, während er fein 
Anfehen in Auftrafien nicht verlor. Er hinterließ dajjelbe (642) feinem 
Sohne Grimoald, und hieraus ift allerdings zu folgern, daß Beide, 
Bater und Sohn, begabte Männer waren; !) denn e8 erfcheint wieder 
als ein großer Schritt zur Bildung einer neuen Gewalt, wenn der 
Majordomus, den zuerjt der König ernannte, danı der Adel ermählte, 
nun kraft erbliden Rechts dem DBater folgte; vielleicht 
wurde er auch erwählt und zugleich von dem ſchwachen König Sigi- 
bert ernannt; aber ein mächtiger Sohn folgte dem mächtigen Vater 
in deſſen Amt; das war jedenfalls der Weg, auf den alle Aemter in 
den germanifchen Staaten erblid geworden find. Und diefer Weg 
mußte weiter zum Thron oder zum Untergang führen; denn das Ver⸗ 
hältnig erblider Strohfönige, die von erblihen Majordomus 
beherricht wurden, war zu unnatürlich, um dauern zu können. 
So betradhtete dajjelbe auch Grimoald; oder führte ihn fein Ehrgeiz 
weiter, al8 an die ihm von feinen: Vater angewiejene Stelle; man 
fah, daß er nad) der Krone ftrebte, und e8 wird erzählt, wie einft 
ein Eremit, ein Freund feines Vaters, in dem Dunfel einer jchwarzen 
Gewitternadht mit den Worten ihn angeredet habe: „Krone und Scepter 
verjchwinden vor den Augen deijen, der nur auf das Herz jieht; nur, 
weil auch des Hausmeierd Macht vom Könige ftammt, ehren ihn die 
Franken; gegen den Thronräuber werden fich alle erheben; größer ift 
es, Königen gebieten, al8 ſelbſt König jein.“ ®) 

Aber was halfen Worte gegen die Neigung ded Herzens, wenn 
fogar Verhältniffe und Vernunft die Neigung zu rechtfertigen ſcheinen? 
Grimoald wartete nod) zwei Jahre, bis zu Sigiberts Tod; dann 
fandte er dejjen legitimen Nachfolger, das Kind Dagobert, in ein 


— — — — — 
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iriſches Kloſter und ernannte feinen eigenen Sohn zun König ber 
Auftrafier. Aber jo Hoch aud) Grimoald jtand, es war für Diele 
Ufurpation noch zu früh; feine Feinde und Neider ftifteten eine Ver⸗ 
ihwörung, überfielen Grimoald, fingen ihn und lieferten ihn an den 
Hof zu Paris aus; dort wurde Grimoald getödtet.‘) 

Offenbar hatten die zu jener Zeit in Neuſtrien herrſchenden 
Majordomus, zuerſt Erchinoald, dann Ebroin, eine Partei in Auftrafien, 
wie umgetehrt die Majordomus Aujtrafiens eine Partei in Neuftrien; 
e8 waren Factionen des Adels hier und da, die gegen einander fämpften, 
unter Leitung eines von ihnen unterjtügten Majordomus und unter 
dem Namen eines der merovingiichen Königsphantone.. Damals 
berrfchte oder vielmehr führte den füniglihen Namen zu Paris der 
thierifche und fpäter wahnjinnige Chlodwig. Niemand hielt ihn für 
fchuldig an der Ermordung des Grimoald; aber mit Energie und 
Sraufamfeit unterdrüdte Ebroin, jein Majordomus, jeden Widerjtand. 
Dennod fand Grimoald einen Rächer und Nachfolger in jeinem Neffen 
Bippin von Heriftall. Deſſen Vater Anjigis war in Grimoalds Schidfal 
verwickelt und durch die Hand des Gondowin gefallen; aber Pippins 
Mutter, Begga, Tochter des Pippin von Landis, erzog ihn zur Rache?) 
Da es erfreulich ift, von ausgezeichneten und dhriftlihen Männern zu 
hören, fo mag hier eine Xobrede auf jenen Jüngling ihre Stelle finden: 
„Die jorgtame Mutter bildete ihn zum Fürften, wie zum Menjchen. 
Religion und Geſchichte, die freundliche Lehre Jeſu und das Beifpiel 
großer Männer der Vorzeit waren es, wodurd) jie den aufitrebenden 
Geiſt des Knaben auf die erhabenften Gegenftände menjchlicher Wünſche 
binleitete. — So wuchs er auf, ein ftarfer, ſchöner Jüngling, feine 
Klugheit bewundert von den weijeften Männern, durd) Erhabenheit der 
Gefinnungen und Strenge der Sitten feinen Zeitgenojfen unerreichbar. 
Gerechtigkeit und Güte waren die Srundfeften feines häuslichen und 
öffentlichen Lebens!“ 8) Vielleicht irren ſich die Lobredner Pippins in 
diefer Schilderung nicht, obwohl fie in einem großen Gegenſatz jteht 
su den rauhen, rohen und grauſamen Sitten des damaligen Franken⸗ 


1) v. Dippoldt, Earl der Große ©. 6 fly. Funck, Ludwig der Fromme. 
S. 1. Perg, ©. 44. 45. Schloſſer, ©. 156 a. a. O. 
?) Domus Caroling. Genealogia, bei Pertz, Monum. Germ. histor. Ser. II. 
p. 312. 
) Berk, Haugmeier. ©. 52. 58. 
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volfs; aber jene Eigenſchaften Hinderten jedenfall® den Sohn eines 
ermordeten fränfijchen Herrn nidht, vor allen Dingen an dem Mörder 
Rache zu nehmen; e& war vielmehr feine Ehre und feine Pflicht; ein 
Wehrgeld für Anfigis war ihm nicht angeboten, er durfte es nicht 
einmal annehmen; Blut mußte fließen für Blut. Gondowin freut 
ji) mit feinen Genofjen der gelungenen That gegen Anfigis; auf der 
rechten Eeite des Rheins fiten und fchiwelgen fie beim Freudenmahl 
bi8 in die Nacht hinein; das hat der junge Pippin erfundfchaftet; 
mitten in der Nacht geht er mit wenig Leuten über den Rhein, über: 
fällt da8 Haus, wo der Jubel des Gelages erfchallt, erjchlägt Gon- 
dowin mit eigener Hand und vertheilt deſſen Schäge unter feine 
Anhänger, die inzwiſchen ein Blutbad unter den betrunfenen Genoſſen 
de8 Gondowin angerichtet haben.) Durch diefe Xhat ftellte ſich 
Pippin an die Spige feiner nod) immer mächtigen Familie und aller 
Freunde der auftrafiichen Unabhängigkeit. Ein erfter Kanıpf bei Lacofao 
gegen den neuftriichen Majordomus Ebroin war nicht glücklich, aber 
auch nicht enticheidend. Ebroin ftarb; aber in jeinem Amt und in 
feinen Beftrebungen folgten in NWeuftrien Waratto, dann Berchar. 
Pippin von Heriftall handelte in diefem ſchwierigen Kampfe, wie auch 
mehrere feiner Nachkommen es gethan haben; er zog die Religion in 
die Angelegenheiten der Politik, oder lich von ihr die Vorwände zu 
Abſichten weltliher Natur. Diefes wirde weniger Eindrud gemadt 
haben,. wenn er felbjt nicht im feinem täglichen Leben die ftrenge 
Beobachtung religiöfer Gebräuche zur Schau getragen hätte, vielleicht 
weil fie ihm felbjt heilig waren, vielleiht aus politiichen Abfichten. 
„Zedes Jahr, im Anfange der vierzigtägigen Faften, legte der Held 
das Herrichergewand ab, verließ feinen Palaft und wallte mit nadten 
Füßen nad) Mond Betreus zum heiligen Wire. Mit ihm berieth er 
fih, wie er gottgefällig das Neid) verwalten und Gehorjam gegen 
Chrifti Gebote bei fi und den Seinen vermehren fünne, befannte mit 
reuigem Gehorjam, was feine Seele beichwerte, unterwarf fich willig 
den auferlegten Büßungen und beweinte, was auch er den Schwächen 
menſchlicher Natur hatte opfern müfjen!“ 2) So hatte einjt Sartorins 
das ſpaniſche Hirtenvolf zum Kampf gegen Nom ermuthigt, indem er 


1) Berk, ©. 53 a. a. O. 
2) Pertz, ©. 61. 
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den Zeichen zu folgen vorgab, die ihm eine weiße Hirſchkuh von den 
Göttern bringe; und fo erwedte Pippin, wenn er die Einſamkeit der 
Berge und des Einfiedlerö Zelle verließ, bei jeinem Volke das Ver— 
trauen auf göttliche Eingebung. Er bedurfte diefes Vertrauens; denn 
nicht allein war fein Kampf gegen die Neuftrier anfangs nicht glücklich, 
jondern die Umftände geftalteten fic) auch übrigens fchwierig. Nach des 
Merovingers Sigibert und Grimoalds Tod hatten die Auftrafier den 
jungen Dagobert aus dem irischen Kloſter zuriidgeholt und auf den Thron 
geſetzt. Aber auf einem Heerzuge gegen die Neuftrier verſchwand 
Dagobert; er wurde vermißt, vielleiht ermordet.) Pippin durfte 
um fo weniger diefes Mordes angeflagt werden fünnen, als er dabei 
nicht8 gewann; im Gegentheil, er wäre num eigentlid) zum Gehorſam 
gegen den Merovinger Theodorich in Neuftrien verpflichtet gewefen, 
wenn diefer ein Merovinger war; denn Ebroin, der beriihmte Major⸗ 
domus von Neuftrien, war nicht ängitlich in den Punkte der echten 
merovingifchen Abjtammung jener Königepnppen, in deren Namen er 
die Herrichaft in Neuftrien übte und gern über das ganze Reich geübt 
hätte.?) Hatten jo die Neujtrier den Schein der Treue gegen das 
alte Königsgeichlecht fir fi), wofür die Achtung in Auftrafien noch 
keineswegs erlofchen war (wie Grimoalds Gejchichte beweiſt), fo ſtellte 
Bippin die Sache der Auftrafier unter das Anjchen der Kirche, 
indem er als ihr Schützer ſich darftellte und bei der Verſammlung 
des Heeres vor dem Grenzwalde zwijchen Auftrafien und Neuftrien 
(vor der Silva Carbonaria nächſt den Ardennen) ſprach: „Mich rufen 
vor allen Dingen die Sagen und Bitten der Biſchöfe und Diener 
Gottes zu den Waffen, welche mich bei der Xiebe des Herrn beſchwuren, 
das geraubte Gut der Kirchen mit Gewalt wieder zu nehmen. Ferner 
bewegen mich Thränen und Seufzer jo vieler edlen Franken, welche 
vor fteten Unglück und Verfolgung zu uns flohen in der Hoffnung, 
Gottes Wille habe vielleicht unferen Arm zu ihrer Rettung auserjehen!“ 
Die Kirhe war in Gallien immer reichlich) beichenft und ebenjo 
gewiffenlos geplündert worben; es blieb auch nad) Pippin ebenfo, und 


!) Annal. Mettens. bei Bert Monum. G. hist. Ser. I. p. 817. Fund, 
aa. DO. Schmidt, Gef. der Deutfchen. I. S. 260. Schloffer, ©. 163. 
164 a. 0. D. Berk, Hausmeier. S. 50. 
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befonders thaten ſich dabei fein Sohn und Enfel hervor.!) Die edlen 
Franken, auf deren Thränen Pippin hingewiefen haben joll, das waren 
die Glieder feiner aus Neuftrien vertriebenen action; umgekehrt 
waren auch auftrafifche Herren an dem Hofe der Neuftrier. ‘Das ver- 
fammelte Heer hatte Vertrauen zu feinem Führer und folgte ihm 
(687 n. Chr. Geb.) durch den Kohlenwald in die Nähe von St. 
Quentin?) an das Flüßchen Dalmannio. Ihm gegenüber erfchien 
Theodorich, der König der Neuftrier, oder vielmehr der Majordomus 
Berchar führte ihn mit feinem Heere herbei. Der Schlacht gingen 
fcheinbar Unterhandlungen voraus; Pippin, in dem Gewand großer 
Mäßigkeit, verlangte nur, daß der Kirche und den neuftrifchen Großen 
ihre Güter reftituirt wirrden, mit Schadenerfat; dann folle Friede fein 
und er wolle dem Könige Gaben bringen. Die eingezogenen Güter 
waren aber nidyt unbenugt Tiegen geblieben und jenes beicheidene Ver⸗ 
langen drückte alfo nichts weiter aus, al® daß der Majorbomus Berchar 
feinen Freunden wieder nehmen folle, was er ihnen gegeben hatte. 
Konnte er das, wenn er die Zitgel der Herrichaft behalten wollte? — 
In keiner Weile. Da die Unterhandlung fich zerihlug, fo nahm in 
ber Dämmerung des nächſten Morgens Pippin den Anjchein ber 
Flucht; er zündet fein Lager an; Berchar ftürmt herbei; aber ſchon 
vorher hat Pippin fein Heer jchweigend über das Flüßchen und burd 
verdedte Wege auf eine Anhöhe im Oſten des feindlichen Lagers 
geführt; von da führt num Pippin einen fräftigen Stoß in die Seite 
des unordentlich vordringenden Heeres der Neuftrier; ihr Triumph 
wird bald zur Niederlage; fie verwirren fi, fliehen, viele kommen 
um.) In den Folgen des von Pippin erfochtenen Sieges erkennt 
man am deutlichſten, daR feine Bolitit mit der Schlangenflugheit gut 
befannt war. Der König Theodorich floh vor ihm bis nad) Paris; 
aber feine Furcht war ımmöthig; denn Pippin hatte in dem Schickſal 
feines Oheims und Vaters die Lehre gefunden, daß die Gefinnungen 
ber Franken durch Entthronung der Merovinger verlegt würben; ex 
ließ Theodorich feinen Titel, und noch 60 Jahre nachher wurden 








1) Hierüber ift ganz allgemein auf die ſchon oft angeführten Werke Löbell's 
und Roth's zu verweilen; |. auch Perg, ©. 38. 61. 

?) Veromandorum oppidum. 
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Knaben des meropingifchen Geſchlechts für die Königsfigur benugt.!) 
Aber anders war es mit dem Majordomus Berchar, dem Haupte einer 
neuftrifchen action; dieſes mußte abgefchlagen werden, wenn Pippin 
über Neuftrien herrichen wollte. Und Pippin entſchloß ſich nicht allein 
zu diefer Maßregel, fondern benugte zur Ausführung die Verrätherei 
der nädjiten Anverwandten Berchars. 

Während Berdar Anhänger in Auftrafien hatte, unterhandelte 
Bippin durch die zu ihm geflohenen Neuftrier mit der ehrgeizigen und 
mächtigen Schwiegermutter defjelben, mit Ansfledis; fie follte auch die 
Schwiegermutter von Pippins Sohn Drogo werden; um biefen 
Preis fiel der umherirrende Berhar dur die Hand der 
von Ansfledis gedungenen Mörder; die vorher nad Auftrafien 
geflohenen Neuftrier wurden nun dur die Konfiscation der Güter 
der Anhänger Berchars bereichert. Um das Gefühl der Unabhängig- 
keit in den Neuftriern zu fchonen, gab ihnen Pippin zuerft einen 
eigenen, aber von ihm abhängigen Majordomus, genannt Norbert; 
ipäter, nad) Nordberts Tod, wagte er einen Schritt näher zum Ziel 
und fette feinen Eohn Grimoald zum Majordomus von Neuftrien. 
Man fieht nun wohl, daß die Beichreibungen auf Pippin wenig, oder 
vielmehr gar nicht paffen, die ihn mit dem Gewande der Humanität 
oder gar der echten Frömmigfeit umfleiden; er war vielmehr ein ehr- 
geiziger Fürſt, wie viele andere mit ihren blutigen Thaten die Blätter 
der Geſchichte beichrieben haben; allein er hatte neben feinem Ehrgeiz 
auch Weisheit und Zapferfeit, zum Glück des fränkischen Volle und 
Reiche; er hinderte diejes an der drohenden Auflöfung, vereinigte die 
getrennte Macht der Franken und zwang die Bretagne, Aquitanien, 
Bayern und Alemannien zur Anerkennung der alten, beinahe vergeifenen 
Bande der Abhängigkeit, während er die Ordnung im inneren Lande, 
die regelmäßige Abhaltung der Gaugerichte und auch der Volfsver- 
fammlungen im Märzfeld feitftellte und regelte.?) Ein Fürſt, der 
fränfifhe Nationalkriege zu führen hatte, benutzte hierzu die März- 
Berfammlungen (le champ de Mars), in denen das Volk bewaffnet 


ı) Berk, © 57.00. 

?) In ben Annal. Mettens. ad a. 687 bis 691 werden die Erfolge Pippins 
in Bayern und Alemannien erwähnt; indeifen mögen bie Anftrengungen unter 
Garl Martel und unter feinen Söhnen beweifen, daß jene Erfolge noch wenig 
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erfchien und den Krieg durch zuftimmenden Zuruf befchloß, oder doch 
zum Heerbann ſich jtellte und jchweigend dem beichlofjenen Unternehmen 
Beiftand leiftete.) Mit den Sachen hatte Pippin nur dann und 
wann zu plänfeln, oder die von ihnen gewagten Raubzüge durch ver: 
geltende Verwüſtung ihres Landes zu ftrafen. Ernfter ſchon war ber 
Kampf mit den Friefen, an deren Spite ein tapferer Fürft Namens 
Radbod ftand, und die fi) durch den Reichthum fränfifcher Nieder: 
faffungen in ihrer Nachbarſchaft zur Eroberung angelodt fühlten. Im 
Jahre 688 erzwang Pippin von NRadbod Tribut und Geißeln; aber 
wenige Jahre darauf mußte er denfelben dur ein heftiges Treffen 
aus der Nähe von Doreftadt, der bedeutendften Waaren-Niederlage im 
8. Jahrhundert, verjcheuchen.?) Radbod zog fih in feine Sümpfe 
zurüd, und auch ein Verſuch chriftlicher Miſſionäre, ihn zu befehren, 
Ihlug fehl. Nach der Sage war zwar Radbod zur Xaufe bereit, 
als ihm aber die Priefter auf die Frage über den Aufenthalt feiner 
Vorfahren antworteten, daß es die Hölle fei, foll er gerufen haben: 


„Lieber wil id — — — — — 
Mit den Helden fein in ihrer Hölle, 
Als mit Euch in Eurem Prieſter-Himmel!“ °) 


1) Berk, ©. 58 fig. 

3) Die Normannen zerftörten den Platz in 9. Jahrhundert. 

3) Deutfche Sagen von E.Simrod, ©. 97. Neander, Geſch. der chrifll. 
Relig. I. S. 29. Frieſen, Angeln, Sachſen, Shauzen waren ſämmtlich verwandte 
nordbeutfche Völferfchaften (gngänonen). Adami, Gesta Hammab. Eccles. 
Pontif. I. cap. 6 sq. Lex Frison. I. $ 9. IV. $ 3. XIV. $. 2. Additam. 
Möfer, Osnabr. Geh. I. 55 5 6i8 7.17. Eichhorn, F 12 a. a.O. Waitz, 
Schleswig-Holſteins Geſch. S. 8 fly. Die Angeln waren mehr Bewohner ber 
öſtlichen Küften des Norbmeerd, die riefen ber weftlichen Küften, Nachbarn ber 
Bataver und faliichen Franken; die riefen zwifchen Ems und Elbe nannte man 
ehemals Chauzen. Hierüber bemerkt cin Oftfriefe (Eilers, Wanderungen durch's 
Leben. I. ©.7): „Wer von Bodhorn über Jever nach Aurich geht, kann den 
Mebergang des plattdeutfchen Dialeft3 ber Chaufen in ben ber riefen noch jeßt 
deutlich bemerken.‘ Es kann ſich bei dieſen Unterfcheidungen ber Völkerſchaften 
nur um fehr allgemeine Begriffe handeln; da es gewiß ift, daß ſowohl die Sachſen, 
ald die Franken und die Alemannen aus verfchiedenen Völkerſchaften gemifcht 
waren, die zum Theil in verfchiedenen Zeiten auf bemfelben Boden, zum Theil 
neben einander im Bunde wohnten und ihre Site wechfelten, fo wird es nicht 
gelingen, mit apobiftifher Gewißheit, ben Begriff jener Völferfchaften ſtammweiſe 
auf einen gewifjen Terrain abzufchließen. 
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Der Heide hatte aber doch ſo viel Politik, um ſich mit dem 
mächtigen Frankenfürſten Pippin gern zu verbinden, und er war ſo 
mächtig, daß Pippin dieſe Verbindung zum Wohl ſeines Hauſes ſuchte. 
Radbods Tochter Tudina wurde (708) die Gemahlin von Pippins 
Sohn Grimoald; aber diefe Ehe, welche zwei feindliche Völker ver- 
binden und die Herrichaft der Carolinger befeftigen jollte, drohte in 
alten Stücken das Gegentheil zu werden. Drogo, der ſchon erwähnte 
Sohn Pippins, war geftorben;, Grimoald, der andere Sohn, wurde 
(714) von dem Frieſen Kantgar ermordet; denn diefer wollte bie 
Zerbindung feines Volks mit den Franken nicht, weil fie dem 
ihwächeren Xheil gefährlich war.!) Pippin ernannte nun Grimoalde 
minderjährigen Sohn Theoduald zum Majordomus der Neujftrier, 
endigte aber bald darauf fein bewegtes Leben auf dem SKranfenlager 
zu Jopila an der Maas. Ein zu früher Tod; denn durch Grimoalds 
Ermordung war Alles wieder in Frage geitellt, ſowohl die Einigkeit 
der Franken, als ihre Obermacht über die benachbarten Völker; für 
einen Minderjährigen war die Aufgabe zu fchwer.?) 








1) Die riefen find auch ſpäter bem fränfiichen Reiche zwar zinsbar und im 
Großen von bemfelben abhängig geworben; aber fie haben ihre eigenen Gefebe 
und Einrichtungen, ihre Gerichte und Obrigfeiten behalten und bie Freiheit am 
längften gegen bie Landesherrſchaft behauptet. Vergl. Eichhorn in Savigny's 
Zeitſcht. I. ©. 160. 

N Schloffer, S. 164.165. Berk, ©. 66.67. Eihhorn, 5127. Wend, 
Geſch. des fränf. Reichs. S.7. Schmidt, Geid. ber Deutſchen. L ©. 364. 
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II. Abſchnitt. 


Der Majordomns Carl Martel. 


Pippin von Heriftall hatte viel Glück in feinem Leben, und das 
hierdurch gejtiegene Selbftvertrauen veranlafte ihn zu der eigenthüm— 
lichen Maßregel, über den merovingiichen Königsfnaben feinen ımmün- 
digen Enkel als Majordomus zu ſetzen. Die Neuftrier follten alfo 
nicht allein von einem Auftrafier, fordern noch dazu von einem auftra- 
ſiſchen Kinde beherrfcht werden. Vielleicht hoffte Pippin, daß der 
Frieſenfürſt Radbod dem Sohne des Grimoald und der Xudina, 
feinem Enkel Theoduald, ein mächtiger Beiftand fein werde. Mit 
den glänzenden Eigenjchaften eines großen Franfenfürften hatte PBippin 
auch die Schwächen derfelben verbunden, und während in dem drift: 
Tihen Abendland überall Monogamie bejtand, hatte er fich eben jo wenig, 
als die merovingifchen Könige, mit Einer Frau genügt.) Aus feiner 
Verbindung mit Alpheid, die bald eine Soncubine, bald eine zweite 
Frau genannt wird, hatte er einen Sohn Garl, der ihn überlebte?) 
Ehemals wurden nad) dem türkischen Hausgeſetz ſolche Söhne bei dem 
Tode des Vaters furziveg erdroffelt, damit fie dem legitimen Nachfolger 
des Sultans feine Nebenbuhler wurden. Bippin hatte diefe zu einfache 
Maßregel zur Abjchneidung von Schwierigfeiten nicht, aber doch einc 
andere wahrjcheinlid; empfohlen, die zeigt, daR Plectrudis jeine am 


) Concubinat und Doppel-Ehe waren bäufig bei den Merovingern. Yöbell, 
Gregor von Tours. ©. 27. Waitz, a. a. ©. I. S. 126. Capefigue Charle- 
magne. p. 75. 

7) In ben Gestis Abbat. Trudon., bei Bert Monumentu Germ. hist. Ser. X. 
p. 865. wird Alpheid eine Soncubina genannt. An der fchon angeführten Genea- 
logia domus Carol. jtebt dagegen: Hic (Pipinus) cum haberet uxorem Plectru- 
dem genuit ex ea Grimoaldum, aliam super duxit uxorem, de qua genuit 
Carolum. Hiernad hatte PBippin zugleich zwei Weiber; denn die erfte Frau, 
Plectrudis, Mutter des Droge und Grimoald, Tebte noch bei Pippins Tod; aljo 
muß er die andere Gemahlin, Alpbeid, die Mutter des Carl, hinzugenommen baben, 
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hochſten geftelite Frau, Alpheid dagegen nur in dem Anjehen einer 
Concubine war. Schon daß er nad) Drogo's und Grimoalds Tod 
nicht den dritten Sohn Carl zum Nachfolger beftimmte, jondern den 
minderjährigen Entel Theoduald, zeigt, daß er Carl für minder vor- 
nehm hielt, oder weniger liebte; denn bei den Franken und nad den 
meilten älteren deutlichen Gefegen und Gemohnheiten erbten Söhne 
den Vater, mit Ausſchluß der Entel;!) nad jener Verfügung 
PBippins aber Schloß der Enkel den Sohn aus. Er wird nun 
feinen und der Alpheid Sohn Carl nicht fir jo mildhherzig gehalten 
haben, um ſich diefe Enterbung ruhig gefallen zu laſſen; und was 
wor in dieſem Fall zu thun? Konnte Bippin hoffen, daß fein 
unmündiger Entel Theoduald die Herrichaft über die Neuftrier be- 
baupten und zugleich dem kräftigen und fchönen Sohne Garl wider: 
ftehen werde? Die Mafiregelu, welche Plectrudis fofort ergriff, 
waren durchgreifend. Sie nahm ihren Wohnfig in der alten 
Kömerftadt Köln, wo es an einiger Befeſtigung nicht gefehlt haben 
tann; aber ihren Eukel Theoduald endete fie mit einem auser⸗ 
wählten Heere und ficheren freunden nad) Neujtrien; und, damit 
der legitime Anftrich nicht fehle, ſendete fie ihn in Begleitung eines 
meropingifchen Knaben mit der Königskrone. Diefen nannte man 
Dagobert; der Stiefjohn Earl wurde verhaftet. Diefen Maß— 
regeln fehlte nichts als das Glück, welches Pippin jelten verlieh. 
Die neuftrifchen Herren, denen er ihre Güter confiscirt hatte, hörten 
nicht fobald von feinem Tode und von dem Mariche Theodualds, als 
fie jih verfammelten, mit anderen Freunden der neuftriichen Uuab- 
bängigfeit, oder einer neuen Staatsummwälzung, vereinigten und in dem 
Cotiſchen Walde Theoduald auflauerten. Der Ueberfall glückte; kaum 
entrann jener durch die Flucht; er ftarb bald darauf; der Merovinger 
Dagobert wurde geraubt; Naganiried, ein unternehmender Mann, als 
Majordomus Neuftriens an die Spige der Partei gejtellt; und wie 
das Sprühmort jagt, daß kein Unglück allein kommt, fo fielen nun 
die Sachſen in das Land der Auftrafier ein; der Frieſe Radbod, deſſen 
Entel Theoduald todt war, fand die Verbindung mit Naganfrieb, dem 
Neuftrier, vortheilhafter, als mit dem Weibe Plectrudis und — was 
für dieſe am allerbedenklichſten ſchien — ihr Stieffohn Carl ent: 


ı) Bon dem Grunde dieſes Rechts wird fpäter bie Rebe fein. 
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rann feiner Haft und jammelte einen Anhang. Plectrudis war 
noch immer in Köln und da vorerft jicher; aber die riefen und 
Neuftrier rückten von zwei Ceiten heran, Carl von der dritten; jo 
hhien fie doc, kaum entgehen zu fünnen, wenn Carl mit den äußeren 
Feinden gemeinfame Sache madıte. Das fonnte oder wollte aber Carl 
nicht al8 Franke und Auftrafier, vielmehr warf er ſich mit aller Kraft 
auf die Friefen, um fie an der Vereinigung mit den Neuftriern zu 
hindern; als diefes feinem Higigen Angriff nicht gelingen wollte, um- 
ſchwärmte er die Feinde und that ihnen überall Abbruch, jo daß ſich 
diefelben den Abzug vor Köln von Plectrudis gern abkaufen Tießen. 
Aber Earl verfolgte fie, fchlug fie bei Stablo, drang felbft in Neuftrien 
ein und gewann hier bei Cambrai im Jahre 717 einen bedeutenden 
Sieg. Plectrudis, die ja ohnedem ihre Söhne und Enkel verloren 
hatte, erfannte, daß die Zeit Carls gefommen fei; fie überlieferte ihm 
mit Köln den Schak und alle Anfprüche der Familie. „Denn wie 
in allen deutfchen Lieberlieferungen der Hort oder Schag eine große 
Rolle pielt, jo ift e8 auch bei den Franken noch nad) der Eroberung 
der Fall. Er gilt fat nicht weniger als das Neih. — Der Bater 
hinterläßt die Schäge den Söhnen, und fie gehen von Geſchlecht zu 
Geſchlecht.“ ?) 

Da der merovingifche Schattenfönig Dagobert von den Neuftriern 
geraubt war, jo fette Karl einen anderen, genannt Chlothar, auf den 
Thron und verdädjtigte die Echtheit der neuftrifchen Königspuppe. 
Die Sachſen trieb er (718) aus Helfen und erjchten dann (719) in 
Neuftrien. Bei dem ſich nun vorbereitenden Entſcheidungskampfe kam 
fehr viel darauf an, was Eudo, der Herzog Aquitaniens, thun werde?) 
Er jah, daß man in Neuftrien und in Auftrafien mit den Merovingern 
endigen, und daß hier oder da eine nee Dynaftie entftehen werde. 
Die Carolinger Auftrafiens waren auf dem Wege zu diefen Ziel; 
darum wahrſcheinlich ſchloß fih Eudo ihrem Gegner Raganfried an. 


) Waitz, Deutſche V.-Geſch. II. S. 124. Der Schab war, gleidy anderen 
Königsgütern, unveräußerliches Familiengut. ALS daher der Merovinger Chilperih 
feiner, nah Spanien zur Ehe ziehenden Tochter einen Theil feiner Schäße mit: 
geben wollte, kamen Geſandte be3 anderen merovingifchen Königs, Childebert, und 
behaupteten, er fei bazu nicht befugt. Chilperich verſprach, von den Schätzen nichts 
wegäugeben. Gregor. Turon. VI. cap. 45. Schloffer, Weltgefh. I. ©. 127. 

2) Schloſſer, S. 149. 
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Allein Carl war unwiderſtehlich; er befiegte Raganfried und Eudo in 
einem großen Treffen bei Soiffons, rücdte auf Paris, nahm die Stadt 
und das Yand bis zur Loire. Raganfried trat hierauf zurüd, und 
Garl erlaubte ihm in Angers unangefochtenen Aufenthalt. Eudo lieferte 
den zu ihm geflohenen Merovinger Ehilperid) mit den Schage an 
Carl aus. Diefer glaubte einen Merovinger noch nöthig zu haben, 
und da der von ihm früher verwendete Knabe Chlothar geftorben war, 
io diente es ihm, dem Chilperih eine Krone aufzufegen. Er ſelbſt 
herrichte ale Majordomus über das ganze Frankenreich.) Auch) 
Shifpericdy ftarb nad) wenigen Jahren, und da wir feine Gejchichte der 
Merovinger fchreiben, fo itbergehen wir die Nanıen der Knaben, welde 
ihm auf dem Throne folgten. In den letzten vier Jahren feiner Herr- 
ihaft hielt e& Carl nicht mehr für angemeijen, Könige zu ernennen. *) 

Die Verwaltung von Auftrafien und Neuftrien war lange Zeit 
getrennt geweſen; die Gefinnungen der Bewohner diejer beiden fränfi- 
hen Reichstheile wurden um eben fo viel fremder, al8 das fränfijche 
Reid, älter wurde: denn nah) und nad) machte ſich der Einfluß der 
beiiegten Bewohner des römischen Galliens fühlbarer; fie ver- 
mifchten fih mehr und mehr mit den dort eingewanderten Franken, 
vebensgemwohnheiten und Sprache näherten fih an; in Deutſch— 
iranfen (Auftrafien, Oftfranfen) blieb man dentich.?) Waren aljo 
nunmehr beide Neichstheile auch wieder unter der Hand Carl Martel's, 
jo durfte er deßhalb noch nicht auf feinen Lorbeeren ruhen; weitere 
Erfolge und Siege waren ihm nöthig, damit jeine Macht gefichert 
werde. Die nächte Veranlaffung dazu fand er in dem Verhältniß 
von Alemannen umd Bayern zum Reiche; denn obwohl ehemals unter- 
worfen, hatten fie ſich beinahe zur völligen Selbitftändigfeit wieder 
erhoben. Ein hartnädiger Krieg mit den Alemannen nöthigte dieje 
in das abhängige Verhältniffe zurüd; dody behielten fie noch ihre 
eigene Stammwerfaffung unter bejonderen Herzogen.*) Ebenjo war 


!) Annales Laureshamens. ad a. 719, bei Berk, Monum. I. p. 24 sq. 
Terf., Die Hausmeier. ©. 68 bis 78. Schmibt, I. ©.263 bis 266. 

Pertz, S. 87 a. a.O. Scloffer, S.158 flg. Waitz, III. ©. 31. Note 3. 

2) Unter Oſtfranken wird mitunter daffelbe verftanden, wie unter Auftrafien; 
mitunter das jegige Franken. 

*) PBieffinger, Vitriarius illustr. II. p. 289 sq. Stälin, Wiürtemberg. 
Geh. I. ©. 181 fig. 
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der Ausgang der Kriege mit Bayern, die Sarl in den Jahren 717, 
725 und 728 zu führen Hatte.!) Sunahilde, aus dem baperifchen 
Herzogsgeichlechte der Agilolfinger, folgte dann Carl Martel als andere 
(zweite) Gemahlin nad Franken; wahrſcheinlich war diefe Familien⸗ 
verbindung eine Bedingung des Friedens; man kann das Verhältniß 
der alemannifchen und bayerifchen Herzoge zu dem König der Frauken mit 
demjenigen der Vafallen zu ihren Lehnsherren in fpäterer Zeit vergleichen. 

Schon in früheren Jahrhunderten war das Chriftenthum unter 
diefen deutſchen Völkerſchaften verbreitet, dann auch wieder durch bie 
Stürme der Bölferwanderung zurüdgedrängt worden. In der Zeit 
der Merovinger hatte der Irländer Columban (am Ende des 6. Jahr⸗ 
hunderte), nah ihm fein Schüler Gallus, ſpäter Fridolin im 
Alemannien gelehrt und Klöfter gegrimdet; fränkiſche Miffionäre ver: 
breiteten das Chriſtenthum in Bayern, Emmeran in Regensburg (in 
der Mitte des 7. Jahrhunderts), Rupert in Salzburg, Corbinian in 
Freifingen.?) Hierdurch war ein fefteres Band zwilchen Franken, 
Bayern und Alemannen vermöge der Gleichheit ihrer religiöfen Be 
griffe und kirchlichen Zuſtände geknüpft, denn in dem ganzen römischen 
Gallien (in dem Reiche der Franken, Burgunden, Gothen und ber 
Bretagne) war die chriftliche Religion nur in ihren äußeren Inſtitu⸗ 
tionen während der Völkerwanderung erjchüttert und felbft hierin nad 
Chlodwigs Lebertritt wieder befeftigt; mit Chlodwig aud) die deutjchen 
Franken dem Ghriftentfum gewonnen. Nur riefen und Sachen 
waren noc Heiden; auf den Grenzen zwilchen Sachſen und Franken 
ſchwankten die Erfolge der chriſtlichen Miſſionäre herüber und hinüber. 
Zu dem Gegenjab der Religion gefellte ſich der Gegenſatz politifcher 
Einrichtungen; die Sachſen hatten feine Könige; fo weit jie nach dem 
Süden vordringen fonnten, ftürzten fie zugleich) die chriftlichen Altäre 
und die Herrfchaft der Franken um. Diejes war ihnen in Thüringen 
und ſchon in einem Theile von Heſſen geglüdt, als Carl Martel fie 
hier nicht allein wieder verdrängte, ſondern auch durch verwüſtende 


1) Bfidinger, Oeftreih. Geh. I. S. 93 fla. 

2) Gemeiner, Chronik von Regensburg. I. ©. 35 flg. Büdinger, Oeſtreich. 
Geſch. I. S. 88 fig. Hegel, Einführung des Chriſtenthums bei den Germanen. 
©. 17. 18. Schloſſer, Weltgeſch. IL. (1). ©. 186 bis 140. 154. Neanber, 
Geſch. der chriſtl. Religion. I. S.15 flg. Watten bach, Deutfhe Gejch.-Quclen. 
©. 76. Giefeler, Kirchen-Geſch. I. 2. S. 550. 


’ 
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Züge in ihr Yand von ähnlichen Einfällen abzufchreden fuchte. Allein 
auch Earl erfannte, daß nur durch die Verbreitung des Chriftenthume 
in diefen Theilen des Reichs (in Heilen und Thüringen) die Herr- 
Ihaft der Franken gejichert werde. Er unterftütte daher den Eifer 
des Mannes, den man jpäter den Apoftel der Deutfchen genannt hat, 
den Angelſachſen Winfried (Bonifazius). „Während nämlich die chriſt⸗ 
liche Kirche in ihrem Haupte (in dem Papite) bedroht ward und in 
Stalien Barbarei einriß, breiteten ſich Cultur und Religion wie durch 
an Wunder von der entgegengefeßten Seite in Deutichland aus. 
Die alten Bisthüimer, wie Lord, Trient, Coira, Windifch, nachher 
Koftnig und Briren, hatten von Italien aus ihre Stifter und Pfleger 
erhalten; aber der Same erftarb, und nur kaum erhielten fich die von 
Franken gejtifteten Bisthiimer Speyer, Worms und Straßburg, deren 
ihnen im 7. Jahrhundert verliehene Schenkungen verwüftet waren, 
und welche feine tüchtigen Lehrer zum Befehrungsgeichäfte bilden konnten. 
In England allein erhielt Armut) — ernites Studium aus Liebe 
zum Wiſſen ımter den Befleren; in den verjchiedenen Reichen, aus 
denen es gebildet war, wurden nie zugleich Kirchen und Schulen zer- 
ftört; daher denn Heiliger Eifer, Ruhmſucht, Bedürfniß Schaaren 
engliſcher Mönche aus ihrem armen Lande zum Bekehrungsgeſchäfte 
nad) Deutichland trieben, wo fie, jelbft Sachſen, beſſer predigen fonnten 
und durften als Franken.“ !) Golumban, Gallus, Fridolin waren 
wor feine Sachſen, fondern Irländer (erjterer in dem brittifchen 
Klofter Banfor gebildet), und hatten dennoch der Verbreitung des 
Chriſtenthums in Deutichland große Dienfte geleitet; aber jie waren 
nicht in allen Punkten mit der römischen Kirche einverftanden und 
erlaubten fi ihren eigenen Weg zu gehen. Jener Winfried dagegen 
war allerdings ein englifcher Sachſe und, wie die Geiftlichfeit feiner, 
einft durch Auguftin befehrten Nation, durchaus römiſch gefinnt; er 
erfannte den römiſchen Biſchof als Haupt der Kirche, die römische 
Kirche als Mufter aller übrigen, die römifchen Gebräuche als unums 
ftößliches Vorbild. Er übernahm daher nicht allein die Miſſion einer 
Belehrung zu dem EhriftenthHum im Allgemeinen, fondern ganz fpeciell 
zu der römiſchen Kirche; er follte und wollte nicht allein Heiden 
zu Ghriften, jondern auch Ketzer zu römiſchen Ehriften maden; 


1) Schloſſer, ©. 186. 
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er wollte die brittifchen (nicht-ſächſiſchen) Miffionäre verdrängen.?) 
Daher leitete auch Bonifaz dem Papſte einen Eid des unbedingten 
Gehorfams, den fränfifche Geiftliche nie vorher geleiftet hatten.?) 
Nun wurde Bonifaz zum Haupte der neu zu gründenden deutjchen 
Kirche vom Papfte ernannt, er wurde ald Apojtel für die Heiden⸗ 
befehrung im deutjchen Norden ausgejendet: „Zur Förderung des Dir 
übertragenen Werkes darfft Du nicht an einem Orte verweilen, fondern, 
nachdem Du die Geſinnung der Brüder und aller Getreuen in jenen 
nördlichen Gegenden, wo ſie feltener geworden find, befeftigt haben 
wirst, ſollſt Du überall predigen, wo Dir der Herr einen Weg des 
Heils eröffnen wird!” fchrieb ihm der Papſt.)) Und Bonifaz erfüllte 
mehr, als man nur immer erwarten fonnte; er gab das Beiſpiel der 
Aufopferung in der Ertragung aller möglihen Beſchwerden und Ent- 
behrungen, das Beiſpiel der Arbeit durch unermüdlichen Linterricht 
und Belehrung ſowohl, al8 durch wirthichaftliche Sorge für den Anbau 
der rauhen Gegenden, wo er feine Klöſter und Kirchen ftiftete;*) 


1) Zweck feiner Miffion war ut ultra Alpes pergeret et in illis partibus, 
ubi haeresis maxime pullularet, sua salubri doctrina funditus eam eradicaret. 
Keander, ©. 26 (6). Der Lebensbefchreiber des Bonifaz fagt: Geiſtliche in 
Thüringen sub nomine religionis maximam hareticae pravitatis introduxerant 
sectam. Der Papft Gregor III. ermahnte die Alemannen und Bayern, ben 
Bonifaz follten fie mit Ehrfurcht aufnehmen und fid hüten vor der doctrina 
venieutium Brittonum vel falsorum sacerdotum et haereticorum. Daſ. (Waiß, 
II. ©. 29. 30.) Wirklich fand Bonifaz einen iriſchen Miſſionär (Glemens), 
welcher den Schriften älterer Kirchenlehrer und den Beſchlüſſen der Goncilien Fein 
für den Glauben verpflichtendes Anfeben zugeftehen wollte, woraus ſich wohl 
ſchließen läßt, daß er dieſes Anſehen ber heiligen Schrift allein einräumte (aljo 
einen Broteftant im 7. Jahrhundert). Daf. ©. 38. Bonifaz trug deßhalb bei 
denn Papft Zacharias gegen Clemens und einen anderen Miffionär (Adelbert) auf 
lebenzlängliche Gefangenfchaft an. Vergl. Gemeiner, Chronik der St. Regens: 
burg I. ©. 45 bis 51. Bübinger, Oeftreih. Gel. I. ©. 99 bis 101. 

2) Es war ber Eid der fuburbanifchen, bei Rom wohnbaften Bifchöfe. Siehe 
Schmidt, Geſch. ber Deutfchen. I. ©. 3878. Eichhorn, $ 96.132. Neander's 
Denhvürbd. III. ©. 261 fig. und Geſch. der hriftl. Religion. I. ©. 26. 

2) Neander, Geſch. S. 26 (5). 

*), Bekanntlich wurde Fuld die berühmtefte diefer Stiftungen, und in neuerer 
Zeit ift Bonifaz bier ein Standbild errichtet worden; war e3 nicht leicht, bierfür 
bie nöthigen Mittel zu gewinnen, fo wurde e8 doch fertig; Hermann des Cheruskers 
Monument zerfällt dagegen vor ber Vollendung. Bergl. über die Wirkſamkeit des 
Bonifaz: Giefeler, K.-Geſch. II (1). S. 20 fig. 
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dad Beilpiel des Muths, indem er mit eigener Hand die von den 
Heiden verehrten Gößenbäume niederhieb (die große Eiche bei Geismar), 
und es ift befannt, daß er feinen Tod als reis unter den 
Frieien fand. Er rief aus England Mondye und Nonnen, die gut 
unterrichtet waren und die eriten jener Einrichtungen machten, welche 
Benediktiner fpäter in demjelben Geifte fortſetzten. Denn aud) Benedikt 
von Nurfia hatte im Unfange des 5. Syahrhunderts zu Monte 
Caſſino einen Mönchsorden mit der Regel gejtiftet, um die Mönche 
bauptfächlic zur Arbeit zu ermuntern und Vorbild des Ländlichen 
Fleißes zu werden, im Gegenfag zu dem beichaulichen Leben der 
orientaliſchen Mönche.) DBenediktiner fetten in den heffiichen und 
thüringischen Klöftern die Arbeit fort, welche durch engliihe Mönche 
unter des Bonifaz Anführung begonnen war.?) Auch in Schwaben 
wurden viele Klöfter mit Gliedern dieſes nüglihen Ordens befegt.?) 
So praktiſch alle Einrichtungen des neuen Apofteld waren, fo juchte 
er doch auch die Lehren der Heiligen Schrift mit Eifer zu verbreiten, 
forderte im Namen deſſen, der für die Sünden der Menfchen fein 
Blut vergoffen hat, die Heiden auf, nicht ſowohl Geld, Gut umd 
andere Gaben dem Erlöfer zu opfern, als den Schmuß ihrer Sünden 
abzuthun.t) Ya! darin fam e8 in fpäterer Zeit, als der 
Gottesdienft beinahe durchweg lateiniſch wurde, zu einem 
Rückſchritt im Vergleih zu den Einrichtungen des Bonifaz, 


) Neanber, Geſch. der chriſtl. Religion. I. ©. 555. Giefeler, K.Geſch. 
I (2). ©. 419. 

N) Rommel, Heſſ. Geſch. I. ©. 64. 

8) Ueber bie ſchwäbiſchen Kirchen und Klöfter gibt die Meine ſchwäbiſche 
Ghronit (1661) folgende Nachrichten: 390 wurde das Bisthun Augsburg, 570 
Conſtanz, 614 bad Klofter zu St. Gallen, 645 Hirſchau, 720 Fueſſen, 724 
Reihenau, 739 Fultenbach, 740 Gengenbach, 752 Kempten, 754 Elwangen, 754 
Buchau, 764 Dttenbeuren, 810 Lindau, 816 Murbart, 861 Wiefenfteig, 980 Peters: 
haufen, 982 Wettenhaufen, 990 Weiffenan, 1088 Reichenbach, 1091 St. Peter, 
1095 Blaubeuren, Neresbeim, Alpersbach, 1096 Iszuy, 1989 Bregeng, 1099 
Kiblingen, 1102 Frauenberg, 1116 Backnang, 1126 Ahufen, Rhot, Bodenburg, 
Edelſtetien, Urfpringen, 1128 Cldingen geyründe. S. 1 bid 18 baf. u. f. w. 
Es war des Segens etwas viel und wäre unerträglich, ganz Schwaben ein Klofter 
geworben, wenn nicht die Hand beuteluftiger Herren und Ritter oft wieder geraubt 
und an jich geriffen hätte, was Andere zur Rettung ihrer Seele nach einem wild 
durchbrauiien Leben häufig ftijteten. 

) Neander, ©. 28. . 

Geſch. d. deutſch. Monardie. Bd. I. 4 
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daß er befehlen durfte: Fein Pathe folle angenommen werden, ber 
nicht deutfch das Glaubensfymbol und das Vaterunſer zu fagen 
wijfe, fein Priefter angeftellt werden, der nicht deutſch die Entfagunge 
formel bei der Taufe und das Simdenbekenntniß abfrage. Bonifaz 
foll an 100,000 Heiden felbft getauft haben.!) Allein fah denn der 
Beherricher der Franken ruhig zu, als die Herrſchaft der aus 
ſchließlich römiſchen Kirche unter feinen Augen in Deutichland 
gepflanzt wurde? wo war der Hammer Carl Martel's, um das Gefäß 
zu zertrümmern, in welchem der Eame bewahrt werden follte, der fo 
vielen feiner Nachfolger Diſteln unter die Saat ftreute? Diefe Fragen 
würden für die Zeit Carl Martel’8 nod) ungeeigneter erjcheinen, ale 
fie e8 felbjt fpäter waren; die fränfifhe Macht und die. römische Kirche 
fampften noch für ihre Eriftenz gegen eine Mafje von Feinden, 
fie fämpften zufammen, zu gegenfeitigem Schng und Bor- 
theil; erft jpäter, al8 Beide ihre Macht gefichert und ihr Ziel nahebei 
erreicht zu haben fchienen, kam der Kampf zwifchen den beiden Ge— 
walten, die fih früher fo niglich waren. Carl Martel unterftütste 
den römiſchen Bilchof bei feinen Belehrungsmilfionen nach Heften, 
Thüringen, Sachſen und Friesland. Dem Eifer des Bonifaz umd 
des Fürjten Carl ſchreiſt Papſt Gregor III. die errungenen Fort 
jchritte zu;?) „ohne den Beiftand des Frantenfürften kann ich weder 
das Volk leiten, noch Priefter, Mönche und Nonnen fchügen, noch die 
heidnifchen Gebräuche und Götzen in Deutjchland ohne feinen Befehl 
und ohne die Furcht vor ihm ſtürzen!“ ſchreibt Bonifaz an den Papft.?) 
Indem jedoch Carl in diefer Weile die Heidenbefehrung im Norden 
beförderte und damit zugleich fein Reich gegen die ſächſiſche Grenze 
hin weiter und weiter vorjchob, nahm er im Weiten (in Neuftrien) 
von der Kirche, fo viel er zum Führung feiner Kriege bedurfte (denn jene 
war in dem ehemaligen Gallien und zur Zeit der Merovinger reich 
mit Gütern ausgeftattet);*) ihm feindlich gefinnte Biſchöfe fegte er 
ab (3. DB. den Bifchof Nigobert von Rheims, weil er dem an der 
Stadt vorüberziehenden Carl die Thore nicht öffnete, ebenſo den Abt 
Wando von Fontanelles); oder, wenn fie gegen ihn Feinde oder Ver 


1) Neander, ©. 28. 

) Daf. ©. 27 (4). 

®) Daf. (6). 

% Daf. ©. 30. - 
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räther waren, beftrafte er jie nad) der Strenge des Geſetzes ohne 
Unterichied (z. B. den Abt Wido ließ er hinrichten);1) er machte 
Leute zu Biichöfen, die nicht zu leſen, aber ein gutes Schwert zu 
führen wußten (3. B. den Wilieb zu Mainz, den Milo zu Zrier).?) 
Dean Carl war die Herrichaft der Franken und feine Herrichaft über 
dieie das Erfte; dafür that und dazu verivendete er Alles, was er 
unter Händen hatte, weltliches und geiftlidyes Gut, Fürjten und Biichöfe. 
Bei feinem Leben jchwicg man und gchordhte; denn wenn ſchon anfangs 
die Neuſtrier umwillig waren, jo mußten fie doc) bald erfennen, daß 
einem ſolchen Manne nicht zu widerjtehen jei, und jeder Franfe mußte 
fühlen, daß Carl Martel, der Wereiniger des Reichs, der Herfteller 
der Herrſchaft über Wlemannien, Bayern, Heilen, ZXhüringen, der 
Kämpfer gegen die Sadien und bald gegen die Sarazenen, dem 
Frankenreich und der römijchen Kirche dieſes Reichs eben fo unent- 
behrlich war, wie einft der Gründer der fränkischen Macht, der Ver—⸗ 
tiger des fränkiſchen Adels, der graufame Tyrann Chlodiwig, dennoch 
die Fatholiiche Kirche geitütt und ihre allgemeine Verbreitung durch 
jeinen Uebertritt hervorgerufen hatte. Aber nach dem Tode Carl 
Martel’8 ſchrieben Geiftliche: „Carl, der Tyrann, verlieh Bisthümer 
an Laien und vergönnte den Biſchöfen feine Gewalt;?) ja! fie er 
zählten, daß dem Bippin, dem Eohne Carls, durch einen Mönch die 
Zraumerfcheinung mitgetheilt worden fei, wie Carl in der Hölle 
gepeinigt werde. Bippin babe hierauf Carls Grab eröffnen lafjen 
und das ſei leer gewefen; aber ein Drache fei unter Teer und 


1) Verb, Hausmeier. ©. 186 big 192. Scloffer, ©. 188 a. a. ©. 
Ampere, hist. litter. de la France. III. p. 2 sq. Neander, Deukwürb. 
©. 245. Waitz, 111. ©. 12. 13. 

) Megenfridi, Catalogus Episcon. Mogunt., bei Böhmer, Fontes 
rer. Germ. III. p. 188. Wiliebus: laicus per Carolum Martellum ea con- 
ditione pontificatu Moguntino donatus, sicut et filins archiepiscopatu Tre- 
virar. et alii multis aliis per Galliam, ut bello cum illo interessent contra 
Saxones. — Verum non multo post (unter Pippin) Wiliebus laicus ignarus 
dirinarum scripturarum, propter venationes et homicidium sententia Gregorii 
papae depositus et S. Bonifazius ordinatus. Nach anderen Nachrichten ift 
Bilied von Garlmann zum Bifchof in Mainz ernannt worden; Bonifaz wurde 
dort fein Nachfolger, er verdrängte ihn, weil ibm deſſen Lebensweiſe undriftlich 
und anfößig erjchien, vielleicht fchon, weil er verheirathet war, was Bonifaz, ein 
Anhänger des Prieiter-Cölibats, ein Goncubinat nannte Neander, ©. 86. 

®%) Gesta Treveror. cap. 24, bei Berg, Monum. G. h. Ser. VII. 
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Schwefeldampf herausgefahren.”) Wenn fon Carl Martel unbeirrt 
durch die Eorge eines Uebergriffs der römiſchen Kirche feine Wege 
ging, fo kann doch die Nachwelt wohl eine Frage über das Wirken 
des Bonifaz als Apoftel der Deutfchen erheben, und es wid nid 
überflüffig fein, die Antwort eines berühmten Gottesgelehrten aufzu- 
nehmen: 

‚Entweder mußten Viele vereinzelt, nur durch die Macht des in 
die Gemüther gepflanzten göttlichen Wortes wirkende Miffionäre in 
viele Kleinere Wirkungsfreife vertheilt werden, um vorzubereiten, daß 
allmälig von Innen heraus die dhriftlihe Kirche unter 
diefen Völkern eine beftimmte Geſtalt gewäune, das Chriften- 
thum als ein allmälig von Innen heraus die ganze Maſſe des Volks 
durchdringender Sauerteig fid) bewährte, wie irländiſche und brittifche 
Miffionäre mehr auf diefe Weile wirkten; oder e8 mußte ein Mann 
auftreten, welcher ausgerüftet mit Klugheit und Thatkraft da® Ganze 
nad einem Plane leitete, welcher in Fürzerer Zeit eine allgemeine 
beutjche Kirche in beftimmter äußerer Gejtalt ftiftete und diefe durch 
fefte äußerliche Anftalten und durd ihre Anſchließung an den großen 
Körper der römischen Kirche ihre Fortpflanzung ficherte. Das Lebtere 
geichah, und es war das Werf des Bonifazius.?) Es mußte fich jetzt 
enticheiden, ob die deutiche Kirche dem alten Syitem der römifchen 
Hierardjie einverleibt und durch diefes die ganze Bildung des dhrift- 
lichen Abendlandes beftimmt werden, oder ob von der deutfchen Kirche 
fhon von jegt an eine Reaction freterer chriſtlicher Entwidlung aus- 
gehen ſollte. Dieſes Lebtere wiirde nämlid) erfolgt fein, wenn bie 
freifinnigen irländifhen Miffionäre, welche unter den deutjchen Völfer- 


1) Einhardi, Fuldens. Annal. a. 738. Be Bert, I. p. 345.1. c. 
Gesta Trevir. cap. 24. 25. Hugonis Chr. ib. p. 848: 


Uritur in Hammis, quos stringere non valet omnis, — 
Stringitur et glacle, nequeunt quam solvere flammae; 
- Nuncia haee Pippino regi-die illi ut intueatur ossa patris, 


Milder lautet die Chron. S. Denis ad a. 732. Die ganze Erzählung hält Roth 
(da8 Benefizialwefen, ©. 826) für eine fpätere Erfindung bed Hincmar von 
Rheims; Hincmar mußte indeffen jedenfall feine Gründe haben, warum er grade 
Carl Martel zum Object der Erfindung wählte; im 9. Jahrhundert wußte man 
noch fehr gut, daß im 8. ein Fürſt gelebt hatte, der mit ber Geiftlichkeit nicht 
viele Umſtände machte, und dag war Carl Martel. Vergl. Waitz, DI. ©. 16. 
Note 1. 
2) Neander, Geſch. der chriſtl. Religion. ©. 24. 
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ihaften zerftreut waren, das Webergewicht hätten gewinnen können. 
Zu Rom kannte man wohl die von diefer Seite drohende Gefahr, 
und die dem Bonifaz vorgefchriebene Eidesformel war wohl darauf 
berechnet, diefe Gefahr abzuwehren, den Bonifaz zu einem Organ 
des römischen Kirchenſyſtems zur Unterdrüdung der freieren Richtungen 
zu machen. Der Zwed feiner Sendung war nicht allein Belehrung 
der Heiden, fondern eben fo fehr, die von den Häretifern Verführten 
zur Rechtgläubigkeit und zum Gehorfam gegen die römifche Kirche 
zurückzuführen. Merfwürdig, daß die Kirche, von welder einjt der 
die Feſſeln des römischen SKirchengeiftes zeriprengende chriftliche Geift 
ausgehen folite, ſchon bei ihrem erſten Urſprunge eine ſolche Richtung 
zu nehmen im Begriffe war! Wenngleid) nun jene Miffionäre im 
Gegenfag, gegen welche Bonifaz auftreten mußte, ihm an chriftlicher 
Erfenntniß und geiftiger Bildung überlegen waren, fo fragt es fi 
doch, ob fie den Standpunkt und die Bedürfniffe der rohen Völker, 
unter denen die chriftliche Kirche gegründet werden follte, jo richtig 
aufzufaffen und ob fie zwedmäßig darauf einzumirfen mußten, ob fie 
den Grund zu einem bamernden, der Zerſtörung troßenden Kirchen: 
gebäude hätten legen können? Sicher aber konnte Bonifaz, der in dem 
Blauben an das römiſch⸗theokratiſche Kirchenfuftem, in der Gewöhnung 
an pimftlichen Mönchsgehorfam erzogen worden, von dem Standpunfte 
feiner chriftlichen Weberzeugung nicht anders Handeln. — Aud) war 
ia der Entwidlungsgang der Kirche durd) den leitenden höheren Geift 
ſchon längſt darauf angelegt, daß die Wölfer erft durch ein geſetzliches 
ShriftentHum oder ein Evangelium in der Form ded Judenthums 
zur Mündigkeit der evangelifchen Freiheit erzogen werden follten.‘‘ !) 
Bonifaz war, wie wir gefehen haben, auf dem Wege, mit Hülfe 
der Fürften den Gößendienft umzumerfen und das Chriſtenthum einzu- 
führen, ja durch Kerkerftrafe zu unterdrüden, was ihm von feinem 
Standpunkte aus als Ketzerei erihien; auf dieſem Wege ift Carl der 
Große weiter gewandelt; hinter dem Taufbecken leuchtete den Sachſen 
jein Schwert; auf demfelben Wege ift man bis zuden Scheiter⸗ 
haufen für Keßer gelangt. Es ift indefjen eben jo unzuläffig als 
verwegen, der Vorſehung nachzurechnen, ob ein großes fegensreiches 


1) Neander, S. 26. 27. Auch Hegel, die Einführung des Chriſtenthums 
unter ben Germanen, flimmt hiermit im Wefentlichen überein. S. 20 flg. 
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Ziel nicht in anderer Weife hätte erreicht werden können, als es erreicht 
worden ift. Bei der vorliegenden {Frage handelt es fi vor allen 
Dingen auch darum, ob denn wirklich von den brittifchen und irlän- 
diſchen Mifjionären ein wejentlich verfchiedenes Verfahren hätte erwartet 
werden mögen? und bier laſſen ji) von vornherein kaum bie 
ftärfften Zweifel unterdrüden. Das Muſter und Vorbild aller waren 
Columban und fein Schüler Gallus. Bon dem erfteren nun, ber an 
Stärke des Charafters, Aufopferung, Weberzeugungstreue dem Bonifaz 
völlig an die Eeite gelegt werden fann, fagt der ſchon mehrfach an⸗ 
geführte Gewährsmann felbft: „Durch unbedingten knechtiſchen Ge 
horfam follte aller eigene Wille (de8 Moͤnchs) verleugnet und die 
ftrengfte, biß auf jede Bewegung des Körpers und auf jeden Laut fich 
beziehende Zucht folite durch Förperliche Strafen, welde jede Ueber: 
tretung trafen, erzwungen werden. Doch herrſchte Columban nid 
allein durd) äuferlihe Gewalt u. f. w.”!) Einöden wurden von 
biefen Monchen bebaut; fie erduldeten, was der Menſch nur zu er 
dulden vermag; aber der Unterſchied zwilchen ihnen und Bonifaz mit 
feiner Schaar war doch hauptſächlich, daß jene nicht ausschließlich 
in Rom die Autorität fuchten, nicht ausſchließlich römische Kirchen- 
gebräuche nachahmten; von Innen heraus und allein auf bem 
Wege der Ueberzeugung Ehriften zu bilden, war feine“ 
wegs ihre Methode. Wenn nun von Außeren Mitteln zu dem 
Zwecke der Belehrung die Rede ift, ſo läßt fich nicht leugnen, daß 
die einheitliche Leitung der Anftalt viel befferen Erfolg verſprach und 
bewirkte, als eine verichiedene, die zu der Schwierigkeit der Sache an 
und für fich noch den Streit derjenigen Hinzuzufügen drohte, bie fie 
gemeinfchaftlich betreiben wollten und mußten. 

Kaum hatte Carl Martel die heidniſchen Eachien nad) dem Norden 
zurüdgedrängt, als er jein Reich und die Ehriftenheit im Süden zu 
ihügen berufen war. Zwei vertriebene ſpaniſche Königsfühne Hatten 
die Sarazenen aus Afrika gerufen und diefe noch im erjten Eifer bes 
muhamedanifchen Fanatismus glühenden Echaaren bald ganz Spanien 
überſchwemmt. Syn den nördfichen Gebirgen des Landes hielten ſich 
jwar die Gothen noch; aber jchon waren die Porendenpäfle von dem 

1) Neander, Geh. S.16. Hiermit übereinftimmend Schloſſer, S. 136. 


140. 154. Bergl. Stälin, Würtemberg. Gefd. I. ©. 189. Müller, Geld. 
der Schweil. L ©. 158 fig. 
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Sturme des ſüdlichen Volks überwältigt, Aquitanien in nächſter 
Gefahr. Der Hier in Unabhängigkeit herrfchende, aber von den 
Franken bedrohte Herzog Eudo ſchloß fich vielleicht lieber dem neuen 
Feinde an, um fi) vor dem alten, vor Carl Martel, zu fchügen. 
Als Preis des Friedend und Bündniſſes hatte er feine Zochter in 
den Harem des Munuza, eines muſelmänniſchen Fürften, geliefert 
(mie im 15. Jahrhundert der Serbe Georg Brancowitich feine 
Zochter dem Sultan Diurat). Als jedoch Munuza bei dem Khalifen 
Abdurrahman in Ungnade fiel und diefer mit einen großen Heere über 
die Rhone nach der Loire zog, blieb Eudo nur übrig, fich in bie 
Arme Carl Martel’8 zu werfen.!) Zwiſchen Zours und Poitierd fam 
es zu einer Bölferfchlaht (732). Carl ſoll mit den geſchloſſenen 
Reihen der Franken dem Sturm der Sarazenen widerftanden haben, 
bis Eudo das Lager ber letzteren angriff und nahm, Abdurrahman 
jtürzte; dann durchbradh Carl ſelbſt die Feinde und erfchlug eine jolche 
Maſſe derjelben, daß er von da her den Namen des Hammers führt. ?) 
Nah dem Siege war Aquitanien vor der Herrſchaft der Sarazenen 
beiier, aber nicht mehr vor derjenigen der Franken gejichert; das 
Chriſtenthum war im Süden geſchützt und drang im Norden vor.?) 

Obwohl durch die Schlaht bei Poitiers der Krieg gegen die 
Sarazenen vorerjt beendigt war, fo durfte eine Erneuerung defjelben 
wohl erwartet werden, da der ſtürmiſche Anlauf diefes ſüdlichen Volke 
mit einem noch jo verderblichen Schlag nicht gebrochen jein konnte. 
Carl hätte aljo vorerft, bis eine neue Gefahr von diefer Seite erjchien, 
wohl ruhen dürfen, und diefes um jo mehr, als im Inneren des 
Frankenreichs noch viele Feinde lauerten: 

1. Die Herzoge der Bayern und Alemannen waren niedergedrüdt, 
aber nicht beruhigt, nicht ſichere Unterthanen oder auch nur Freunde, 
Die Wiedervereinigung des getrennten Frankenreichs war neu; die 
Familie der Carolinger Hatte in demfelben und befonders in Neujtrien 
noch viele mächtige Feinde, und die Hoffnung der Bayern und 
Alemannen, die beinahe erreichte Unabhängigfeit unter glüdlichen 


1) Schloffer, ©. 172 bis 175 a. a. O. 

3) Angebli fielen 375,000 Sarazenen. Diefe Uebertreibung zeigt bennod 
die Bedeutung des Siege. Dippoldt, Garl der Grofe. ©. 8. Capefigue, 
Charlemagne. p. 83. 

2) Waitz, III. ©. 23. 
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Umftänden dennoch durchzuſetzen, konnte nod nicht als aufgegeben 
erfcheinen. 

2. In Burgund zeigten fi) Spuren deffelben Geiftes, wie in 
jenen deutjchen Ländern. 

3. Die Herrihaft in Thitringen mußte noch mehr befeftigt werden, 
um nicht durch neue Einfälle der Sachjen verloren zu gehen. 

4. Der Nachbar der Burgunden und Sarazenen, Herzog Eudo 
von Aquitanien, mußte immer als ein verbedter Feind der Carolinger 
betrachtet werden; wenn er auch fein Merovinger war, fo fah er doch 
mit Beſorgniß die wachſende Macht der Garolinger. Eudo hatte Carl 
und Carl hatte Eudo zu fürchten, während 

5. dieſer letztere viele ftille Bundesgenoffen in Neuftrien Hatte. 
„Das waren jene Tyrannen, bie in jenem Lande vor dem Auftreten 
Carl Martel’s ſelbſt viele Feine Herrichaften gegründet hatten; ‘?) 
Tyrannen nannte fie ein Hiftorifer am Hofe Carla des Großen, fie 
aber glaubten fi) eben fo jchr berechtigt, aus den Trümmern des 
meropingifchen Reichs felbitftändige Herrichaften zu bilden, als die 
Carolinger es waren, jenes Reich ſich ausſchließlich zu unterwerfen. 
Um zu bereichen, mußte Carl diefe Herren unterdrüden, und er unter 
drüdte fie; allein diefelben hatten 

6. viele. Freunde und Genoffen unter der höheren Geiftlichkeit 
Neuftriens; die mächtigen Biſchöfe gehorchten einem Carolinger eben 
fo ungern, wie bie mächtigen Barone, und fie hatten noch den befon- 
deren Grund der Unzufriedenheit, daß Carl Martel häufig die Giiter 
der Kirche (Y/, alles Grundbeſitzes in Gallien) )) in Anſpruch nahın, 
um damit Krieger zu belohnen; oder felbft Soldaten zu Bilchöfen 
machte. Zwar hatte Carl hinreichend (3. B. durch fein Verhältnig 
zu Bonifaz) bewiejen, daß er fein Feind der chriftlihen und ſogar 
fein Feind der fatholifchen Kirche war; zwar diente er mit feinem 
Schwert diefer Kirche, eroberte für fie im Norden und ſchützte fie 
gegen gefährliche Feinde im Süden: „denn es tft faft nicht zu ver- 
fennen, daß nad) einem beftimmten Gange der Dinge die Muhame- 
daner an Carl denjenigen finden jollten, der ihren Eroberungen eine 


) Einhardi, vita Caroli m. cap. 2. Tyrannos per totam Franciam 
dominatum sibi vindicantes oppressit, 


2) Roth, Benefizialwefen. ©. 149. 
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Grenze fette.‘ ?) Aber er brauchte Mittel, um fein Heer zu bezahlen; 
beinahe jährlich mußten die Franken gegen Bayern, oder Alemannen, 
oder Sachſen, oder Aquitanier, oder Sarazenen, oder Aufrührer in 
das Feld rüden;?) ein geregeltes Steuerfuftem gab es damals nicht, 
und felbjt in unferer Zeit der Finanzkunſt weiß man feine Sriege 
aus den gewöhnlichen Einnahmen zu führen, fondern macht dazu 
Papiergeld, erhebt oder erzwingt Anlehen und gleicht häufig die Red 
nung endlich durch einen Staatsbankerott aus. Dem Carl num war 
feine Macht .und fein Staat das Erfte, nachher kam vielleicht die 
Kirche, und in der That fonnten Reich und Kirche damals nur durch 
die concentrirte Gewalt in einer eifernen Fauſt errettet werden. Alſo 
mußte ſich Alles dem Zwecke Carls unterordnen; Alles im Staat 
dazu dienen, Weltliche und Geiftlihe, Reichsgut und Kirchengut; jeder 
Widerftand gegen die hierfür angeordneten Maßregeln galt nothiwendig 
als Verrath; denn er fchnitt dem Feldherrn Carl die Mittel zur Er- 
haltung des Krieges ab, und es ift fehr begreiflich, daß man zuerft 
das Vermögen einer geiftlichen Corporation in Anſpruch nahm, ehe 
man den einzelnen Bürgern in das ihrige griff. Aber das Hinderte 
Alles nicht die Geiftlichkeit Neuftriens, bitter zu empfinden, daß der 
Emportömmling Carl mit fo gewaltiger Hand über fie herrichte und 
dazu ihr einen Theil der Güter nahm. Nur verdedte fie ihren Haß, 
nachdem einige Bifchöfe und Aebte die Folgen ihres Hervortretens übel 
empfunden hatten; aber nad dem Zode des Fürſten brach der ver- 
haltene Grimm hervor; Carl follte im Grabe nicht ruhen; man bes 
jhwerte fich nody über ihn anf Synoben, bie nach feinem Tode ge- 
halten wurden (3. B. auf ber Synode zu Kierfy).?) 

Ungeadtet jo vieler Gründe, nad) der Schlacht bei Poitiers zu 
ruhen und die weitere Entwicdlung der Dinge in Aquitanien und in 


1) Schloſſer, S. 171 a. a. O. 

2) Daſ. S. 175. 

) Pertz, Hausmeier. ©. 186 bis 192. Roth, S. 846 a. a. O. Es iſt 
anerkannt, daß Pippin der Kurze die Spoliation der Kirchengüter wenigſtens eben ſo 
ſtark und noch planmäßiger betrieb, als fein Vater; aber Pippin war ſchon weniger 
Emportömmling, die Herrfchaft der Garolinger befeftigt; wenn Carl ohne Umftände 
nabm, weil er in ber Gefahr fand, fo nahm Pippin mit Anfland und wußte 
fih iibrigen mit der Kirche gut zu ftellen, wie wir fpäter hören werben. Pippin 
verbreitete ſogar einen Heiligenichein um fih, Garl wurde für eine Beute bei 
Teufel? erflärt. 
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den Tpanischen Grenzprovinzen abzwarten, wendete fi Carl fehr bald 
darauf zu einem neuen Kampfe gegen die heibnifchen Frieſen. Ihr König 
Radbod Hatte ihm in den fchwerften Tagen feines Lebens, nad dem 
Tode feined Waters Pippin von Heriftall, viel zu jchaffen gemacht; 
er fpielte al8 Verbündeter der neuftriichen Franken eine Rolle in dem 
Kampfe der Parteien und trug feine Waffen bis in die Nähe von 
Köln. Selbft nad) Radbods Tod (722 oder 723) widerftanden bie 
Briefen dem Heere Karls. Aber jegt war deſſen Macht gewachien, und 
um fie in immer neuem Kampfe zu jtärfen, oder von dem Sinne ber 
Eroberer getrieben, die nad) jedem Siege und nad) jeder Eroberung 
zu neuen Siegen und Groberungen hinftreben, beſchloß Carl, fie 
nochmals in ihrem Yande und in neuer Weile anzugreifen; er baute 
eine Flotte und drang durch die Mündung der Flüſſe in Feindes Land 
(wie einjt Drufus vor ihm). Von diefer Seite war der Angriff nicht 
erwartet; jeßt jchügten die Sümpfe nicht mehr; der Frieſenherzog 
Poppo fiel, die Friefen wurden befiegt und die Göpenbilder fanfen. 
Von da an wurde Friesland zum fränfiihen Reiche gerechnet, es 
waren dort feine Stammbherzoge mehr, obwohl die Abhängigkeit des 
Zandes eine fehr gelinde blieb und namentlich die Freiheit der Bewohner, 
nad ihren Geſetzen in ihren freien Gemeinden zu leben und von 
ihrer eigenen Obrigfeit regiert zu werden, niemals von den fränkischen 
oder deutichen Königen, fondern nur von den Herzogen in Holland 
und Burgund, von der Ritterihaft und von den Bilchöfen angegriffen 
wurde.) 

Kaum hatte Carl diefe Siege im Norden erfochten, fo rief ihn 
ein neuer Einfall der Sarazenen nad) Süden. Der Zuftand Spaniens 
war damals noch erträglicher, als derjenige im jüdlichen Frankreich; 
denn in Spanien herrichten die Sarazenen, mit Ausnahme der nörd- 
lichen Gebirgsländer, wo fi) die Gothen mit Hilfe der Natur leichter 
vertheidigten; aber das offnere Yand diefjelt der Pyrenäen war zwijchen 
den Franken und Sarazenen in einer gepreßten Lage. Aquitanien 
mußte die fränkische Oberherrichaft anerfennen; aber Empörung ba- 
gegen war nicht felten, und dann erichienen zur Strafe die Schaaren 
Karl Martel’8; gegen die Sarazenen war man noch keineswegs ge- 


1) Annal. Lauriss. minor. ad a. 729, bei Pertz, monum. G. h. Ser. I. 
p. 114. Schmidt, Geſch. ber Deutfchen. I. S. 268. 
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deckt, und einzelne Große des Landes ftrebten mit Hülfe derfelben nad) 
Unabhängigkeit. Maurontius rief fie abermals nad) der Provence; 
Avignon und Bienne fielen in ihre Hände; fie ftanden aljo wieder an 
den Ufern der Rhone mit befeftigten Stübpunften; Burgund war 
gleichfalls unruhig, und das Beilpiel des Maurontius konnte in den 
noch nicht bejegten Xiheilen von Aquitanien Nachahmung finden. Cart 
Martel fäumte keinen Augenblic, diefer Gefahr zu begegnen; eilig zog 
ein Heer bdefjelben vor Avignon, er folgte rafh, nahm Avignon im 
Sturm, dann viele andere Städte, vernichtete bei Narbonne ein Hülfs⸗ 
beer ber in der Stadt belagerten Sarazenen; Narbonne jelbit blieb 
jedoch noch in ber Gewalt derielben. Durch dieſe Erfolge Carls 
wurden auch die Gothen wieder ermuthigt; ber Höhepunft der gegen 
das dhriftliche Land anſchwellenden Fluth muhamebanifcher Fanatiker 
war gelommen; allmälig ging fie zurück; gegenwärtig zeugen nur noch 
prachtvolle Ruinen von der ehemaligen Größe des mauriſchen Reiche 
in Spanien. Wir verzichten darauf, die Kriegszüge nach einander zu 
beicjreiben, bie Carl noch weiter mit eben fo viel Kraft als Glück 
unternahm, um den Gehorfam der Burgunden und die Abhängigkeit 
der Aquitanier zu jichern, um die Sachſen nicht allein in ihre Grenzen 
zurüdzumeifen, fondern auch zum Tribut zu zwingen.) 

Es war der Triumph feiner Größe, als ihm Papſt Gregor III 
die Würde eines Patricius zu Rom anbot, die Schlüffel zum Grabe 
des heiligen Petrus als Beichen der Herrſchaft (ad Regnum) fendete 
und um Hilfe gegen den Longobardenfönig Luitprand bat, eine Hand- 
fung der Noth, wozu Gregor freilich nicht das geringfte Recht hatte.?) 
Nah dem Einfall der Longobarden in Italien war Rom unter 
griechifcher Oberhoheit geblieben; die Päpfte mußten von dem griechiichen 
Befehlshaber zu Ravenna betätigt werden, ehe fie von ihrer Würde 
Beſitz nehmen durften; der Streit mit den bilderftürmenden Kaiſern 
zu Gonftantinopel hatte diejes Verhältniß etwas gelodert, aber nicht 
aufgehoben; zwilchen Longobarden und Griechen gedrängt lebte man in 
Kom „zwar nicht beherricht, aber auch nicht frei!“) Im Jahre 739 
mifchten fi die Römer in einen Streit des Könige Luitprand mit 


) Schmidt, Gefh. ber Deutfchen. I. ©. 269 flg. Perb, Haudmeler. 
©. 79 fe. 

T) Vergl. Waitz, III. ©. 78. 

®) Magis sine domino quam in libertate. Schmibt, S. 271 a. a. 0. 
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feinen aufrührerifhen Vaſallen zu Benevent und Spoleto; fie ftanden 
diefen bei; aber Luitprand kam fchnelf herbei, verjagte die Rebellen, 
eroberte viele Pläte um Rom und bedrohte die Stadt. In dieſer 
Noth nun wollte Gregor gern, um die Hülfe Carla zu gewinnen, ver- 
Schenken, was nicht ihm, fondern dem griechifchen Kaifer gehörte. Aber 
Carl war durd alte Freundſchaft und wichtige Dienfte dem Luitprand 
verbunden; diejer hatte mit ihm gegen die Sarazenen gelämpft, Carl 
auch defhalb feinen Sohn Pippin zu Luitprand gejendet, um ſich von 
diefem, zum Zeichen der Adoption an Eohnes Statt, das erfte Haar 
abjchneiden zu laſſen.) Oder fühlte Carl ſich zu alt und dieſſeits der 
Alpen hinreichend beichäftigt, um an neue Unternehmungen jenfeits zu 
denken; oder wußte er ſchon, daß fi) Yuitprand bald mit dem Papfte 
ausjöhnen würde, wie denn bdiefe Ausföhnung mit Zacharias, dem 
Nachfolger Gregor® III, nicht lange auf ſich warten ließ. Carl ging 
nicht nach Italien und endete 741 fein thatenreiches Leben auf bem 
Kranfenlager. Ruhe und Macht war dem Frankenreiche zurückgegeben, 
eine friedliche Entwicklung und Fortbildung zu einem civilifirten Staate 
wieder möglich geworden. ?) 


IV. Abfepnitt. 


Carlmann und Pippin (Söhne Carl Martel’s). 





Carl Martel hatte aus erfter Ehe zwei Söhne, Sarlmann und 
Bippin; aus zweiter Ehe (mit der Sunahilde) einen Cohn, genannt 
Grifo (Gripo und Grippo). Auch die Ehe mit Sunahilde war viel- 
feicht eine Doppelehe, wie die Che feines Vaters Pippin mit ber 
Alpheid; wenigftens fteht in den Quellen nichts von dem Tode der 


2) Vergl. Paulus Tiaconus, VI. 58. mit IV. 40. Hegel, Geſch. der 
Städte:Berfaffung Italiens. I. S. 207 (2). 
2) Waitz, IIL ©. 21 fig. 
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eriten Gemahlin.) Wenn Carl etwas gegen jeine Stiefmutter Plec- 
trudis und gegen feinen Neffen Theudebald (oder Theoduald) gefehlt 
hatte, fo wurde biejes von feinen Söhnen erfter Ehe dem Grifo, 
jeinem Sohne zweiter Ehe, vergolten,; ein neuer Yamilienfampf ent- 
ipann ſich nad) jeinem Tode genau unter denjelben Verhältniffen, wie 
nah dem Tode feines eigenen Vaters. Einige Schriftteller laſſen 
Carl auf den Sohn der Sunahilde in feinem letten Willen feine 
KRüchjicht nehmen.?) Bon Anderen wird ganz bejtimmt gejagt, daß 
Carl Martel aucd feinem Sohne Grifo einen Theil des Reichs hinter- 
lajjen habe,s) und gerade über diefe Berücjichtigung des Grifo foll 
der Zorn der Franken fich erhoben haben.t) Man beſchuldigte die 
Sunahilde, daß fie jenen das ganze Weich verichaffen wolle, und 
gewiß mochte jie ihm micht völlig leer ausgehen fehen. Um ihm 
Bundesgenoijen zu verjchaffen, vermählte fie rajch ihre Stieftochter 
Hiltrude (Chiltrudie), die Schweiter Carlmanns und Pippins, mit 
dem Herzog Ddilo von Bayern.) In Alemannien juchte man den 
Erbjtreit in dem fränfiihen Reiche zur Wiedererlangung der Selbft- 
jtändigfeit zu benugen; Xiheobald (oder Thietbald) wurde zum Herzog 


1) Es beißt: alteram duxit uxorem. Dippoldt, ©. 9, bält bie Suna- 
bilde für ein Keb3weib; aber dem fcheint ihre herzogliche Geburt unb ber Umftand 
zu wibderfprechen, daß fie dem Carl nad feinem Einfall in Bayern und gewiſſer⸗ 
maßen als Geißel künftigen Friedens folgte. 

2) 3. 8. in ben Gestis Abbatum Fontanellens. ad a. 739 (Berg, 
Monum. G. h. Ser. II.) wird dem Sohne Carlmann Auftrafien, Alemannien, 
Thüringen, bem anderen Sohne Pippin wird Neufirien, Burgund und Provence, 
diefen Beiden wird alfo das ganze Frankenreich zugetheilt, da bie Herzogthiimer 
Bayern und Aquitanien, obwohl mehr oder weniger abhängig, noch ihre eigenen 
Herzoge hatten. Vergl. bie Stelle bi Waitz, III. S. 31. Nach dieſer Notiz 
fand Bayern damals in einem wefentlich verjchiedenen Verhältniß zum Reiche 
wie Alemannien. Garl Martel hatte das letztere nach mehreren verwüftenden 
Zügen und nad dem Tode des Herzogs Lantfried I. (730) einverleibt. (Pfeffinger, 
Vitrarius ill. II. p. 298.) Bayern behielt noch damals feine eigenen Herzoge. 

5, Tres filios heredes relinquens, Annales Einhardi ad a. 741. Annal. 
Mettens. ad a. 871. | 

9) Perg, Hausmeier. ©. 88, 


°) Fredegarii Chron. Chiltrudis — consilio nefario novercae fraudulenter 
per manus sodalium suorum Rbenum transit et ad Dodilonem pervenit etc, 
Pfeffinger, IL p. 392. l.c. Pertz a. a. O. 
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erhoben und trat mit Odilo ımd Grifo in Bund.) Herzog Hunold 
in Yauitanien, Sohn Eudo’s, ſchloß fi aus gleichen Gründen diefer 
Erhebung gegen die Carolinger an. Grifo zog ſchnell nad) Laon 
(Laudunum), um einen feiten Punkt in dem bevorftehenden Kampfe 
gegen feine Brüder zu haben. Die Sachſen fogar wurden aufgeregt. 
Wären alle diefe Verbimdeten: Grifo, Odilo, Eudo, Theobald, bie 
Sachſen, vereinigt geweien, fo wirden Sarlmann und Bippin einen 
ſchweren Stand gefunden haben. Aber die Zerftreuung der Kräfte ft 
immer der Nachtheil, in dem fich Alliirte befinden, wenn fie wich 
ſchon durch mangelnden Zuſammenhang in ihren Plänen eimer cos 
centrirten Macht des Feindes unterliegen. ?) 

Vor allen Dingen, um ihren Recht einen Schimmer der Legi- 
timität zu verleihen, ftellten Carlmann und Pippin wieder einen mero⸗ 
vingiſchen Schattenkönig auf, den blödfinnigen Knaben Hilderich; dann 
zogen fie raſch auf Laon, zwangen Grifo zur Lebergabe, und Carlmann 
führte ihn gefangen hinweg. Hunold von Aquitanien, der völlig von 
feinen Bundesgenofjen getreunt war, mußte ebenfall8 nad einem hart 
nädigen Widerftande den Frieden juchen; ex ging in das Klofter umd 
überließ da® Herzogthum feinem Sohne Waifar. Sodann wurden 
Bayern und Alemannien verwüſtet, das Alemannenheer mit feinem 
Herzog Xheobald angeblih durch Verrath gefangen, ZTheobald Hin- 
gerichtet und Alemannien abermals dem Neiche einverleibt.) Odilo 
hatte fih um die Ordnung kirchlicher Berhältniffe in Bayern Berdienfte 
erworben, im Jahre 739 den Apoftel der Deutjchen (Winfried) ein- 
geladen und nach deifen Angabe die vier Bisthümer Regensburg, 
Salzburg, Freifingen, Paſſan eingerichtet. Ein päpftlicher Legat ſuchte 
daher Frieden zu vermitteln und drohte Pippin mit dem Zorne des 
heiligen Petrus.) Aber blind gehordhte Pippin der Kirche nicht, er 
gab feine weltlichen Vortheile nicht aus der Hand und wollte jegt 


1) Pfeffinger, p. 299. 1. c. 

) Bübdinger, Oeſtreich. Geſch. L ©. 96 fig. 

8) Der Carlmann vorgeworfene Verrath wird durch die Erzählung eines ihm 
günſtigen Schriftſtellers nur allzu wahrſcheinlich. Fuitque magnum miraculum, 
quod unus exercitus alterum comprehendit et ligavit. Annal. Mettens. ki 
Perg, p. 329. 1. c. Das Mirafel war der Verrath, woburd die Alemannen 
zu einer Zufammenkunft eingeladen, dann überfallen, gebunden und ihrer Häupter 
beraubt wurden. Stälin, Würtemberg. Geſch. L ©. 183. 

4) Neander, Gel. der ri. Kirche. II. ©. 29. 
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Grifo aus Bayern verjagen. Er griff die Gegner an und fiegte, 
dann fagte er dem Legaten Sergius: „OD, Herr Sergius! Yet 
haben wir erfannt, daß du im der That nicht der heilige Apoftel Petrus 
bit. — Denn wiſſe, wenn der heilige Apoftel unjere Sache nidjt für 
gerecht gehalten hätte, jo wirde er uns heute in der Echlacht nicht 
feine Hülfe gewährt haben. Jetzt aber glaube mir, daß durch die 
Hülfe des heiligen Petrus Land und Volt der Bayern zum Reiche 
der Franken gehören." Grifo und Odilo wurden gefangen; Teßterer 
erhielt ein Jahr fpäter fein vermindertes Herzogthum zurüd.!) Endlich 
mußten ſich aud die in das Reich eingefallenen Sachſen zurückziehen 
md um Frieden bitten. ?) 

Einige Jahre, nachdem Sarlmann fo große Gefahren überwunden, 
jo viele Siege erfochten und — wie mitunter verfichert wird — „nad 
feinem Winle das ganze Reich regiert hatte“,°) vertaufchte er feinen 
Herrſcherfitz mit einem Klofter; man ift noch nicht über die Gründe 
diefer Veränderung flar geworden. Ein berühmter Hiftorifer jagt 
rındweg: „Sarlomann war genöthigt worden, Mönch zu werden.“ +) 
Allein die Beweiſe für diefe Behauptung fehlen, und wie follte man 
es erflären, daR ein fo mächtiger und bis dahin friegeriicher, im 
Kriegen glüclicher Fürft ohne Schwertſtreich den Königsmantel mit 
der Mönchskutte gegen feinen Willen vertaufcht hätte? Andere 
glauben deßhalb an Reue des Fürſten über die Verwüftung Nle- 
manniens, über den Werrath gegen Theobald, über Grifo’s Ente 
fegung.d) Allein Verwüſtung war in jemer Zeit und noch lange 
nachher das Schickſal aller eroberten Länder; der Feldherr konnte ſie 
faum hindern; der Verrath an Theobald, wenn er überhaupt feftfteht, 
war ſchon fchmählicher; aber eine ſolche Reue, wie Carlmann fie durch 
den Eintritt in das Kloſter gezeigt hätte, wäre dennoch zu jener Zeit 
das Merkmal eines ganz ungewöhnlich zarten Gewiſſens gemwejen; das 


1) Büdinger, Deftreih. Geſch. I. ©. 96. 

2) Das Einzelne der verworrenen Berichte übergehen wir. Der Sachſen 
Führer Theodorich fol zwei Mal befiegt worden fein, zwei Mal als Gefangener 
amf der Feſte Hochfiegburg gefeflen haben. Hertz, Hausmeier. ©. 90. 91. 

5, Ad nutum Karolomanni omnia paterni regni dinponebantur. Vita 
Bonifacii, auctore Othlone, I. cap. 33. 

9 J. v. Müller, Gef. der Schweiz. S. 175 (3). 

®) Annal. Patavian. contin. ad a. 746, bei Berg, Mon. G. h. Script. I. 
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Unrecht gegen Grifo, wenn man die Gefangenhaltung eines zuerft an- 
greifenden und gefährlichen Fürften überhaupt ein Unrecht nennen 
fann, war gut zu machen und dadburd wahre Neue an den Tag zu 
legen; allein wir find noch viel zu wenig von Grifo's Recht oder Un- 
recht unterrichtet, um hieruber überhaupt eutjcheiden zu können. Egin- 
hard fagt:') „Aus welchen Gründen (Sarlmann in das Kloſter ging) 
ift ungewiß; aber e8 jcheint, daß er aus liebe zu einem bejchau- 
lichen Leben?) nah Kom gegangen ſei.“ Immerhin bleibt eine fo 
plöglidie Veränderung der Neigungen und Lebensart räthjelhaft, 
wenigftensd ganz ungewöhnlich und wunderbar, daß aus der thatfräftigen 
Familie der Carolinger ein jo hervorragendes Glied plöglic) das Leben 
einer frommen, ftillen Betrachtung erwählte. Denn die Einfamfeit 
auf dem Berge Soracte bei Rom, wo Carlmann ein Klofter erbaut 
hatte, war ihm noch nicht groß genug, und er ging weiter bi Monte 
Caſſino, um die ſchweren Pflichten eines Benediktiners zu übernehmen. 
Von jeiner ruhigen Unterwerfung unter alle ftrengen Regeln bes 
Klofterlebens, unter die Launen der Vorgeſetzten, und von feinem ab- 
fihtlihen Zurüdziehen in tiefite Einfamfeit wird von den Chroniften 
viel erzählt und gefabelt. Ob er diefen Sinn bis an das Ende feines 
Lebens bewahrt habe? bleibt ungewiß. Als Larlmann den Thron 
fahren ließ, übergab er feinem Bruder Pippin, mit welchem er in 
ungetrübter brüderlicher Eintracht gelebt haben JolL,?) feinen Antheil 
des Reiche und ſetzte Grifo in Freiheit. 

Grifo entfloh alsbald zu den Sachſen und, da ihn Pippin dahin 
verfolgte, nah Bayern.) In demjelben Yahre (748) ftarb Herzog 
Odilo, und fein Schwager Grifo bemädhtigte fich feiner Wittwe Hil- 
trude, ſowie ihres Söhuchens Taſſilo; er beftieg ale Sohn der 
bayerifchen Fürſtin Sunahilde, oder als Vormund des Zaffilo, den 


!) Vita Caroli m. cap. 2. 

?) Conversationis contemplativae. 

® Verb, Hausmeier. ©. 87. 

) Nah einer Nachricht fol Pippin, ehe er den Grife aus Sachſen ver 
fcheuchte, dieſes Land vierzehn QTage lang verwüftet haben; nach anderen Nach 
richten (welchen Lüngel, Geil. von Hildesheim. I. ©. 8, den Vorzug gibt) 
ſollen fi Franken und Sachſen vierzehn Tage lang an ber Oder gegenüber 
geftanden haben und dann kampflos gefchieben fein. Grifo zog jedenfalls aus 
Sachſen nach Bayern, um ben Kampf fortzufegen. Annal. Lauriss. ad a. 748. 
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Herzogsftuhl?) und z0g Yantfried II, den Herzog der wicder empörten 
Alemannen, fowie viele unzufriedene Franken an fich.?) Allein dem 
Bippin fonnte er nicht widerftehen, wurde auf’8 Neue befiegt, ver« 
Ihmähte den Frieden und zwölf Grafichaften, die Pippin ihm bot, 
entfloh vielmehr zu dem unverföhnlichiten Feinde der Carolinger, zu 
Waifar nad) Aquitanien. Alemannien wurde jet dem Neiche definitiv 
einverleibt.°) 


V. Abſchnitt. 


Pippin (der Kurze) König. 





Nachdem Carlmann im Kloſter und Grifo in der Verbannung 
war, dachte Pippin ſein zweifelhaftes Recht durch kirchliche Weihe über 
alle Anfechtungen der Merovinger, des Adels, der Neuſtrier und ſeiner 
Brüder erheben zu können. Schon vorher hatte er mit der Kirche 
durch Rückſicht und freigebige Schenkungen ein freundliches Verhältniß 
angeknüpft, auch dem römiſchen Biſchof — im Gegenſatz zu der Politik 
Carl Martel's — Ausſicht auf Hülfe gegen die Longobarden eröffnet. 
Dieſer Beiſtand forderte Gegendienſte. Chilperich III., der letzte der 
merovingiſchen Schattenkönige, hatte keinen wahren Unterthan, kaum 
einen Freund in der Welt, ſondern nur einen Namen und eine leere 
Würde.“) Daher richtete Pippin durch Abgeſandte der fränkiſchen 
Großen, welche ſich mit ihm einverſtanden erklärt und die Stimme 


1) Waitz, III. S. 48. 

2) Annal. Lauriss. ad a. 847. Collectam fecit una cum Saxonibus. 
Ipsum Ducatum (Bavariae) sibi subjugavit, Hiltrudem cum Thassilone con- 
quisivit. Einhardi, Annal. 

) Pertz, Hausmeier. S. 92 flg. Stälin, ©.185 a, a. D. Bübdinger, 
Oeſtreich. Geſch. L S. 104. 

*) Er wird ſogar als wahnſinnig und ganz unfähig geſchildert, dadurch auch 
der Regierungswechſel als unvermeidlich gerechtfertigt. Vergl. die Quellen bei 
Waitz, TI. S. 68 (1). Indeſſen regierten die merovingiſchen Knaben ſchon längſt 
nicht mehr. 

Geſch. d. deutſch. Monarchie. Bd. I. 5 
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des Volks vertreten hatten,!) an den römischen Bifchof Zacharias die 
Frage, in welcher aud) ſchon die Antwort deutlich enthalten und jicher 
beftellt war: 

„Sebührt dem die Würde des Königs, der königliche Sorgen 

trägt und königliche Gejchäfte mühevoll vollbringt, oder einem 

Anderen, der in völliger Muße weder jene Sorgen, nod) dieſe 

Geſchäfte auf ſich hat?“ 

Die Antwort fam bald: ‚Der die Macht des Königs befikt, 
trägt beifer auch feinen Namen!‘ 

Die Bilchöfe Galliens und Winfried, der treuefte Diener des 
römischen Biſchofs, waren fogleich zur Hand, um Pippin mit feiner 
Gemahlin am 3. Mai 752 zu weihen und zu falben. Chilperich III. 
wurde in ein Kloſter verwiejen.?) Dieſe alttejtamentliche Form der 
Salbung eines Königs wurde hier zum erften Male im Franfenreiche 
angewendet, den Abjichten des neuen Königs und der Kirche glei 
entfprechend, indem der Staat immer mehr als ein hriftlich- katholischer 
und fein Oberhaupt als der Gejalbte des Herrn erjcheinen follte, um 
die Ehrfurcht des Volks zu fichern.®) | 

Daß Pippin dur diefe Weihe feine nächften Abfichten erreicht 
bat, zwiichen feiner nun königlichen Familie und zwifchen anderen 
Familien des fränkischen Adels eine Scheidewand zu errichten und den 
Griff Ehrgeiziger nach feiner Gewalt abzufchreden, wird nicht geleugnet 
werden. Allein e8 wird ihm zumeilen zugemuthet, er hätte die An- 
maßungen fpäterer Biſchöfe vorherjehen und ahnen müffen, daß dieſe 
einft von feiner Frage und des Zacharias Antwort die Folgerung 
herleiten würden, daß der römiſche Biſchof Könige und Kaifer einzu- 
fegen und abzufegen befugt fei. Diefe Zumuthung wäre aber an 
Pippin nicht geitellt worden, wenn wir von der Gefchichte eines 
Heinrich IV. und Gregor VIL, eines Friedrih IL. und der Innocenze 


1) Waitz, II. ©. 56. 

») Einhardi, Annal. a. 850. 851. Böhmer, Regest. Carol. p. 1. 
Vergl. Waitz, IH. ©. 63. Aus dem Umſtand, daß Winfried (Bonifaz) Bifchof 
von Mainz war, wurde jpäter die Leitung der Wahl deutfcher Könige durch bie 
Erzbiſchöfe (Kurfürften) von Mainz gerechtfertigt. Lehmann, Speyrer Chronik. 
S. 227. 

9) J. H. Böhmer, Jus eccles, I. lit.15. $ 7 bis 9. Waitz, III. ©. 61. 
Eine neuere Schule von Zheologen nennt die Zürften überhaupt; Gefalbte dei 


Herrn. 
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nichts wüßten. Man verlangt eine große politifche Yorausficht, wenn 
man dem ftarfen Pippin zumuthet, daß er bie Schwäche feiner Nad)- 
folger, den PVerrath der Fürften am Reiche, den Anſpruch römijcher 
Biſchöfe auf Weltherrichaft und weltliche Herrfchaft Habe vorherjehen, 
daß er darım auf feine eigenen \wohlberecjneten und näheren Zwecke 
babe verzichten follen. Wenn die Geijtlihen (zum Theil in fpäterer 
Zeit) berichtet haben, durch das Anjehen des römischen Biſchofs fei 
aus dem Vorſtande des Balaftes (aus dem Majordomus Bippin) 
ein König geworbden,!) fo muß man bedenfen, daß der Majordomus 
damals ſchon König war (in Anfehen und Macht) und nur die Firdh- 
liche Zuftimmung, Weihe und Salbıng hinzugetreten ift; ferner, daß 
Bippin und Zacharias in ihren beiderjeitigen Abfichten nach demjelben 
Ziele Hinftrebten, jener den geiftlihen Einfluß und biefer den welt- 
lichen Arm, der eine zum VBortheil des anderen recht gern benutzten. 
Ein Anſpruch des römishen Biſchofs, wie er bdenfelben im 11. 
Jahrhundert erhob: „Mir, dem Statthalter Chrifti auf Erden, gebührt 
die Verfügung über irdilche Reiche!“ wäre im 8. SYahrhundert nur 
lächerlich gewefen.?) So wurde denn die fürmliche Entthronung 
Chilperichs III. und die Ujurpation Pippins, e8 wurde ein offen- 
bare® Unrecht mit dem Mantel der Kirche umhüllt;?) es ift von 
Unreht im pofitiv gejeglihen Sinn die Rede, und foll damit 
nicht gejagt werden, daß eine Krone, welde um des Bolfs unb 
Staates willen getragen wird, dem Haupte ſolcher Yürften nicht ent- 
zogen werben durfte, die über Menſchengedenken hinaus Lajten und 
Sorgen derſelben abgeworfen hatten und zum Theil durch ihre eigene, 


I) Per auctoritatem Pontificis Romani ex praefecto Palatii rex constitutus 
— Pontifex jussit regem constitui — Annal. Mettens. a. 750. Annales 
Einhardi, a. 750. 

N Schmidt, Geſch. der Deutfchen. I. S.279. Dagegen Wirth, I. ©. 475. 

2) Man findet in näherer Ausführung, bei Waig, Deutfche Verf.:Gefch. I. 
©. 165 flg., daß die Deutfchen ihre Könige meiftens aus einer beftimmten Familie 
erwählten; dieſe Familie hatte dann ein durch ben Gebrauch gebeiligtes Anrecht 
auf ben Thron; fie berabzuftoßen, wurde von bem Volke als eine Uſurpation be 
trachtet. Deren mußte Pippin gedenken und zugleich feines Ahnherrn Grimoald. 
Der weſtgothiſche König Reccared war ber erfte deutſche König, ber fi) von einem 
Biſchofe frönen ließ; dieſes geſchah, nachdem er Fatholiich geworden. Gieſebrecht, 
Die deutfche Kaiſerzeit. L ©. 79. Schäffner, Rechtsverfaſſ. Frankreichs. L 
©. 149 fig. 

5* 
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zum Theil durd) Anderer Schuld nur noch Zerrbilder von Königen, 
ftumpffinnige, beinahe verthierte Menfchen waren. 

Es ift gewiß, daß nad) Abſetzung der Merovinger Niemand an 
ihre Stelle treten fonnte, als der Enkel Pippins von Heriftall, ber 
Eohn Carl Martel's, er jelbft, der Meberwinder in fo vielen Kämpfen 
für das fränfifche Reich. Es ift darum nicht zu verwundern oder zu 
tadeln, daß der römijche Bilchof dem Majordomus Pippin jene Antwort 
gegeben, noch daß Winfried den Uſurpator gejalbt hat; vielmehr lag 
darin nur der Ausſpruch, daß es ein Recht der Völfer und der Staaten, 
daß e8 eine Nothwendigfeit der Dinge gibt, welche iiber dem pofitiven 
Hecht der Könige ftehen muß. Das haben damals Pippin (der erite 
König der neuen Linie) und Zacharias in Frage, Antwort und Xhat- 
ſache anerfannt.*) 

Diefer Förmlichfeit folgte bald ein Zug des Königs gegen bie 
angrenzenden Sachſen, der wohl nur zum Zweck hatte, diefen wilden 
Nachbarn die Macht des Reichs zu zeigen und fie zu fchreden, um 
dann ungeftört am größere Angelegenheiten im Süden denken zu 
fünnen.?) Luitprand, der König der Longobarden, hatte ſich von 
weiteren Eroberungen durch die perjönliche Verwendung des römischen 
Biſchofs Zacharias abhalten laſſen; vielleicht ftimmten ihn Achtung vor 
dem Bifchof, vielleicht andere Gründe zum Frieden. Aldeprand, der Neffe 
des Ruitprand, wurde vom lombardifchen Throne geftoßen und Rachis 
erhoben; aber nachdem dieſer ebenfalls einen Anlauf genommen hatte, 
das Land der Longobarden durch das zum griedhiichen Weiche noch 
damald gehörige Exarchat Ravenna zu vergrößern, gelang es dem 
Biſchof Zacharias, denjelben umzujtimmen; Rachis ging in das Klofter 
und überließ den Thron feinem Bruder Haiftulf. Haiftulf ſchloß mit 
Rom einen Waffenftillftand auf vierzig Jahre; als er jedoch bemerfte, 
daß die Entfremdung zwiſchen dem römischen Bilchof und dem Kaifer 


1) Das bier oben berührte Verhältniß wird von Lehrern des Staatsrechts in 
folgenber Weife beurtbeilt: „Ein Recht zur Bewahrung des ungenügend getvordenen 
Zuſtandes kann für Niemand beftehen, da ein Staat, welcher ben concreten Lebens: 
zweden des Volks im Wege ift, Feine Berechtigung bat; und die Stellung, welche 
ber zu folcher Vertheidigung Geneigte in dem unerlaubt gewordenen Staate 
etwa einnimmt, macht Feinerlei Unterfchied in dem Mangel an Berechtigung.“ 
N. v. Mohl, Encyclopädie der Staatsmwijjenfchaften. ©. 164. 

2) Einhardi, Annal. a. 753. 
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su Gonftantinopel durd den Bilderftreit wachſe und daB aus Griechen» 
land feine Hülfe für italienische Beſitzungen zu erwarten jet, eroberte 
er dad Exarchat Ravenna mit großer Macht; und weil der griechiiche 
Erard) von Ravenna fein Anſehen ftets über Rom erjtredt Hatte, fo 
forderte er nun gleichjall® Gehorfam von Rom; da ihm diefer nicht 
geleiftet wurde, fiel er in das römische Gebiet ein, eroberte Narnia 
und bedrohte andere Pläge.!) Bon Gonftantinopel kam feine Hilfe 
für Rom; römifche Kräfte reichten nicht aus zur Wertheidigung gegen 
die Lombarden; fromme Umzüge innerhalb der römijchen Mauern 
machten "feinen Eindruf auf die Lombarden, ermunterten nicht das 
römiſche Volk zum Kampfe; im diefer Noth ergriff des Zacharias 
Nachfolger, Biſchof Stephan, die Flucht über die Alpen und bat 
Pippin flehentlih um Hilfe.) Pippin hatte feinen Cohn Carl dem 
Biſchof entgegengefendet, warf ſich bei der Erjcheinung defjelben, wie 
die Orientalen vor ihrem Großherrn, mit ganzem Gefolge zur Erde 
und verjprah den Schuß, um den der Bilchof gleichfall auf den 
Knieen gebeten haben ſoll. Diefer Ehre und Adhtungsbezeugungen 
folgten neue firchliche Feierlichkeiten; eine zweite Salbung Pippins 
und feiner Söhne zu St. Denys durd Stephan felbft; Drohung des 
Bannes gegen alle Franfen, die aus einer anderen Familie, als der 
der Carolinger, Könige anerfennen würden; Ernennung der fränkischen 
Könige zu Batriciern (Herzogen) Roms (754).?) Man fieht, Pippin 
nahm und gab, Stephan gab und nahm. 

Es find hier einige Bemerfungen über die Kongobarden, ihr Ver: 
hältniß zu Rom, zu dem griechischen Kaiſerthum und zu den Fraufen 
einzufchalten. Sie waren bei der Beſetzung Italiens zum größten Theil 
Arianer, jtimmten alſo über die göttlihe Natur des Erlöjers nicht 


1) Ausführliche Tarftellung dieſer Verbältniffe bei Pfeffinger, Vitriarius 
illustr. II. p. 244 big 248. 

N) Nec antea de terra surgere voluit, quam sibi rex Pippinus cum 
filiis manus porrigerent et ipsum pro indicio liberationis de terra levarent. 
Chron. Moissiac. a. 75l sq. Annal. Mettens. a. 758. 

®) Böhmer, Regest. Carol. p. 2. Daß ber Bapft bierzu nicht berechtigt 
war, ba Rom zum griechifchen Reiche gehörte, iſt eben fo gewiß, als beftritten, 
was jene Ernennung bedeutete? mögen frühere Päpfte hierüber dunkel geredet 
haben; fpätere (namentlich Leo) fprachen deutlich und anerfammten die weltliche 
Hoheit, die Königs: und Kaifer-Gewalt der Garolinger in Rom. Waig, II. 
©. 80 fig. 165 bis 167. 178. 
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mit der fatholijchen Kirche überein.) Die entgegenftehende. Fatholifche 
Lehre des Anaftafins wurde erjt durch des Frankenkönigs Chlodwig 
Uebertritt zum ChriftenthHum und zur fatholifchen Kirche in Gallien, 
Germanien und dem Norden überwiegend; umgekehrt Hatte ſich 
Chlodwig durch feinen Katholicismus das Protectorat über alle Katho- 
(ifen des ehemals weſtrömiſchen Reichs erworben. Darum wird der 
Vebertritt des Chlodwig, der vorher und nachher ein greulicher, graus 
famer Tyrann, wenn ſchon ein fühner und tapferer Mann war, von 
franzöfifch-fatholifchen Schriftjtellern mit jo großer Emphaſe geichildert.?) 

Es gehört zu den myftifchen Vorftellungen, bie ihren Grund in 
dem Glauben haben, wenn aus der arianiichen Anficht über die gött- 
fihe Natur Chrijti der Untergang der arianifchen Reiche hergeleitet 
wird;?) allein weniger begreiflich ift, wenn diefelbe Anficht von anderen 
Scriftftellern ausgejprochen wird, die auf jenen Grund nicht bauen, 
und wenn 3. B. Lobell bemerft:*) „Die Menfchen jener Zeit bes 
durften nicht allein der natürlichen, jondern, und in einem noch weit 
höheren Grade, aud) der unerflärbaren und göttlichen Gründe für die 
Wahrheit unjerer Religion.”°) — Den Sohn für geringer als den 


) Gieſebrecht, Die beutfche Kaiferzeit. I. ©. 81. Arius leugnete nicht 
die Göttlichkeit, wohl aber bie Uranfänglichfeit Chrifti und feine Weſenseinheit 
mit Gott; er ımterfchied zwifchen dem ungebornen und dem eingebornen Gott 
(dem Sohn). „Das unterfuchten die Chriften, ba doch Chriſtus bezeugte: es 
wiffe Niemand, wer der Sohn ift, als nur ber Vater!” Müller, Gefch. ber 
Schweiz. I. ©. 101. 

3) Bon Gregor von Tours (und nah ihm von Ozanam a. a. O.) wird 
Chlodwigs Taufe als ein Fieblicher Sinnenranfch befchrieben:: Lejour de No&l S. Remi 
attendoit sur la porte de la cathödrale de Rheims. Des voiles peintes ombragoient 
le parvis — leg cierges odorants &teinceloient de toutes parts — les Barbares 
se crurent au milieu des parfums du Paradis. Le chef d’une tribu barbare 
descendit dans le bassin baptismal u. f. w. — L’Eglise le comprit — S. Remi 
reconnut dans son n&ophyte un nouveau Constantin. Nicht fo berief Chriftus 
feine Apoftel; allein Chlodwig hatte allerdings mehr Aehnlichkeit mit Gonftantin, 
als mit biefen. Sehr wenig paßt zu diefer Beſchreibung, was Ozanam aus ben 
Briefen des Anaſtaſius an Chlodwig ©. 59 ſchließt: En y regardant de pr&s 
ou voit un grand combat dans l’ame de ce barbare; Chlodwig und ein Seelen, 
ein Gewiſſens-Kampf, gehören nicht zuſammen. 

°®) Der. ©. 386: L’Empire des Goths p6rit pour avoir refus6 de la 
sociöte Romaine ce qui en faisoit la force morale, je veux dire l’orthodoxie. 

*) An dem vortrefflichen Werk über Gregor von Tours ©. 868 bis 370. 

5) ©. 369 daſ. 
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Rater umd dennoch fir Gott zu halten, das war ja gar nicht fo leicht 
erflärlih, ſondern reichte iiber das menjcjliche, natürliche Verſtändniß 
eben jo fehr hinaus, wie die Lehre des Athanafius. Die Stellung, 
weldye die Arianer Chriſtus gegeben haben, ift, nad) langen und alten 
Streitigfeiten, nenerlid) von Pius IX. ungefähr der Maria zugewiejen 
worden, das heißt: eine Stellung zwiſchen Gott und den 
Menſchen. Wenn gefragt wird: „ob e8 bedeutungslos oder zufällig 
jei, daß die arianifchen Reiche der Vandalen und Oftgothen ſpurlos 
untergingen?“?) fo darf man erwidern, daß die Wirkung des heißen 
Klimas auf nördliche Barbaren (welches jet ebenfo die europäiſchen 
Familien in Oft: und Wejtindien herunterbringt), ferner die Auflöfung 
ihrer Sitten und dadurch ihrer Kraft, diefe, im Verhältniß zu den 
älteren Bewohnern Afrifa’s und Italiens, nicht zahlreichen Barbaren 
dem Untergang von felbit entgegenführten. Chlodwig, der jchwerlich 
viel über die göttliche Natur Chrifti nachgedacht hat, fuchte den Haß 
der Katholiken gegen die Arianer zu benugen, um jeine Eroberungen 
in dem füdlichen Franfreid) auszudehnen. Alſo ſprach König Chlodwig zu 
den Seinen: „Es ift mir läftig, daß diefe Arianer einen Theil von 
Gallien befigen. Laßt uns mit Gottes Hülfe ziehen, fie befiegen und 
ihr Land unterwerfen!“?) Die arianifche Lehre trennte die Gothen 
von den Römern und Galliern, die Fatholifche Lehre vereinigte die 
Franken mit diefen.?) Die Longobarden wendeten fic) zwar in Italien 
mehr und mehr der Tatholiichen Lehre zu;*) allein keineswegs waren 
fie gemeint, fi) dem römiſchen Biſchof in weltlichen Dingen zu unter- 
werfen, der ja felbft ein Unterthan des griechiſchen Kaifer war; 
vielmehr ftrebten fie nach dem Beſitz des römischen Herzogthums; 
dieſes Beſtreben befam Ausjicht des Erfolgs, als der römische Bifchof 
mit dem griechischen Kaifer über die Frage der Bilderverehrung zerfiel 
und dadurd feinen Stügpunft verlor.d) In feiner Bedrängniß ſuchte 
jener Hülfe bei den Franken und verdächtigte zu diefem Zwecke bie 


1) Löbell, Gregor von Tours. ©. 870. 

2) Greg. Turon. Il. cap. 97. 

3) Hegel, Städte-Verfaſſ. ©. 9 fig. 

4) Hegel, baf. Die Ehrfurcht des Quitprand und Rachis fiir den römiſchen 
Biſchof Zacharias und der Eintritt bed Rachis in ein katholiſches Klofter geben 
davon Zeugniß. 

5) Schloffer, eich. der bilderſtürmenden Kaifer. S. 177 fly. 
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Longobarden einer fortdauernden Ketzerei. Carl Martel ließ ſich jedoch 
nicht bewegen, dem Rufe nach Italien zu folgen, ſondern zog die 
treue Bewahrung ſeines Bundes mit den Longobarden einer noch 
engeren Verbindung mit Rom vor; ſeine Zeit war eine eiſerne; um 
den Widerwillen der Neuſtrier, die Auflehnungsgelüſte vieler weltlichen 
und geiſtlichen Herren, die Sarazenen und die Sachſen zu beſiegen, 
Alemannien, Burgund, Bayern, Aquitanien und Friesland einiger⸗ 
maßen beim Reiche zu erhalten, dazu bedurfte er des Schwerte; ein 
Krieg mit Luitprand konnte ihm nicht dienen, fondern der Beiſtand 
diejes tapferen Fürften, der ihm in der Schladht bei Poitierd nützlich 
war. Allein feine glüdliche Zapferfeit hatte dem Sohne Pippin eine 
viel beifere Stellung bereitet; das Bündniß der Longobarden mochte 
diefem von geringerem Werthe ericheinen, die Dankbarkeit des römi- 
chen Bifchof8 dagegen unentbehrlih, um: 1. ſeinem Haufe endlid) 
die Krone des Frankenreichs zu erwerben und diefe Ufur- 
pation mit einem Schimmer religiöfer Weihe zu umgeben; 2) um 
als Vorfechter der Fatholifchen Religion nad) Süden und Norden hin 
fih den Anſpruch auf Unterftügung und den Gehorfam der 
fatholifhen Ehriftenheit zu erwerben. Der Biſchof von Rom da- 
gegen mußte das Glück des Carolingers und die Machtvergrößerung feines 
Reiche nach) allen Seiten Hin wünjchen, befonders in dem germanifchen 
und flavifchen Norden, fowie in dein ſlaviſchen Often; denn überall, wo 
die Franken feiten Fuß faßten, wurde Yand und Volk der fatho- 
lifhen Kirche, dem römischen Einfluß gewonnen; außerdem war 
die nächſte Gefahr, eine Abhängigkeit Roms von den Xongos 
barden, noch lange nicht überwunden. So bewegten ſich der römifche 
Biſchof und der König der Franken nad) demfelben Ziele, nad) der 
Befreiung Italiens von der Oberherrſchaft der Griehen und 
Longobarden, jowie nach der Unterwerfung des heidnifchen 
Nordens In ihrer auf gegenfeitigen Vortheil beruhenden und da- 
durch gelicherten Verbindung war vorerft der Arm des weltlichen 
Herrichers der gebende und fchügende Theil. Denn Slaven, Sachſen, 
Normannen fonnten vielleiht nach und nach ihre heidnifchen Gott» 
heiten vergeſſen; die chrijtliche Lehre konnte ſich troß ihrer Entartung 
und dem damit vermwebten Aberglauben vielleicht nad und nach ihrer 
Gemüther bemächtigen und in fpäterer Zeit fie völlig beherrichen; 
aber für die erjte Aufnahme und Verbreitung der Lehre von dem 
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gefreuzigten Erlöjer mußte unter jenen rohen und naturfräftigen Völfern 
das Schwert der Franken gar fehr in die Wagichale gelegt 
werden.!) Später, al® wieder erblihe und entartete Franken» 
fürften das Schwert wegwarfen, während das kirchliche, nicht erb- 
lihe, fondern erwählte Oberhaupt diefe Wahl Häufig hervor: 
ragenden Eigenſchaften des Geiftes verdankte; als die chrift- 
lien Ueberzeugungen immer mächtiger wurden, je mehr fie fich mit 
den Gewohnheiten des Lebens verflochten und je mehr die anfangs 
aufgedrungene Xehre im Gewande natürlicher Tradition erichien; fpäter 
änderte ſich das Verhältniß zwiſchen dem fränfifchen König und dem 
römifchen Bifchof (zum Nachteil des erjteren).?) 

Als Pippin dem Hülferuf Stephans zu folgen fich entichloß, war 
in dem fränkischen Reiche noch eine Partei, die mit der Politik, oder der 
grömmigfeit, oder mit dem Chrgeize Pippins nicht einverftanden war. 
Gr jcheint in feiner eigenen Familie, bei feinem Bruder, dem auf Monte 
Caſſino lebenden Mönche Carlmann, Widerftand und der Longobarden- 
fönig Haiftulf bei ebendemjelben Unterftügung gefunden zu haben. 

Es beginnt hier eine Reihe von räthjelhaften Thatſachen, die eine 
genügende Aufklärung nod) nirgends gefunden Haben. Schon oben 
wurde bemerkt, daß von Manchen angenommen ift, Carlmann habe 
aus Gewiffensrührung — der Welt und dem Throne entjagt; 
Anderen genügt zur Erklärung Carlmanns Hang zu einem Xeben 
frommer Uebung und ascetifcher Abgeichloffenheit von der Welt; die 
Anekdoten über feine Unterwerfung unter die ftrengen Regeln Höfter- 
licher Zudt find befannt. Daß ein frommer Katholif von diefer Ge- 
müthsbeichaffenheit nad) den Wünfchen oder Befchlen des 
Bapftes ſich richten müſſe, war in den jpäteren Jahrhunderten 
unzweifelhaft die herrichende Weberzeugung. Aber Carlmann fuchte 
gegen den Willen des römischen Bifchofs feinen Bruder PBippin in 
Frankreich zurücdzuhalten! Dan kann das aus dem Umiftande erflären, 
daß jener Bifchof im 8. Jahrhundert, damals, al8 er noch von Rechts⸗ 


I) Bergl. hierüber Hegel, ©. 26 fig. Ein Dichter zur Zeit Ludwigs bes 
Frommen flellte ben Sachſen Chriſtus als den Fürſten, die Apoftel und Märtyrer 
ald feine Getreuen bar; „des Gefolgsmannes Preis ift, dag er mit feinem Herrn 
fe zufammenftche und flerbe ihm zu Ehren!“ — So wurde bad Chriſtenthum 
volksthũmlich. 

) Waitz, III. ©. 40 fig. 77. 
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wegen Unterthan des griechiſchen Kaiſers und factiſch in Furcht vor 
lombardiſcher Herrſchaft war, das Anſehen noch gar nicht genoß, 
welches ihm durch Pippin und Carl den Großen ſpäter zu Theil 
wurde. Allein als Garlınann über die Alpen fam, um die Sache des 
Lombardenfönige Haiftulf zu vertreten, Tieß ihn Pippin nicht 
zurüd; er hielt ihn in einer anjtändigen Haft; d. 5. wir hören nichts 
von Gefängniß, aber Garlmann hatte nicht die Freiheit, zu geben, 
wohin er wollte; ja! feine Söhne wurden in das Klofter geftedt, eine 
Ihmähliche Handlung, wenn Carlmann freiwillig auf den Thron vers 
zichtet hat und ohne Arg aus Italien als Vermittler gefommen war.!) 
Es iſt, wie gejagt, nicht befannt, was den feiner Zeit mächtigen und 
friegerifchen Garlmann zu einer unfreiwilligen Abdanfung ver: 
anlapt haben fünnte; der chrgeizige und glücliche Pippin hatte feinen 
Grund, ihn an der Ausführung diefer Abjicht zu verhindern; wie 
follte aber Carlmann nur aus Gehorfam gegen feinen Abt den 
Absichten des römischen Biſchofs entgegengetreten fein? Die Erinnerung 
an feine frühere Stellung in der Welt, vielleicht da8 Verlangen nad) 
einer neuen Wolle, oder doch das Bewußtſein, daß jeiner Stimme bei 
der eingetretenen Spannung eine Rüdjicht gebithre, mögen ihn zu dem 
Schritte mit veranlagt haben. Pippin aber wollte nad) Italien; er 
wollte von feiner Alleinherrichaft nichts aufgeben; er jah fie durd 
Carlmann und feine Söhne bedroht und gefährdet, wenn er felbft 
über die Alpen aufbreche und jene zurücklaſſe; es war vielleicht nur 





1) Et Karlmannus rediit qui et retentus (Annal. Alaman. a, 753, bei 
Perg, Monum. Ser. I.) et filii ejus tonsi sunt (Annal. Patavin. contin. 
a. 753 ib. Pertz, in feinem verdienſtlichen Jugendwerk, die Hausmeier, fagt 
(S. 101): „Carlmann follte, nachden er den Scauplag vergänglicher Größe 
wieder betreten und feinen Trogo nun unwiderruflich dem Klofter geweiht, im 
treuen Dienft feiner Gelübde auf der Nüdfehr nah Stalien zu Vienne den Tod 
finden.” Es ſcheint bier beinahe angenommen zu werden, daß Carl aus Stalien 
nach Fraukreich kam, gegen feines Bruder unb des vömifhen Biſchofs Wunſch, 
um cin Gelübde zu erfüllen, um den Weltfrieden zu vermitteln, mäbrend Haiftulf 
Rom bedrängte. Allerdings fagen dic Annal. Fuldens. a. 754, daß Garlmann 
ungern, und nur auf Befehl feined Abtes, gekommen fei. Ebenſo Eginhardt. 
Allein wenn er in ftrenger Klofterzucdht fo ſehr auf den eigenen Willen wirklich 
verzichtete, welcher Fanatismus, feinen jungen Sohn ebenfalls in die Kloſtermauern 
zu fteden! — Offenbar fagen die angeführten Quellen beffer die Wahrheit, welche 
hierin die Hand des argwöhnenden Pippin entdeden, 
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Argwohn, der ihn zu Maßregeln trieb, die ihm jedenfalls Sicherheit 
geben follten. Carlmann ftarb in Franfreid) am Fieber (?).?) 

Nicht beſſer als über die letzten Schickſale Carlmanns find wir 
über diejenigen des anderen Bruders (oder nur Halbbruders) Grifo 
aufgeflärt. Seine Flucht hatte er nad) Aquitanien genommen, und 
Cginhardt?) fagt nichts weiter, als: „Der König erhielt Nachricht von 
dem Tode feines Bruders Grifo, auch wo und von wem er getötet 
worden!“ Wurde fein Mörder vorgeladen, aufgejucht, bejtraft? Nichts 
von alle dem; denn Grifo ftarb ja als Feind Pippins, als Flüchtling 
bei feinem Feinde Waifar. Hat den Grifo fein Verbiindeter Waifar 
ermorden lajjen? den Mann, deſſen er fo fehr gegen Pippin bedurfte? 
Der Verdacht liegt nahe, daß man durch feine Ermordung einen Dank 
beim König fuchte, vielleicht aud) fand; das Schweigen Eginhardts, der 
über die näheren Umftände gewiß unterrichtet war, gibt jenem Ber: 
dachte Nahrung. 

Co verfchaffte der Tod oder die Ermordung feiner Brüder und 
die Tonſur feiner Neffen Pippin die Ruhe diefjeit der Alpen, die er 
brauchte, um hinüber zu ziehen und den Biſchof zu ſchützen, der einft 
die Ufurpation des Thrones auf fein Gewijjen genonmen hatte. Er 
ihlug Heiftulf, belagerte ihn in Pavia und zwang ihn zu einem 
Frieden, wodurch das Erarchat und alle römiſchen Beligungen von 
den Lombarden geräumt werden mußten. ine fräufifhe Beſatzung 
in Rom und vierzig Geißeln Haiftulfs follten den Frieden verbürgen.?) 
Allein diefe Bürgfchaft durch Geißeln erwies ſich in diefem, ſowie in 
vielen anderen Fällen der mittelalterlichen Geſchichte als ungenügend. 
Ein zweiter Feldzug in Italien, eine zweite Belagerung Pavia's mußte 
die Räumung des Exarchats von Ravenna erzwingen, welches nun 
unter die Verwaltung des römischen Biſchofs fam, dem es Pippin 
gefchentt haben foll. Stephan dagegen ernannte (wie ſchon früher 
bemerft it) den König Pippin zum römischen Patricius. Von einem 
Rechte zu jener Schenkung fonnte eben jo wenig die Rede fein, ale 
von dem echte zu diejer Ernennung. Denn wie mochte Pippin 
Länder des griechiichen Kaifers verichenfen, mit dem er nicht im 


!) Annal, Lauris. a, 759, 
2) Taf. Annal. Patavin. Grippo occisus. Böhmer, Regest. Carol. p. 2. 
) Einhardi, Annal. a. 755. Pfeffinger, Vitriar. p. 247. 
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Kriege war? und wie fonnte der römische Biſchof griechiſche Rechte 
an Bippin vergeben, aljo einen Verrath an feinem Oberherrn, dem 
griechischen Kaifer, begehen? (Ein Patricius war Statthalter des 
griehifchen Kaifers in Rom.) Bon Thatſachen, nicht von Recht war 
die Rede in diefem Fall, ebenfo wie bei der Thronbefteigung Pippins. 
Der griechiſche Kaiſer Hatte feine Macht in Stalien, font hätte er 
die Lombarden felbft vertrieben; Stephan, der fo viel von Pippin 
befommen hatte, wollte dieſem etwas zurücgeben, und Pippin mochte 
wenig unterjichen, was ein römiſcher Patricius eigentlih bedeute; 
diefer Titel war der Steigbügel, auf weldem er ſich in den Sattel 
der Herrichaft über Stalien zu ſchwingen gedachte.) Bis dahin Hatte 
in Rom ein Bilchof mit Genehmigung des griechifchen Kaifers unter 
Mitwirfung des Volks, und mehr noch des Adels, regiert. So 
ging es weiter, nur daß. der fränfiihe König an die Stelle des 
griechiſchen Kaifers trat und Oberherr des Yandes wurde. ?) 

Bald hierauf ftarb Haijtulf dur) einen Sturz vom Pferde; 
unter den Lombarden entjtanden Factionen; die eine wollte den Mönch 
Rachis (Bruder Haiftulfs), die ftärfere und von dem römijchen 
Biſchof unterftügte Faction den Marſchall ‘Defider zum König; dieſer 
wurde es und hatte vorerjt zu viel mit der Befeftigung jeiner Herr- 
ihaft zu thun, um neue Verwicklungen mit Pippin nicht zu fürchten. 
Diefer konnte fi) aljo nad) einer anderen Seite richten und faßte 
zuerit Herzog Taſſilo von Bayern in da8 Auge, der fein Leben hin» 
durch dag Etreben nad) Unabhängigkeit von den Franken verrieth, 
jedoch ohne die Entjchlojfenheit, im rechten Augenblid dafür etwas zu 


1) Wem eigentlich dag Erarchat zugetbeilt wurde? ift nicht Mar. Die Urkunde 
iiber die angebliche Schenfung iſt nicht vorhanden. Jedoch fpricht Eginbardt von 
der Schenfung ſelbſt als von einer ausgemadhten Sache. Stephan fchrieb an 
Pippin: Propria vestra voluntate — beato Petro sanctaeque ecclesiae et 
reipublicae civitates ct loca restituenda confirmastis. Hier ift von ben 
Groberungen Haiflulfs die Rede. Diefe werden der Kirche und bem Staat zurüd: 
gegeben. Welchem Staat? dem griechiſchen Kaiſerthum, dem fie vorher gehörten? 
einen unabhängigen römischen Staat gab e3 damals nit. Klarheit ift in Ur: 
Funden nicht, die wohl mit abfichtlicher Unflarheit abgefagt wurden, oder vielmehr 
anf völlig verwirrten Verbältniffen berubten. Hegel, Gef. der ital. Republ. I. 
©. 209. 210. Pfeffinger, Vitriar. I. p. 348. Gieſebrecht, Geſch. ber 
beutfchen Kaiſer. I. ©. 98. 

2) Schmidt, Geſch. der D. I S. 850 fig. 
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wagen. Zu einem neuen Eid der Treue gegen das fränkiſche Reich 
aufgefordert, leiſtete er denſelben (757). Den benachbarten Stämmen 
der Sachſen benahm ſodann Pippin die Luſt zu Einfällen in das 
Frankenreich, indem er ſie aufſuchte, in blutigen Kämpfen mehrmals 
beſiegte und ſeine Oberhoheit durch einen Tribut von 300 Pferden 
anzuerfennen zwang.!) Vom Norden zog der ſiegreiche König in den 
Süden, nahm, von den Gothen in Narbonne begünſtigt, dieſe Stadt 
den Zarazenen ab und vertrieb fie aus dem füdlichen Frankreich (759). 
Cr hatte nicht vergefjen, daß Grifo in Aquitanien Schuß gefucht hatte, 
und e8 lag in der Natur der Sache, daß Herzog Waifar jein Yeind 
war; denn nur fein Herzogthum war noch nicht in die volljtändige 
Abhängigkeit zum Frankenreiche zurückgekehrt. Pippin, der die Kirche 
und ihre Güter jo gut zu benugen verftand, um einen Thron zu 
erwerben und ein Heer zu bezahlen, benutte fie auc, diesmal, um 
einen heiligen Vorwand zum Kriege zu nehmen. 

Wenn ſchon Pippin das abhängige Verhältnig des römischen 
Biſchofs dazu gebraucht hatte, um mehr als irgend einer feiner Vor⸗ 
gänger das Kirchengut zu jäcularifiren, fo daß man in ihm ge 
‘ wiljermaßen den Erfinder diefer Maßregel gejehen hat;?) obwohl 
ferner Waifar beinahe gezwungen war, dajjelbe in feinem Land zu 
tun, wenn er nicht weit in der Entwicklung der Macht hinter 
Pippin zurücdbleiben wollte; obwohl ihm auch von Rechtswegen nicht 


!) Equos trecentos honoris causa dederunt. Annal. Einhardi a. 758. 

) Roth, das Benefizialwefen. ©. 815 bis 335. Es gefchieht ihm damit 
zu viel; fchon zur Zeit, ald Carlmann Mitberrfcher war, Jchrieb Bonifaz an ben 
Bischof Zacharias: „Habſüchtige Laien oder gerwinnfüchtige Geiftliche, Trunfenbolde, 
Soldaten und Jäger befiten die Bisthümer.“ Auf einer Synode wurde bie Rück⸗ 
gabe von allem, durch den Hausmeier Neuftrieng geraubten Gute befchloffen. Carl: 
mann erwiberte einfach, daß er deſſelben noch für ben Unterhalt des Heeres bebürfe, 
und verwilligte nur eine Abgabe von 12 Denar auf jeden betreffenden Hof zum 
Betten ber Kirche. Perg, Hausm. ©.95 fly. Carlmann hat dieſes Verfahren 
von Garl Martel und diefer von Dagobert und Anderen gelernt. Aus allen ben 
gefchrten und trefflichen Unterfudungen, die hieriiber von Roth und von Waitz, 
II. ©. 16 bis 19. 35 bis 88, geführt worden find, ergibt fich fo viel, daß Earl der 
Kirche nahm, was er brauchte; Carlmann und Pippin reftituirten der Form nad), 
anerfanuten dad Eigenthum der Kirche, ließen aber den Beſitz der Kirchengüter in 
ber Hand ihrer Soldaten und legten ihnen bafür eine kleine Recognitionsgebühr 
auf; fie nahmen der Kirche viel mehr, als Carl, aber in einer geregelten Weiſe 
und anfländigen Form. 
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befonders verdacdht werden fonnte, wenn er Güter der fränfifchen” 
Kirhen in Aquitanien einzog, weil der Grundfag nicht neu war, daß 
feine Kirche in einem anderen Staate Güter befigen dürfe; 
fo wollte doch Pippin die Anwendbarkeit diefes Grundfages nicht gelten 
lajjen, weil er Aquitanien nicht als felbftftändigen Staat anerkannte; 
er war feineswegs gewohnt, gegen jich billig zu finden, was bei Anderen 
Recht war; am wenigjten, daß Waifar in gleichem Verhältnig mit 
ihm an Macht fteige; und gleichwie die Kaifer von Rußland und 
Frankreich zu unferer Zeit Mlachtvergrößerung und Einmiſchung in 
der Türkei durch Protection der chriftlichen Kirche verfuchten, jo nahm 
ſich auch Pippin gegen Waifar der Kirchen, zumal jener fränfifchen, 
in Aquitanien begüterten Kirchen an.!) Er verlangte die Reftitution 
und begann Krieg, als diefe verweigert wurde (760). Co fomnte 
der Fuge König feine Feinde als Feinde der Kirche bezeichnen und 
den Kampf ſeines Chrgeizes im Namen der Religion führen. Zaffilo 
mußte zur Neichshülfe aus Bayern erjcheinen. Allein Waifar wehrte 
fi) tapfer, und im Jahre 763 mußte ſich Pippin zu erhöhten An- 
ftrengumgen, zu tieferem Eindringen in Aquitanien entjchließen; Xaffilo 
hatte den Muth, ihn zu verlajfen und zurück nad Bayern zu ziehen. 
Um fo eifriger wurde Pippin und forderte auf mehreren Reichs⸗ 
verjammilungen den Heerbanı der Franfen zur Hülfe Als er ſchon 
tief in Aquitanien ftand, erregte Waifar einen Aufftand der Aquitanier 
im Rüden des Heeres; allein auch diefer Aufjtand wurde bemältigt, 
der Führer deifelben, Remiſtan, aufgeknüpft. Pippin gewann die 
wanfehmüthigen Basfen (Gascognier) für ſich und bradte dadurd 
Waifar ebenſo zwifchen zivei Feinde, wie diefer ihn vorher durd 
Remiftan bedrängt hatte. Als Waifars Heer ſich auflöjte, trennte 
ih) auch das fränfifche in vier Haufen und verfolgte den fliehenden 
Feind in allen Richtungen; doc) endigte nur ein Mord das Leben 
des tapferen Waifar; unbekannt ift, wer die Hand des Mörderd 
gedungen hat; eine Vermuthung liegt nahe.?) 

Aber lange follte Pippin nicht fein Glück und die höchite Be 


1) Waifarius quum res, quae in sua potestate erant et ad ecclesias sub 
manu regis Pipini constitutas — reddere noluisset etc. Einhardi, Annal. 
a. 760. Bergl. Wait, III. ©. 86. 86. 

) Annal. Mettens. a. 768. Lauriss. a. 768. Böhmer, Regest. Carol. 
©. 8 bi8 5. Schloſſer, Weltgeſch. II (1). ©. 862. 
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friedigung jeines Chrgeizes genießen; er fühlte, daß jeine Xebensflamme 
unter allen den Erfolgen und Mühen abgebrannt war, erflärte vor 
einer Reichsverſammlung zu St. Denys feierlich feinen lebten Willen 
und theilte fein Reich unter zwei Söhne, die ihm beide an Ehrgeiz 
glichen; fie hiegen Carl und Carlmann; an den legteren Namen hatte 
ih Ichon eine üble Borbedeutung geknüpft; wenn Pippin in feinem 
Bruder Carlmanı und an deſſen Söhnen gefündigt hat, fo wurde ihm 
in dem Schickſal jeines Sohnes Carlmann vergolten. Denn diefer, für 
den er mit gefanmelt hatte, wurde beraubt, wie er jene beraubt hatte. 

Die vielen Kriege Pippins hatten ihm nicht allein zur Einziehung 
und Austheilung einer großen Majje von Sirchengütern VBeranlajjung 
gegeben, jondern auch genöthigt, häufiger dic Verſammlung der freien 
Männer zu berufen, um fie als Heerbanı gegen den Feind zu führen; 
das Erſtere geſchah wohl mehr am Anfang feiner Regierung, das 
Yestere in dem Kriege gegen. die Sadjfen und Sarazenen, und bejonders 
in dem heiligen Kriege für die von den Yombarden und von Waifar 
bedrängte Kirche. Dieſes Verhältnig bejtimmte wahrfcheinlih Pippin, 
für die Berufung der Reichs- und Volksverſammlung wieder fefte 
Regeln aufzuftellen und diejelben neu zu beleben; die neue ‘Dynaftie 
mußte und wollte den Großen und dem Volke wieder näher treten, 
um ficher zu berrichen, und zu diefem Zweck gedachte man der alt- 
deutichen, theilweile zerfallenen Inſtitutionen. Denn jchon bei den 
älteften Deutichen beriethen die Vornehmen über die gemeinfamen 
Angelegenheiten des Volks, faßten dariiber Beichluß und trugen ihn 
der Volksverſammlung zur Annahme oder Verwerfung vor.) ALE 
ſich kleinere Völkerſchaften zu Völkerbündniſſen vereinigten (der Franken, 
Alemannen, Sachſen), konnte man auch nicht einmal zu den wichtigeren 
Dingen das ganze Volk verſammeln; die Ausdehnung der Gebiete, 
in welchen keine gutgebauten Heerſtraßen waren, ſtand ſchon entgegen; 


1) Taciti Germ. cap. 11. De minoribus rebus principes consultant, de 
majoribus omnes; ita tamen, ut eorun quoque quorum penes plebem arbi- 
trium est, apud principes pertractentur. Die Geſetzgebung gehörte in ber 
urfpränglien und freien Verfaffung der Germanen zu den Gegenftänden, worüber 
das Voll befchloß, zu der Rechtſprechung erwählte das Volk bie Vorſtände. Wie 
ih diefeg in ber jränfifhen Monarchie veränderte, wie das Volk zurüdgebrängt 
wurde durch königliche Beamte, wird fpäter erwähnt. Vergl. Wilda, Strafrecht 
der Germanen. ©. 112 flg. Grimm, Redtsalterth. ©. 246. 
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man kam deßhalb auf Einrichtungen, die ſich jet in unferer modernen 
Welt von England herüber wieder verbreitet haben: die Sachſen z. 8. 
erwählten zwölf Abgeordnete in jedem Gau, und biefe verfammelten 
fid) fämmtlid ein Mal das Jahr zu Marflo an der Wefer.) Eine 
folhe republifanifche Verfaſſung konnte für das fränkische Volt nicht 
mehr pafjen, als unter Chlodwigs Anführung und Scepter Franfreich 
erobert war.?) Mean fagt freilich und mit Recht, daß die deutſchen 
Könige Feine griechifchen Tyrannen waren; der Zuftand des deutſchen 
Volks war nicht wie jener einer griechiichen Stadt, wo Anardie und 
bürgerliche Wirren alle Bande gelöft hatten, jo daß ein Tyrann oder 
Despot willfommen war, der mit Gewalt Einen Willen und Eine 
Ordnung, Ein Gebot und unbedingten Gehorfam herftellte; die deutjchen 
Könige konnten nicht nach reiner Willfür verfahren, fie mußten auf 
die Rechte des Volks achten, den Nat) der angefehenen Männer 
hören; 3) fie durften nicht Alles. Allein auch bei den deutſchen Völfern 
erzeugten, veränderten und vernichteten Thatſachen Rechte; Perſönlich⸗ 
feiten durften mehr oder weniger, je nachdem fie jelbjt mehr oder 
weniger waren. Es ift möglid) und ſogar wahrjcheinlih, daß die 
‚fränfischen Könige vor der Eroberung Galliens nur erwählte Ans 
führer waren; ) jedenfall® erweiterte fid) ihre Macht durch die Er- 
oberung und die daraus heroorgehende Gewalt über das eroberte Volt; 


1) Vita S. Lebuini, bei Bert, Monum. Scr. II. p. 361 in f. Bei Tacitus 
(Germ. cap. 11) wird nod von Berfammlungen des ganzen Volks geſprochen, 
worin die Vornehmeren Vorſchläge maden (auctoritate suadendi magis, quam 
jubendi potestate), bie fie vorher berathen (ea quoque, quorum penes plebem 
arbitrium est, apud principes pertractentur). 

2) Nicht alle deutfchen Völker hatten Könige; nad der bauptfächlichen 
Quelle hierüber (Tacitus, Germ. cap. 7. Annal. 18. 54) ninımt man an, 
daß diefe Könige mit dem Prieſterthum in Verbindung fanden und nicht unbe 
dingt Führer im Kriege waren, wenn fie nicht dazu, als bie tüchtigften, er- 
wählt wurden; von der perjönlihen QTüchtigfeit hing e8 ab, ob der Eohn dem 
Vater ald König nachfolgte, worüber das Volk zu entfcheiden hatte; doch wählte 
baffelbe meiſtens mit Rüchſicht auf eine beftimmte Familie. Der König war der 
Erſte im Land, anf feinem Leben ſtand das höchſte Wehrgeld; er faß den Ver: 
ſammlungen und Gerichten vor, bezog einen Theil ber Strafgelder und Kriege: 
beute; fein Land vermehrte ſich durch Eroberung; von feinem Volk empfing er 
Geſchenke, von befiegten Feinden Tribut. Grimm, Nechtöaltertb. ©. 243, 244, 

®) Waitz, III. &.201. 202. 282. 288. 

) Schäffner, ©. 150. 151. 
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in Gallien wurde nad) Chlodwigs Taufe die Königsfrone als ein 
Geſchenk der göttlichen Allmacht bezeichnet und mit römifch-Faiferlichen 
Vorrechten geihmüdt.!) Schon als Chlodwig einen freien Franken vor 
der Fronte des Heeres mit feinem Beile (mit feiner Franziska) nieder 
hieb, weil diefer fi) über die Vertheilung der Kriegsbeute tadelnd und 
vorwigig geäußert hatte, 2) war hier nit von der Ausübung einer 
berechtigten Gewalt, fondern von einer mit Lift und Ueberraſchung 
vorbereiteten, mit Kühnheit und Frevel ausgeführten Handlung zum 
Schreden des Volks die Rede; der Linterfchied von einem griechiſchen 
Tyrannen ift bier kaum erkennbar, wie denn die Königsgewalt überall 
durch große Männer und Krieger, oder wenigſtens durch kühne und 
rädfichtslofe Naturen entfteht und wächſt, nicht nach metaphufifchen 
Begriffen, fo daß es eine vergeblicdye Arbeit genannt werden muß, 
wenn zuerft die Natur der griechiichen und deutſchen TFürftengewalt 
theoretiſch aufgefucht werden will, um fodann die einzelnen Fürften 
nad) diefem Maßſtabe zu meljen.?) Weder die germanifchen Könige, 
noch die griechiſchen Tyrannen hatten eine gleiche Gewalt, und von 
eriteren jagt ein Forſcher deutjcher Verfaffungen: 

„So weit fein Arm reichte, gebot der König, der Herr im 

Frieden, wie im Kriege!“ *) 


ı) Schäffner, ©. 158 biß 155. Schmibt, I. S. 179. Tacitus fagt fehr 
vorfichtig in den oben angeführten Stellen: in quantum Germani regnantur — 
und: nec regibus infinita ac libera potestas, d. h.: es gibt beutfche Könige 
bier oder da mit einer mehr oder weniger beſchränkten Gewalt. Aus einzelnen 
Beifpielen, die aus verfchiedenen Zeiten über verfchiedene Völker erwähnt werben, 
kann man feine, allgemein für alle Zeiten und germanifchen Völker gültigen Regeln 
in einem allgemeinen, aber willtürlihen Begriff des germanischen Königthums 
abftrabiren. Zu Cäſar's Zeit gab es, wie er fagt, nur im Kriege erwählte Heer: 
fonige, wie bei den Normannen Seelönige. (De bello Gallico 6. 22.) 

?) Gregor. Turon. II. cap. 27. 

3) Ausführl. Bemerkungen über die d. Königsgewalt ſ. bei v. Peucker, Das. 
d. Kriegsweſen. S. 59 fig. 

) Waitz, D. V.-Geſch. J. ©. 171. IL ©. 185. Roth, Das Benefizial⸗ 
weſen. S. 218. Wilda, Das Strafrecht der Germanen, S. 75, ſagt: „Aus 
der Eroberung ging ein neues Königthum hervor, das durch Herbeiziehung römiſcher 
Imperatoren-Ideen und orientaliſch-bibliſcher Vorſtellungen gefördert und getragen 
wurde. Um den Thron bildeten ſich nad und nach die Elemente eines bevor⸗ 
rechteten und gefchlojienen Adels: beſtehend aus Häuptlingen und Volksführern 
(hierher mögen 3. B. bie fünf Adelsgejchlechter ber Bayern zu rechnen fein) — 

Geſch. d. deutſch. Monarchie. Bo. I. 6 


82 V. Abſchn. Pippin wird Köonig. 


Nach einer Verſammlung von Gau⸗-Deputirten konnte ein Er⸗ 
oberer wie Chlodwig ſeine Operationen nicht einrichten, auch wenn 
jene Verſammlungen bei den Franfen wie bei den Sachſen beſtanden 
hätten; entweder berieth er feine Frevel allein, oder mit wenigen 
Vertrauten und Mächtigen, aber wenn es zur Ausführung kam, 
wenn ein Krieg zu beiehließen, zu einem Zug der Eroberung und 
Beute anzureizen war, dann berief er die freien Männer des Heer- 
banns;) fie befchloffen den Krieg, den fie zu führen hatten; dann 
wurden fie aud) wieder beim Abſchluß des Friedens verjammelt und 
durch Vertheilung der Beute belohnt; als der König feine und feines 
Volks Religion wechſeln wollte, fonnte das nicht durch ein Decret 
gefchehen; in großer, feierlicher Verfammlung mit dem nöthigen Ge⸗ 
präng und allgemeinem Eindruck durch Geremonien und Pomp wurde 
die Maßregel gerechtfertigt und durch den über die Alemannen er- 
fohhtenen Sieg empfohlen. So waren die Inſtitutionen oder unver⸗ 
meidlichen Verhältniſſe, als das Geſchlecht der Merovinger feine große 
Herrſchaft begann: Verfammlungen großer Herren zur Berathung mit 
dem König; Verſammlungen bes Volks zur Ausführung.?) Diefe 
Inſtitutionen dauerten fort.?) Allein während der Kriege, welche bie 


aus denen, weldhe fi dem König zur Treue und zu Dienfte verpflichtet hatten 
(Antruftiomen) — und aus ben Beamten. Der König und Eroberer Chlodwig 
vertilgte das eine diefer Abelselemente, die Häuptlinge, die beiden anderen wurden 
durch die Eroberung um fo viel zahlreicher. Schloffer, Weltgeih. II (1). 
S. 131. 182, thut den allgemeinen Ausfprud: „Die Regierung der Franken war 
nicht auf Necht gegründet, fie beftand mehr darin, daß man Gewalt mit Gewalt, 
Unredt mit Unrecht in Schranken drängte.” Diefes foll jedoch nicht auf die 
Zeiten vor ber Eroberung Frankreichs bezogen werben. 

1) Mit dem Antbeil der freien Männer an ber Volksgewalt und an ben 
Volfsverfammlungen hängt ihre Pflicht im Heere, im Heerbann zu dienen, genan 
zufammen. Wildba, Das Strafrecht der Germanen. S. 16. 

) Daß Chlodwig nit mit einem Dienftgefolge Syagrius bei Soiſſons und 
die Alemannen bei Zülpich fchlagen konnte, fo wenig ald Belgien durch ein Dienft- 
gefolge erobert und feine frühere Bevölkernng ausgerottet wurbe, liegt im ber Natur 
der Sache und ift grümblid von Roth (Benefizialmefen) ermiefen. Chlodwig rebet 
fein Heer überall als: Franci! (Franten des Heerbanns!) an. ©. die Stellen 
bei Perg, Haugmeier. S. 113 fig. 

®) Vergl. Waitz, D. Berfaſſ.-Geſch. I. S. 53 bi8 65. In einem Decrele 
Chilperichs ftcht: Hoc decretum — apud cuncto populo Christiano, b. b. bei 
den verfammelten chriſtlichen Franken. Allein bie Beftandtheile diefer ſ. g. Volkb⸗ 
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meropingifchen Könige gegen einander führten, kamen die Volksver⸗ 
ſammlungen nothwendig mehr und mehr in Verfall, fowie der Heer⸗ 
benn; mit diefem konnte man feinen Bürgerkrieg führen, fondern mit 
Söldnern, mit mächtigen Herren und Führern; auf diefe, auch auf 
die Häupter der einflußreichen Kirche, ſtützten fi) die Könige und be- 
riethen mit ihnen (auf Hoftagen und Smoden).) Als die Könige 
ihr Anfehen völlig einbüßten und an die Stelle der mo— 
narchiſchen Verfaſſung eine ariftofratifche trat, regierte der 
Adel ohne Bolfsverfammlung, bis ihn die glädlichften 
Herren aus feiner Mitte, die Hausmeier, wieder in das 
Verhältniß von Unterthanen zurücbeugten und endlich den 
Thron auf’8 Nene unter einer anderen Dynaftie fejtftellten. 
Bippin, der erfte König diefer Dynaftie, wollte und konnte fich nicht 
onsfchließlich auf den Adel feiner Partei ftügen,; er reorganifirte bie 
alten Ynftitutionen. Bor großen Kriegsunternehmungen berief er die 
Verſammlung des Volks, der freien Männer, den Heerbann im Monat 
Mai. Früher gefchah biefes im März; aber der König mochte be- 
denken, daß in jener Zeit, als es feine guten Landſtraßen, dagegen fo 
viele Sümpfe und Wälder gab, ein Kriegszug im März fchwer zu 
eröffuen jei; im Mai dagegen führte er von dem Ort der Berfamms 
lung das bewaffnet erjchienene Heer, welches fein Ya! zu dem Vor⸗ 
Ihlage des Krieges rief, fofort in ben Kampf.?) Wenn nicht vom 
Kriege felbft, fondern etwa von vorbereitenden Beſchlüſſen und Maß—⸗ 
regeln, oder von anderen wichtigen Staatsfachen die Rede war, berief 
Pippin un Herbſt, zuweilen auch in anderer Zeit, eine Reichsver⸗ 
jammlung (eine Verſammlung der Großen), feine Volksverſammlung; 
das Volt, der Mühe eines Marſches und Krieges alsdann überhoben, 


verſammlungen änderten fich mit der Zeit. Unter Volk verftand man ſchon an: 
fangs nur das berrfchende Volk, die Freien; auch fpäter nur die unabhängig und 
mächtig Gebliebenen, zulegt nur den reichdunmittelbaren Abel, weldyer zwar auf 
Reihsverfammlungen nicht mehr ſtimmberechtigt war, „aber bie Beſchlüſſe der 
Fürſten durch jeinen Beifall verberrlichen durfte.” Montag, Geſch. der ſtaatsb. 
Zreibeit. S. 91. v. Lerdner, Chronik der fr. Stadt Franffurt. I. ©. 249. 

2) Pertz, S. 9 bis 11. 140 bi3 148 a. a. O. 

9 Pippini regis capit. a. 755 (4), bei Bert, Monum. Leg. I. p. 24. 
II. p. 9. 14 sg. Eichhorn, $121. 122. Hillebrand, D. R. u. R.⸗Geſch. 
$ 74. Löbell, Gregor v. Tours. ©. 208 fill. Waig, TIL ©. 465. 478. 
481 bis 487. 

6* 
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blieb wohl nicht ungern in der Heimath.!) Zu jener Zeit, als der 
mächtige König Pippin führte, der Heerbann des Volks folgte, wird 
die Zuftimmung des Adels in der Reichsverſammlung zu den ihm 
vorgelegten allgemeinen und wichtigen Geſetzen nie zweifelhaft geweſen 
fein.) Wurden fie auch meiftens im Mai beichloffen, jo war dod 
diefe Zeit feineswegs unabänderlid) beftimmt, eben fo wenig über 
die zum Eintritt in die Neichsverjammlung Ermädtigten, oder über 
die Wirkung ihrer Beichlüffe; es gab damals feine Konftitution, 
und Pippin machte fie nicht, ſondern er ordnete die Dinge, wie 
ihm zwedmäßig und zeitgemäß jchien, jo aud die Berathungen 
der Großen feines Reichs. Noch zur Zeit feines Urenfels fchreibt 
Hinemar, der Erzbifhof von Rheims: „Die Capitula werden den 
Bornehmen zur DBerathung mitgetheilt, nach der Berathung dem 
König zum Beſchluß vorgelegt, und was die ihm von Gott verliehene 
Weisheit beſchließt, das Haben Alle zu befolgen.) Durd die üble 
Stimmung in einer foldhen Reichsverſammlung fonnte etwa der König 
etwas zu thun abgehalten, aber er Konnte nicht zu ihm unangenehmen 
Beichlüffen Hingedrängt werden. Conftitutionelle Rechte waren nicht 
feſtgeſtellt; die Macht entjchied. *) 


’) Chron. Moissiac. Et in alio anno (790) rex habuit conventum, non 
tamen Magiscampium — et ipso anno transiit sine hoste. Pertz, Monum 
Ser. I. p. 299. Bei den Reichsverſammlungen waren Freie nicht ausgeſchloſſen 
aber fie wurden nicht berufen, und es Famen nur Cinzelne, die beſonders reich, 
mächtig oder einflußreich waren. Waitz, D. N.:Gefh. IL ©. 493. Vermuthet 
wird, daß Carl der Große bie Freien durch eigene Männer (minores, Rachinburgen) 
vertreten ließ, deren Zahl Ludwig der Fromme auf 12 für jeden Gau beflinmt 
haben fol. Schäffner, ©. 146. 

”) Tiefe Gefege wurden Constitutiones generales, praeceptiones, edicta 
capitularia genannt, weil fie in Kapitel eingetheilt waren. 

3) Montag, Geſch. ber ſtaatsb. Freiheit. I. ©. 49. Erft in fpäteren Zahr: 
Hunderten wurde befchloffen, was doc, bei einer feften Inſtitution hätte von An- 
fang an eine Hauptfadhe fein müfjen: wer nämlich auf den Neichätagen eine 
Stimme zu führen babe, wer ein Dynafte ſei; und als Bedingung galt dann ber 
Befig einer freien Reichsherrſchaft, eines anfehnlichen Gebiets, da3 nur bem König, 
feinem anderen Fürſten unterworfen fei. Derf. I (2). ©. 90 fig. Vergl. Möfer, 
Osnabr. Geſch. I. 4. $ 11 bis 14 (b) I. 1. $ 1. Dippoldt, Carl ber 
Große. ©. 40. 190 flg. Hegewifch, Carl ber Große. Eichhorn, $ 121. 122. 
149. 161. Waitz, IH. ©. 497. 

) Nach Walter, D. St.: und R.-Geſch. $ 93, ein gemüthlicher Zufland, 
weil der König perfünli mit ber Reichsverſammlung verkehrte. 
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Freilich wurden die Reichsgeſetze, welche auf das befondere 
Recht eines Volks verändernd einzumwirfen beftimmt waren, 
den Vertretern dieſes Volks auf ihrer VBerfammlung zur Billigung 
und zur Aufnahme in das Volksrecht vorgelegt.) Allein wein der 
König und die Reichsverfammlung ein alfgemeines Geſetz befchloffen 
hatten, welches überalf zur Anwendung fommen jolle, wird ein bes 
fonderer Stamm zu widerfprechen gewagt haben? zu mißbilligen und 
nicht anzunehmen? Beifpiele find nicht befannt. 

Da mit den Reichsverſammlungen häufig Kirchenverfammlungen 
(Synoden) ftattfanden, fo erſtreckte Pippin auc hierauf feine ordnende 
Wirkſamkeit; denn die geiftlichen Herren traten mit den weltlichen für 
weltliche Sachen zujammen, und auch in geiftlichen Dingen vermochten 
fie nicht6 ohne den König.?) Die Merovinger herrichten über die 
Kirche, wie die byzantinischen Kaifer. Für eine Synode beftimmten fie 
die Zeit und den Ort?) und eutjchieden nad) ihrem Rath fogar über 
dogmatifche Streitigkeiten; fie ſetzten Bifchöfe ein und ab und übten, 
al8 fie noch Männer waren, willfürliche Gewalt in der Kirche, wie 
im Staat.) Site beftimmten, welche Angelegenheiten geiftlih und 


!) Capit. a. 803. cap. 19. Ut populus interrogetur de capitulis quae 
in lege noviter addita; et postquam omnes consenserint — supscriptiones 
faciant. Dieſes Geſetz Carls bes Großen beruht auf der Gewohnheit unter 
Bippin. Aber an eine förmliche Abſtimmung, an eine wörtliche Auslegung bed 
„omnes“ und „consenserint“ muß nicht gedacht werden. Möfer, III. $ 42. 
Wirth, Gef. der D. I. ©. 530. 

2) Diefe Verſammlungen biegen nach ihrer Zufammenfeßung: Concilia mixta. 
Schäffner, ©. 146. 

2) Waitz, D. V.-Geſch. IL ©. 464. fig. III. 32. 33. 

*) Löbell, Gregor v. Tours. ©. 340 fig. Neander, Gefdh. ber hrifll. 
Relig. DI. ©. 49 fig. Die fünfte Synode zu Paris (615) erließ einen Beſchluß 
über freie Wahl der Bifchöfe; Glothar II. beftätigte zwar benfelben, jedoch mit 
dem Zufaß: Si persona condigna fuerit, per ordinationem principis ordinetur. 
vel certe si de palatio eligitur per meritum personae et doctrinae ordinetur, 
Hofgeiftlihe waren geborne Bifhöfe Spittler, Grundriß der Kirchengefch. 
5 31. Wenn ſo die weltlihe Gewalt über die Kirche herrſchte, fo erhielten da⸗ 
gegen auch bie Firchlichen Geſetze allgemein verbindende Kraft, bie Kirche und bie 
Beiftlichkeit Vorrechte, Steuerfreiheiten, große Geſchenke. Schäffner, ©. 48. 
Daß die geiftlichen Mitglieder der Synoben auch in weltlichen Sachen mitwirften, 
fam baber, daß fie vornchme Herren und häufig Näthe ded Königs waren; als 
Ranzler 3. B. fungirten nur Geiftliche, da nur fie fehreiben und leſen Tonnten, 
ausnabmsmeife bie Laien. Montag, Geſch. ber ftaatsb. Freiheit. I (2). ©. 145 
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welche weltlich ſeien; nur durd) ihre Genehmigung erhielten die Be 
Schlüffe der Synoden Kraft. Pippin befahl, daß jährlich vier Synoden 
ftattfinden jollten, die erjte in jeiner Gegenwart, wo er befehlen 
werde.) Die Beichlüffe des Concils zu Nicäa wurden bier an⸗ 
genommen, aber nicht der Bilderdienft der Griechen; auf Keujchheit 
der Geiftlihen und Reinheit der Sitten Hingewirkt, die Zucht in den 
Klöftern hergeſtellt und die Aufjicht der Biſchöfe hierüber geregelt.?) 
Aber diefe Aufjeher waren mitunter die Schlimmften; denn als ber 
Belig der Bisthümer Reichthum und Macht verlieh, drängten fich in 
diefes Amt die vornehmjten Herren des Reiche, Gallier wie Franken. 
Da traten nicht geiftliche Gejchäfte, fondern Jagd und Krieg in den 
Vordergrund des bifchöflichen Yebend. Forderte ja jelbjt Carl Martel 
den Kriegsdienft der Bifchöfe, oder daß jie für andere Männer des 
Schwertes ihre Site zu räumen hätten!?) Obwohl nun in ben 
Klöftern wilfenschaftlihe Beihäftigung im Braud) war und den dort 
gefertigten Abjchriften der Klaffiker die Erhaltung manchen trefflichen 
Werkes verdanft wird, auch durch Geiftlihe von innerem Beruf und 
Eifer viel für die Bildung des noch rohen Volks geihah, jo läßt ji 
doch ſchon aus den angeführten Umftänden fchließen, und die vielen 
Sittengefege, die offenbar zur Heilung vorhandener Krankheiten ers" 
faffen wurden, beweiſen es, daß Kirchen und Klöfter häufig durch bie 
Nohheit und Lajter der Bilchöfe und Aebte, Geiftlihen und Mönche 
befleft waren. Die freien Deutfchen fannten nicht die Mittel ber 
Disciplin, wie fie in den Klöftern gebraucht werden mußten, Schläge 


bi8 162. Schäffner, ©. 45 bis 47. 391. 892. Was bier von ben Reichs⸗ 
fynoden gejagt wird, gilt auch von den Provinzialfynoden. Zur Zeit Taſſilo's 
famen in Bayern zufanımen: Proceres Bojorum, Episcopi et Monachorum 
praesules — conveniunt Aschheim. Veteri consuetudine novo principi ad- 
ministrendi leges praescribunt. Dieſe Landtage oder Synoden beflimmten über 
geiitlihe Dinge, aber auch über weltliche, iiber Wehrgeld, Erbrecht u. ſ. w. Wenn 
von eriteren die Rede war, werben bie Weltlichen nicht mitgeftimmt haben; aber 
die Belchlüffe erhielten nur durch Zuſtimmung des Herzogs ihre Geltung, der bie 
Verſammlung berief. In Taſſilo's Lage war Nachgicbigkeit gegen die Großen 
feines Landes unvermeidlih. Vergl. Freyberg, Gefch. der bayer. Landtage. I. 
©. 84 file. 

!) Böhmer, Regest. Carol. p. 93. 

2) Pippini reg. capit., bei Bert, Monum. Leg. I. p. 20 sa. 

») Roth, Benefizialwejen. S. 326 bis 862. Berg, Hausmeier. ©. 95. 
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und Beitfchenhiebe.!) Dieſe rohen Strafen, die Beraubung der Frei—⸗ 
heit, die Verſtümmelung der edelſten Glieder des Körpers lagen in 
der Willkür der Bifchöfe und Aebte.?) Mißbraud) der Gewalt führte 
zur Empörung der Geiftlichen und Mönde, zu Unordnungen aller 
Art.?) Die ftrenge Ordensregel des Benedikt von Nurfia (515), wo» 
durch die Mönche zur Arbeit unb auch zur wiflenfchaftlichen Beſchäf⸗ 
tigung angeleitet wurden, wirkte diefer Entartung allerdings mit nicht 
unbedeutendem Erfolge entgegen. Diefer Regel fir das Mönchsleben 
ihloß ſich diejenige Chrodogangs von Met (760) für die Geiftlichkeit 
an und unterfchied ſich im Wefentlihen nur dadurch, daß die eilt: 
lichkeit Eigentum befigen durfte;*) allein die nad) Carl dem Großen 
zunehmende Berwilberung hinderte, daß diefe jegensreichen Beſtrebungen 
einen durchgreifenden Erfolg hatten. 


) Bei ben Kranken waren Körperftrafen früher unbelannt, Todesſtrafen 
traten nur bei beſtimmten Verbrechen ein, welche gegen ben Staat gerichtet waren 
(. B. Landesverrath). Unter den Merovingern wurden mitunter biefe Grunbfäße 
verlafien; Waitz, I. ©. 615; allein man kehrte zu ihnen zurüd. Carl ber 
Große machte nur einige Ausnahmen, 3.8. im Falle des Raubs; Prügel erlaubte 
er gegen bie, welche einem rvechtöfräftigen Urtheil Feine Folge leifteten. Das war 
binfichtlich der Freien eine Ausnahme. Bei ben Burgunden und noch mehr bei 
den Weflgothen hatte das Kindringen römifcher Gefeßgebung die Körperitrafen 
allerdings in weiterem Umfang eingeführt. Schäffner, S. 123 flg. Weber das 
im Tert Bemerfte vergl. Annal. Lauriss. minor., bei Bert, Monum. Ser. I. 
p. 121. Schmidt, Gef. ber D. I. ©. 290. 334. Wirtb, Gel. dr D. I. 
©. 474. 

2) Wie jebt nach dem öftreihifchen Goncorbat. 

®) Die Beifpiele bei Roth, Benefizialwefen. S. 260 fig. 

9) Shäffner, ©. 889. 
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VI. Abſchnitt. 


König Pippin (der Kurze), Fortſetzung. Veränderungen im Imeren 
des Reichs während feiner Regierung. 


An der Neichsverfammlung zu St. Denys beftimmte Pippin 
feinem Sohne Carlmann die Herzogthümer Alemannien (Schwaben), 
Burgund, Provence, Eeptimanien, Wasconien (das Land der Basten) 
und die Hälfte von Aquitanien; feinem Sohne Carl das übrige 
Reich.) Aquitanien (von den Quellen bis zum Ausflug der Garonne, 
im Süden von den Pyrenäen, im Welten von dem atlantifchen Dcean 
begrenzt, von einer nicht ſowohl gallifchen, als iberifchen Bevölkerung 
bewohnt) ?) wurde auch unter den Merovingern häufig getheilt; vor den 
Franken Hatten das Land die Wejtgothen beſetzt; aber die germaniſch— 
gothiiche Bevölferung blieb dort, im Vergleich zu anderen von den 
Deutjchen eroberten Ländern, am bünnften und die römifchsiberifche 
überwiegend. Es war in Aquitanien ein Trieb der Abionderung und 
Selbſtſtändigkeit und das Yand erſt fürzlid) von Pippin erobert; fchon 
darin mag er einen Grund zu einer neuen Theilung gefunden haben.) 
Wenn im Mebrigen die Gründe uns nicht aufbewahrt find, warum 
Pippin die Theilung des Reichs in der angegebenen Weile vorge: 
nommen hat, jo gab diejelbe doc, jedem der Eühne ein zufammen- 
hängendes Ganze, Carl mehr den Norden mit den Grenzen gegen 
Sachſen, riefen, Slaven; Carlmann mehr den Süden mit der Grenze 
gegen Spanien.) Durd reihe Geſchenke an die Kirche und Anord- 


ı) Einhard, vita Caroli m. cap. 3. Böhmer, Regest. l. c. und, 
Geſch. Ludwigs d. Fr. ©. 5. Gagern, Geſch. Carls d. Gr. ©. 2. 

?) Histoire des Gaules par Am. Thierry. II. p. 11 sq. 

2) Rotb, Tas Benefizialmefen. ©. 60 fig. Löbell, Gregor. ©. 92. 

*) Bayerns ift in der Tbeilung nicht gedacht; dort berrfchte noch Taffilo, ab: 
bängig von dem Frankenreich, alfo von Garl und Carlmann; auch Neuftriens ift 
nicht gedacht und ſchwer au entfcheiden, ob hiervon jedem ber fränfifchen Brüder 
ein Theil, oder ob beiden gemeinfchaftlich das zanze Land beftimmt war. Waiß, 
III. ©. 9. 91. 
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nung feierlicher Gebete fuchte der mächtige König auf dem Xodbette 
die Gnade des höheren Richters zu gewinnen, vor welchem er num 
m ericheinen hatte. 

Während feiner Regierung find die inneren Zuftände des frän—⸗ 
kiſchen Reichs und Volks, das Verhältniß der Stände und Bevölke⸗ 
nungen zu einander, die Vertheilung der Güter und Ehren, weſentlich 
verändert und einer ganz neuen Geftaltung entgegengeführt worden. 
Ein Rüdblid auf die früheren Zuftände ift daher an feinem Platz. 

Das freie Volt der Germanen wohnte in verjchiedenen Stämmen 
neben einander; das Land der einzelnen Stämme war meift in Gaue 
abgetheilt, dieſe Gaue aber nicht durch eine künstliche Vermeffung und 
Anweiſung feftgeftellt, jondern gewiſſe Gegenden, wie fie die Natur 
burch Berge und Gewäſſer von felbit gejchieden hatte, wurden von 
einer verwandten Völkerſchaft beſetzt. Wie ſich der Volksſtamm in 
einzelne Gaue abgetheilt hatte, fo waren auch diefe wieder in Marken 
gefchieden und das gleichfall8 nad) Anweifung der Natur — von Wald 
zu Wald, von Bad zu Bach, von Berg zu Berg.) — Das Land 
der Mark war an einzelne Höfe (Villen), oder vielmehr Familien 
vertheilt; die Zahl diefer Höfe und die Größe ihrer Befitungen änderten 
fi) mit der Zeit, da die Theilung eines Hofes und feiner Befitungen 
nicht verboten 'war.?) 


1) „Zwiſchen den Wäldern auf den Gefilden fiebelten Leute au. Darum 
nähert fich ber Ausdruck marca von felbit dem Begriff silva. — Sn der Mark 
liegt getheiltes und ungetheiltes Cigenthun neben einander — Wald, Flüſſe und 
Bäche durch den Wald, Biebtriften und ungetheilte Wiefen in ihm und um ihn 
ber gelegen, Wild, Gevögel und Bienen gehören zu erfterem; zu letzterem Ader: 
land, Gärten, Obitbäume, der an den Wohnungen liegende Wiedgrund, die Häufer 
ſelbſt. — Im Verlauf der Zeiten weicht ber Wald dem Ader, das Vieh dem Ge 
treide.“ Grimm, Rechtsalterth. S. 495 bis 493. 

3), Eichhorn, D. R. u. R.:Gefh. $ 28. Walter, D. R.Geſch. F 94 fig. 
Waitz, D. Verf.Geſch. I. ©. 33 fl. Maurer, Hof, Dorf, Mark:, Stadt: 
Berf. Gieſebrecht, Gefch. der d. Kaiſer. S. 76. Ein kleines Bauerngut nannte 
man auch wohl einen Mansus. 3 finden fich feine beftimmten Gelege gegen bie 
Theilbarfeit derfelben ; fie ift geftattet in der L. Sal. LIX. 2. 5. L. Alam. 88,; 
fie war überhaupt unnöthig, fo fange es an Land nicht fehlte (Nofcher, 
Volkswirthſchaft. II. ©. 231.) Tie Gewohnheit war gegen ben Verkauf von ein: 
zelnen Aeckern zur Verringerung des Guts; ganz unflatthaft wurden folche Ver: 
äufßerungen, wenn das Bauerngut zindbar war, geliehen von ber Kirche, von cinem 
Adeligen oder anderen Herrn. Die Theilung der Höfe und Güter kam am meiften 
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Die freien Bewohner eines Gaus (der Haupttheil und die Kraft 
des ganzen Volks) ?) behielten auch nach ihrer Niederlaffung gewiſſe 
gemeinfame Angelegenheiten; denn fie waren feine Wilden, die ohue 
Leitung und Plan in das Land gefallen wären, fondern wanbernde 
Völkerſchaften, die eine andere Heimath fuchten; hatten fie ein Land 
beſetzt, fo richteten fie jich dort ein, um daffelbe nad ihren Volks⸗ 
gervohnheiten zu bewohnen und zu benugen, gegen andere Völker zu 
behaupten und zu vertheidigen. Jeder Gau hatte deßhalb zu be 
ftunmten Zeiten feine VBerfammlung und fein Geriht (Ding) ober, 
infofern hier nicht alle vorliegenden Gegenftände erledigt werden konnten, 
wurde ein bejondered Gaugericht (da8 gebotene Ding) berufen.?) 
„In den feitgefegten (ungebotenen) Verfammlungen wählte die Menge 
fi, ihren König, Herrn und Vogt, oder betätigte die erblichen, wies 
ihnen alle Gerechtfame und befchloß über wichtige Angelegenheiten, 
namentlich Krieg, Frieden und neue Geſetze. Aber auch zu den ge 
botenen Gerichten, worin ftreitige oder feierliche Privathändel vor 
genommen wurden, fand fic die Gemeinde ein, hörte den aus ihrer 
Mitte gewählten Urtheilern zu.“ ®) 





bei Erbtheilungen vor; auc bier wurden jeboch nicht einzelne Weder, fonbern bas 
Gut wurde im Ganzen getheilt, wenn es möglich war, d. 5. wenn eine Familie 
nod von einem Theil Ieben konnte. Vergl. Mone, Zeitfchr. für den Oberrhein. V. 
©. 35 flg. Gegen das 9, Jahrhundert ift im fränfifchen Reiche die Theilung alles 
Baulandes In Manfen gangbar, mansi serviles, litiles und ingenuiles, indo- 
minicati ; leßtere gehörten dem erften Eigenthiimer, bem freien Franken auf eigenem 
Boben (auf terra Salica). Grimm, ©. 560. Die Herzählung ber deutſchen 
®aue bei Vfeffinger, Vitriarius ill. II. p. 585 sq. Die ungewiſſe Her: 
leitung de8 Worted Gau daf. p. 575. Ueber die alemannifhen Gaue f. 
Stälin, Würtemb. Geh. J. S. 272 bi8 333. Weber den Gau ber Wetterau 
und den Heſſengau hat befondere Unterfuchungen neuerdings Landan angeftellt. 
Spätere kirchliche Einrichtungen jcheinen fi) der vorhandenen Mark: und Gau: 
theilung angefchloffen, fie Können biefelbe nicht begründet haben, weil bie beutfchen 
Gaue beftanden, als die hriftfihe Kirche in Deutfchland noch unbefannt war. 
Vergl. Wippermann in ber Zeitfehr. fiir deutſches Recht. XVI S. 1 fig. 
Period. Blätter der Gefch. Vereine zu Kaffel, Darmfladt u. f. w. (März 1857. 
&. 364 bis 367. Waitz, II. ©. 364 bis 869. 


) Grimm, Redhtzalterth. S. 281 fig. 

2) Wend, Hell. L.-Geſch. I. S. 77 fig. 

2) Grimm, Medtsaltertb. ©. 768 fig. Es ſcheint nicht erwiefen, daß in 
ben ungebotenen Ding Feine Mechtäbändel vorgenommen wurden, wenn Zeit dazu 
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Die freien Männer waren die Richter und die Norm ihrer 
Enticheidung das Volksrecht, das gejchriebene oder, wenn diefes nicht 
ausreichte, das ungejchriebene, in den älteren Zeiten nur dieſes. 

Am Falle eines Krieges verfammelten ſich die freien Männer des 
Gaus zum gemeinfchaftlihen Auszug; Geſchlecht ftand Hier bei Ge: 
ſchlecht, Gemeinde neben Gemeinde. ”) 

Wer leitete aber die Berhandlungen in der Verfammlung des 
Gaus? wer führte die verfammelten Männer zum Kampf? Syn der 
Zeit, als fi bei den deutihen Stämmen noch fein Königthum und 
feine berzogliche Gewalt ausgebildet Hatte, war diefe Leitung und 
Führung gewählten Obrigfeiten und Führern anvertraut (welche rör 
miſche Schriftjteller principes nennen).?) E8 ift nicht befannt, daß 
befondere Eigenjchaften, Adel oder Vermögen, eine Bedingung diejer 
Wahl geweſen feien, vielmehr wird von Tacitus das Gegentheil be- 
zeugt.?) Allein wo Adel überhaupt war, wird die Wahl doch vorzugs- 
weife Adelige, oder Männer von höherem Einfluß durch ihre Familie 
oder ihr Vermögen, betroffen haben und zwar um jo mehr, als neben 
den National» und Bertheidigungsfriegen auch Beute: und Eroberungs- 
friege durch einzelne Herren mit ihrem Gefolge geführt wurden; die 
erlangte Uebung und ber Ruhm ihrer Waffen empfahl diefe Herren 
fodann zur Wahl durd die Männer des Gau. 

Es ift Schon viel darüber geftritten worden, wer zur Haltung 
eines Kriegsgefolges berechtigt geweſen jei, ob allein die im Gau ge- 
wählten Obrigfeiten umd ihrer (principes), oder auch andere? 

Da es feitfteht, daß jene Herren mit ihrem Gefolge auf Beute 
und Eroberung auszogen, fo ift es nicht denkbar, daß die im Gan 
erwählten Obrigleiten hierzu ein befonderes und ausichliegliches Recht 
beſeſſen haben follten; es fam wohl nur überhaupt darauf an, wer 
Ansehen, Ruhm, Macht und Vermögen genug befaß, um fi ein 





vorhanden war. Ueber dad gebotene und umngebotene Ding f. die Stellen bei 
Kraut, Grundriß zu Vorleſ. ©. 2. Nro. 20. 21 und 22. Ueber die Wahl ber 
Gerichtsvorſitzer und Richter (ſpäter Schöffen genannt) Taciti Germ. cap. 12, 

1) Non casus nec fortuita conglobatio turmam aut cuneum facit, sed 
familise et propinquitates. Taciti Germ. cap. 7. v. Lang, Entwidlung ber 
teutſchen Steuerverfaffung. ©. 17. 

2) Taciti Germ. cap. 12. 

®) Duces ex virtute sumunt. Taciti Germ. cap. 7. 
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Gefolge anzuſchließen, daſſelbe ernähren, beſchäftigen, belohnen zu 
fönnen.?) 


Die freien Männer der verfchiebenen Gaue bildeten zufammen 
den Heerbann de Etammes, mit welchem fid) denn aud) einzelne 
mächtige Männer nebft ihrem Gefolge vereinigen fonnten; allein in 
der Volks- und Heerverfammlung (wenn von Nationalkriegen, nicht 
von Beutezügen die Rede war) bildete die Maffe jener freien Männer 
die Macht und den Mittelpunkt; noch zur Zeit Carls des Großen 
jollte fein Bolfsgefeg ohne Zuftimmung der Volksgemeinden, 
d. h. aller Freien, abgeändert werden können; bei ihnen war: das 
Mitrathen und das Mitthaten.*) 


In der Gerichtsverhandlung des Gaus entfchied der Fürft nicht, 
jondern er leitete nur; er legte den ftreitigen Fall vor, er nahm die 
Eide ab, weldye zu leiften waren, er ſammelte die Stimmen ber 
Richter, verkündete die Entſcheidung. Alte wichtigen Sachen wurben 
hier entjchieden, die Fragen des Eigentums (bei der Einfachheit des 
Lebens waren dieſes die meiften und wichtigften aus dem Civilrecht); 
die Strafen jchwerer Verbredjen.®) 


In der Zeit der Füniglichen oder herzoglichen Gewalt unter den 
deutichen Stämmen jehen wir das Amt, welches ehemals die erwählten 
Fürſten hatten, in der Hand von Grafen, welche nicht mehr von dem 


) Vergl. Waitz, Deutfche Verf.:Gefch. I. S. 86 flq. Roth, Das Benefizial 
weien. ©. 9 fig. Das Verhältnig der deutfchen Könige und Fürſten ift eines der 
vielen Beifpicle, wie im Laufe der Zeiten Alles wechfelt und mitunter fi um: 
dreht. Die fränfifhen Könige (die Merovinger und Garolinger) wurden geboren, 
die erften Fürſten (principes) Deutfchlandg erwählt. Später wurden bie beutfchen 
Fürſten geboren, die deutfchen Könige erwählt. 

2) Berge. Möfer, Osnabr. Gef. I. $ 21. V. $ 36 fig. Roth, S. 170 
bi 187. 199 bis 202 a. a. DO. Maik, I ©. 32. II. ©. 471 bis 474. Wilde, 
Das Strafrecht ber Germanen. ©. 136. Eichhorn (R. u. R.-Geſch. G 26) hat 
dagegen früber mit anderen Schriftftellern angenonmen, <daß der Heerbann nur 
aus dem freien Gefolge der Fürften und aus ihren Leuten beftanden babe, eine 
Anfiht, die auf mationale und Vertheidigungs-Kriege nirgend8 paßt; denn bie 
freien Männer, melde nicht im Gefolge eines Herrn waren, konnten bei biefer, 
dag Schickſal der Nation und ihr eigenes beftinnmenden Angelegenheit nicht bie 
Hände in den Schoß legen. 

2) Berge. Bethbmann:Hollweg, ©. 34. Rommel, Heſſiſche Geld. L 
©. 1238. Schäffner, ©. 351. 


Der judex. Gemeinde und Markpolizei. Geſammtbürgſchaft. 93 


Volke erwählt, jondern von den Königen ernannt wurden; !) dieje 
feiteten nun die Berhandlungen des Gau-Dings und führten die 
Mannſchaft des Gaus im Kriege; fie handhabten zugleich die Hoheits- 
rechte des Königs oder Herzogs über Strafen, Gewäljer, Wälder, 
über Münze, Maß und Gewicht, verwalteten die Föniglichen Einkünfte. 
Da die Berfammlungen des Gaus zu zahlreich waren, um in Rechts⸗ 
fällen das Urtheil der ganzen Verſammlung anheim zu geben, jo 
wurben (wie oben erwähnt it) dafür Ausfchüffe erwählt;?) in Ale 
mannien beftand die zweckmäßige Einrichtung, daß ein vom Herzog, 
mit Zuftimmung des Volks bejtellter vechtsfundiger Urtheiler (judex) 
feine Meinung zuerjt ausſprach, welcher alsdann die übrigen Nichter 
beitreten mochten oder nicht; die VBerfammlung hörte die Verhandlungen 
und das Urtheil an.?) 

Neben den größeren VBerfammlungen des Gaus beitanden die 
Berjammlungen der Markgenoſſen, wo die Angelegenheiten der Mark 
und unwichtigere Angelegenheiten überhaupt entichieden wurden.*) Die 
Markgenoſſen, als Gemeinde, übten die Polizei zur gemeinjchaftlichen 
Sicherheit der Berfon und des EigenthHums und hatten ihren Beamten 


1) Schäffner, ©. 163 fill. Waitz, III. 319 bis 330. 

N Brimma.a. O. 

*) Staatd: und Rechts-Geſchichte der Stadt und Landfhaft Zürich, von 
Bluntſchli, L ©. 36. ©. über jenen judex überhaupt 3. Grimm, Deutfche 
Rechtsalterthümer. S. 570. 

*) Capit. Aquisgran. a. 812. cap. 4. (bei Bert, Monum. Leg. L. p. 174). 
Ut nullus homo in placito centenarii neque ad mortem, neque ad libertatem 
suam amittendam, aut ad res reddendas, vel mancipia Judicetur; sed ista in 
praesentia comitis judicentur. 

Wilda, Das Strafreht der Germanen, 6. 124 flg., macht darauf auf: 
merfjam, daß die Grundlage jedes fi) bildenden Staats die Familie, ſodann 
die Gemeinde (eine Mehrzahl von Yamilien) fe, woraus fih der Stamm 
bilde, die auf Dertlichfeit begründete Gemeinichaft, die Markgenojfenfchaft, fei das 
jüngere. Bei Jägern nfag das gelten, aber nicht bei denen, bie Viehzucht oder 
Aderbau treiben; hier gehört bag Land, die Mark, nothwendig zur Eriftenz; und 
wenn ein Voll Land erobert, fo ift die Theilung des Landes und die Eintheilung 
des Volks nad Landestheilen das nächſte. Die Verhältnifje der einzelnen Marken 
und Gaue waren je nach der Beſchaffenheit des Landes und dem Zuſtande ber 
Gultur verfchiedben; wo viel Wald, Wiefe, Weide, wenig ANderbau war, dba war 
das gemeinfchaftliche Land der Markgenoffen, die Allmende, größer, in umgefehrten 
Berhältniffen mehr Sonbereigen. Tas d. Kriegäwefen von General v. Beuder, 
©. 86 fig. 


94 VI. Abfchn: Kön.Pipp. (d..), Zortf. Veränd. im Inn. d. Reichs währ. ſ. Regier. 


zur Leitung biefer Markpolizei, zur Einziehung der verwirkten Bußen, 
die fie mit dem Verletzten theilten?!) u. f. w. Man hat früher an- 
genommen, daß die Markgenoſſen überhaupt gegenfeitig für alle Bußen und 
Strafen eines ihrer Mitglieder wären verhaftet geweſen, vermöge ber 
I. 9. Sefammtbürgfchaft. Neuere Forfchungen haben jedoch nad- 
gewiefen, daß ihre Verbindlichkeit fo weit nicht ging; fondern nur 
Blutsverwandte hafteten in diefer Weiſe für einander, und mit dieſer 
gegenfeitigen Haftung ftand auch das gegenfeitige Erbrecht in Ber: 
bindung; man beerbte denjenigen, fin den man haftete und ınngefehrt.*) 

Neben oder zwiſchen jene älteren Einrichtungen des Gans und 
der Markt, die fich bei der Beſetzung des Landes nad defien Be 
Ihaffenheit und nad) der Anzahl der fich nieberlaffenden Familien, 
Gemeinden und Völkerſchaften gebildet hatten, trat ſpäter eine andere, 
fhon mehr fünftliche Einrichtung, die wir jedoch ebenfalls eine alt- 
deutfche nennen müffen, weil fie jich fchon bei den meiften beutfchen 
Völferfchaften in der Zeit findet, aus welcher man genauere Nach—⸗ 
richten von ihnen erhält. Wenn ein Gau ausgedehnt war und bie 
Bevölkerung deifelben anwuchs, mußten häufige Verfammlungen der 
freien Männer des Gaus beſchwerlich fallen; man theilte deßhalb den- 
felben nach den darin befindlichen Höfen in Zehnten und Hunderte 
ab; (diejes gejchah bekanntlich auch bei den Sachſen Englands und 
wurde in der Geſetzgebung Alfreds des Großen feitgehalten).?) Offenbar 
folfte durch diefe Einrichtung das rechtliche Verfahren, die Polizei und 
das Kriegsweſen geregelt und erleichtert werden.*) Geringere Sachen 


) Hillebrand, D. Staats- und Rechts-Geſch. &.28. Wilda, Das Straf 
recht der Germanen. ©. 142. 219. 225. Gemeindepflicht war e8 and, in Notb- 
fällen, im Krieg, bei Teuer oder Waſſersnoth, mitunter fogar bei Armuth fid 
gegenfeitig zu unterſtützen. Wilda baf. 

2) Lex Salica emendata. tit. 63. cap. 1,2. Waitz, I. ©. 212. 225. 234. 
11. 283 fig. Waitz bat die früheren Anfichten in diefer Beziehung am meiften be: 
richtigt. Unbedingt bafteten felbft in Englanb die Mitglieder einer Zchen und 
Hundert nidt. Wilda, Das Strafrecht der Germanen. ©. 72. 217 bi3 2285. 
Möfer, Osnabr. Geſch. I. F 16. Eihhorn, $71. Maurer, $ 72 a. a. O. 
Berge. Schäffner, ©. 323. 

) Wilda, Strafrecht der Germanen. ©. 70 flo. 

) Wilda, ©. 127, macht ben Zuſammenhang ber Heereseintheilung 
(in Hunderte) mit der Landeseintheilung bemerflih. Wo bie Germanen erobemb 
an Land befegten, ba konnte je einem Hunbert des Heeres ein gewiſſer Bezirk ge 
geben werben. v. Peuder bat diejen Punkt ©. 39 flg. gründlich erörtert. 
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wurden von da an nicht in der Verfammlung des Gaus, fondern 
bei den verfammelten Hundert entjchieden, ımter Leitung eines Gent- 
erafen (centenarius, Schultheifen).!) Dorffahen, Angelegenheiten 
einer beftimmten Gemeinde, oder einer Zehent (da, wo dieje Unter: 
abtheilung getroffen war), verhandelte dieje für fi, unter Leitung 
eines Dorfrichters oder Zehentvorftehere (Decans).?) Bei Verfamm- 
Iung bes Heerbanns führte dann der Decan die Zehent, der Schultheiß 
bie Humdert, der Graf die Gaugenofjen, der Herzog den Stamm. 
Wahricheinlich war die Eintheilung des Gaus nad) Zahlen die nächfte 
Bolge der Eroberungsfriege; die Unterabtheilungen des Heeres wurden 
bei der Niederlajjung in dem eroberten Land beibehalten. 

Wir würden in diefer älteren Verfafjung der ‘Deutfchen ein voll- 
enbetes Bild der winjchenswertheiten ‚Freiheit und Gleichheit eines 
Bells vor uns fehen, wenn fie für alle Bewohner des Landes 
gegolten hätte. Die Obrigfeiten und Führer fehlten nicht, um die 
Ordnung zu erhalten; jie führten im Kriege, fie leiteten im Frieden; 
aber die Betheiligten entfchieden ihre Angelegenheiten felbft, richteten 
über ihre Angehörigen nad) dem Volksrecht, das mit ihrer Zuftum- 
mung gegeben war, oder nach der Gewohnheit, die jie aus dem Be— 
bürfniß ihres Lebens hervorgebildet hatten. Ihre Gleichheit war nicht 
das wüſte Zreiben, losgelöft von Belig und Recht. Nur blieb ber 
Gewalt und der Herrihaft des Schwerts ein zu großer Spiel- 
raum durch das Recht der Fehde (wovon noch mehr die Rede fein 
wird). Dem Mißbrauch war einigermaßen geftenert, indem alle Mit- 
glieder der Gemeinde und des Gaus dabei betheiligt waren, daß nicht 
Einzelne unter dem Vorwand . der Fehde willtürliche Gewalt übten, 
Furcht verbreiteten und eine Herrichaft ſich anmaßten. Die Tehde 
ſonnte dadurch nicht al8 Mittel der Unterdrüdung mißbraucht werden, 


) Carl der Große bat auch biefe Einrichtung nicht erfunden, fonden mur 
Naver georbnet in feinen Capitul. Aquisgran. a. 812. 817. Bethbmann:Holl- 
veg a. a. D. Der Name Schultheiß wird hergeleitet von Schuld und heißen 
eimtreiben). Schäffner, S. 166. Die Gentenare wurben ven den Grafen mit 
Zuftimmung des Volls erwählt, ebenfo andere untere Beamte (daſ. S. 170), b. h. 
n der Zeit, als das Volk nicht mehr unmittelbar feine Fürften und Richter 
sählte. Grimm, D. Rechtsalterthümer. S. 755. Bluntfdli, ©. 88. 178 
aD. | 
%), Eichhorn, Zeitfer. fir gefhichtL Rechtswiſſenſchaft. J. S. 178. D. R. 
u R.Geſch. F 74. 88. 
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Sondern fie war ein Ausbruch der wilden Gemüther, die feine Buße 
und Sühne für die Luft der Rache entjchädigen konnte. 

Allein auch abgefehen von diefen Kämpfen und Heinen Kriegen, 
die der Freiheit und Gleichheit immerhin gefährlich blieben, waren 
über und unter den freien deutfchen Männern noch andere Schichten 
der Bevölferung. Die Römer und Griechen, die Gallier,?) die Ungarn, 
Ruſſen, Polen, Böhmen hatten und haben einen Adel; follte er nicht 
auh bei den Germanen gewefen jein? Nachdem die franzöfiiche 
Revolution jo vielen Paläften und großen Herren des alten Adels den 
Untergang gebracht hat, iſt durch Napoleon I. der noch vorhandene 
Reit ergänzt worden durd) Marſchälle, Keichsräthe, Senatoren, die 
zum großen Theil in Hütten geboren waren. Und zu allen Zeiten, 
unter allen Völkern, namentlich aber in Monarchieen ift aus den an 
gejehenen Leuten am Hof, im Heer, aus großen Grundbejigern und 
reihen Leuten, wenn fie ihr Glück und ihre Macht durch einige 
Generationen bewahren Fonnten, ein Adel entitanden. Sollte in 
Deutichland dieſes nicht gejchehen fein? Die Gelehrten ?) find im 
Allgemeinen darüber einverftanden, daß es einen deutichen Adel gegeben 
bat; man jtreitet hauptjächlich noch über die Zeit und die Art feiner 
Entſtehung; ob Gutsbeſitz, Führung im Heer, priejterlihe Würde, 
erbliches Amt dazu Veranlaſſung gegeben habe? ®) 


!) Caesar, de bello Gallico. VI. cap. 15. Schäffner, ©. 4. 

2) Es kann bier im Allgemeinen auf Savigny in feinen vermifchten 
Schriften, auf Eihhorn, Waitz und Grimm (S. 265 fly. a.a.D.) verwieſen 
werben, fowie auf Taciti Germ. cap. 7. 13. 14. 25. 42. Annales XI. 16. 
Vellej. Paterculus II. 118. 

3) Stälin, Würtemb. Gef. I. ©. 200, Gieſebrecht, Geſch. der deutſch. 
Kaiſerzeit, ©. 11, ſtatuirt den Adel nur bei der Mehrzahl der deutſchen Stämme. 
Vergl. aud) Montag, Geſch. der ftaatsbürgerl. Freiheit. J. S. 122. Schäffner, 
©. 218 fl. Wilda, Strafrecht der Germanen. S. 96 flg. Bei den Sachen 
und Frieſen fcheint der Adel in Bezug zu dem Grundbefig, zu gewifjen Dajoratgütern, 
zu ftehen. Lex Saxon. tit. 2. $ 1. tit.17. Lex Frison. tit. 1. $1bi$9. tit. 16. 
$ 1. 2. Adam. Bremens. hist. eccles. I. 45. Er wird ausbrüdlich bezeugt, fpielt 
eine hervorragende Nolle zur Zeit Ludwigs des Deutfchen und noch Heinrichs IV. 
Dennoch wirb berfelbe hier von Schaumann, Geſch. des niederſächſ. Volks, 
©. 78 flg., geleugnet. Bergl. Stobbe, Die Gerihtöverfail. des Sachſenſpiegels 
in ber. Zeitfchr. für d. Net. XV. ©. 104. 313. 317. 318. 345 fig. Waitz, 
Deutfche Verfaſſ.“Geſch. IL S 242. III. ©. 187. 188. Bei den Alemannen, 
Bayern und Franken wurden die Herzoge aus demfelben erwählt. ©. ferner 
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Zur Zeit der erjten Deerovinger hat e8 feinen Geburtsabel unter 
den Franken gegeben und diefer Umftand begreiflich den Zweifel 
erwedt, ob bei diefem beutjchen Stamme, ob bei allen deutſchen 
Stämmen urfprünglih in der That ein Abel geweien fei? Man 
bat jedoch jene Thatſache dadurd) zu erklären verfucht, daß Chlobwig, 
um allein über die Franken zu herrichen, den Adel, aus welchem bie 
Fürften erwählt wurden, auögerottet habe,!) und man darf diefem 
graufamen, herrſchſüchtigen Manne der rücfichtslofeften Energie Vieles 
aufbürden, ohne alle Gefahr der Ungerechtigkeit. Aber faum war ber 
Adel vernichtet, jo entitand er bald wieder in neuer Geftalt; die 
königlichen Käthe, Diener, vornehme Krieger (antrustiones), die Gau- 
grafen, fpäter (nad Einführung der Beneficien) die Seigneurs, könig⸗ 
lichen Vaſallen wurden gefeglich eine Stufe über die Freien erhoben. ?) 
Und faum war der neue Amtsadel gegründet, To ſuchte er feine 
Macht und fein Vermögen auf Kojten der freien Männer auszudehnen, 
diefe in feine Abhängigkeit zu bringen, auf feine Nachkommen feinen 
Einfluß und feine Stellung zu vererben, was ja nicht fehwierig war, 
infofern er einen größeren Gutsbefig und damit bie Mittel zur 
Erhaltung und Vergrößerung der Macht vererben konnte, während 
auch die Nachkommen auf demfelben Wege, durch Dienft am Hofe 
und im Heer, weiter hinaufjtiegen. Zur Zeit Pippins ertönten laute 
Magen über den Drucd der Freien durch diefe Herren.®) Aber wie 


——. 


Berg, Hausmeier, ©. 9. 42. 117 biß 119. Löbell, Gregor v. Tours. 
6. 115. 157 bis 175. 507 bis 510. Beth mann-H., Die Germanen vor ber 
Völkerwanderung. ©. 40 bis 44. Roth, Das Benefizialwelen. S. 108 fig. 
Bluntſchli, Staats- und R.-Geſch. von Zürich. ©. 28 fig. 

ij Löbell aa. O. 


2) Ihr Wehrgeld betrug 600 Solidos, wenn fie von freier Geburt waren, 
bie Hälfte, wenn fie unfreier Geburt waren. Lex Salica tit. 43. $ 1. Lex 
Ripuar. 36. $ 5, vergl. mit capitul. III. anni 818. cap. 2. 8. 16 bis 22. 
Shäffner, ©. 176. Roth v. Schredenftein (Reihsritterichaft. I. S. 88). 
Der noch vorhandene Geburtsadel in Schwaben, Bayern und Sachſen fam nad 
Groberung jener Länder durch die Franken in gleiche Reihe; der Dienftadel fchloß 
ſich gern mit den Reften bes Stammadels zufammen. 

9 Sie bauerten unter Carl bem Großen fort, wie in bem cap. a. 811 
gefagt wird: Dicunt etiam, quod quicumque suum proprium episcopo, 
abati, comiti, aut judici, vel centenario tradere noluerit, occasiones quae- 
runt super illum pauperum, quomodo eum condempnare possint, et illum 

Geſch. d. deutfh. Monarchie. Up. T. 7 
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konnten fie die Freien brüden? Was konnte ein Freier werden, der 
feine Freiheit verlor? Wer ftand tiefer als die Freien? 

Wenn e8 zweifelhaft wäre, ob bie Germanen Deutſchland zuerft 
friedlic) befegt und bebaut, oder erobert haben, fo müßte für letztere 
Meinung der Umſtand entfcheiden, daß ſich neben oder unter dem 
berrichenden freien Volk noch eine große Maffe von unfrein Be 
wohnern dort befand, die man liti, lassi, Leute genannt hat, viel 
zu zahlreih, um fie für Kriegsgefangene zu halten.) Man faun fie 
auch darum nicht fir Kriegsgefangene Halten, weil ihre Stellung eine 
befjere war, als die einer anderen Klaſſe von Unfreien, worüber ſpäter 


semper in hostem faciant ire, usque dum pauper factus nolens volens suum 
proprium tradat aut vendat; alii vero qui traditum habent, absque ullius 
inquietudine domi resideant. 


) Wirth, Deutfhe Geh. 5. Hauptſt. Vergl. Grimm, Rechtsalterth. 
©. 320 bi8 322. Roth von Schredenflein in feiner Gefchichte der Reichs⸗ 
ritterfchaft nimmt ſich eines deutſchen Uradels befonders au, der auf gefchlechtd: 
mäßiger Tüchtigfeit und erblichen Anlagen beruht babe (Th. I. ©. 28. 34), 
vielleicht einem beſonders edlen germanifchen Stamme, dem ariſchen, entfprofien 
fei. Noch ftreiten die Naturforfcher darüber, ob die weiße, die ſchwarze, bie rothe 
Menfcenrace nur einen Stammvater oder mehrere hatten, ob ihre Anlagen urs 
ſprünglich glei oder verfchieden waren? Nun will gar innerhalb ber weißen 
Race eine erbliche Verfchiedenheit der Anlagen gefunden werben! Doch war — 
darüber ift man durchaus einig — in dem Frankenreiche der Uradel untergegangen; 
nur etwa der Würger Chlodwig flammte noch da ber. Ferner fteht es feit, daß 
der f. g. niebere Adel großentheils aus den Dienftmannen erwachfen tft, die nicht 
einmal frei waren. (Def. Tb. J. ©. 87. 187. Nitſch, Minifterialität und 
Bürgerthum. ©. 37. 155. 398. Blatt 8. 26. 270. 438 a bis c.) Diefer niebere 
Abel erhob fid, tiber das ehemals freie Volk; es kam alfo (wenn Roth v. Schreden: 
ftein Recht Hätte) herauf, was von Natur hinunter, und hinunter, was berauf ge 
börte. Indeſſen helfen fich gegemvärtig manche Schriftfteller damit, daß fie frei 
und vornehm, unfrei und niedrig nicht mehr für gleichbebeutend balten wollen. 
Wer ift durchaus frei? nicht einmal der König; wer ift durchaus unfrei? nicht 
einmal ber Slave. (Mone in ber Zeitfchr. für ben Oberrhein. VII. ©. 126, 
drückt fi fo aus: „Freiheit und Anfreibeit find in ihrer abftracten Bedeutung 
philofophifche Vegriffe und für die Gefchichte unbrauchbar“ (2). Die Dienft: 
mannen fanden infofern einer Sache nabe, baf fie vererbt und mit einem Gut 
veräußert wurden; fie gehörten zu dem Gute (Blatt 488 4 und b). Auch waren 
fie in ber Befugniß zur Ehe beſchränkt; es ift nicht ſchwer, zu begreifen, daß biefe 
Folgen ihres Standes fie niedriger flellten, ald freie Männer fanden. 

v. Beuder bringt ben beutjchen Adel vorzugöweife in Beziehung zu einem 
erblicyen Prieftertbum. ©. 48 flg. a. a. O. 
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m reden ift, und weil es durchaus unwahrſcheinlich ift, daß die Ge- 
fangenen in zweierlei Weile behandelt worden.!) Die Un- 
freien, von welchen wir fett reden, waren auf dem Xande feft arge- 
fiedelt und bauten daflelbe; fie konnten zwar veräußert werden, aber 
nicht ohme das ihnen zugetheilte Land; 2?) fiir diefes bezahlten fie dem 
Eigenthümer, der ihr Herr war, Zins, entweder einen beftimmten 
Zins in Geld ober Früchten, oder einen Zheil des Fruchtertrags; ®) 
fie Tebten nicht nad) dem Rechte des herrfchenden Volle, fondern nad 
einem ihnen von ihrem Herrn gegebenen Rechte, nad) Hofredt. 
Diefes bildete fich nicht allein durch pofitive Satzungen, fondern auch 
durch Gewohnheit aus.t) Ihre Herren vertraten fie in dem Gericht 
der Freien, wenn fie angeklagt, oder wenn fie umgefehrt wegen Be— 
ihädigung an Leib oder Gut Kläger wurden.d) Sie waren burd) 
ein Wehrgeld gefchütt, aber durch ein geringeres, als welches für 
einen Frevel gegen Freie bezahlt werden mußte.) ALS die Deutjchen 
bie Provinzen des römifchen Reichs eroberten, Tießen fie den Bewohnern 
deilelben einen größeren oder geringeren Theil des Landes; bei der 
Eroberung Deutſchlands jcheinen fie das Land unter fich vertheilt, 
den unterworfjenen Bölfern dagegen den größten Theil ihres Beſitzes 
als Hörigen gelajfen zu Haben. Woher wäre e8 fonjt zu erklären, 
daB fich neben diefen unfreien Leuten in Deutichland auch noch viele 
Leibeigene ohne Landbeſitz fanden, welche die Berfon des Herrn be- 
dienten, oder auf feinem Hof arbeiteten?) Ferner, daß für dieſe 


1) „Die Unfreibeit ift boppelter Art, eine härtere und mildere; jene Tann 
man Leibeigenfchaft nennen, biefe Hörigfeit, alfo etwa Knechte von Liten unter: 
feiben. Grimm, ©. 300. 

*) Tie Liten batten in mancher Beziehung auch Freibeitärechte; fie konnten 
Verbinblichfeiten eingeben; doch können fie den Freien nicht gleichgeitellt werden; 
fie waren börig, aber ihre Hörigfeit begrenzt. Schäffner, ©. 229 flg. 

Bluntſchli, Gef. von Zürid. I. S. 39. 40. 

%) Stälin, Würtemb. Gefh. I. S. 203. Giefebreht, Gefch. ber beutfch. 
Raiferzeit. I. ©. 7. 

°) Das Nähere dieſes Schugverhältnifies läßt fih nur aus bem einzelnen 
Vokksrechten erfehen, 3. ®. lex Frison. tit. 1. $ 11. tit. 8. 6 5. 6. Lex Baj. 
tit. 6. cap. 20. tit. 8. cap. 12. 18. tit. 9. cap. 20. Lex Angel. & Verin. tit. 10.$ 5. 6. 
Lex Salic. tit, 42. Lex Ripuar. tit. 28. 29. Lex Saxon. tit. 11. $ 1 bis 6. 

°%, Wilda, Strafredht der Germanen. ©. 668. 

’) Servi non casati. Dippoldt, Earl der Große ©. 79. Stälin, I. 
©. 208 a. a. O. 

7* 
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Leibeigenen, welche man ſchon eher Sklaven nennen konnte (servos im 
römifhen Sinn), in den meiften Volfsrechten fein Wehrgeld beitimmt 
war, fondern nur für ihre Beichädigung dem Herrn Erjag geleiftet 
werden mußte?!) Endlid, daß Leute fogar Herren und Beſitzer von 
Sklaven fein konnten, wodurd für erftere nicht allein eine verjchiedene 
und höhere, jondern auch eine rechtliche Stellung ganz entjchieden be 
zeichnet wird?) Freilich und glüclicherweife milderte fi) mit der 
Zeit diefer Unterfchied zwifchen Leuten und Knechten; in mehreren 
Volksrechten wurde aud) für lettere ein Wehrgeld beftimmt.?) Der 
Knecht konnte nicht wie ein herrenlofes Wild (ein Wildfang) verfolgt 
und gehett werden, fondern fein Herr wurde fein Schützer;) und 
wenn fchon ehemals diefer über da8 Leben des Knechtes gebot,?) um 
jo mehr Eörperliche Züchtigung verfügen fonnte, jo wurde der Miß— 
brauch diejes Nechtes doch immer feltener ©) und mußte es werden; 
denn wenn der Herr feinen Knecht von Dritten nicht mißachtet fehen 
wollte, fo durfte er jelbjt nicht das Beilpiel der Mißachtung geben; 


1) Schon Tacitus (Germ. cap. 25) beutet dieſes mit den Worten an: 
Nisi quod impune. 3. Grimm, Redtsaltertb. ©. 344. In der lex Aleman. 
1. 2. X. c. wurden bie Unfreien augdrüdlih den Thieren gleichgeftellt. Si quis 
res suas post alium hominem invenerit, quidquid sit, aut mancipia, aut 
pecus. Derf. ©. 342 daſ. Wilda, Strafreht der Germanen. ©. 652 bis 665. 
Bei den ‘riefen (inter Laubachi et Wisaram) war ed ander. Gaupp, Ge: 
manift. Abhandl. S. 25. Arch in dem Xanter Gaurecht wurbe ein Wehrgeld für 
einen servus beftimmt, aber nur die Hälfte von bem für einen lidus. Kraut, 
Gruudriß. ©. 3. Nr. 88. In ber lex Fris. wurde bei Tödtung eines Sklaven 
der Werth erfept, nicht ein beftimmtes Wehrgeld. Daf. S. 4. Nr. 40. Die Grund 
füge bieriiber waren bei ben verfchiebenen Stämmen und in ben wechfelnden Zeiten 
abweichend, aber ein Unterfchied zwifchen ben Hörigen und Leibeigenen (Sflaven) 
beftand ohne Zweifel. 

) Saupp, ©. 9. Möfer, Bon dem großen Unterſchied zwifchen Sklaverei 
und Knechtſchaft in den patriot. Phantafien. III. Nr. 51. Walter, D. Staats: 
und Rechts-Geſch. $ 12. 

9) Kraut, Grundriß zu Vorleſ. über das db. Privatredht. ©. 8. 4. 

%) v. Yang, Geſch. ber teutſchen Finanzen. ©. 117 fig. Vergl. ferner über 
das oben Mitgetheilte Caesar de bello Gall. I. cap. 32. Tacitus, L c. 
Procop de bello Vandalic. I. 5. Translatio S. Alexandri, bei Berg, Monum. 
Scr. II. p. 674. Eichhorn, $ 14.15 a. a. O. Dönniges, D. Geld. 
©. 5 fig. Hegel, Gef. der Städte-Verf. in Stalien. I. ©. 850. 

8), Tacit. 1. c. 

6) Gieſebrecht a. a. O. 
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alle übrigen Knechte waren die natürlichen Bundesgenoffen des miß- 
handelten Knechtes; die Sitte, die Religion, die Nothwendigkeit ſchützten 
vor roher Gewalt des Herrn.!) 

Noch mehr als diefe, in der Natur der Dinge liegenden 
Garantieen wirkte die Zeit für eine allmälige Gleichftellung der Knechte 
mit anderen Klaſſen des Volks und endlid) für eine Erhöhung vieler 
derfelben über ihre ehemaligen Herren. Diejenigen, weldhe zum Bau 
der Güter verwendet wurden, fonnte man doch nicht ganz ohne feiten 
Grundbeſitz laſſen; der eigene Vortheil der Herren nöthigte dazu, fie 
an ihren Boden durch Befit zu feſſeln, damit fie der Verfuchung der 
Flucht überhoben wurden; die ſ. g. Huber?) gehören im diefe Kategorie; 
ſie mußten freilich dafür befchwerliche Dieuſte Teiften, mitunter die 
Hälfte der Wochentage frohnden; ?) aber nad) ımd nad fuchten 
und erlangten fie Erleichterungen, die fie den Zinsleuten näher 
ftellten. In diejer Lage waren freilich diejenigen Knechte nicht, welche 
rein zum perfönlichen Dienfte des Herrn verwendet wurden. Indeſſen 
ift leicht zum erachten, wie eben dieſes Verhältniß, die beftändige Um⸗ 
gebung des Herrn und die hieraus entftehende perfönliche Gunft nicht 
Wenigen vortheilhaft wurde und zur Verleihung von Gunftbezeigungen, 
zur Weberlaffung größerer Grundftüde unter beftimmten Bedingungen, 
oder zur feften Anftellung für gewiſſe ehrenvollere Dienfte hinführte. 
Erwieſen fie fih im Kriege befonders brauchbar, jo war in jenen 
Zeiten des Schwertes ihr Glück gemacht; e8 wurde ihnen die Sorge 
für den Waffenſchatz, für die Kriegspferde, oder die Belebung fefter 
Punkte übertragen, zumeilen ber Oberbefehl über andere bewaffnete 


ı) Montag, Geſch. der ſtaatsbürg. Freiheit. L ©. 12 bis 17. Freilich ift 
ber noch immer zu beflagen, welcher fein Eigenthum und Feine weiteren Bürg- 
ſchaften für feinen Körper und fein Leben befißt. 

Es konnte bier eben nur in allgemeinen Umriffen von dem Berbältniß ber 
Freien, der Leute und Knechte bei ben Deutfchen gefprochen werben. Unter diefen Klafſen 
beö Volks gab es noch viele Unterabtheilungen, bie nicht überall gleich waren unb 
aus befonderen Verhältniffen bervorgingen, fo 3.8. gab e8 in Alemannien Bemein- 
freie (minofledi), Mittelfreie (medii, mediani) und die Edlen (primi, melioris- 
simi), bie ein verfchiedenes Wehrgeld hatten. Bluntſchli, Geich. von Zürich. I. 
©. 28 fig. 

9 So genannt von ber ihnen überlaffenen Hube Landes. - 

2) Bluntſchli, S. 41 a. a. O. 
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Knete; ihre Dienjte waren alsdann die wichtigjten und gewiß gut 
belohnt, im eigenen Vortheil de8 Herrn. !) 

Die vorzugsweife mit Dienften im Haus betrauten Knechte werden 
domestici genannt, die mit höheren Aemtern betrauten ministeriales; 
e8 war dieſes aber nicht lediglich ein LUnterichied der Benennung, 
fondern ein Unterjchied der Würde, eine verfchiedene Rangftufe inner⸗ 
halb der Unfreiheit; ein verjchiedenes Wehrgeld wurde für die einen 
und für die anderen feitgefet.?) 


) Schon Tacitus (Germ. cap. 25) fagt: Liberti non multum supra 
servos sunt, exceptis duntaxat iis gentibus, quae regnantur; ibi enim et 
super ingenuos et super nobiles ascendunt; er erzählt von ben Smionen, baß 
ihr König einem Sflaven die Waffen in Verwahrung gab. (Tb. cap. 44.) Solche 
Sklaven konnten begreifli mit der Zeit große Herren werben. Fürth, Miniſter. 
©. 10 fig. Waitz, D. Verf.-Geſch. II. ©. 227. 

9) An der lex Burgund. tit. 10. cap. 1 wirb zwar ber ministerialis als 
servus bezeichnet; jedoch find für den gewöhnlichen Knecht nur 80, für ben 
ministerialis 60 Solidi Wehrgelb angefegt. Bergl. Dönniges, S.16 a. a. O. 
Fürth, Die Minifterialen. S. 17, und das bier angeführte Edictum Rothar. 

Was ben Namen: Ministeriales betrifft, jo muß man bie verfchiebenen 
Zeiten unterfcheiden. In dem Capit. Caroli m. de villis cap. 50 ſteht, 
daß Freie in des Königs Haus oder Minifterium fein Fönnen (liberi qui 
in ipso ministerio beneficia habuerint). In bem Capit. a. 802. cap. 40 
werben fogar Schultbeißen (centenarii) und Grafen ministeriales genannt, wie 
man eine Zeit lang die Hausbeamten des Königs ald Staatsbeamte und barım 
auch Staatsbeamte ala Hausbeamte bezeichnete. Fürth, ©. 20 biß 32. Stelle 
bei Kraut, Grundriß. ©. 36. Jener Schriftſteller unterfcheibet deßhalb bie 
Minifterialen aus ber Zeit der Garolinger von fpäteren Miniflerialen; denn fpäter 
wurde entfchieben mit dem Eintritt in bie Minifterialität bie Freiheit geminbert. 
„Der unfreie Dienftmann unterfchieb fi von dem Hofbörigen, dem er als Grund: 
befiter gleich ftand, dadurch, daB er ben Kriegsdienft bei bem Fürften und bei dem 
bel Teiftete und zur Verwaltung gewiffer Aemter verwendet wurde.“ (Freiberg, 
Geſch. der Bayer. Landſtände. I. ©. 24. Nitſch, Minifterialität. ©. 22 fig. 
erörtert ausführlich die Dienſte, welche die Minifteriale als berittene Boten (scararii, 
cabellarii) leifteten. In fpäteren Dienftordiningen findet fi davon wenig, viel: 
mehr find es die höheren Aemter bes fürftlichen Haushalts: Camerarii et comitis 
palatii, Pincernae, Comitis stabuli, Buticularii und beſonders Senescalei — 
welche die Minifterialen (die vornebinften Knechte) abiwechfelnb begleiten. Es find 
bad biefelben Aemter, welche hernach die weltlichen Kurfürften verfahen, ohne jeboch 
Minifteriale in der fpäteren Bedeutung des Worte zu fein. Bergl. Kölner, 
TDienftr., und andere Stellen bei Kraut, Grundriß. ©. 39. Nr. 55. 56. Schon 
oben S. 26 wurde bemerft, daß es jedenfalls auch freie Minifteriale gab und 
zwar unter den vornehmften Herren und Beanten; allein mit der Zeit wurbe ber 
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Die bisher gefchilderte PVerfaffung und das Verhältniß der 
Stände erlitt eine durchgreifende Veränderung zur Zeit Pippine. 

Seit der Vertilgung des fränfifchen Adels durd) Chlodwig ftand 
defien Familie in einer ausnahmsweiſen Stellung über allen anderen 
Familien des fränfifhen Volls; nur aus ihr gingen die Könige 
hervor; das alte Wahlrecht der Franken war verloren, da 
eine Königswahl außerhalb der Familie nur möglich gewefen wäre, 
wenn man in den Stand der Freien ohne Unterſchied gegriffen, wenn, 
mit anderen Worten, ein neuer Umfturz ftattgefunden hätte, es bildete 
fich ein Erbrecht der Merovinger auf den Thron und dauerte mehrere 
Jahrhunderte hindurch; die Gallier und Römer in Gallien hatten 
nur Könige aus diefer Familie gefehen. Deſſenungeachtet war fie zu 
tief herimtergefommen, um ſich wieder von dem leeren Königstitel zur 
wirklichen Königswürde und Kraft erheben zu können. So war e8 
ſchon zur Zeit des Pippin von Landis und dennoch damals zu früh, 
die Merovinger vom Throne zu ftoßen. Grimoald hatte den Verfud) 
mit dem Leben bezahlt; denjelben zu erneuern, war für Pippin von 
Heriftal und feine Nachkommen um fo fchwieriger, als fie fi den 
Franken in Neuftrien aufgedrungen hatten; die Kämpfe Carl Martel’s 
beim Antritt feiner Regierung waren noch in frifcher Erinnerung. 
Dennody blieb für die Garolinger feine Wahl; fie mußten die 
Merovinger definitiv vom Throne ftoßen und fi auf den- 
felben feßen, wenn ihr Anjehen und ihre Dynaftie feſt werben 
follte, denn das Verhältniß erblicher Stellvertreter der Könige 
neben erblidhen Königen fonnte nicht dauern. Alſo Hatte Pippin 
der Kurze den Schritt abermals zu wagen, der früher mißlungen war. 
Er beichloß das Anjehen der Kirche der Ehrfurdt vor dem alten 
Königsgejchleht und dem Neide der Großen entgegenzujegen und zu- 
gleich die großen Güter der Kirche zu benutzen, um ſich eine neue 
Macht, ein neues, völlig ergebenes Heer zu fchaffen. Das Anfehen 
der Kirche zu benugen und fie zugleich ihrer Güter zum 


Name mehr auf Dienfimannen angewendet, die unfrei waren, oder mit dem Ein: 
tritt in bie Minifterialität auf ihre volle yreibeit verzichteten. Man muß übrigens 
zu allen Zeiten von ben ıninifterialen Dienern die Herren unterfcheiden, welche 
ihnen vorgefeßt wurden und von diefem Amt zuweilen ebenfalls den Namen führten. 
Bluntſchli, Geſch. von Züri. I. S.57. Eichhorn, $ 844. Ueber die ver: 
ſchiedenen Klafjen der Unfreien am Oberrhein vergl. Mone, Zeitfchr. VII. ©. 131 fig. 
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großen Theil zu berauben, das muß uns freilich als ein kühner 
Griff erfcheinen. Allein damals war ein folcher Gedanke möglid). 
Die Kirche Galliens zitterte noch vor dem Arme Carl Martel’6; ihre 
Verbreitung in Deutichland war nur durd) Carls Beiftand ermöglicht 
worden; Rom und fein Bifchof fahen fich ängftlih nad einem Helfer 
gegen die Lombarden um. Bippin nun verkaufte der Kirche feinen 
Beiftand gegen die Unterftükung feiner Uſurpation des Thrones und 
gegen das ſchweigende Dulden feiner Verfügung über die großen 
Güter der Kirche in Gallien. Mag man vielleicht 1) die Eingriffe 
Carl Martel's in kirchliches Eigentum zu gering und Diejenigen 
Pippins zu hoch anfchlagen; es genügt, auf befannte Werfe?) zu ver- 
weilen, um die Einziehung einer großen Maſſe von Kirchengütern 
dur) Pippin als eine erwiefene Sache zu betradhten.?) Diefe einge 
zogenen Güter der Kirche vertheilte Pippin mit anderen als Beneficien 
an große Herren oder tapfere Männer, jedoch nur auf die Daner 
jeines Lebens und gegen die Verpflichtung zur Treue, fowie des 
beiwaffneten Zuzug, fo oft er es verlangen werde.t) Der Form nad) 
blieb die Kirche Ober-Eigenthiimerin; aber jie verlor den Genuß und 
behielt nur einen geringen Zins, fo fange derſelbe wirklich bezahlt 
murde.d) Die begünftigten Herren (die seniores, seigneurs) ver- 
teilten das Land in derjelben Weife an andere waffenfähige Männer, 
die ihre Getreuen, ihre Leute (homines), ohne Verluft ihrer Freiheit 
wurden. Wenn der König den Senior zu den Waffen rief, rief 
diejer feine Leute; Hiermit war ein neues Heer und zugleich ein neuer 


) Roth in feiner trefflihen Schrift über das Beneftzialmefen. 
) Auf Roth, 


9) Garl Martel hatte hierzu das Beifpiel gegeben und nicht feinen Soldaten 
zu Gefallen, wie Montag (Geſch. der ſtaatsb. Freiheit. I. ©. 882) fagt, ſondern 
aus Noth; die dort angeführte Stelle, das Schreiben ber Biſchöfe (von 858) 
ſcheint dieſes zu beweifen: Carolus — primus — inter omnes Francorum 
reges — res Ecclesiarum ab eis separavit atque divisit. 

*) Waitz, II. ©. 85 bis 38. 


®) Gieſebrecht, I. ©. 122. 123. 188 a. a. O. Das Verhältniß, daß ein 
freier Mann fich zur Treue gegen einen Fürſten verpflichtete (deffen antrustio 
ward) und dafür den Genuß gewiſſer Güter als beneficium erhielt, war fo alt, 
wie die Gefolgfchaften. Neu war die Anwendung in einem fo großen Maßftab. 
Vergl. die Stellen bei Kraut, S. 14 bis 17. ($ 5). 
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Adel geichaffen, der unter der Regierung des energiichen Pippin nie 
mal8 feine Treue vergaß.!) 

Diefer neue Adel verlor durch die Annahme eines Gutes unter 
den angegebenen Bedingungen nichts an jeiner Freiheit; er war nur 
dem König, dem Ertheiler des Beneficiums (da8 man jpäter Lehen 
nannte) zur Treue verpflichtet und leiftete ihm den entjprechenden 
Eid.?) Dagegen fchien das ganze Verhältniß anfangs nur ein vor- 
übergehendes, ein der Familie des mit dem Gut beliehenen Herrn 
nicht gejichertes zu jein. Der Nachfolger des Königs Fonnte 
e8 erneuern, wenn er wollte; er mußte nidht.?) Allein er 
brauchte Soldaten, wie feine Vorgänger, und mußte fie eben jo gut 
beiolden; warum follte er das gediente Heer entlafjen und ſich ent- 
fremden, um ein neues anzunehmen? Daſſelbe Verhältnig ging aljo 
fort von König zu König und ebenfo von dem Vater auf den Sohn 


1) Roth, Benefizialmefen. S. 870 flg. Es foll hiermit nicht behauptet 
werden, baß Pippin biefe Ginrichtung und dieſe Klaſſe von Grundeigenthümern 
und Soldaten erfunden habe; es ift vielmehr wahrſcheinlich, daß die Frankenkönige 
ſchon früher ihr Gefolge, ihre antrustiones, ähnlich belohnten und daß bie ihnen 
zugetbeilten Güter beneficia oder feuda hießen. Schäffner, S. 175 fig. Allein 
feit ber erften Eroberung waren Jahrhunderte verftrihen; Pippin beburfte eines 
neuen, ibm ganz ergebenen Adels und Heeres; bazu verwendete er nun das ein: 
gezogene Kirchengut. 

Mit den Bafallen, die gegen Verpflichtung zum Kriegsdienſt ein Lehen (bene- 
feium) auf eine gewiſſe Zeit (anfangs nicht erblich) empfingen, find die homineg 
(Leute) diefer Bafallen nicht zu verwechfeln, die nur in gewiffen, geſetzlich (durch 
dad capitular. Aquisgran. von 818) beflimmten Fällen ihr Unterwuͤrfigkeits⸗ 
verhältniß und ihren Dienft aufgeben durften (v. Bender, Das d. Kriegsweſen. 
S. 186 flg.). Diefe homines waren in bemfelden Berbältniß, wie die Minifterialen. 
Man bat hier überall weniger auf die wechjelnden Benennungen, als auf bie Sache, 
auf die Art und Dauer ber Unterordnung, zu fehen. 

7) Tiefed nannte man commendatio. Aus bem capit. a. 806. cap. 10 (bei 
Pertz, Monum. G. hist, Leg. I. p. 142) fieht man deutlich, daß bie Freiheit 
nicht unter der commendatio litt; denn es wirb bier allen ‘Freien geftattet, fich 
nah bem Tode bed Herrn innerhalb ber drei Reichstheile einen anderen Herrn be: 
liebig zu erwählen. 

3) Ein ſchlagendes Beilpiel von ber Lösbarkeit dieſes Verbältniffes in feinem 
Urſprung bietet daß capit. a. 806. cap. 9 (bei Bert, Monum. Leg. I. p. 142), 
wo Garl der Große verordnet, daß bei feinem Tode die Leute nur Beneficien in 
dem Land besjenigen feiner Söhne befigen follten, dem fie fich zur Treue ver: 
pflichtet hätten; Beneficien, bie fie vorber in einem anderen Lande beſaßen, hörten 


mus 
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dejfen, der mit einem Lehngut beliehen war, wenn diefer zu dem 
Dienfte eben jo brauchbar erfchien; es bildete fich ein erbliches 
Soldaten-Gefhledht, der neue Adel, der Nitterftand. Aehnlich 
ift e8 mit allen Königlichen Zerleihungen in Deutichland ergangen und 
jogar mit den Reichsämtern; was anfangs perjönlich verliehen war, 
ift fpäter erblid) geworden, und in dem fo eben beiprochenen Verhältniß 
fonnnte e8 faum anders fein. Denn der mit einem größeren Gute 
beliehene Herr (der senior, seigneur) verlieh es in derſelben Weiſe, 
wie er es empfangen hatte, jedoch in Hleineren Abtheilungen, an andere 
wieder, an feine Leute; wie der Graf beim Ausrüden des Heerbannes 
die freien Männer des Gaus führte, fo führte der vom König 
beliehene Lehnsherr feine DVafallen.*) 

Die freien Bafallen unterfchieden ſich nicht allein durch den 
Rang der Geburt, fondern auch durch ihr Gutsverhältnig von den 
unfreien Dienftmannen und Minifterialien, da jene nur durch ihre 
Perjon und den Beſitz des verliehenen Gutes, diefe von Geſchlecht zu 
Geichleht gebunden waren; jene konnten das Gut aufgeben und in 
ihre volle Freiheit zurückkehren, diefe nicht; jene hatten vertragsmäßig 


ı) MWie die Stände und perfönlichen Berbältniffe im fränfifhen Heide 
wechfelten, fo auch die Benennungen. Wir haben biefez ſchon bei ben Minifterialen 
wahrgenommen. Ein Vaſall, vassus, bedeutete urfprünglich auch einen Unfreien, 
fpäter einen Freien, ber bie Verpflichtung ber Treue übernommen batte. Vergl. 
Kraut, ©. 16 (d). 

Die Freigelaffenen, die Freie wurden, traten in der Negel in ein ähnliche 
Berhältniß, wie die Hörigen (vergl. Kraut, ©. 8. Nro. 32). Durch ben Act ber 
Freilaffung wurden fie nicht Mitglieder einer freien Volksgemeinde, lebten nidt 
nah Volksrecht; allein rechtloſe Wildfänge konnten und wollten fie auch nit 
werden; fie wurben alfo dem Freien anf frembem Boden gleich, traten unter Schub 
deſſen, der fie entlaffen batte, amd lebten nach Hofrecht. Waitz, Geſch. d. b. 
Berfaff. II. ©. 158 fly. Wilda, GStrafr. der Germ. ©. 665 fl. Mont, 
Zeitfchr. für den Oberrhein. VII. ©. 186, unterfcheidet zwifchen vollfommener ımb 
unvolltommener Freilaffung. „Mit der vollkommenen Freilaſſung erhielt ber Hörige 
Freizügigkeit und unbeſchränktes Niederlaſſungsrecht; fein Gutsverhältniß zu bem 
Herrn wurde aufgehoben. Bei der unvolfommenen Freilaſſung blieb bem (ehemals) 
Hörigen ein gewiſſer Grundbefig — unter beftiimmten Laſten.“ Die erflere Art 
der Emancipation war jedod nur annehmbar, wenn ſich der Emancipirte einen 
anderen Schutz durch Nieberlaffung auf dem Boden eines anderen freien Eigen: 
thümers mit beffen Bewilligung, oder als Unter:Bafall, oder als Bewohner einer 
Stadt verichaffen — ober ein freies Eigenthum erwerben fonnte. Ucher bie Formen 
der Freilaſſung per denarium, cartam, tabulam f. Kraut, ©. 8. 
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zewiſſe Dienſte übernommen, diefen waren fie auferlegt worden. Allein 
ba ohne ganz überwiegende Gründe feine Familie ihr Gut verläßt; 
da andererjeitd da8 Maß der Verpflichtungen der unfreien ‘Dienjt- 
mannen, Meinifterialien und Fiskalinen durch Gewohnheit und fodann 
durch Geſetz feitgeftellt wurde; da die anfangs nicht erblichen Beneficien 
alimälig erblich wurden, jo war, abgejehen von dem Rang der Geburt, 
bald kein großer Unterfchied mehr unter den beiden erwähnten Volks 
klaſſen. Beide (die Minifterialen zum großen Xheil) hatten den 
Beruf der Waffen, des Neuter- (Ritter) Dienftes; fie vererbten dieſen 
von Gejchlecht zu Gefcjlecht und fanden dadurd) einen weiteren Grund 
der Annäherung zu den freien Vafallen. Wir werden fpäter hören, 
dab fih im Laufe der Jahrhunderte der Unterfchied in Rang und 
Geburt zwijchen Beiden völlig verwifchte. !) 


1) Bergl. Roth, ©. 367. 878 big 382. 406 bis All a. a. D. Montag, 
Geſch. der ſtaatsb. Freiheit. II. S. 272 fig. v. Fürth, Die Minifterialen. S. 435 
bis 491. Hillebrand, D. Staats: und Rechts-Geſch. S. 164.339. Schon in 
einer Urkunde Ludwigs von Bayern von 1316 werden beide Klaſſen gleichgeftellt: 
Volumus — ut praefati cives Augustenses — tanquam alii fideles et Ministe- 
riales regni — valeant sententias et jus dicere cum aliis nobilibus et va- 
sallis. Paul v. Stetten jun., Gefchichte der Gejchlechter Augsburgd. ©. 8. 
Bluntſchli, Geſch. von Zürich. I. ©. 49 big 61. Nehnlich, wie in Augsburg, 
werden bie Züricher Fiskalinen (Minifteriale) in Bezug auf Ehe mit Freien, auf 
ihren Grundbeſitz, ihre Stellung im Gericht neben ben Schöffen, immer freier, 
ben Freien gleicher geitellt, ohne doch vollfommen frei zu werben. Endlich ver: 
ſchwanden die Spuren ihrer früheren Unfreiheit fo fehr, daß man daran im Al- 
gemeinen nicht mehr glauben wollte. Der Irrihum ift von Bluntſchli gründlich 
nachgewieſen. In Frankfurt machte fih das Verhältniß nicht anders. v. Fichard 
(Entſtehung von Frankfurt. S. 30) jagt: „Die Minifterialität war erblice 
Berpflihtung zum Dienſt. — Bei politifchen Veränderungen (follte heißen: bei 
allen Zeräußerungen) gingen die Miniiterialen zugleih mit dem Lande über.‘ 
Dieſes find die Merkmale der Unfreibeit. Allein v. Fichard, felbft ein Abkömm⸗ 
ling von Minifterialen, fucht ſich das zu verbergen. Er flellt eine Parallele auf mit 
ben jekigen Beamten (S. 31), die body nicht erblich verpflichtet find. Cr läßt 
bie Minifterialen fämmtlic aus dem Stande der Urfreien hervorgehen; nur ben 
Unterfhied macht er, daß fie zum Theil aus dem Herren: und Dynaftenftande, zum 
Theil aus dem niederen Adel hervorgegangen feien. ©. 32 flg. ©. 56. 157. Nun 
gab e3 aber zur Zeit der Merovinger gar feine Herren und Feinen niederen Abel 
unter ben Franken, es entitand erft fräter wieder ein Amts: und Grund⸗Adel. Daß 
Urfreie in bie Minifterialität eingetreten find, ift gewiß, aber nicht welche und wie 
viele; es ift durchaus unmahrfcheinlich, daß die Diinifterialität mit einer Degra- 
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Was bewog num aber den König Pippin dazu, ein Heer auf bie 
oben bemerkte Weife zu erwerben? Hatte er nicht den SHeerbann? 
Hatte er nicht die Güter der Merovinger und mit diefen die könig⸗ 
lichen Befitungen in Franken, Burgund, Thüringen, nicht die Güter 
der Herzoge von Alemannien, zuletst auch die der Herzoge von Aqui⸗ 
tanien erworben mit einem ganzen Heer von Dienftmannen? Mußte 
der Später gegen die Kirche fo freigebige Pippin diefe in großartigem 
Maßſtabe berauben, um noch mehr Soldaten zu werben? Endlich, 
warum fügte er nicht die eingezogenen Güter zu feinen übrigen Gittern 
und bejette fie ebenfalls mit Dienftmannen? Dean wird fi) doch 
Pippin nicht als einen Staatsmann denfen wollen, der ohne Noth 
oder dringende Veranlaffung aus einer gewiſſen Nenerungsluft den 
Staat und jeine Bewohner ander® zu organifiren, d. h. herum 
zuwerfen, mit dem Wohl des Landes und Volkes zu fpielen, Ber 
gnügen empfunden hätte! 

Wenn Karl Martel, Carlmann und Bippin viel erworben Hatten, 
jo mußten fie, um zu erwerben, and) viel ausgeben; zu den Partei- 
fämpfen des Haufes der Garolinger konnte man den Heerbann nicht 
gebraudhen, kaum zu den Groberungsfriegen; denn fchon waren die 
Klagen laut genug, daß durch beftändige Kriegszüge bie freien Männer 
verarmten. Die Güter ber Kirche als füniglihes Gut einziehen und 
mit feinen unfreien Dienftmannen bejegen, konnte Pippin nicht, ohne 
nicht allein von der Kirche, fondern auch von der Nation als Kirchen- 
räuber betrachtet zu werden. Sehr verfchieden fah die Sache aus, 
wenn er daffelbe that, aber die Güter gleich weiter verlieh 
gegen Kriegsdienjte an den Staat; denn die Kriege der Caro 
finger zur Vereinigung, Beruhigung, Herftellung, Vertheidigung und 
Vergrößerung des Tranfenreich® waren doch Kriege für den Staat; 
die großen Herren (seigneurs), welchen er die Güter verlieh, nebft 
ihren Binterfaffen, hatten als freie Franken eine Stimme in der 
Kation; und fie gewiß billigten das Verfahren Pippins; fie billigten 
es nicht allein, fie mußten es vertheidigen und unterjtügen; denn ihr 
Bermögen beruhte darauf. So find die Käufer der franzöfifchen 


dation ber Urfreien begonnen habe; es gab wielmehr unfreie Minifterlale, und weil 
das Verhältniß derfelben in Hinficht auf den Beſitz Föniglicher Güter ein vortbeil: 
baftes und einflußreihes war, fo traten auch Urfreie in daſſelbe ein und Tiefen 
fich eine Verminderung in dem Range ihrer Geburt gefallen. 
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National: und Kirchengüter die feften Anhänger der franzöfiichen Revo» 
lution und die Vertheidiger des Sequeſters der geijtlichen Güter ge 
worden. !) 

Als ſich Bippin durd diefe Einrihtungen auf den 
Höhepunft der Macht und des Reichthums gebradt ſah, 
öffnete er feine Hand wieder gegen die Kirchen und ver- 
fchaffte ji durch reihe Beſchenkung derſelben, jowie durd) 
die Befhügung des römifhen Bifhofs vor den Kongo» 
barden, einen heiligen Ruf, welden die Chroniſten jeiner 
Zeit bis auf Spätere Jahrhunderte gebradt haben. 

Wäre e8 nur dabei geblieben, daß ſich Pippin ein neues Heer 
von Dienftmannen und Lehnsmannen (Bajallen) bildete! Er konnte 
leider! durch die Wirkung feiner neuen Inſtitution felbjt den Verfall 
des alten Volfsheeres, des Heerbannes der freien Franken, ſchwer ver- 
hindern; er konnte, was hierbei das DBedauerlichjte war, nicht der 
wachjenden Unterdrüdung des freien Volks abhelfen, auch wern er es 
wollte, was bdahingejtellt bleiben muß. Ihm, ſowie feinem Sohne und 
Enkel ift aus diefer Anterdrüdung ein großer Vorwurf gemacht 
worden; es lag wohl in der Lage eines Uſurpators, daB er gegen 
feine Getreuen und Anhänger, gegen die reich begüterten Vaſallen und 
Senioren, welche ärmere Leute unter fich zu bringen fuchten, ein Auge 
zudrückte. Führten fie ihm eine gehörige Anzahl von Kriegern zu — 
und er bedurfte derjelben bis au feinen Zod, der ja furz nad) dem 
Ende des fchweren aquitanischen Krieges erfolgte —, fo mag er nad 
den Mitteln nicht genau geforicht haben, durch weldye fie zur Heer- 
jtellung in den Stand gejegt wurden. Wie fchwierig war es überdies, 
Klagen bis vor den König zu bringen. Gut unterhaltene Landftraßen 
und Poſten gab es nicht; eine Reife an des Königs Hof war lang, 
theuer, jehr bejchwerli und gefahrvoll. An dem Hofe des Königs 


— — 


1) Roth in ſeinem oft angeführten Werke ſchreibt die Maßregel der Ein⸗ 
ziehung des Kirchenguts für Kriegslehen hauptſächlich Pippin zu; v. Bender 
(Das d. Kriegsweſen. S. 126 flg.) Carl Martel und gibt die Maßregeln an, bie 
Pippin und Garlmann ergriffen, um bie über jenen erzürnte Kirche zu verföhnen; 
allein biefe Maßregeln brachten nur in eine regelmäßige Form, was jener formlos 
gethan Hatte; die Kirche ſtimmte dem Verfahren zu, welches Carl Martel zur Hölle 
geführt haben fol. Denn Pippin war der Beſchützer der Kirche und verbreitete 
ihr Anfehen über Europa; aber Soldaten brauchte er dazu und mußte fie bezahlen. 
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fand der arme Mann die Senioren und großen Herren wieder, über 
die er fich befchweren wollte; feine Dränger umftellten den Fürſten. 
Außerdem konnte die Politik diefem Begründer einer neuen aujtrafifchen 
Dynaftie, dieſem Bändiger der zur Unabhängigfeit aufftrebenden Ale 
mannen, Bayern und Aquitanier, wiünfchenswerth erfcheinen laſſen, 
daß ein mächtiger Adel mit zahlreihen Mannen und Leuten iiber das 
ganze Reich verbreitet werde und von der neuen Dynaftie feinen Beſitz, 
feine Macht und feinen Einfluß herleite; er mußte auf diefem Stand- 
punft die Herren in dem Beſtreben nad linterordnung der freien 
Männer häufig gewähren laffen. Deſſenungeachtet lebte während und 
nad) feiner Regierung noch immer eine große Anzahl freier Männer 
in dem Sranfenreiche, die ſich auf ihrem freien Gut für bie erfte 
Klaffe des Volks, für die Nahfommen der deutfhen Er- 
oberer, anjehen durften. Freie deutfche Geburt beftimmte vor wie 
nad) die Würde der Perfon, und darnach blieb da8 Wehrgeld in feinem 
höchſten Anjate bemeſſen. Allein in allen Staaten und unter allen 
Völkern der Welt wird neben dem Adel der Geburt wirfliche Macht, 
Reichtum, Führerſchaft im Kriege zur unvermeidlichen Geltung 
fommen. Das Alles war im Dienfte der neuen Dynajtie zu finden 
gegen ein befonderes Gelübde der Trene, und zwar ohne Verminderung 
der Freiheit, wenn man nur Vaſall werden wollte, ober wenn man 
das Glück hatte, umter den eigentlichen Dienftadel des Königs, unter 
die antrustiones, aufgenommen zu werden. Jenen Bedrüdungen und 
diefen Verlodungen Haben dennoch Männer, Geichlechter und Ge 
meinden Jahrhunderte hindurch widerftanden. Allein Meer und Sümpfe, 
die Alpen, oder andere Vortheile, unterftügten fie hierin.!) Im Ganzen 
genommen war die neue Dynaftie die Morgenröthe des Lehnftaates, 
einer ganz neuen Cintheilung und Unterordnung der Volksklaſſen, 
deren Haupt der König murde und die fi abwärts von diefem 
Haupte von Stufe zu Stufe bis zu dem unterjten Hörigen und Xeib- 
eigenen gliederten. 

Zugleich wurde eine Annäherung und Vermifchung der verfchies 


1) Bergl. Möfer, Osnabr. Gef. I. F 21. 44. IV. g 8 fill. Krant, 
©. 14. Noch Kaiſer Heinrich VII. ficherte bie Freiheit in den Thälern ber 
Schweiz; Albrecht I. büßte ſchwer, dag er fie mindern wollte. Böhmer, Regest 
inde a Conrado I. p. 250. ir ihre freiheit fiegten nod im 16. Jahrhundert 
bie Dithmarfen bei Hemmingftädt. Waitz, Schleswig-Holſteins Geſch. II. ©. 81. 
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denen Bolfsftämme vorbereitet, welche urfprünglich in demjelben Reiche 
nicht mit gleicher Ehre und gleichem Recht neben einander wohnten. 

So lange die Franken durch ein höheres Wehrgeld als 
Ueberwinder und Bevorzugte erjchienen, wurden eben hierdurd die 
anderen Stämme erinnert, daß fie Neberwundene waren, und ihre 
Richtung mußte ftets auf den Abfall vom Neiche gehen. ‘Die ältefte 
deutiche Gewohnheit war der gegenfeitige Schu der Verwandten, die 
Fehde gegen die Feinde der Familie, die Blutrache an denen, welche ein 
Glied derjelben verlegt oder erjchlagen hatten;!) eben daher entitanden 
Zodfeindichaften, Aufruhr, Bürgerkrieg und Unterdrüdung. 

Denn die ftärkere Partei, nicht die gerechtere, gewann in der 
Fehde die Oberhand.?) Daher wurde e8 mit dem Fortfchritte zu 
einem georbneten Staatsleben mehr und mehr Grundſatz, daß der 
verlegte Theil, anftatt fich ſelbſt Recht mit Gewalt oder Vergeltung 
duch Rache zu Schaffen, eine Buße von dem Verleger fordern 
durite, das f. g. Wehrgeld.?) Wie aber, wenn diefer nicht bezahlen 


ı) Tacitus, Germ. cap. 21. Suscipere tam inimicitias, seu patris, seu 
propinqui, quam amicitias necesse est. 

7) Tiefes bemerkt fhon Tacitus in der Germania, cap. 21, mit ben 
orten: Quia periculosius sunt inimicitiae juxta libertatem. 

2) ©. überhaupt Wilda, Geſchichte des beutfchen Strafrehtd. Er unter 
ſcheidet (S. 270 fig. 484 bis 498) drei Perioden des Strafrechts; in der erften 
joll auf fchwere Verbrechen Friedloſigkeit, Ausfchluß aus ber Rechtsgemeinſchaft, 
Schuglofigkeit der Perfon und bes Eigenthums eingetreten fein; in ber zweiten, 
welche angebroden war, als bie Vollksrechte aufgefchrieben wurden, konnte ber 
Verletzte eine entiprechende Buße, Wehrgeld, fordern; in der britten follte durch 
die Strafe das verletzte Recht, bie beleidigte Neligion, geſühnt werden. Bergl. 
Grimm, Rectsaltertb. ©. 548 fig. Derjelbe verlangt, wahrfcheinlich mit Recht, 
dag Wergelb gefchrieben werde. ©. 650. Wächter, Beiträge zur d. Geſchichte. 
©. 42. 48. Bluntfhli, Geld. von Züri. I. ©. 72 bis 75. Schäffner, 
©. 212 fl, Grimm, D. Rechtsalterth. S. 647, bemerft: „Die Bußen, welche 
das Gefe fait der Selbfiftrafe erlaubt zu nehmen und zwingt zu entrichten, 
ruben auf ben Grunbfaß ber Vergeltung, bie aber in Deutichland niemals firenge 
Talion war, jondern Zurüdführung des Schadens auf Geld und Geldeswerth. 

In fpäterer Zeit, unter bem Einfluß altteftamentlicher Anfichten, wurde ber 
Gedanke der Talion vorherrfchenber; ber Sachſenſpiegel Täßt fie eventuell eintreten, 
wenn fein Wehrgeld bezahlt wird; ber Schwabenfpiegel enthält den Grundſatz der 
Talion ohne Vermittlung. Oſenbrüggen in. der Zeitfchr. für d. Recht. 


2. XVII. ©. 180 fig, Diefe Periode des beutfchen Strafrechts ift bie 
GArsHlichfe 
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konnte? In der früheren Zeit haftete für denſelben die ganze Familie, 
welche ihm ja auch in der Fehde beizuſtehen hatte, wenn der Verletzte 
dieſe dem Wehrgeld vorzog; umgekehrt war ihr auch ein Antheil an 
dem Wehrgeld geſichert; nur wenn ſie die Familienbande mit dem 
Verletzten förmlich löſte, konnte ſie ſich von jener Verhaftung losſagen, 
und alsdann mußte der Mörder, der nicht bezahlen konnte, mit dem 
Tode büßen.!) Als ſich die Familien durch die Ausdehnung des 
Reichs zerftreuten und die Familienbande loderten, fuchte man an bie 
Stelle derjelben das Hundert, bei welchem der Verleger lebte, für 
gewiffe Verbrechen eventuell haftbar zu machen (für Raub, Mord, 
Diebftahl, Entführung); das war die ſ. g. Gejammtbürgfchaft, welde 
jedoch, wenn fie überhaupt jemals allgemein gegolten hat, jpäter wieder 
abgefommen ift.?) Wodurch diefe Lücke in der Geſetzgebung ausgefüllt 
worden ift, muß die Rechtsgeſchichte erjt noch vollftändiger ergründen.*) 
Die natürlihe und fchwere Folge fir jeden, der Recht oder Buße 
weigerte oder nicht leiftete, war, daß er redjt- und friedlos wurde; 
er verlor aljo feine Rechte in der Gemeinde und die Sicherheit feiner 
Berfon.t) Neben der Buße für den Berlegten wurde ein Friedensgeld 
für die Gemeinde und ſpäter der f. g. Königsbann erhoben. Aus: 
nahmsweiſe trat Zodesftrafe ein, wenn die Sicherheit des Volks oder 
Stants bei einem Verbrechen in Betracht fam (alfo bei Verrath, 
Flucht vor dem Feinde) ,5) und in foldhen Fällen wurde fpäter auf 
Sonfiscation des Vermögens erkannt, oder auf Verbannung.) Durch 
den Einfluß der Kirche verfchaffte fich zwar der Gedanfe immer mehr 
Raum, daß Unrecht als folches geftraft werden müſſe — betreffe es 
den Staat oder Einzelnen —, allein durchgreifend wirkte derfelbe nicht 
auf eine Umgejtaltung des Strafrechts, vielmehr behauptete ſich noch 
Sahrhunderte hindurch die Anfiht, daß Verbrechen gegen Einzelne 
diefen durch Geld gebüßt werden könnten, und umgefehrt, daß fie oder 


1) Lex Salica emend. c. 61. Si eum nullus suorum redimere voluerit 
per compositionem, de vita componat. Das war bie fpradhlih noch nicht er: 
Märte f. g. chrenecruda. 

2) ©. oben ©. 94. 

9) Schäffner, ©. 220 bis 2928. 

9) Bergl. Waitz, ©. 188 fig. 

*) Tacit., Germ. cap. 21. 22. Waiß, a. a. ©. und III. ©. 275 fig. 
Wilda, ©. 984 fig. | 

®) Shäffner, ©. 227 bi 229. 
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ihre Yamilie den Verbrecher, anjtatt die Buße zu fordern oder an—⸗ 
zunehmen, mit Fehde überziehen durften.?) 

Das Wehrgeld wurde höher oder niedriger gejett, je nachdem der 
Rang des Beichädigten höher oder niedriger war, je nachdem er zu dem 
Adel, zu den Freien, oder Liten gehörte; je nachdem er Franke, Alemanne, 
Bayer, Römer war, je nahdem er ein füniglicher Diener oder 
ein Geiftliher war.?) Unter der neuen Dynaſtie der Carolinger, 
die bald einen großen Theil des europäischen Kontinents beherrichte 
und eine Maffe von großen und kleinen föniglichen Dienern, ſowohl 
aus der Zahl der freien Leute, als der Dienftmannen, über das ganze 
Yand verbreitete, auch der Kirche in allen eroberten Landen eine neue 
Stüße wurde, verwifchte fich jene Ungleichheit der verjchiedenen Stämme 
mehr und mehr, weil für einen geiftlichen und für einen königlichen 
Diener und Dienſtmann überall dafjelbe Wehrgeld bezahlt wurde, 
mochten fie Franken oder fonftige Deutfche fein; der Dienft für König 


1) Die Söhne bed Dyther von Echabebudel, ihre Verwandten, Freunde und 
Streitgenoffen verglihen fi) noch 1309 in einer öffentlichen Urfunde mit Johann 
und Gerlach von Limburg, der Stadt Limburg, ihren Freunden und Streit: 
genojien über alle burd einen Mord entftandenen Händel. Wend, Heli. Landes: 
geſchichte. Urt. Bch. S. 298. 

2) Wilda, Strafrecht der Germ. S. 669 flg. Si quis Ripuarius advenam 
Francorum interfecerit ducentis solidis culpabilis judicetur; si Burgundionem, 
Alemannum, Frisionem, Bajuvarium, Saxonem — centum sexaginta; si Ro- 
manum centum, bei v. Savigny, Geſch. des röm. Rechts im Mittelalter, 
Kap. 3. Deſſelben vermiſchte Schriften. IV. S. 47. Caroli mag. Capit. bei Perg, 
Monum. G. h. Leg. I. p. 101. Möſer, Gef. von Osnabrüd. III $ 40. 
Eichhorn, F 46 a. a. O. Wirth, Deutfhe Geh. B. I. Hauptftüd 4, wo 
diefem Gegenſtande eine fehr mühfame Forſchung gewidmet it; das Crgebniß 
bleibt zwar bei der Berfchiedenheit bed Geldwerthes unter ben einzelnen Volks⸗ 
Hämmen und im WWechfel der Zeiten ein ungewilfes (Waig, III. S. 181); allein 
da in bemfelben Geſetz das Vergehen anders tarirt wird, je nachdem es gegen 
einen Franken, anderen Deutfchen oder Römer begangen ift, fo kann ein verfchie 
dener Grad von politifcher Ehre, eine verfchiedene Stellung dieſer Volksſtämme 
innerhalb bdejjelben fränkifchen Reichs gar nicht bezweifelt werben. Vergl. Löbell, 
Gregor v. Tours. S. 474. Auch zwiſchen Zufall und Verſchuldung wurde unter⸗ 
ſchieden; es iſt eine Verläumdung des germaniſchen Strafrechts, daß nur auf den 
Erfolg, nicht auf die Abſicht einer ſtrafbaren Handlung geſehen worden. Wilda, 
das Strafrecht der Gern. ©. 581 flo. 

Geſch. d. deutſch. Monardie. Bo. I. 8 
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und Kirche hob allmälig die Ungleichheit der Abſtammung auf.‘) 
Das war ein großer Schritt, um aus verſchiedenen Völkern ein Reich 
unter Einem königlichen Zepter zu bilden.?) 

Ein anderer großer Schritt war die jchon erwähnte Ausdehnung 
des Beneficial- oder Lehen-Weſens durch Pippin; denn es wurden 
nicht ausſchließlich Stammgenoſſen innerhalb ihres Stammlandes Bene⸗ 
ficien ertheilt, ſondern auch dem tapferen Franken in Schwaben, dem 
tapferen Schwaben in Bayern u. ſ. w. Die Vermiſchung der Vaſallen 
aus allen Stämmen des Reichs in allen Territorien wirkte von ſelbſt 
darauf Hin, daß ſie nicht nad) ihrem urſprünglichen Stamm = oder Volks⸗ 
Recht, ſondern nad) dem Xerritorialrecht beurtheilt wurden; innerhalb 
derjelben Zerritorien wurden alle Bajallen glei), mochten fie aus 
Franken oder Schwaben, aus Bayern oder Sachſen abftammen. 

Pippin ftarb im September 768. 

Die Größe und die Erfolge feiner Regierung bedürfen feiner 
weiteren Auseinanderjegung; das Franfenreich war wieder vollftändig 
vereinigt, Alemannien und Aquitanien, Thüringen und Burgund ein 
verleibt. Bayern allein Hatte ſich noch nicht vollftändig gefügt, aber 
auch nicht offen empört; die in ihre Grenzen zurücgewiejenen Sachſen 


I) Capitul. quae in lege Ripuar. mittenda. Bei Perk 1. c. Kraut, 
Grundriß, ©. 127. 

2) Stälin, Würtemb. Gefh. I. S. 207 fig. Die Zeit oder gar bie Jahres⸗ 
zahl beftimmt anzugeben, wann der Unterfchied der Stimme feinen Unterſchied 
mehr in ber perfönlihen Wertbfhäpung zur Folge batte, ift unmöglich. Die 
Gleichheit machte fih allmälig. Das Territortalreht trat nad und nach an bie 
Stelle der Stammrechte und ganz entfchieden nach Ausbildung der Landeshoheit; 
auch wurde die Negel immer berifchender: actor sequitur forum rei; der Beklagte 
wurde aladann nach dem Landesrecht abgeurtheilt. Schon das ripnarifche Volk: 
recht 31 (83) enthielt die Regel (4): Quod si damnatus fuerit (Francus, Bur- 
gundio, Alemannus) secundum legem propriam, non secundum Ripuariam, 
damnum sustineat. Bon dem Wehrgeld kann man diefe Stelle freilich nicht ver: 
fteben ; dieſes mußte der Beflagte dem Kläger nach ber QTare bezahlen, worauf ber 
Kläger nach feinem Volksrecht Anspruch batte; diefe Tare über den Werth bed 
Lebens und der Geſundheit ber Perſonen je nach ihrer Geburt und ihrem Stand 
hatte Gültigkeit im ganzen Reiche; für einen Ripuarier durfte nicht weniger be 
zahlt werden, wenn ihn ein Bayer, als wenn ihn ein Ripuarier erfchlagen hatte, 
Vergl. über diefen Gegenfland Gaupp, die germanifchen Anfiedelungen. $ 89 
big 38. Derf. in der Zeitfchr. für d. R. Bd. XIX. ©. 161 flg. Auch Homeyer, 
über die Heimath nach altdeutſchem Recht. ©. 62. 
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und Friſen zahlten Tribut; die Lombarden beugten fich zwei Mal. 
Pippin ſtieß die Merovinger vom Thron und nahm der Kirche viele 
Güter zur VBertheilung unter feine Soldaten; dennod) heiligte die Kirche 
jeine Ufurpation, alle Geiftlichkeit prie® und feierte feinen Namen, 
nach) dem Beifpiele des römiſchen Bifchofs. Seine gefährlichiten Feinde, 
jein Bruder Grifo und Waifar von Aquitanien, wurden fehr zu 
gelegener zeit fir Bippin ermordet; Carlmann, fein Bruder, ftarb fehr 
zu gelegener Zeit am Ficher! Ein beftimmtes Urtheil hierüber ift fo 
lange nad) den Creigniffen bei der Umvollftändigfeit der Quellen 
unmöglid. Durch raftlofe Energie, umfalfenden Geift, tiefe und 
wahrjcheinlich gewiifenlofe Bolitif, fowie durch unmandelbares Glück 
gelangen Bippin alle feine weitausfehenden Pläne und Unternehmungen. 
Den Beinamen de8 Kurzen hat er erft lange nach feinem Tode 
erhalten.) 


VI. Abſchnitt. 


Carl und Carlmann. 


Carl und arlmann, den Söhnen Pippins des Kurzen, war 
eine friegerifche Laufbahn vorgezeichnet, aud) wenn fie Männer des 
Friedens geweſen wären; denn die Xage ihres Reichs nad Außen 
und Innen forderte die Handhabung des Schwertes. Aquitanien war 
befiegt, aber nicht beruhigt; die Bevölkerung diefes Landes, in ihren 
Grundelementen verjchieden von derjenigen des übrigen Frankenreichs, 
hatte längere Zeit eine Selbftjtändigfeit genoffen, die fie zurüchwünfchen 
mußte, wie jedes Volk, das fich felbit achtet und Fräftig iſt. Taſſilo 
von Bayern hatte, feiner geleiteten Eide uneingedenf, Pippin mitten 
in dem gefährlichiten Kampfe gegen Aquitanien verlaffen, dadurch eine 


1) (sine in jeder Hinficht fabelhafte Erzählung des Mönchs von St. Gallen 
it es, daß ihn die fränfifchen Großen wegen Schwäche verfpottet hätten; er 
darauf Habe fie aufgefordert, einen Löwen und Stier im Kampfe zu trennen; das 
wagte feiner, nur Pippin bieb mit einem Streich den Kopf des Löwen und bed 
Stierö von Ihrem Körper!! Waitz, III. ©. 632. 


Qs 
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entichieden feindfelige Gefinnung an den Tag gelegt und durch die 
Trennung von dem Frankenkönige in einer folchen Zeit factifch die 
Unabhängigkeit Bayerns erklärt. Schon Pippin war der Mleinung, 
diejes Verfahren jtrafen und zugleich die Oberherrlichfeit der Franken 
über Bayern fejthalten zu müffen; allein als Zaffilo verfäumte, auf 
den erften Schritt auch den zweiten folgen zu laffen, als er der aus⸗ 
gefprochenen feindlihen Geſinnung feine Thaten anreihte, um in 
Gemeinihaft mit Waifar den gefährlichen Feind und König zu be- 
fümpfen; als er, angelehnt an die Zyroler Alpen, ein ruhiger Zus 
Schauer des Kanıpfes wurde, der fih in Frankreich nad den Pyrenäen 
hinzog, hielt es Pippin für angemeflen, erjt ben begonnenen Krieg 
gegen Waifar zu beenden, che er Taſſilo Gehorfam lehre.!) Den 
Rüden dedte ji Taſſilo durd) eine enge Verbindung mit Defider, 
dem König der Lombarden, deſſen Tochter er heirathete; ?) im Oſten 
grenzten an Bayern die Avaren, ein damals nod) mächtiges Volf, mit 
welhem Zafjilo Verbindungen anknüpfte. Nur durd einen ſchmalen 
Strich Oftfraufens und Thüringens war Bayern von den Sadjien 
getrennt, die im Norden des Frankenreichs gefährlichite Feinde waren. 
Allein fie wurden nicht von Königen oder Füriten regiert, ſondern ent« 
ſchieden republifaniich Krieg und Friede ſelbſt, nicht das ganze vereinigte 
ſächſiſche Volk, ſondern ſtammweiſe, je nachdem jie mit dieſem oder 
jenem Nachbarn unzufrieden waren, oder bei ihm durd) Krieg zu gewinnen 
hofften; deßhalb war ein Kriegsbündniß mit den Sachſen für Zajfilo 
Schwierig, oder unmöglidy, und die Lombarden, jowie die Avaren erſchie⸗ 
nen, wie Zafjilo jelbft, mehr geneigt, die Dinge abzınvarten, als mit 
dem Frankenreiche anzubinden. Pippin konnte alfo den Krieg mit Aquis 
tanien ungeftört beendigen; Hinter dem unterdrüdten Aquitanien lag 
jedoch das mächtige Reich der Sarazenen; zwar unterlagen biefe einit 
dem Carl Martel; allein damals fochten Franken und Aquitanier ver 
einigt gegen die nufelmännifchen Eroberer. 


!) Einhardi Annal. a. 764. Rex Pippinus, distracto in diversa animo 
propter duo bella, Aquitanicum jam diu susceptum et Baiaricum propter 
Tassilonis ducis defectionem suscipiendum etc. 

”) Haiftulf, der Vorgänger des Defider, war vom Pferde geftürzt, ald er ſich 
eben zu einem neuen Ginfall in das römische Gebiet vorbereitete; er jtarb in Folge 
dieſes Sturzes, und an feiner Stelle wurbe Defider, fein comes stabuli (Marſchall), 
zum König der Lombarden erwählt. PBfeffinger, Vitriar. ill. I. p. 848. 
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Vielleicht Hatte Pippin Aquitanien aus den fchon oben ange— 
gebenen Gründen, vielleicht auch deßhalb zwifchen feine beiden Söhne 
getheilt, damit fie diefer unfichere Befit zu gemeinfamem 
und einigem Handeln nöthige; allein was ihn inmer zu dieſer 
Maßregel bewogen haben mag, fie erreichte ihren Zweck nicht; Carlmann 
Iheint gegen feinen Bruder Furcht oder Haß empfunden und Ber- 
bindungen mit dem Reichsfeinde angefnüpft zu Haben. Um die Un- 
abhängigfeit der Aquitanier zu behaupten, um feinen ermordeten Cohn 
Waifar zu rächen, um den Thron feiner Väter nicht in dem Beſitz 
eines Garolinger® zu fehen, verließ der alte Hunold fein Klofter und 
ftellte fih an die Spite einer aquitaniſchen Empörung; diefe war 
nicht in dem Antheil Carlmanns, fondern Carl ausgebrochen; alfo 
mußte entweder der erjtere dem letteren zur Unterdrückung derjelben 
Hülfe Leiften, wozu er ſchon ohnedem verpflichtet war, da das Franfen- 
reich, troß der Zheilung unter den Brüdern, als ein Ganzes nad) 
Augen betrachtet wurde; oder der Verdacht Carls, daß Carlmann in 
Beziehung zu Hunold jtehe, wurde noch mehr begründet. 

Auf einer Zufammenkunft der beiden Brüder forderte Carl, aber 
Carlmann verweigerte diefe Unterftügung, „durch ſchlechten Rath 
der Vornehmen feines Hofes Hierzu verleitet“.!) Was hatten 
diefe Herren hierbei im Sim, wenn nicht Swift unter den Brüdern, 
um dabei mit Hiülfe der Aquitanier felbjt eine Nolle zu ſpielen? Carl 
faßte die verweigerte Hülfe al8 ein Zeichen des Verraths auf, und die 
Brüder kamen in heftigen Zwift, den faum ihre Mutter Bertha 
beſchwichtigen konnte.) Carl verfuhr nun, weil er nicht unterſtützt 
wurde, um jo viel rajcher gegen Hunold, der bald gejchlagen war und 
zu feinem Vetter Yupus in dem Lande der Basken floh, aber aus 
Furcht, ohne Rückſicht auf die Heiligkeit des Gaſtrechts und auf die 
Bedrängnig eines Verwandten, von Lupus an Carl ausgeliefert wurde; 


1) So fagt Einhard, Annal. a. 769. Procerum suorum pravo consilio 
ne id faceret impediebatur. 

2) Bertba (Berthrada), eine unter Bippin und ihren Söhnen einflußreiche, in 
Sagen gefeierte Frau (Simrod, D. Volkslieder. S. 62), wohnte häufig am Le 
maner See. Bei Lutry ift noch ein Thurm, den die Bewohner la tour de la reine 
Berthe nennen; auch bie tour de Courze, nicht weit davon, ift offenbar ein 
rohes Bauwerk jener Zeit; fchon weit vorgefchritten in der Architeftur, im Vergleich 
bamit, le chäteau de Chillon. 
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er ftarb in der Gefangenschaft. Schon furz nad) diefem erften Erfolge 
Carls, am 4. December 768, ftarb auch fein Bruder Carlmann, und 
nun zeigte fi) die Gefinnung der beiden Brüder alsbald in einem 
unzweifelhaften Lichte; Carlmanns Wittwe floh ſofort mit ihren Kindern 
nad) Italien. Warum floh fie, wenn fie von ihrem verftorbenen 
Gatten nicht wußte, daß Garl ihr und der ihrigen Feind fei? oder 
wenn nicht fofort Verrath ringsumher fie überzeugte, daß ihre Kinder 
das Land ihres Vaters nicht erben wirden, daß es nur darauf an- 
fomme, ihre Freiheit und vielleicht ihr Leben zu fchüten? Denn 
Eginhard, der Lobredner Garls, fagt in feinen Annalen: „Der Bruder 
Carlmann — ftard. Der König, darauf bedadjt, das ganze Neich an 
fid) zu nehmen, ging nad) dem Hof Carbonacum, wo fi) Wilhar, der 
Biihof von Sedan und andere vornehme ‘Diener feines Bruders mit 
ihm vereinigten.“") Auch fagt derjelbe Eginhard, indem er von den 
Anftreugungen Bertha’8 ſpricht, um das gute Vernehmen zwiſchen 
ihren Söhnen herzuftellen: „Die Eintracht dauerte fort, obwohl nur 
duch Bertha's eifriges Bemühen.“?) Und wenn er fon zum Xobe 
Carls berichtet: „Nachdem er mit dem Bruder das Reich des ge 
ftorbenen Vaters getheilt hatte, ertrug er mit jo viel Geduld deſſen 
Teindfehaft und Neid, daß man allgemein glaubte, er fei nicht einmal 
erzürnt über Sarlmann!“ fo urtheilte doc die Wittwe des lekteren 
anders über Carl; diefer nahm jedenfalls das Yand feines verftorbenen 
Bruders ungefäumt in feinen Beſitz, während Carlmanns Kinder und 
mehrere Anhänger derfelben aus dem Adel über die Alpen flohen.?) 
Diefe Flucht ſchien Carl als eine übereilte und unnöthige Handlung 

!) Rex ad capiendum ex integro regnum animum intendens, Carbonacum 
villam venit. Ibi Wilharum, episcopum Sedunensem — comites etiam atque 
optimates fratris sui — ad se venientes suscepit. Joh. v. Müller fagt in 
ber Schweizer Geſch. 1. ©. 175: „Barlomann ftarb — nicht ohne Argmohn 
wider Carl!“ ein Ausdruck, welhen Schloſſer in der Weltgefh. I. (1) S. 368 
ſcharf tadelt, und mit Recht, infofern damit etwa auf eine Vergiftung durch Karl 
hingedeutet und nicht etwa nur der Verdacht Carlmanns gegen die Gefinnung 
feines Bruders iiberhaupt bezeichnet werden foll. Term in den Quellen ift nichts 
zu jener Beſchuldigung wider Garl zu finden; daß der Obeim fi) bed Reichs— 
antheiles jeiner unmündigen Neffen bemeiiterte, war unter den Merovingern 
beinahe gewöhnlich. Waitz, D. V.-Geſch. II. ©. 100. 

2) Vita Car. m. cap. 3. Mansit illa quamquam cum summa difficultate 
concordia. 

®) Böhmer, Reg. Carol. p. 7. 
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grormüthig überſehen zu wollen; *) aber er jendete doch auch nicht 
nah Italien, um feine Schwägerin und feine Neffen zur Rückkehr 
aufzufordern; es war ihm damals noch nicht um einen Angriff auf 
ihren Beichiiger, den König der Lombarden, zu thun; er gab ſich daher 
das Anjehen der Unfchuld umd ſprach nicht von den, Slüchtlingen jen- 
jeit der Alpen. 

Ebenfo tibernahm Pippin der Kurze, als fein Bruder Carlmann 
ih in ein Klofter zurücigezogen hatte, das ganze Keih, und der 
Anſpruch der Söhne jenes erften Garlınann auf einen Theil defjelben 
führte fie in ein Klofter. Bei den Zürfen ermordete man einft, 
um Thronſtreitigkeiten abzuwenden, regelmäßig die jüngeren Söhne 
des Zultans; Verbannung oder Tonſur waren ein milderes Mittel 
zu demjelben Zwed. 


VIII. Abſchnitt. 


Carl der Große Alleinherrſcher. 


So war alſo das Reich wieder vereinigt und Aquitanien noch— 
mals und ſchnell unterworfen; aber die Flucht von Carlmanns Kindern 
zu Deſider ſchien einen anderen Kanıpf mit dem Süden und Oſten, 
mit den Lombarden und Bayern, anzukündigen. Einſt hatte die Königin 
Bertha, die am Genfer See in der Nähe der Lombardei wohnte, einen 
feſten Bund zwiſchen dieſer und dem fränkiſchen Reiche, zugleich eine 
Verſöhnung mit Bayern anbahnen wollen, indem ſie Carl zu der 
Ehe mit Deſiderata, Deſiders Tochter, bewog; Taſſilo von Bayern 
war Gemahl einer anderen Tochter deſſelben, und Adalgis, der Sohn 
Deſiders, ſollte Gemahl der Giſela werden, der Schweſter Carls. 
Aus aller Faſſung über dieſe Pläne Bertha's, und die bevorſtehende 
Verbindung zwiſchen Franken, Bayern und Lombarden, die Rom 
endlich in die Gewalt der letzteren bringen mußte, wenn ſie dauerte, 
ſchrieb damals der römiſche Biſchof (Stephan III.) an Carl und 


— — — — 





ı) Einhardi Annal. Profectionem — quasi supervacuam patienter tulit. 
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Carlmann: „keine vortreiflichiten Söhne, ihr großen Könige, welcher 
Unverftand ift es, daß die berühmte Nation der Franken und euer 
edelftes Königshaus fich durch eine Verbindung mit der treulofen und 
ftinfenden Nation der Lombarden bejudeln foll, die nicht einmal eine 
Nation genannt werden fann und von der ja befanntlich das Geſchlecht 
der Ausjägigen Herftammt.“ 1) Solche ungemefjene Scimpfreden 
waren ehemals von den Lombarden gebraudjt worden, als fie Arianer 
waren; damals aber hatten fie ich beinahe alle der Fatholifchen Kirche an- 
geichloffen; ja dem römischen Biichof mitunter auch gute Dienfte ge- 
leiftet; allein fie ftrebten nach Herrichaft über Rom, fte waren derfelben 
mit fränfifcher Unterftükung oder auch nur mit fräntifcher Duldung 
gewiß und darum war Stephan über die drohende Gefahr fo unge 
bührlich bewegt.) Die Che zwiſchen Carl und Defiderata wurde 
dennoch abgefchloffen; aber fie dauerte furz Wie Garl, um bie 
Defiderata zu heirathen, feine erfte Gemahlin (oder fein Kebsweib, es 
wird darüber geftritten), wie er die Himilthrude verftoßen Hatte, fo 
verftieß er die Defiderata: „Ihm gefiel fie nit, gab für, fie wer un- 
berhaft, hett ein Mangel, mochte fein Kind gebern.”?) Wenn Bolitif 
die Verbindung Carl mit Deſiderata geichlojfen hatte,*) jo löſte fie 
wahricheinlich auch Politif, wenigftens nicht Abneigung allein. Carl 
wollte die Unabhängigkeit Taſſilo's in Bayern nicht anerkennen, Rom 
nicht den Yombarden gönnen; jchon hatte ‘Dejider mehrere römische 
Städte befegt, angeblich zum Koftenerfag für eine dem Bifhof Stephan 
gegen römiſche Große geleiftete Hiülfe;5) der enge Bund mit Defider 
und Taſſilo wurde Carl deßhalb läftig; er brad) ihn ab und beleidigte 
Defider; zu diefem zog nun Carlmanns Wittwe, und ein rieg 
mit den Lombarden und Bayern, vielleicht Unruhen in Aquitanien 
durch Carlmanns Freunde fchienen bevorzuftehen. Unerwartet und 


') Neander, Gef. der chriſtl. Rel. II. ©. 65. Floto, Heinrih IV. S. 144. 

) Neandera.a. DO. Hegel, Geld. der ital. Rep. I. ©. 150 fig. 

) Dippoldt, Garl der Große. ©. 6. Wan bat zumeilen diefe Handlung 
Carls ans feiner Frömmigkeit, aus der Achtung für den römifchen Bifchof erflären 
wollen. Allein felbit Tippoldt führt ©. 85 an: „mie der Pfalzgraf Adelhard bie 
neue Verbindung Carls mit Hildegard (feiner zweiten oder dritten Frau) verbammte, 
den Meineid umb die verbotene Ehe bed guten (!) Königs befeufzte.’‘ 

9) v. Gagern, Garl der Große ©. 4. 

®) Schloſſer, Weltgeih. II. (1) ©. 365. 
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mit Geringſchätzung diefer Feinde begann Carl einen ganz anderen 
und viel fehwierigeren Krieg; er führte fein Heer gegen das tapfere 
Volk der Sachſen. 

Die frühere Geſchichte und die ehemaligen Site diefes Volks 
find unbefanut; man bat feine Vorfahren bis in Troja und Mlace- 
donien geſucht. Sie waren in Deutfchland erobernd eingedrungen, 
wahrjcheinlih mit den Normannen verwandt, zuerft an dem rechten 
Ufer der Elbe wohnhaft, jpäter, mit den Angeln, Friefen, Chaufen, 
Dructerern, Cherusfern(?), Sigambern(?) vermifcht, auf das Linke 
Ufer der Elbe bis zur Weſer und felbjt bis in die Nähe des Unter: 
rheins (nad) Weſtphalen) vorgerüdt.!) Sie hatten damals noch ihre 
alte Stammverfaſſung, drei ftreng getrennte Stände: Adel, Freie, 


1) Ueber die Verwandtfchaft der Sachſen, riefen und Chauken ſ. Wachs⸗ 
mutb, Gefch. der d. Nationalität. IL. ©. 6 fly. 

Tie Nibelungen:Sage verbindet die Sachſen mit den Dänen. 4. Gef. Eich⸗ 
born, $ 21d. Widukindi, Res gest. Saxon. I. cap. 2. Colunt discreti 
ac diversi ut fons, ut nemus, ut campum, placuit. Suamque quisque domum 
spatio circumdat. Tiefe von Tacitus (Germ. cap. 16) über die Deutfchen 
gemachte Bemerfung ift noch in vielen Gegenden Norddeutſchlands, namentlich in 
Weſtphalen, anwendbar. Möfer, Osnabr. Geſch. I. 2. $ 8. In dieſer Ein: 
tbeilung be3 Grundeigenthums, „nach den erflen Anlagen ber Natur,‘ erfannte 
Möfer ein Anzeihen, daß Sachen fhwerlih durch einen allgemeinen Völlkerzug 
angebaut worden fei, indem es bei folhen Zügen Meine Verbindungen und Freund⸗ 
ſchaften gebe, welche fih gern zufammenhalten und nicht fo ungleich das Land 
theilen. Wir können diefer Argumentation nicht beitreten, weil andere Thatfachen 
zu entgenengefeßten Echluffolgerungen hinleiten. Es ift ſchon richtig bemerkt 
werben, daß bie Wohnung in zerftreuten Höfen keineswegs darauf ſchließen läßt, 
daß diefe Höfe in Feiner Verbindung geftanden; fchon Tacitus fagt 1. c.: Vicos 
locant non connexis et cohaerentibus aedificiis; suam quisque domum spatio 
circumdat. ©. 2. v. Maurer, Marf:, Hof:, Dorf-, Stadt-Verfaſſung. $ 4. 
In einem Lande, wo ein großer Theil der Bewohner börig war, mußte einft 
die Unterjohung fremder Groberer biefe Ungleichheit herbeigeführt haben. „Der 
ungebeure Grunbbefiß einzelner Gefchlechter und bie Vertheilung des ganzen Laudes 
unter verbältnigmäßig wenige Eigenthiimer eben fo wohl, wie bie Unfreibeit ber 
Laten findet nur darin eine gemügende Erklärung, daB ein fiegended und im 
eroberten Lande fi) anfiedelndes Bolt den Grund und Boden größtentheils für 
fih nahm, die alten Einwohner aber zu Hörigen hinabbrüdte, melde im Belik 
ihres Grundeigenthums blieben, aber die Sreiheit verloren und Grundzins bezahlen 
mußten.” Lüngel, Geld. von Hildesheim. I. S. 100. Es fragt fih nur: in 
welche Zeit fiel die Eroberung? war bie Unterjohung mehr ober minder durch 
greifend? Hierauf gibt die Gefchichte Feine beftimnite Antwort. 
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Hörige (vaſſen). i) Die Freigelaffenen und ihre Kinder gingen in 
die dritte Klaffe über; fie waren frei vom Herrendienft, aber ohne 
rechtes Eigenthum, nicht Deitglieder der Volksgemeinde, lebten unter 
dem Schutze der Freien oder des Adels; ihrer viele waren als Hand- 
werfer oder als Zinsleute auf fremdem Gut.?) Die beiden erften 
Klaſſen lebten in freien Volfdgemeinden auf ihrem echten Eigenthum; 
der Adel hatte eine bevorzugte Stellung, den Vorſitz im Gericht und 
im Volfsrath, die Anführung im Krieg, aber feine dauernde amtliche 
Gewalt.?) Könige hatten die Sachen nicht umd feine Biſchöfe, 
fondern fie waren Heiden, unter denen feine hierardhifche Gewalt be- 
ftand. „Unter den Sachſen war in älteren Zeiten weber eine Kenntniß 
des himmlischen Königs mit würdigem Gottesdienft, noch die Würde 
und Hoheit eines irdifchen Könige bekannt.““) Deßwegen fteuerten die 
Sadjfen weder für diefen, noch für jenen; fie zogen in’& Feld, wenn 
fie jelbft (dur) die Verfammlung ihrer Abgeordueten) den Krieg 


1) Zwifchen Abel und Freien fcheint früher in Sachen ein größerer Unter: 
ſchied als fpäter gewefen zu fein; das Wehrgeld ber erfteren fcheint fich zu demjenigen 
ber Teßteren wie 6:1, fpäter, nach Vereinigung der Sadjfen mit den Franken, 
wie 2:1 geftellt zu haben. Stobbe, ©. 313 bis 315 a. a. O. 


3) Translatio Si Alexandri, bei Ber&, Mon. Ser. II. Quatuor igitur 
differentiis consistit gens illa, nobilium sc. et liberorum, libertorum atque 
servorum. Et id legibus confirmatur ut nulla pars copulandis conjugüs 
propriae sortis terminos transferat. Si vero quispiam genere praestantiorem 
duxerit uxorem -- cum vitae damno componat. Adami Gesta Ham. eccles. 
pontif. I cap. 6. Eichhorn, $ 51. 52. Unter den bier genannten libertis find 
ſchwerlich Freigelaffene, fondern Hörige, im Gegenfag zu Leibeigenen (servis), zu 
verſtehen; die Rechte der Freien konnten bie reigelaffenen nur duch Aufnahme 
in eine Gemeinde und freies Eigenthum erlangen; es ift auch nicht wahrfcheinlid, 
- daß man die Freigelaſſenen iiber die alten Landesbewohner erhoben babe. 

®) Ex vita Si Lebuini, bei Berk, Ser. I. p. 861. Erat gens ipsa sicuti 
nunc quoque consistit, ordine tripartito divisa. Sunt denique ibi qui Edelingi, 
sunt qui Frilingi, sunt qui Lassi vocantur (nobiles, ingenuiles, atque serviles). 
Pro suo libitu consilioque, ut sibi videatur, prudentes singulis pagis singuli 
praeerant principes. v. Savigny, VBermifchte Schriften. S. 19. 20. 50. 

*) Si Lebuini vita I. c. Möfer, I. $ 21. Der Gottesdienft wurde nit 
in Tempeln, jondern in Hatten gefeiert; die Gortheiten waren nicht Naturfräfte, 
fondern Perfönlichkeiten, welden Sage und Phantafie eine beftimmte Geftalt und 
Eigenfhaft gab. Gieſebrecht, J. ©. 48 a. a. O. Mone, Gel. des Heiben- 
tbums. II. S. 46 flo. 1 
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beichloffen , nicht wenn der Ehrgeiz eines Königs den Krieg befahl.!) 
Auch die in der dritten Volksklaſſe ftehenden Sachſen (die lassi) zahlten 
aljo feinen Königszins von ihrem Grundeigentfum, feine Königs- 
jteuer, trugen nicht, wie die Franken, Quartierlaft, hatten feine 
Kriegsfuhren und Frohnden für Weg: und Brückenbau zu leiften ;?) 
bei den Franken aber waren zu diefen Frohnden alle verpflichtet, die 
nicht jelbft in den Krieg zogen. Die lassi der Sachſen zogen mit, 
wenn ein Volkskrieg zu führen war; beichloffen ihn aber aud) zuvor, 
jowie alle Boltsangelegenheiten, in Gemeinſchaft mit den höheren 
Aaſſen. Bon Zehnten war bei den Sachſen feine Rede. Bei den 
Franken fcheint derfelbe fchon frühzeitig eine Staatsabgabe oder doch 
eine Abgabe auf viele Grunditüde gewefen zu fein;®) wmitunter 
verlangte jie Kirhe und Staat. Man begreift alfo, mit 
welhem Widerwillen die Eadjjen den Zuftand ihrer fränkischen 
Nachbarn betrachten, mit welcher Xiebe fie an ihrer Verfaſſung, 


!) Ex vita Lebuini. "Statuto quoque tempore anni semel ex singulis 
pagis atque ex iisdem ordinibus tripartitis singulatim viri duodecim electi 
et in unum conlecti in media Saxonia secus flumen Viseram et locum 
Marklo nuncupatum (in der Grafihait Hoya) exercebant generale concilium, 
tractantes communis commoda utilitatis, belli exitium et pacis gaudium, 
Bei Perg, Mon. G. h. II. p. 361. Dan ficht aus diefer Stelle, daß ber britte 
Stand, die Laſſen, in Sachſen eine ganz andere Stellung hatten, als bie liti, 
Hörigen, bei den Franken; denn in bie Verfammlung der Abgeordneten aller 
jähfifhen Gaue bei Marflo, worin iiber die michtigften Dinge berathen unb be 
ſchloſſen wurde, fendeten fie ein Tritttbeil aus ihrer Mitte Cie follen feinen 
eigenen Beſitz, wahrfcheinlih nur zingbare Aeder (Erbleihe v. d.) gehabt haben und 
perfönlich frei gewefen fein. Bergl. Giefebredt, I. ©. 108. 


?) Angarias, Parangarias, Veredos, Paravedos, Eichhorn, $ 88. 171. 


®) Eblotar I. (560) erließ bdiefelte den Geiftlichen; fpäter wurde ber Zehnte 
eine Abgabe an die Kirche, um die Geiftlichen, die Armen, die gotteödienftlichen 
Gebäude zu unterhalten; denn fchon auf der Synode zu Tours (567) und zu 
Macon (585) wurde cine religiöfe Pflicht zur Entrichtung deſſelben aus dem alten 
Zeitament hergeleitet, die Garl der Große in dem Kapitular von 779 zu einer 
Zwangspflicht erhob. Die Kirche beforgte freilich Manches für den Staat; nicht 
allein riltlihe Ordnung des Lebens und infefern Polizei; fondern auch Erziehung 
und Schule v. Lang, S. 35 fig. Die f. g. decimae et nonae, zuerſt !ıo 
vom Ganzen, banı noch */ıo (alfo, da nur nody Po da waren, von bdiefen !/e), 
find wabrfceinlid eine Abgabe auf folhen Gütern gewefen, welche als VBeneficien 
aus Kirchengut verliehen wurden. Roth, ©. 365. 866. 
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Freiheit und Religion hängen mußten.!) Sie konnten diefe nur 
bewahren, wenn fie die Macht der Franken zurüddrängten; das 
Neid) der letteren war nur fiher nach Unterwerfung der Sacdhfen.?) 
Zwar hatten diefe ſchon Helfen und Xhüringen wieder räumen, felbft 
an Pippin den Kurzen einen Zribut bezahlen müfjen (der freilich 
mehr ein Ehrengefhent zur Anerfennung fränfifcher Oberhoheit und 
wahrjcheinlih nur von den angrenzenden Eadjien, nicht von dem 
ganzen Volke zu entrichten war). Indeſſen wohnten die Sachſen nod) 
immer bis in die Nähe des Rheins, bis an die Elbe, Eider, Treene, 
Schley, Nord» und Oſtſee in der urſprünglichen Volkskraft, einfach, 
abgehärtet, verwegen, dur Krieg nach Beute ftrebend.?) Jede 
Ihwächere Königehand, jedes Ermatten der fränfifhen Reichsmacht 
fonnte in Deutfchland den Sachſen die Oberhand geben, wie fie 
fpäter in England und Franfreih die Dänen und Normannen mit 
viel geringerer Volfszahl durch Ceeräuberzüige erlangt haben. Abgejehen 
von diejen Raubzügen der Sfandinaven war die Völferwanderung zur 
Ruhe gefommen. Germaniſche, flavifche und feythijche Völkerſchaften 
hatten ſich in Stalien, Gallien, Spanien, Britannien, fowie an den 
Ufern der Donau niedergelajfen und theilweife ihre Natur verändert, 
das herumfchweifende Leben aufgegeben, einen neuen und feiten Staaten: 
bau begonnen. Die Franken und die Sachſen ftanden der Urfraft 
eines frifchen, tapferen und erobernden Volks noch am nächften; die 
Einen oder die Anderen mußten auf dem europäifchen Gontinent die 
Erben des umgeftürzten Römerreichs werden. 


1) Aus denfelben Gründen widerfegten fich fpäter die Wenden der Ausbreitung 
deutſcher Herrſchaft. Floto, Heinrih IV. ©. 15. 

9) So faßt auch Ampere, hist. litt. de la France. T.III. p. 21, den 
Krieg gegen die Sadıfen auf: A cette barbarie — qui du Nord et de V’Est 
semblait pr&ät & se ruer sur la Gaule, Charlemagne a fait une glorieuse 
guerre de 40 ans etc. 

3) Ihre Abgrenzung gegen die Dänen hat ſtets gewechjelt und ift zeitweiſe 
ſowohl hinter dem Dannenwirk bei Schleswig zurüdgeblieben (hinter bem Erdwall 
der dort von der Dftfee zur Norbfee geführt war), ala weiter nad Norden vor: 
gedrungen. Vergl. Ranke, Jahrb. des deutfchen Reichs. S. 4. Waitz, Schleswig: 
Holſteins Geſch. J. S. 7. Ihre Sitten entſprachen denen eines kräftigen, aber 
rohen Volks. Ihre Nachbarn nannten fie mitunter „wild, härter als Stein, auch 
treulos;“ aber das lag nur in der verſchiedenen Stufe der Ausbildung. Die 
Geſchichte der Sachſen hat weniger Züge der Treuloſigkeit, als die Geſchichte 
anderer Völker. Vergl. Floto, Heinrich IV. ©. 18 fig. 
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Denn man nicht annimmt, daß Carl ein Vergnügen an Aben- 
teuern fand, weil gefährliche Kriege und perfünliche Wagnifje ihm 
beionderen Reiz gewährten, jo fann man feinen Entjchluß zum Sachſen⸗ 
kriege ſich nur durch diefe oder ähnliche Betrachtungen erflären.?) Der 
Herr der ſchönſten Länder der Welt, durd; defjen Staaten die Garonne, 
die Rhone, die Loire, der Rhein und fo viele andere Ströme mit 
lachenden Ufern flojjen, deſſen Deutter an dem Lemaniſchen See 
wohnte; dem jett Italien winkte; der entfchieden bei den Xongobarden 
feinen ſolchen Widerjtand erwarten konnte, wie ihn die Sachſen leijteten; 
der nod mit Taſſilo in Bayern abzurechnen hatte, da ihm deifen 
zweideutige Politik während des aquitanifchen Krieges ficher nicht ale 
zuverläfjiger Bund und verläffige Freundichaft erſchien; — Carl ver: 
ließ fein ſchönes Reich, ſchonte der ſchwachen Yongobarden jenjeit der 
Alpen und überfah Taſſilo's nicht wohlmollende Gefinnung, um an 
den Ufern der Lippe, der Weſer und Elbe zu kämpfen; um in Sümpfe. 
und Wälder einzudringen, die ein Fräftiges, tapferes umb mächtige 
Volt bewohnte, er verihmähte die nicht jchwere Eroberung blühender 
Yünder, um mit großer, vieljähriger Anftrengung ein Yand zur befegen, 
welches nur da ſchön war, wo die Menfchenhand in Gebirg und Wald 
noch wenig angebaut hatte; ein Land mit großen Ebenen (von dem 
Thüringer Gebirg bi an die Nordjee), wo damals Sand, Haide und 
Zumpf einen traurigen Anblid gewährten; denn die fchönen Wieſen⸗ 
gründe, die ſich jegt im Marjchland an Ufern und Miündungen der’ 
Slüffe, jowie an den Küften der Nordfee finden, find erſt durch Ein- 
dämmung und Ableitung der Gewäſſer zugänglid) geworden. Während 
in Stalien und Gallien Städte und felbft im deutjchen Franfenreiche. 
Zammelpläge des Verkehrs, Stromübergänge, mitunter nod alte 
Burgen waren, wo die Zruppen vereinigt, gelagert, gedeckt werden 
fonnten, mußte in Sadfen Schritt für Schritt mit der Er- 
oberung aud) für die Behauptung durch zweckmäßige Bauten 
und Anlagen gelorgt werden; während der erfte Fürft der fa- 
tholiſchen Ehrijtenheit überall unter chriftlichen Bevölkerungen auch 
Anhänger und Freunde erwarten durfte, mußte Carl im Gegentheil 


') Guizot, Civilisation en Europe. 8e leçon. p. 16. 26. 27. C'est & 
une grande necessite, au desir de r&primer la barbarie, qu’il ob6it; il est 
occupe tout le temps de son rögne à arreter la double invasion, l’invasiom 
musulmane au midi, l’invasion germaine et slave au nord. 
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auf die bitterfte und allgemeinjte Feindſchaft der nordiichen Heiden 
gefaßt fein, die zugleich für ihre Freiheit und für ihre Götter fämpften; 
während feine Unternehmungen gegen Stalien, Bayern oder Spanien 
an der ſächſiſchen Grenze faum den Einfall eines Grenzvolks hervor- 
gerufen haben würden, mußte jeder längere, zweifelhafte Krieg mit den 
Sachſen, um jo mehr jede Niederlage, bei dem tief verlegten Deji- 
derius und bei dem ängſtlich geſpannten Taſſilo ihre befannten und 
Carl feindlihen Pläne zur Reife und zum Augbruche bringen. ‘Die 
Geſchichte der folgenden Jahre beweiſt diejes. 

Den Vorwand zum Krieg boten die ftets feindlichen Grenz 
verhältnijfe zwifchen den Sachſen und Franfen (am Niederrhein, in 
Heffen und Zhüringen). Carl ergriff diefe Gelegenheit, um den Kampf 
zwar nur mit den angrenzenden Stämmen zu beginnen, dann aber 
in immer weiterer Ausdehnung mit voller Kraft zu führen. Zunächſt 
galt es den Weftphalen (im Münfter und Osnabrüd bis gegen 
Deus am Rhein). !) Er drang (772) von Worms aus über den. 
Rhein und Main bis nah den Quellen der Sieg und der Ruhr, 
jtürmte und fchleifte die berühmte Feſte Ehresburg an der Diemel 
(Stadtberge); von da zog er nad der Lippe hin und zerftörte das 
berühmte HeiligtHum der Sachen, die Irmenfäule.?) Während der 
drei Zage lang fortgefegten Zeritörung des Denkmals litt das Heer 
bei anhaltender Dürre großen Durjt, als ein reicher Quell, aus einer 
Felſenhöhlung hervorjtrömend, entdedt und wie ein Zeichen ber gött- 
lichen Hilfe bei dem Zuge der Ehriften gedeutet wurde?) Die Sachſen 
(Weftphalen) mußten ſich zum Frieden und zur Stellung von Geißeln 
bequemen. 

Vielleicht glaubte. Defiderius, König der Longobarden, daß dieſe 
Zeit, als Garl einen jchweren Krieg im Norden faum begonnen hatte, 


1) Tie Engern wohnten in Deinden, Paderborn, die Oſtphalen im Big: 
thum Hildesheim; zuweilen verjteht man darımter alle Sachſen nah Oſten bin. 
Bergl. Eichhorn, $ 134. 

?) Fanum quod appellatur Irminsul, Ann. Laureshamenses ad a. 772. 
Ann. Einhardi. Perg in eier Note zu Ddiefen Ann. und Böhmer, Regest. 
Carol. p. 8, balten die Irmenſäule für das Deufmal von Hermanns Sieg über 
bie Römer. Bei Adami Gesta Hammab. eccles pontif. I. cap. 8 iſt fie ein 
religiöfeg Symbol; bei Gieſebrecht, I. ©.104, ein gewaltiger BVaum, der, nach 
dem Glauben der Sadıjen, dad AU trug. 

2) Der Bullerborn, nahe an dem Urfprung ber Lippe Pertz a. a. O. 
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die günjtige fer, um Haiftulfs Pläne wieder aufzunehmen und die 
Herrfchaft der Longobarden über Italien auszudehnen. Die Trennung 
Carls von Defiderius Tochter (Dejiderata) hatte denjelben nicht ale 
Freund der Longobarden gezeigt, wenigitend feine Scheu vor ihrer 
Macht verratben. Dennod) richtete er mehrere Gejandtichaften an 
Tefider, um ihn in Güte zur Herausgabe der genommenen Städte 
zu bewegen; als jedoch diefe Geſandtſchaften feinen Erfolg hatten, 
wurde jofort die Hülfeleiftung für den bedrängten römijchen Biſchof 
(Hadrian) beichlojjen und ein Heer in der Nähe von Genf verjammelt. 
Diejes überjchritt die Alpen in zwei getrennten Haufen, der eine über 
den Mont Zovis, feitdem der große Bernhard genannt (wahrjcheinlic 
weil Karla Oheim, Bernhard, den: Zug führte), der andere über den 
Mont Cénis. Diefe Vertheilung der Heermajjen war durch die Ver- 
mutbung oder Nachricht veranlaft, daß Deſider die Alpenpäffe am 
Fuße des Mont CEnis (bei Clusae) bejegt halte; dieſer war dadurch zum 
Rückzug genöthigt, um nicht umgangen zu werden. (Die Erzählung von 
dem Xongobarden, der einen Paß verrathen und zum Lohn des Ver- 
raths alles Yand erhalten habe, jo weit man den Schall feines Horns 
vernehmen könne, gehört zu den Volksſagen; ebenfo das Gedicht von 
den Heldenthaten des Adalgis, Defiders Sohn, wider die Franken.)1) 
Dian bemerkt in der Regel ftrategiiche Kunft bei den SKriegszügen 
Carls; er zieht nicht dem Feinde geradezu entgegen, jondern fucht ihm 
durch Seitenbewegung die Rückzugslinie abzujchneiden, oder eben da⸗ 
durch zur Flucht zu nöthigen; darum halfen Deſider feine Verſchan⸗ 
zungen in den Alpenthälern nichts, ale Carl von einer anderen Seite 
ber in die Ebenen der Lombardei herunterftieg. Dejider Schloß ſich in 
Pavia ein, jein Sohn Adalgis ging nad) Verona, die Unterftüßung 
jeined Volks und den Rückzug der Franken nad einigen Raubzügen 
erwartend. Allein jener von ſpäteren Dichtern gefeierte Held der Lom— 
barden erhielt von feinen Yandeleuten damals nur ſchwache Unter» 


1) Vergl. Simrod, ©. 90. 94. Chronic. Novaliciense II. Cap. 7. 9. 
21 bis 28, Diefe Chronik hätte wohl eine andere Stelle verdient, ala in ber 
Monumentis Germ. historicis. Adonis Chr. daſ. Ser. II. p. 319. Diviso 
exercitu suo — partem misit per Alpes Cotticas et per juga Gibennica, id 
est per montem, quem accolae Cenisium vocant, quae latera aperiunt in 
agros Taurinorum. Desiderius rex tum juxta clausas Longobardorum exer- 
citum Composuerat, sei impetum Francurum sustinere non valens etc, 
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ftügung, und die Franken waren nicht mehr diefelben, wie zu jener 
Zeit, als fie, gleich einem verwiüftenden Sturm, Stalien durchzogen 
und dann raſch in die Heimath zurüdeilten. Ihre Kriegskunſt 
war vorgeſchritten, und Carl belagerte Pavia nad) allen Regeln. Endlich 
mußte ſich Deſiderius ergeben und theilte mit feinen Schützlingen, mit 
den Söhnen Carlmanns, das Schickſal des Klofters; Adalgis floh nad 
Gonjtantinopel, wo er zum Kriege gegen Carl anzutreiben fuchte, aud) 
in fpäterer Zeit dieſes Vorhaben verwirflichte, mit einem Eroberungs- 
zug nach Unteritalien jedoch fcheiterte und im Ausland ftarb. Sekt 
wurde Carl von dem römischen Biſchof als Herr der Yombarden be 
grüßt. Der Bund, den Pippin mit Zacharias und Stephan ge 
ſchloſſen Hatte, erneuerte jid) feierlich zwijchen Carl und Hadrian J.; 
die römijche Kirche wurde reichlich von Garl mit erobertem Yande be 
ſchenkt.)) Er dachte an die Ausdehnung feiner Macht über die euros 
päiſche Shriftenheit, Hadrian an die Verbreitung der katholiſchen Kirche 
über Europa; Carl an die Herrichaft iiber alle abendländifchen Herzoge 
und Fürſten; Hadrian iiber alle Biſchöfe und Chriſten des Dccidents; 
das faijerlihe Zepter, das Echlüffel- und Richteramt des Papftes, 
follten auf ein und demjelben Wege errungen werden. Aber am Ziele 
ihrer gemeinjamen Beftrebungen mußte die Trennung zwifchen beiden 
Gewalten bald erfolgen. Stellte vorerft der Franfenfönig die äußere 
Macht, den Körper der fatholiichen Chriftenheit dar, in welchem fi 
der römiſche Biſchof, als der Leiter der inneren geiftigsreligiöjen 
Angelegenheiten, noch ſchüchtern bewegte, gegen mächtige Anfein- 
dungen fich nur durch das Protectorat des Königs ſchützte, jo ſollte 
nicht lange darauf die Zeit kommen, als ein erjtarfter und kühnerer 
Geiſt der römiſchen Biſchöfe den Körper der weltlichen Macht nicht 
alfein zu beleben, jondern aud) zu beherrichen den Anſpruch machte. 

Schon während Karl auf dem Zuge nad Stalien begriffen war, 
hatten die Sachſen den gejchloifenen Frieden bereut und die Anführung 
ihres Heeres an Wittefind übergeben, der die Chresburg eben fo raſch 
zurücteroberte, als Carl jie genommen hatte, Sachſen von den Franken 
befreite und bie Friglar in Hejjen vordrang. Nach der Rückkehr aus 
Italien führte Carl (775) feine Franfen zur Verwüſtung des Sachſen—⸗ 

) Einhardi vita Carol. M. cap. 6. Ueber die Bedeutung und Aus: 


dehnung diefer Schenkungen ift feitdem immer viel Etreit gewejen und er bauert 
no fort. Vergl. Hegel, I. ©. 214. 215. 
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landes und beſchloß, im folgenden Jahre ſeine Eroberung mit den 


geſammten Kräften des Reichs beſſer zu ſchützen.) Zuerſt nahm er 
Siegburg (an dem Zuſammenfluß der Ruhr und der Lenne?)), dann 
abermals Ehresburg (im Auguft 7753] ), drang bis an die Weſer 
und, troß des Widerftandes der Sadjjen bei Braunsberg, über die 
Weſer. Die Oftphalen unter Haſſi, jodann die Engern unterwarfen 
ſich. Ein Theil des an der Weſer zurücgeblicbenen fränfifchen Heeres 
wurde zwar in der Nähe von Minden überfallen, ftellte jedoch) nach 
ſchwerem Berluft das Gefecht wieder her und verfolgte die Sachſen, 
von dem jchleunig herbeigeeilten Carl felbft unterftügt.. Nun unter: 
warfen ſich aud die Weitphalen; ihr Führer Wittefind entftoh.*) 

Carl 308 hierauf, wie er glaubte, mit Hinterlafjung genügeuder 
Mannſchaften in Siegburg und Chresburg, über den Rhein zurüd. 
Man denkt fich gewöhnlich eine Verbindung der Politik der verfchie- 
benen europäiſchen Staaten, eine Combination ihrer Kriege und Biind- 
niffe, als eine Eigenthümlichkeit unferer Zeit, als einen hervor- 
Ipringenden Charafterzug der neueren Gefchichte.e In der That war 
diefe Verbindung mehrere Jahrhunderte des Meittelalters hindurch viel 
lojer, als namentlih von dem 16. bis zum 19. Allein zur Zeit 
Karls des Großen jchienen die Völfer Europa’s auf diefen Fürften ihr 
Auge zu richten, um durch gemeinjame Anftrengung, wenn fchon ohne 
directen Zuſammenhang, der drohenden Lniverfalmonardjie zu ent 
gehen. Während Carl in Weitphalen war, empörte fid) gegen ihn der 
Yombarde, Herzog Rotgaud von Friaul. Die Herzoge von Friauf, 

ı) Mit vier Heerhaufen; Böhmer, 1. c. 9. Cum totis regni viribus 
Saxoniam petiit, dum (Saxones) aut victi Christianae religioni subjicerentur, 
aut omnino tollerentur. Einhardi Ann. Eichhorn fagt $ 134: „Bid zum 
Jahre 782 wird ber Krieg nicht mit großen Kräften geführt.” Das Umgekehrte 
jagt diefe Stelle de Eginhard und folgt aus dem energiihen Weſen Carls. 
Mit einigen Haufen fonnte man nicht Sachjen erobern und ben fühnen Wittefind 
ſchlagen. Eginbard fagt zum Jahre 776: contractis ingentibus copiis. Vergl. 
Lünsgel, Gef. von Hildesheim. I. ©. 4: „Carl befhloß im Winter 775, den 
Krieg fo lange fortzuführen, bis die Sachſen entweder befiegt, oder gänzlich vertilgt 
fein würden. 

2) Berg zu Einhardi Ann. a. 776. 

s) Böhmer p. 10. 

*) Ann. Einhardi a. 7756. Quin (Saxones) postea Francos in castris 
jaxta Libiki nimia caede prosternunt. Ann. Quedlimb. a. 775. Wirtb, 
=. 49. 

Geſch. d. deutſch. Donarıe. Br. 1. 9 
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Spolet und Benevent waren Bafallen bes Bombarbenftnige md 
hatten Carl gehuldigt, als das Neid) der Lombarben ihm unterlag. 
Allein Rotgaud fühlte eine zu Fräftige Hand über ſich und. muB wohl 
der Hofinung gewejen fein, daß alle Yombarden gleich ihm zur Enpö- 
rung geneigt jeien; fie waren es auch, aber fie folgten ihrem Unwillen 
nicht, als die Frage des Kampfes gegen den mächtigen Frankenherrn 
an ſie herantrat. Rotgaud fand, als Carl zur Dämpfung des Auf: 
ruhrs erfchien, Feine Bundesgenoffen, wurde befiegt, getödtet und fein 
Yand nunmehr mit fränkischen Grafen befeßt, um einer ähnlichen Auf: 
(ehnung vorzubeugen.) 

Die Entfernung Carls nad) Italien benugte Wittefind fofort, 
um das verlorene Sachſenland wieder zu nehmen; er erftürmte Ehres- 
burg und belagerte Siegburg. Carl beichloß nun in großer Verſamm⸗ 
lung der Franfen im Maifeld zu Worms einen neuen Heereszuz 
gegen die Sachen und, durch den Widerftand zu größerer Anftrengung 
gereizt, dachte er an eine dauernde Unterwerfung des wilden Wolfe.?) 
Er befreite Siegburg, richtete die Ehresburg wieder auf, baute noch 
eine andere Burg (bei Lippjtadt?) und emipfing abermals Geißeln von 
den ſchnell zur Taufe bereiten Sachſen; aber, da ihn diejer fchnelle 
und nur fcheinbare Gehorfan nicht beruhigte, errichtete er jettt ftehende 
Yager und rüdte im Jahre 777 bis Paderborn, wo er die große 
wejtphäliiche Ebene zwijchen dem Zeutoburger Wald und den Gebirgen 
der Yippe beherrſchte. Vor diefen Anjtalten verſchwand jeder Wider: 
ſtand; ein großer Theil des ſächſiſchen Adels Huldigte Karl; Witte 
find entwicd zu den Normannen; Carl hielt zu Paderborn feinen Hof; 
dort erichien vor ihn der Sarazene Ybinalrabi und leiſtete den Lehns⸗ 
eid.”) Die Sachſen fonnten jid) aber nicht lange in das Gewand der 
fränkischen Monarchie einzwängen laſſen; die Yiebe zur Freiheit rief fie 
immer wieder zu den Waffen gegen Carls offenbare Webermad)t;*) 
allein deßhalb, weil fie jo frei waren und feiner centralen Gewalt 


— — — — 


') Einhardi Ann. a. 776. Civitatibus receptis et in eis Francorum 
comitibus constitutis. Böhmer, Regest. Carol. p. 10. ®&iefebredt, I. 
©. 106. 

?) Einhardi Ann. a. 776. Conventu apıd Wormaciam habito — 
contractisque ingentis copiis. 

2) Einhardi Ann. a. 777. Böhmer, Reg. p. 11. 

) Möfer, Osnabr. Gef. III. $ 32. IV. $ 8 bis 14 fig. 
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folgten, teinen König Hatten, konnten ihre heldenmüthigen, aber ver- 
einzeften Anftrengungen bas Ziel nicht erreichen, und einem Monarchen, 
wie Carl, mußte endlich ihre Unterwerfung gelingen.!) Wenn er es 
am nöthigften brauchte, hatte Wittefind fein Heer, weil dann feine 
Landslente fih zum Frieden neigten; der Friede wurde fpäter eben fp 
wnüberlegt gebrochen, als er gejchloffen war; dann eilte Wittefind 
wieder aus dem Norden herbei, aus dem Lande, wohin er geflüchtet; 
aber er traf die Anftalten des Krieges nicht vollendet. Wie er 776 
herbeigefommen war, als NRotgaud das Zeichen zur Empörung der 
Yombarden gegeben hatte, jo rief ihn 778 eine Niederlage Garls in 
Spanien abermals zurüd. Einige unzufriedene Sarazenen hatten Carl 
zu neuen Croberungen verlodt;?) anfangs glücklich und Eroberer von 
Pampeluna, jomwie anderer Städte, wurde er auf dem Rückmarſche in 
dem Thal von Roncevalles von den Basfen (dem älteften Volks— 
ftamme der fpanifchen Halbinfel) 3) überfallen und erlitt den Verluſt, 
der lange Zeit Stoff von Volfsliedern geblieben ift. (O! Ronceval! 
O! Nonceval! Was that dir mein Roland?) *) 

Es war dabei eine Rache des aquitanischen Königsgefchlechts im 
Spiel; Lupus, der Sohn Waifars (dur feine Mutter Enfel eines 
anderen Lupus), foll die Basfen berathen haben und dafür von Carl 
mit dem Strange beftraft worden fein.) Wittefind fammelte auf diefe 
Nachricht raſch ein Heer und drang verwüjtend an den Rhein bis 
nah Deug und weiter ftromaufwärts bis in die Gegend von Coblenz. 
Carl drängte ihm zwar durch ein Heer der Oftfranfen und Alemannen 
zurück, ging auch im Juni 779 über den Rhein und fiegte in einem 
Treffen bei Bodolt,®) allein, da er zweimal in feinen Zügen gegen 


!) Hanc unam nimiro poterant vincere gentem 
Quae nec rege saltem fuit sociata sub uno. 
Poeta Saxo. 

”) Im April 778. Ann. Einhardi. Böhmer, Reg. |. c. 

2) Iberiſch, Bor: Celtiſch. W. v. Humboldt, Prüfung der Unterfuchungen 
über die Urbewohner Spaniens. 

*) Plerique aulicorum, quos rex copiis praefecerat, interfecti sunt, direpta 
impedimenta — cujus vulneris acceptio magnam partem rerum in Hispanis 
feliciter gestarum in corde regis obnubilavit. Einhardi Ann. a. 778. 

®) Hegewiſch, ©. 132. Scloffer, ©. 377 a. a. 0. 

e) Schloffer, ©. 378. 
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die Sachſen durch Rotgaud und Yupus gejtört worden, jo traf er 
nun, vordem er weiter in das Sachſenland drang, Veranftaltung, die 
Lombarden und Aquitanier feſter an ſich zu binden, ihren guten Willen 
zu feiner Herrichaft zu gewinnen und ſich dadurch den Rücken zu 
deden. Denn er gab ihnen wieder einen Schein der nationalen Un- 
abhängigfeit, indem er jeinen Sohn Pippin zum König der Yongo: 
barden, feinen Zohn Yudwig zum König der Aquitanier ernannte und 
diefe Knaben Oſtern 781 förmlich von feinem Freunde, dem Biſchof 
Hadrian zu Rom, weihen ließ. Indem er jedoch hiermit zugleich einen 
firhlihen Schimmer um jeine Familie verbreitete, trachtete er noch 
Mehrere® zu gewinnen, oder doc die ehemalige Machtftellung der 
fränkischen Herricher in Bayern wieder herzujtellen. Es war nicht ver- 
geſſen, daß Herzog Taſſilo ſich in dem letten Kriege Pippins gegen Waifar 
von Aquitanien der Treue entzogen, vielleicht im ftillen Bunde mit 
diefem gejtanden hatte; e8 war nur liberjehen, daß er feitdem ſich 
weder als Freund, nod) als Feind Carls öffentlid) erflärt hatte. Der 
Biſchof Hadrian war es, der Taffilo an feine Treue, an feine che 
mals geleijteten Eide erinnern mußte, und der Herzog verjtand, daß 
ihm, wenn er der geiltlihen Ermahnung nicht folge, der Kampf mit 
dem weltlichen Schwerte bevorftehen werde; er fühlte ſich demfelben 
nod) nicht gewachſen, forderte Sicherheit für feine Berfon, kam fodann 
zu Garl, erneute feine ehemaligen Verſprechungen und jtellte zwölf 
Geißeln für ihre Erfüllung!) Carl beruhigte fi) hierbei, vielleicht 
weil er noch andere Kämpfe zu bejtchen Hatte, die ihn genügend be» 
Ihäftigten. Drei jeiner vornehinften Beamten, Graf Geilo, der Käm⸗ 
merer Adalgis und der Pfalzrichter Worad, waren mit einem Heere 
von Oftfranfen und unterworfenen Sachſen gegen die Sorben 
(ein ſlaviſches Volk zwiihen Elbe und Saale) zum Schutze des be- 
drohten Thüringens ausgefendet worden; jollten fie prüfen, in wie 
weit bereits auf den Gehorfam folder Truppen zu rechnen fei? 

Die großen Herren am Hofe Karla mußten in diefer Zeit häufig 
ihr veben für ihre Ehre dran jegen. Die Aulici, die Anführer der 
Truppen und Hofleute, waren meiftens bei NRoncevalles gefallen, an 
ihrer Spige der fabelhafte Roland. Jetzt jehen wir wieder einen 
Grafen, einen Pfalzrichter und einen Kämmerer, die einen gefährlichen 


) Waip. III. ©. 87 flg. 101 fa. 
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Auftrag erhalten. So heißt es auch in dem Nibelungen-Lieb?) von 
den burgumdifchen Helden: 
„Dankwart der war Marfchall, da war der Neffe fein 
Truchſeſſe des Königs, von Meb Herr Ortewein; 
‚Sindolt der war Schenfe, ein auserwählter Degen; 
Hunolt der war Kämmerer; fie konnten großer Ehren pflegen.‘ 
und: „Rumolt, der war Küchenmeiſter!“?) 

Schenke, Kämmerer, Truchſeß, Marſchall, das waren das ganze 
Mittelalter hindurch in jedem Stift, Bisthum, Fürftenthum die höchſten 
Würdenträger, die vornehmiten der Miniſterialen, oberfte Räthe umd 
Führer des Heeres. Sollen wir nun annehmen, daß jene Helden, die 
Lorjteher des Gefindes, fi) mit den Geſchäften der Hofhaltung ab- 
gaben, wie e8 in dem Nibelungen-tied heißt, daR fie Bänke rüfteten, 
Pfannen und Schüſſeln zum Feſte auffegten??) Oder wurden die- 
ienigen, welche ehemals die Gejchäfte des Geſindes verrichteten, jpäter 
große Herren und behielten nur den Namen von dem ehemaligen 
Seichäft?*) Als die Torfahren Chlodwigs kleine Fürften waren, deren 
Reihthum wefentlid in Gütern beftand, mochten jie die Aufficht über 
ihre Pferde und Heerden, über ihren Schatz, Keller und Vorräthe den 
treueften ihrer Knechte anvertrauen, wie Odyſſeus feine Schweine, 
Rinder und Ziegen; aber als Chlodwig und feine Nachkommen Könige 
des großen Frankenreichs wurden, erhielten jene Aufjicht die ange- 
jehenften Männer im Staat.) Im deutfchen Reich wurden die vier 
weltlichen Kurfürjten Truchſeß, Kämmerer, Schenk, Marſchall. In 
den kleinen Herrſchaften blieb es wie vorher; dort wurden jene Aemter 
von den vornehmſten Miniſterialen, aber doch von Miniſterialen, von 


1.6.1. 

) I. S. 10. 

2) G. XII. 799. 800. 

*) Der Seneſchalk (älteſter Knecht, Später Truchfeß genannt) hatte im Haus 
die Aufficht über dag Gefinde (mie einſt auch ber Majetbomus); der marescalcus 
(Roffefnedht, comes stabuli) war über die Pferde und Reuter gefeßt; der Schenk 
(pincerna, princeps pincernarum) Aufſeher der Eöniglichen Keller, der Känımerer 
bewahrte den Schatz, war thesaurarius, cubicularius. Der Gaugraf leitete 
Gerichtsverhandlungen im Gau, der Pfalzrichter am Hofgerichte de3 Könige. Vom 
König ging alle Gerichtsbarfeit aus und fehrte an ihn zurüd, wo er fi immer 
befand. Eihhorn, F 25b. Maik, V.-G. IL ©. 859 fig. 877. 451 fig. 
DI. ©. 415 bi 425. Montag, Staatsb. Freiheit. II. S. 56. 

8) Vergl. Fürth, Die Miniflerialen. Drovien, Preuß. ‘Bol. I. ©. 30 fig. 
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Unfreien verwaltet, von Yeuten, die mit der Herrſchaft veräußert 
wurden, die ihr Amt als erblidye Pflicht auf ſich hatten.!) Während 
Geilo, Adalgis und Worad ihr Heer gegen die Sorben. vereinigten, 
kam Wittefind von den Normannen zurüd und ftand bald fo furdtbar 
da, dar Carl cin eigenes Heer der ripnarifchen Franfen unter feinem 
Berwandten Theodorich gegen ihn ausfendete und den oben erwähnten 
Herren befahl, gleichfalls nad) Weftphalen gegen Wittefind zu ziehen. 
Diefer ftand (782) unweit Hameln, dic Wefer vor fi, an den Berg Sintal 
gelehnt. Sei es, daß feine Einigfeit unter den Führern der Franken 
war, fondern Eiferfucht (wie Eginhard annimmt) oder zu großer 
Ehrgeiz und Geringichätung des Feindes; — ihre Abrede, daß Theo- 
dorich die Sachſen in der Fronte, die anderen Heerführer gleichzeitig 
im Rüden angreifen follten, wurde fchlecht ausgeführt. Geilo, Adalgis 
und Worad gingen zwar über die Weſer, warteten aber den Angriff 
des Theodorich nicht ab, jondern ftürzten fich fofort auf die Sachſen; 
fie wurden fo empfangen, daß Wenige ihres Heeres mit dem eben 
davon famen, und dieſe flüchteten zu Theodorich, der fi) noch glücklich 
zurüdziehen fonnte.?) Carl hatte hierbei den Ruhm, daß die Franken nur 
unter feiner eigenen Peitung ftets fiegreich waren; aber Wittefind war. 
Sieger, der Widerwille der Sachſen gegen das Frankenjoch erprobt, alige- 
meiner Abfall, Berluft aller gemachten Eroberungen zu fürchten. Erzürnt 
fam Garl felbft mit einem mächtigen Heere herbei;. der fächfifche Adel 
glaubte den drohenden Sturm durch ſchnelle Unterwerfung beſchwichtigen 
zu können und verließ Wittefind; diefer mußte wieder entfliehen. Carl 
verlangte num die Auslieferung der Friedensbrecher, und — zur Schande 
des ſächſiſchen Adels — wurden 4500 Männer des Volks ausge: 
liefert; zur noch größeren Schande für Garl ließ er diefe Unglücklichen 
an dem Fluß Alter (bei Verden) in Maſſe zufammenhauen. Gr 
wollte nun durch Schreden herrichen, da fo viele Unterwerfungen nie 
von dauernder Treue der Sachſen begleitet waren.?) Freilich hatten 


1) Bergl, S. 102. 

) Einhardi Ann. al a. 782. Schloſſer, ©. 381 a. a. O. 

2, Wer diefe zuſammengehauenen Sachſen waren, cb vielleicht lassi? willen 
wir nicht. Jussu regis omnes uno die decollati sunt. Einhardi Ann. a. 782. 
Wirth, DT. ©. 1 ©. 499. Als am Ende von Gäſar's Proconſulat in Gaflien 
die Stadt Urellodunum fich tapfer vertheidigte ud endlich genommen wurde, bielt 
Cäſar cin Beiſpiel der Strange für nöthig. Caesar cum suam lenitatem omnibus 
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die Sachſen ſchon oft Unterwerfung verjprochen und Geißeln der Treue 
geitellt, ohne ſich deßwegen im Geringiten von einem neuen Abfall 
abſchrecken zu laſſen; fie Hatten das Frankenland verwüſtet und zulett 
ein Frankenheer erfchlagen. Ueber diefe Niederlage am Sintal war 
Karl gereizt, fein Volk forderte Rache. 

Allein die Verwüftung des Frankenlandes fonnte den Sachſen 
nicht ernftlich vorgeworfen werden; das geſchah damals und noch Zahr- 
hunderte hindurch in jedem Kriege; Garl der Große hat e8 darin noch 
viel weiter gebracht, als die Sachen; jelbft Heinrich der Fromme (im 
11. Jahrhundert) vermwiltete das Land feiner Feinde mit Feier 
und Schwert. Die Sachſen waren der angegriffene Theil, fie Fänpften 
für ihren Glauben, fir ihr Vaterland, für ihre Freiheit; fie ſollten 
anjtatt freier Heiden fönigliche Chriſten werden, Heerfolge leijten, 
Zehnten entrichten, nad) Italien, Spanien, gegen Slaven und Avaren 
ziehen, wie e8 Carl nad feinen weitausfehenden Plänen belieben 
würde. 


Nur die Moral, kraft welcher der Zweck (aber doch nur ein guter 
Zweck) alle Mittel (aber doch nur zweckmäßige Meittel) entfchuldigt, 
nur diefe Moral könnte Carls graufame Handlung in Schuß nehmen 
wollen. Indeſſen läßt fich doch für ihn jagen, daß er, glei Cäſar 
und Napolcon, nicht aus angeborener Graufamfeit graufam, nicht 
bfutbürftig war; er vergoß das Blut an der Aller aus Berechnung, 
um einen Widerſtand endlich durch fo harte Streiche zu brechen, den 
fein milderes Verfahren bis dahin überwinden fonnte, und — er 
glaubte vielleicht darin Entfchuldigung zu finden, daß es der Ans: 
rottung des Heidenthums gelte. Der harten That folgten die härteften 
Gefeke: das Verbot jeder Uebung hHeidnifcher Gebräuche, Befehl der 


cognitam sciret, neque vereretur ne quid crudelitate naturae videretur asperius 
fecisse, neque exitus consiliorum suorum animus adverteret, si tali ratione 
diversis in locis plures rebellare consilium inissent, exemplo supplicii ceteros 
deterrendos existimavit. Itaque omnibus qui arma tulerant, manus praecidit, 
vitam concessit, quo testatior esset poena improborum!! Caesar de bello 
Gall. VIII. c. 44. Achnliches geſchah früher von römischen FZeldherren in Spanien. 
Napoleon I. ließ nach ber Schladyt bei Jajfa eine Anzahl gefangener Türken nieder: 
ſchießen, weil er fie nicht wegführen konnte und auf ihr unzuverläſſiges Wort hin 
nicht freilaffen wollte. Vie pol. et milit. de Napoleon. T. 1. p. 115. Freilich 
wird diefe Thatfache noch beitritten; Broughams Works. V. p 270. 
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Taufe, der Entridtung von Zehnten, Androhung fchwerfter Strafen, 
ja! der Todesſtrafe für die zum Heidenthum Rückfälligen.) 

Die Hinrihtung an der Aller erreichte ihren Zwed nicht, rief 
vielmehr gerechte Erbitterung hervor, und ſchaarenweiſe ftrömten die 
Sachſen zu Wittefind, der aus jeiner freiwilligen Berbannung in die 
Mitte feiner mißhandelten Landsleute zurückkehrte. 

Mittefind riftete noch (783), ala Carl die Sachſen bei Detmold - 
überfiel und einen großen Theil derfelben aufrieb; mit einem neuen 
Frankenheer zog Carl fodann dem zurückweichenden Wittefind nach und 
gewann eine zweite bedeutende Schlacht an der Haafe (im Osna- 
brüdifchen); von da zog er verwüſtend bis an die Elbe. Sein Syſtem 
zur dauernden Lieberwältigung des widerftrebenden Sachſenvolks wurde 
immer vollftändiger; ftehende Xager in feſt begrenzten Bisthümern; 
das Schwert und die Kirche, Gewalt, Ueberzeugung und Polizei (in 
den Händen der Geiftlichfeit) wurden gemeinfam nad) feiten Regeln 
in Anwendung gebradt. Während der König felbft im Jahre 784 
jeine verwüftenden Züge nad) der Werra und in das Land zwiſchen 
Saale und Elbe erjtredte, Tieß er feinen Sohn Carl in Weftphalen 
zurüd. Die Biichofsfige zu Paderborn, Minden, Münfter, Osnabrück, 
Bremen, Verden wurden nach einander begründet und dotirt.?) 

Wittefind und jein Kampfgenoſſe Abbio, die ſchon längſt von 
dem größten Theile des ſächſiſchen Adels verlaffen waren, erfannten 
die Nothiwendigfeit, ihren Widerftand aufzugeben, und da Garl fie 
gern zur Niederlegung der Waffen bewegen wollte, fo fandte er ihnen 
mit Erfolg die Friedensbotſchaft jeufeit der Elbe.) Die beiden 
tapferen Männer blieben ihrem Worte getreu und Icgten von da an 
eben jo entjchieden die Waffen nieder, als fie diefelben bis dahin nie 


1) Eichhorn, $ 135, ſcheint anzunchmen, daß ſolche Geſetze erft mit ber 
capitulatio de partibus Saxoniae, alfo 785 erlaffen wurden. Sie bürften 
damals nur wiederholt worden fein; dem vor 785 batte Carl feſte Miſſions⸗ 
anftalten in Sachen, wenn ſchon feine feſt begrenzten Bisthümer; die Geiſtlichkeit 
bat fih bis zu dem Jahre 785 wohl nicht auf das Predigen befchränft und Garl 
ſich nicht bei einer freien chriftfichen Meberzgeugung der Sachſen beruhigt. Waitz, IH. 
©. 123 fig. R 

2) Berge. Möſer, O. ©. V. F 4. v. Gagern, ©. 28. Eihhorn, $ 134. 
Gieſeler, K.-Geſch. TI (1). S. 142 fig. Tie Stiftungsjahre der Bisthümer 
werden ſehr verfchieden angegeben. Waitz, III. S. 148. 

®) Einhardi Ann. a. 785. Ann. Quedlimb. a. 785. 
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aus der Hand gegeben hatten. Wittefind hatte überall gefiegt, außer 
wo Garl felbft war; von überlegenen Kräften zurückgetrieben, von den 
Seinigen verlaffen, war er mehrmals geflohen, aber nur, um ftets in 
günjtiger Zeit zuriidzufehren. Obwohl er von nun an nicht mehr in 
der Geſchichte ericheint, jo muß man ihm doc) unter allen Kriegshelden 
des 8. Jahrhunderts den nächſten Plag neben Carl dem Großen ein- 
räumen.?) 

Beide Heerführer, Carl und Wittefind, können nur in Hinficht 
auf ihre Tapferkeit und Feldherrngabe verglichen werden; fie gehörten 
verfchiedenen Volksſtämmen und verjchiedenen Zuftänden an; Wittefind 
vertheidigte die fächliiche Volksfreiheit, Carl ftrebte nach europäiſcher 
Univerfalmonardie. Allein inden Carl den legten deutlichen freien 
Stamm feiner Herrichaft unterwarf — (die Kämpfe nad) Wittefinde 
Abtreten von dem Kampfplag waren im Verhältniß zu den voraus- 
gegangenen nur unbedeutend) —, that er mehr für die Bildung eines 
eigenen deutſchen Reichs und für die Erhaltung einer großartigen 
deutichen Nationalität, als ſich damals nur ahnen ließ. Karl ſelbſt 
war ein Deutfcher durchaus, auch in der Sprache, und es kommen 
ihm in diefer Beziehung fogar eigenthümliche WVerdienfte zu, welde 
beweifen, daß er die deutiche Mundart als die feinige anfah und Tiebte. 
Dahin gehören feine Sammlungen deutjcher Heldengefänge, feine Ver— 
deutihung lateinischer Bezeichnungen für diejes und jenes. ‘Die Er- 
haltung der deutichen Sprache in ihrer Reinheit und Selbitftändigfeit 
würde aber in frage gelommen fein, wenn Garl die Sadjjen nicht 
mit den Franken zu einem Reiche verbunden hätte. ‘Die Burgunden 
und Gothen des Frankenreichs nicht allein, Tondern auch die neuftrifchen 
Franken nahmen eine aus Xatein und Deutſch gemifchte Sprade an; 
der Einfluß diefer neuen romanischen (franzöfifchen) Sprache in den 
auftrafifch-fränfiichen Gebieten bis an den Rhein und über dem Rhein 
wäre, ohne die Berbindung des fächliichen Volks mit dem Reiche, 
entichieden ftärfer geworden. 

Ya! der ganze Schwerpunkt des Frankenreichs wäre in dieſem 
Fall nach dem heutigen Franfreich hinüber gefallen. Durch die Ver— 


1) Sein Sohn war Wigbert, fein Enkel Waltbert und deſſen Enkel Reinbern, 
tapferer Führer gegen bie Dänen; ein anderer Enkel (Dieterih) war Vater ber 
Königin Mathilde, Mutter Otto's bes Großen. Möfer, V. $ 18. Hegewiſch, 
©. 176. Ranke, Jahrb. I. ©. 14. 
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einigung der Sachſen mit den Franken wurden nicht allein die fächji- 
Schen Gebiete bi8 an die Saale und Elbe ein mächtiger Rückhalt für 
die rein deutichen Länder zwiichen den Vogeſen und dem Thüringer 
Gebirg, und die fränkiſchen Stammlande bis nach Lothringen hin 
wurden dem deutſchen Reiche erhalten; Tondern aus diefer vereinigten frän- 
fifch-fächjischen Macht ging ein Drittes hervor: die Germanifirung 
der Yänder jenfeit der Saale und Elbe, Meißen, Lauſitz, 
Brandenburg, Schlefien, Bommern, Preußen wurden deutſch. 
Wittekind alfo fümpfte für deutjche Freiheit, und Carl begriindete 
fie, weil doch endlich von der Freiheit eines Volks Feine Rede fein 
fann, wenn ihm die Macht und Selbftftändigfeit fehlt, und weil von 
einem deutfchen Volke iiberhaupt Feine Rede wäre, wenn fi) nicht die 
deutfche Sprache auf ihrer eigenen Wurzel rein erhalten hätte. !) 


IX. Abſchnitt. 


Carl der Große (Fortſetzung). 


Nach Wittefinds Abtritt von der Kriegsbühne ruhte der Kampf 
beinahe fieben Jahre; vielleicht weil Karl den Drud des fächlifchen 
Volks bei voller Entrihtung der Zehnten erfannt und dieſe Laſt 
ermäßigt hatte.) Der gelehrte Biſchof Alcuin fchrieb ihm 
hierüber: „Wenn dem hartnäcigen Volfe der Sachſen von dem fanften 
Joche Chrifti und von deffen leichter Laſt mit gleichem Eifer gepre- 
digt würde, wie ihm die Schnten und die Strafedicte fir die 
fleinjten Vergehen auferlegt worden jind, jo würden fi) die Sachſen 

1) In der kleinen ſchwäbiſchen Ghronif beißt es ©. 6: „Er (Gerold) hat 
auch den geweßten Sähfifhen König Witefind mit feiner Hand nıngebradt. Tann 
die Sachſen hatten Gitter am Hark und die Schwaben in Thüringen, baber 
leichtlich wegen der Grängen Krieg entftehen Fünnen!!“ Schr unglaublid uud un: 
verfländlih. Vergl. Paul v. Stetten, Geſch. von Augsburg. I. S. 34. Andere 
Taffen nicht 788 Gerold, fondern 807 den Schwabenführer Nothard den Sachſen 
Mittefind erfchlagen; eine Sage, wie jene. Derf. ©. 35. 

») Möfer, II. $ 46. Hegewiſch, ©. 160. Vergl. Wait, IH. ©. 127. 
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vielleicht nicht gegen die Taufe fträuben. Möge es endlich Lehrer des 
Glaubens geben, die nach dem Beifpiele der Apoftel gebildet find, 
Prediger, niht Räuber.“ Diefe Sprache gereicht dem Biſchof, 
der fie führen durfte, und dem König, der fie hören wollte, zur 
dauernden Ehre.!) In demjelben Jahre, als Sachſen dem fränkiſchen 
Reiche entſchieden gewonnen wurde, gelang es Carl, auch die ſpaniſche 
Markt bis zum Ebro zu erobern, da er durch Bürgerfrieg der Sarazenen 
und den Abfall Sirona’s von denjelben begünftigt wurde, 

Aller Glanz feiner Siege und Eroberungen fonnte jedoch die 
Kriegslaft feines eigenen fränkischen Volks nicht mindern, ſondern nur 
mehren; im Jahre 785 brach eine ftarfe Verſchwörung des Grafen 
Hardrad (in Oftfranken) aus. Sie wurde unterdrüdt, manche Ver— 
ſchworene verbannt, die Schuldigiten geblendet.?) Die Strafe der 
Blendung war leider! in jener Zeit die übliche, wie fich nicht allein 
aus diefer, Jondern aus der Gefchichte Ludwigs des Frommen, Ludwigs 
des Dentichen, Carls des Kahlen u. a. ergeben wird. a! wir werden 
ipäter jehen, daß fie noch in der Griminal-Gefchichte de8 15. und 
fogar des 16. Jahrhunderts eine bedeutende Rolle fpielt. Carl war 
bier nicht fchlimmer und nicht beſſer, als feine Zeit; ein gefälliger 
Mönch jchreibt fogar: „Unſer Herr, der mit gewohnter Milde 
verfuhr, ließ die Verfchiworenen vor jich bringen, die Ueberführten 
ihrer Stellen und Augen berauben, die Unjchuldigen ſprach er 
mildiglich frei.°) 

Bald nachher finden wir Carl in Krieg verwidelt mit Taſſilo 


) Neander, Denkw. III. ©. 286. Schloſſer, ©. 396. x. p. Als Carl 
dev Große durch feinen Aufenthalt in Ztalien und nach der Natur feines Geiftes 
immer größere Liebe zu den Mifjenfchaften fafte, wurde ibm ber Umgang und 
Briefwechjel mit bdiefem ausgezeichneten Menfchen und Gelehrten immer ment: 
behrlicher; Alcuin durfte fich daher auch fpäter noch flärkere Ermahnungen in 
dem obigen Sinn erlauben, 3. B. ala von ber Belehrung der Avaren bie Rede 
war, bat er, man möge biefes Voll vor allen Dingen durch fromme Prediger 
unterrichten und überzeugen; denn der Menſch könne nicht gezwungen werben zu 
glauben, was er nicht glaube. Garl aber möge ſelbſt bebenfen, ob bie Apoftel 
irgendwo den Zehnten eingefordeit, oder, daß ſolches geſchähe, angeordnet hätten? 
Reander, Gefch. ber chriſtl. Kirche. II. ©. 44. 

2) Facta est immodica conjuratio, cujus auctorem Hardradum fuisse 
constat. Einhardi Ann. a. 786. Poeta Saxo. Böhmer, p. 14. 

2) Ann. Lauresham., bei Berk, Ser. L p. 82. 
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von Bayern, mit Benevent, den Griechen, den Avaren, und dieſe 
Begebenheiten ftehen offenbar in einer engen Verbindung, ohne daß 
wir den Faden dieſes Zufammenhangs genau in der Hand hätten. 
In den Erzählungen Eginharde erjcheinen alle Feinde Carls ale 
der angreifende Theil, und doch hatten fie ihn vorher, al® der Krieg 
mit den Sachſen am gefährlichiten war, nicht angegriffen. 

Es ift möglich, daß Taffilo von Bayern, der bisher allen Kriegen 
Carla und gegen Carl ruhig zugefehen, nirgends fich für oder wider 
offen eingemifcht hatte, endlich die Größe der Gefahr erfannte, die 
ihm nach Bejiegung der Zadjfen ganz nahe gerüdt war, und fid 
deßhalb erufthaft nach Bundesgenojfen umjah, Verbindungen mit den 
Avaren, mit den Griechen und mit dem Herzoge von Benevent an- 
fniipfte oder ernenerte, was allerdings feinem ide völlig entgegen 
gewejen wäre; es ift möglich und wahrſcheinlich, daß er in dieſem 
Dündniffe den lekten Anker der Hoffnung erblidte, weil ihm der ge 
faßte Befchluß feines Lintergangs verrathen war. Carl hatte damit 
angefangen, die zweifelhafte Treue Aquitaniens durch die Vernichtung 
der aquitanifchen Herzogsfamilie feftzuftellen und die feinem Bruder 
Carlmann gehörige Hälfte des Reichs an fich zu reißen; ſodann war 
er, obwohl von den Grenzen Spaniens bis zu den Grenzen der Slaven 
in blutige Kämpfe verwidelt, dennoch der Sachſen Meifter geworden 
und hatte Spanien bis zum Ebro erobert; während dieſer Kämpfe 
hatte er Ober- und Meittelitalien wie tm Fluge genommen und diefe 
Eroberung troß mehrerer Aufitände gefichert; feine Söhne Pippin und 
Ludwig zu Königen der Pombarden und Aquitanier erhoben; hier lag 
nit allein die Abjicht einer Herrſchaft iiber den europäi: 
hen Continent offen vor, fie war demnädjft erreidt. War 
es an und für ſich glaublich, daß Carl zwiichen den Lombarden und 
Sahfen ein unabhängiges Bayern dulden und dadurch die Gefahr 
einer neuen Erhebung jener beiden Völker unbeachtet laffen werde? 
Freilich war Bayern nicht unabhängig; Taſſilo war ſchon dem König 
Pippin zur Irene eidlich verpflichtet. Alfein diefe Abhängigkeit und 
diefe Treue waren viele Jahre hindurch nur ein Schein gewelen; 
Bippin und Carl hatten in ihren Kriegen feine Unterſtützung von 
Taſſilo erhalten; jie mußten in ihm ſtets einen Verbündeten der 
lombardifchen Königsfamilie fürdten. Während des anftrengenden 
Kampfes mit den Sachſen empfing Zafjilo Mahnungen Garls zu 
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bejlerer Treue, Vorwurf der Untreue. Er hätte wohl denfen müſſen, 
dar die Strafe nachfolgen werde, wenn der große Eroberer freie Hand 
von anderer Seite erhalte; er hätte früher feinen Fehler gut machen 
oder früher losbrechen jollen. est ſah er das Unwetter jchon über 
feinem Haupt; er fuchte nad) Hüffe, nach Beiſtand bei den Griechen, 
Yombarden, Avaren; aber zu fpät. Aus dem deutjch-nationalen Stand- 
punft fann diefer Gang der Dinge nur erwünjcht Icheinen; denn der 
bayeriiche Volksſtamm war für die Bildung eines mächtigen deutichen 
Reichs und Volks wichtig, wie der ſächſiſche. Und es handelte fich 
auh in diefem Fall nicht allein um das damalige Bayern von der 
Grenze Schwabens, vom Lech bis in das Salzburger Gebirg, Sondern 
an dieje® Bayern hat fich die öftlihe Mark geichlojfen, von 
da aus ift die Erweiterung Deutihlands bis zur ungari- 
ihen Grenze vorgeſchritten; es handelte fih nicht allein 
um Bayern, fondern aud) um Dejterreidh.!) Bayern, von dem 
deutihen Weiche ifolirt, wäre vielleicht in flaviiche Abhängigkeit ge- 
fommen; denn nicht ein Jahrhundert jpäter jehen wir an jeinen 
Grenzen das große mährifche Reid), den mächtigen, unternehmenden 
Zuentibold. Bayern, mit Deutjchland vereinigt, widerftand, eroberte 
und dehnte die deutjchen Grenzen weit in ſüdſlaviſche Lande aus. 

Es ift nicht wahrjcheinlic), daß der bis dahin unthätige Taſſilo 
plöglich zu ſolchem Muthe gefommen wäre, den König Carl auf dem 
Sipfel feiner Macht angreifen zu wollen, wenn er jetzt nod) anders 
gefonnt hätte. Eginhard?) jagt: „Die Gemahlin Taſſilo's glaubte 
die Verbannung (das unfreiwillige Meönchsleben) ihres Vaters Deji- 
derius durch ihren Gemahl Zajfilo rächen zu fünnen, wenn fich der- 
jelbe mit den Hunnen (Avaren) verbinde.“ Aber die Entjagung des 
Defider und jeine Berbannung in das Klojter waren damals ſchon 
alte Begebenheiten; die Zeit zur Wache wäre früher beſſer zu finden 
geweſen. Es ift alfo wahrjcheinlicher, daß Carl nur eine bequeme 
Zeit abwarten wollte, um Bayern wieder in völlige Abhängigfeit 
zurüdzuführen, und daß er die Nothwendigfeit einer endlichen Waffen: 
enticheidung mit Taffilo längft begriffen hatte. Allerdings lag die 
Rachbegierde der Familie Defiders ebenfalls in der Mitte, und eine 


9 Ueber bie Eolonifation Oeſterreichs durch Bayern |. Büdinger, Oeſterreich. 
Geſch. I. S. 160. 481. 
2) Vita Caroli m. 11. 
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friedliche Auseinanderfegung war ſchon deßhalb nicht zu erwarten. 
Zafjilo und Adalgis, der Sohn Defidere, fuchten gegen Carl einen 
Bund zu ftiften; der erjtere unterhandelte darüber mit feinen Nad- 
barn, den Avaren; der leßtere mit dem Herzoge Aragifus von Bene 
vent und zwar fowohl für fich, als im Auftrage der auf die Franfew- 
macht eiferfüchtigen Griechen. . 
Carl aber beichloß jo jchnell als möglich eine Feinde getrennt 
und nach einander zu vernichten. Nachdem die etwas unruhigen Bre- 
tagner mit leichter Meühe zur Fortentrihtung des vermweigerten Tribute 
gezwungen waren, heißt e8 bei Eginhard: „Der König beichloß Bene⸗ 
vent anzugreifen, um den übrigen Zheil des mit Deſider befiegten 
Yombardenreich® gleichfalls völlig zu unterwerfen; nach jchneller Zu⸗ 
fammenziehung eines Heeres zog er plöglich mitten im ftrengen Winter 
nad) Stalien.” — Wozu diefe Eile? Aragifus fandte rafch feinen 
Sohn Rumold nad) Rom zum König, um das drohende Gewitter 
abzuleiten. Garl nahm die dargebotenen Geſchenke, hielt Rumold bei 
ſich zurück und zog weiter nad) Capua. Da floh Aragis nad) Saferno, 
ſandte aud) feine übrigen Söhne zu Carl und bot unbedingte Unter: 
werfung an. Diefe wurde gegen Eid des Gehorfams und Geißeln 
(unter diefen Grimold, ded Aragis Sohn) angenommen. Der ver: 
laſſene Taſſilo, um einem drohenden Sturme zu begegnen, fandte den 
Biſchof von Salzburg nad) Rom; da jedoch der Bilchof ohne genügende 
Auftruction Feine Garantieen fir Zafjilo’8 wahren Gehorfam anzu: 
bieten vermochte, fo wurde er von Carl zurüchgeſchickt und Taſſilo 
fogar von dem römischen Biſchofe mit dem Banne bedroht. Garl 
ging jett nah Worms, hielt Heer- und Reichs-Verſammlung und 
griff im Jahre 737 Bayern von drei Eeiten zugleih an: 1. durch 
feinen Sohn Pippin von Stalien aus, wo früher Taſſilo's Bundes: 
genofjen, die Yongobarden, jtanden,; 2. durd die Oftfranten, Thü- 
ringer und Sachſen von der Donan her; 3. er felbft rückte mit 
einem Heere aus Schwaben auf das Lechfeld.“) Taſſilo fühlte fid 
diefer Macht nicht gewachten, unterwarf ſich unbedingt und fteffte 
feinen Sohn Theodo als Geißel des Friedens, wollte aber dod 
nicht feine geheimen Berbindungen mit den Avaren amfgeben; 
er wurde wenigjtens hierüber von dem bayeriichen Adel bei Garl 


!) Einhardi Ann. a. 786. 787. 
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angeflagt.") Um Gnade zu flehen, ging er nach Ingelheim und erlangte 
zwar fein Leben; aber er mußte es niit feinem Sohne im Klofter beſchließen, 
wie fein Schwiegervater Defider, wie die Cöhne Carlmanns. Dort hatten 
fie alle die Muße, Carls fteigendes Geftirn zu bewundern und die Ver- 
gänglichkeit ihrer Größe zu betrauern.?) Bayern, das lebte Herzog⸗ 
thum im Sranfenreiche, war hiermit ebenfall8 aufgehoben, und das 
and wurde, wie alle übrigen, unter die Verwaltung mehrerer Grafen 
geftellt. Adalgis verfuchte mit den Griechen vergeblich eine vandung 
in Unteritalien; fie wurden gefchlagen, und ihr Führer Adalgis kam 
um.) Die Verhandlungen über eine Che zwiſchen Carls Zochter 
Rothrude und zwifchen einem Sohne der griehiichen Kaiſerin Irene 
hatten fich zerfchlagen. Die Griechen zürnten mit Recht, daß fich Earl 
der Große ohne Weiteres in Ravenna und Rom an ihre Stelle gefegt 
hatte; darum unterftütten jie Adalgis und Zaffilo. Auch nad). dem 
Half diefer beiden dauerte der Streit zwilchen Franken und Griechen 
um Stalien fort; die Hleineren Staaten Unteritaliens (3. B. Benevent) 
ichloffen fich, nad den Umjtänden, bald diefen oder jenen an.*) 

Eine Schranfe mehr gegen Carls Macht war nun mit Zajfilo 
gefallen; bald zog es den Eroberer weiter gegen die Avaren, die einen 


1) Confessus est ad Avaros transmisisse, heißt e3 in den Ann. Laurissens. 
a. 788. Bergl. Einhardi Ann. a. 788. Daß der bayerifche Abel und bie 
hohe Geiftlichfeit mehr nach Carl, ala nad Taffilo hinblidte, lag in der Natur ber 
Eade. Büdinger, Oefterr. Geſch. I. S. 121 bis 123, 

7 Waitz, III. ©. 106 fly. Eginhard, vita Caroli m. 11, fagt: Tassilo 
tamen postquam al regem evocatus, neque redire permissus. Gr ſchlüpft 
über da3 Verfahren Garlö gegen Taſſilo hinweg, was den Verdacht erregen muß, 
daß die Anflage nicht feſt begründet, vielmehr von einer politifchen Maßregel die 
Rede war. Böhmer, 1. c. 16. 27. Uebrigens gab Garl ſechs Jahre fpäter feinem 
Better Taffilo zwei Landgüter in Bayern, um bavon zu leben. Sclojfer, 
©. 378 a. a. D. Bübdinger, ©. 124. 

2) Pfeffinger, Vitriarius, I. p. 359. 

*) Eginhard, Ann. a. 788, jagt: Interea Constantinus imperator propter 
negatam sibi regis filiam — iratus — fines Beneventanorum vastari jussit. 
Bei dieſem Angrifj war Adalgis. Es darf jedoch bezweifelt werden, daß Karl dem 
griechifchen Fürſten feine ‘Tochter verweigert habe; bie Hinderniffe famen vielmehr 
von Gonftantinopel; Reander, Geh. der chriſtl. Kirdhe, II. ©. 128. Carl 
wünfcdte eine Berbindung mit der Herricherfamilie bes oftrömifchen Reichs als 
ruhmvoll; wie auch fpäter die Ottonen fie geſucht haben. 


144 IX. Abſchn. Carl der Große (Fortfepung). 


Theil von Oefterreihh und Ungarn (von der Ens bis zur heiß) ber 
wohnten und in verſchanzten Orten ihre angefammelten Echäte be 
wahrten. Er fiel zu Land und zu Waſſer (auf der Donau) in dae 
Reich der Avaren, ſchlug jie im Feld und erjtürmte mehrere ihrer . 
feiten Pläte, mußte jedody, wahrjcheinlic) wegen Mangels an Yebens« 
mitteln, zurückgehen und überließ die Fiihrung diefes. mehr ermüdenden 
als zweifelhaften Krieges feinem Sohne Bippin.!) Nach mehrjährigen 
Feldzügen verjchwindet das Wolf der Avaren gewiffermaßen aus der 
Geſchichte; Fränkische Vafallen wurden ihnen zu Oberhäuptern bejtellt;?) 
fie fielen theilweife unter die Botmäßigfeit der Bulgaren, gingen theil- 
weife über die Theiß zurück, bis das Schwert der Ungarn die früher 
in diefen Gegenden geftandene Saat abmähte.?), Da nun Garl fein 
Neih bis an den großen öftlihen Strom ausgedehnt hatte, jo be 
Ichäftigte er fi) mit der Verbindung des Rheins und der Donau 
durch einen Kanal, welchem der Main, die Altmühl und die Regnitz 
das Waſſer zuführen follten. Diefer große Entwurf wurde freilich) vor: 
erft nicht ausgeführt, weil die errichteten Dämme in den jandigen 
Boden wieder einjtürzten,*) und weil jchlimme Nachrichten aus 
Sadjjen und Spanien Garl wieder zu einer anderen Thätigkeit auf 
riefen.°) Diefe friedlichen Werke wurden durch Aufruhr geftört; denn 
die Kriegszüge Carls, jeiner Feldherren und Söhne waren nicht 
allein den Befiegten, fie waren aud) den Siegern verderblid, 
weil jie diefelben von dem Bau des Landes Hinmwegriefen und fie arm 
machten. Schon hatten ſich, um diejer Dienfte überhoben zu jein, 
Sachſen und riefen empört, aber vergeblich, und härterer Drud war 
die Folge.s) In dem Jahre 792 mußte Carl eine neue Verſchwörung 
unter Xeitung ſeines unehelihen Sohnes Pippin erleben; dieſer 


1) Yuch in diefem Kriege erfchienen bei Eginhard bie Avaren 788 als an⸗ 
greifender Theil. Tiefe Kübnbeit eines fchon febr berabgefommenen Volks if 
jedoch kaum glaublidy; die Avaren Teifteten wenig Widerftand; fie waren friiher 
durch ihre wilde Kriegführnung in ſcythiſcher Weiſe gefürchtet, Damals nicht mehr. 

2) Ein ſolches Oberhaupt bieß Kan bei den Avaren. 

3) Bergl. Hegewiſch, S. 237. Waitz, IN. ©. 159. 

*#) Einhardi Ann. a. 7983. 

9) Die Ausführung des Kanals in unferen Tagen durch König Ludwig bat 
wegen der Eifenbahnen an Wichtigfeit verloren, damals aber gab ed noch nicht 
einmal qute Yandftragen, der Kanal war alfo von der größten Bedeutung. 

e) Edhlojjer, S. 40 a. a. O. 


zu... 
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Pippin (der Hödrige, Sohn der Himmilthrude) darf nicht mit dem 
ehelichen Sohn Pippin verwechfelt werden, und in dem Verhältniß 
feiner Geburt mag die Urſache feiner Verſchwörung gelegen haben. 
Denn der Stolz feiner Stiefmutter Faftrade joll ihn verlegt haben; 
allein diefer Stolz oder Unmuth war begreiflich, weil Carl fo wenig 
Hehl feiner vielen Liebichaften hatte, daß er feine natürlichen Söhne 
und Töchter (unter diefen Pippin) an feinem Hofe öffentlid) erziehen 
lieg. Unglaublich ift, daß Pippin nad der Krone gejtrebt haben 
ſollte.) Jene unehelichen Kinder waren beftändig um Garl und er 
war ſchwierig in ihrer VBermählung, fo daß in jpäteren Jahren der 
Auf feiner Töchter litt, leider mit Recht! denn mehrere derjelben 
wurden Mütter, ohne verheirathet zu fein.?) Eginhard jagt: „Er trug 
jo große Sorge um bie Erziehung feiner Söhne und Töchter, daß er 
zu Daufe niemals ohne jie fpeifte, auch niemals ohne fie verreijte, und 
da fie ſehr fchön waren, fo ift zu verwundern, daß er feine derfelben 
verehelichen wollte, vorgebend, daß er ihren Umgang nicht zu entbehren 
vermöge. Darüber traf den fonjt jo glücklichen Dann Meingefchid, 
was er jedod fo wenig an den Tag legte, als ob jene (jeine Töchter) 
niemal® in dem Verdacht libler Nachrede geftanden hätten.“ ?) Werner: 
„Bon der Tochter des Defider jchied er fi) nach einem Jahre, man 
weiß nicht weßhalb, und heirathete Hildegarde (aus Schwaben); ihre 
Eöhne waren Carl, Pippin und Yudwig; feine dritte Frau war 
Yaftrade, die vierte Quitgarde; als diefe geftorben, hatte er noch drei 
Kebsweiber.“*) Es war alfo nicht zu verwundern, daß in dieſer 


!) Einhardi Ann. Ann. Lauriss. a. 792. 

2) Lo rentz, Carls des Großen Hof: und Privat:Leben in Raumer's 
Taſchenbuch. Jahr. III. ©. 338. Darum ergriff Ludwig der Fromme bei dem 
Antritte feiner Negierung fo beftige Maßregeln. Es ift eine in Volfsfagen ver: 
breitete Meinung, daß ber Gelehrte und bei Garl beliebte Eginharb in einem Liebes: 
verhältniß zu Carls Tochter Emma geftanden babe, doch ift dies wahrfcheinlich 
eine Berwechjelung mit Angilbert, dem Vater des Nithard, der gleichfalls ein 
gelehrter Priefter, Freund Carls und Gelicbter von deffen Tochter Bertha war; 
aus bdiefer Verbindung ftammte Nithardb, der davon erzählt; ob bie Verbindung 
ebelih war? fteht dahin. Wattenbach, Teutfche Geſch.-Quellen ©. 100. 101. 

®») Vita Caroli cap. 19. 

*%) v. Gagern und Capefigues, S. 124, nennen noch vor der Tefiderata bie 
früher ermähnte Himmilthrude und 4 Kebsweiber, die mit ihrem Namen befannt 
waren, von anderen abgefehen. Dennoch jpricht man von einem ‚‚unvergleichlichen 

Geſch. d. deutſch. Monardie. Bo. I. 10 





146 IX. Abſchn. Carl der Große (Fortſetzung). 


Familie der Friede geftört wurde und daR die rauen Carls ihren 
Unwillen gegen die unehelichen Kinder laut werden ließen. Pippin 
mußte, zur Strafe feiner Empörung, die Mönchsfutte anziehen (wie 
fo mancher Andere); feine Genoffen wurden theils enthauptet, theils 
aufgefnüpft, „wie fie e8 verdienten,“ jagt der Chronift.!) Allerdings 
nach den Gejegen iiber Hochverrath ; allein was verdiente, mit gleichem 
Maße gemefien, der Anftifter und Sohn? 

Während der Kriege im Norden und Oſten rubten auch die 
Waffen im Süden nicht, und, mit wechfelndem Glück, waren hier die 
Angelegenheiten des Reichs im Kortichritt begriffen. Adalrich, der 
Sohn des wegen des Ueberfalls bei NRoncevalles aufgefnüpften Lupus, 
wollte (786) feinen Vater rächen, fiel in Wquitanien ein, umringte 
in den Gebirgen den gegen ihn gejendeten Grafen Chorjo und zwang 
ihn zu einem nadhtheiligen Vergleich; fpäter wurde er nach Worms 
gelodt und dort zu immerwährender Verbannung verurtheilt, der Auf- 
ftand der Basken aber von dem Grafen Wilhelm (einem Vetter Carle) 
gedämpft und vor Barcellona (789) ein neuer Sieg über die Sarazenen 
erfochten.?) Dagegen gelang es 791 Heſcham, dem Sohne des 
Abderahman, feine Gegner im Inneren feines Reichs niederzuwerfen, 
fodann durch feine Feldherren Gerona zu ftürmen, den tapferen Grafen 
Wilhelm am Fluſſe Orbieu zu fchlagen und Verheerung bis in die 
Grafſchaft Rovergue zu verbreiten. Dieſe Niederlage wurde jedoch im 
Jahre 795 durch einen bedeutenden Sieg der Franfen am Ebro ge- 
rächt; Alfons, der Gothenfönig in den nördlichen Gebirgen Spaniene, 
dadurd in feiner bedrängten Yage erleichtert. 


Familienkreis“ und entfchuldigt mit politifchen Gründen, daß Garl feine Töchter 
nicht verehelihte. Ta Pippin, der Budlicye, als ein Baſtard behandelt wurde, fo 
fcheint feine förnliche Che mit feiner Mutter gefchloffen zu fein. 

!) Ann. Lauriss. a. 792. 

*) Böhmer, Regest. p. 16. 
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X. Abfıhnitt. 
Carl der Große (Fortfesung). 


Ungeachtet diejer Kriege fand Carl Zeit, auf.einer Kirchenver— 
jammlung zu Regensburg (792) und fodann zu Frankfurt (794) 
firchliche Streitigfeiten zu unterſuchen und zu entfcheiden. Der Biſchof 
Felix zu Urgel Hatte fih in Grübeleien über die Natur Chrifti ver- 
tieft und denfelben rücjichtlicd) feiner menjchlichen Natur nur für einen 
Adoptivfohn Gottes erflärt; denn die Menſchheit Chrijti könne nicht 
aus der Wejenheit Gottes, fondern nur aus einem göttlichen Willens- 
acte hergeleitet werden; er ſei alſo nicht von Natur (natura, genere) 
Gott und Menfch zugleich, fondern durd) jenen Willensact (voluntate) ; 
diefen Act verglich er mit einer Adoption!) Seine Yehre wurde zu 
Regensburg und Frankfurt verurtheilt. Wenn Carl hierauf einen Ans 
bänger des Felir ſchrieb: „Glaubet nicht, durch Schlüffe der menſch— 
tihen Bernunft göttliche Geheimniſſe ergründen zu können!“ jo war 
diefe Acußerung nicht etwa eine Folge feiner Gleichgültigkeit in Sachen 
der chrijtlichen Lehre; vielmehr hatte er feinen Fremd Alcuin zu einer 
Widerlegung des Felir veranlaßt und das Bud, Alcuins nicht allein 
gelefen, fondern auch verbejfert.?) Nicht Felix allein wollte die fotho- 
liſche Kirche auf den Felfen Chrifti durd) die Schriften ſämmtlicher 
Apoftel (nicht des Petrus ausſchließlich) gegründet willen, und 
leugnete das Recht des römischen Biſchofs zur Enticheidung von 
Glaubensſachen; auch Alcuin und Carl dachten in dieſem Punkte nicht 
anders. Aber fie wollten das Urtheil des Einzelnen dem der Kirche 
unterordnen;?) die Vernunft jollte vor diefer Autorität jchweigen. In 
feinem eigenen Werk gegen die Verehrung der Bilder (in den 





I) Neander, Geh. der chriſtl. K. II. ©. 87. 

?) Gratias agimus quod libellum auribus sapientiae vestrae recitari 
fecistis et quod notari jussistis errata illius, fchrieb Alcuin, Epist. 89. 
Neander, S. 91 (9). 

2) Neander, ©. 91. 

10* 


148 X, Abfchn. Carl der Große (Fortfeßung). 


ſ. g. libris Carolinis) wollte Carl diefe ale Shmud der Kirden 
gelten laffen, oder zur Erinnerung an gewifje Zhatjaden; 
„aber nicht an fichtbaren Dingen dürfe der Glaube des Chriften 
haften, fondern er müſſe in dem Herzen feine Stätte haben.“ Er 
jendete dieſes Werk an feinen Freund, den römischen Biſchof Hadrian, 
der es widerlegen wollte; allein auf der Kirchenverfammlung zu Frank⸗ 
furt (794) wurde, in Gegenwart päpjtlicher Legaten, der Bilderdienit 
verdammt.!) Der Bilchof Agobard von Lyon erklärte: „Die Heiligen 
find entrüftet, daß, zur Verachtung wahrer Gottesverehrung, ihren 
Bildniffen gleich Götzen gehuldigt wird; es wäre frommer, diefe Bild» 
niffe mit Fügen zu treten.“ 2) 

Ungeadhtet diefer verfchiedenen Anjicht in Glaubensſachen blieb 
zwifchen Earl und Hadrian bis zum Tode dieſes legteren das beſte 
Verhältniß und eine freundliche Verbindung nad) dem Bericht der 
Zeitgenoffen. Als nun Carl 796, nad) Beendigung des Avarenkrieges, 
feinem Freunde Hadrian einen Theil der Beute zum Geſchenk jenden 
wollte, begegneten den Geſandten des Könige römijche Abgeordnete, 
um Hadrians Tod und die Wahl feines Nachfolger Leo zu melden, 
dem König die Schlüjfel zu dem Grabe des heiligen Petrus, fowie 
die Fahnen der Stadt Rom zu überbringen. Mit diefer Tymbolifchen 
Handlung, wodurd die Oberherricdhaft des Königs über Nom anerkannt 
wurde, war die Bitte verbunden, dem römischen Volfe den Eid 
der Treue und des Gchorfams abnehmen zu laſſen. Auch Carl 
Martel Hatte den Schlüjfel zum heiligen Grabe mit dem Anerbieten 
des Reichs in Italien erhalten. Pippin, Carlmann und Carl waren 
von Stephan al8 Patricier, weltliche Vorſteher Roms, berufen worden 
(wenn fchon ohne Recht);) Leo jendete mit Schlüffel und Fahne nur 
die Symbole eines bejtehenden, nicht eines neuen Verhältniſſes.“ Es 
fteht fonad) feit, daß Karl den weltlichen Gehorfam in Rom fordern 
durfte; kirchlicher Gehorſam gebührte dort dem Biſchof; außerhalb 
Roms machte der Eine und der Andere darauf Anſpruch, und nur 
weil jie iibrigens einig waren, auch Einer ded Anderen bedurfte, ent» 


1) Neander, ©. 127 bis 138. Dippoldt, ©. 141. 
2) Ampère, hist. litter. de Ja France. T. III. p. 84. 
°®) Pfeffinger, I. p. 347. Waig, III. ©. 178. 

) Bergl. Hegel, I ©. 217. 
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ſtand darüber fein Streit.) „Bei Ankündigung des Todes (von Hadrian) 
meinte Carl fo, als ob er einen Bruder oder Sohn verloren hätte!“ jagt 
Eginhard.?) Indeſſen mußte ſich der neue Biſchof Leo ebenfalls bald 
um Garls Beiftand bewerben. Denn nachdem das Reid) der Longo- 
barden gefallen war, hob fi in Rom und um Rom der Duünkel des 
römischen Volks und Adele noch mehr als zuvor, und der Bilchof 
gerieth von diefer Seite in ſolche Gefahr, daß er gern durch die Ueber: 
jendung der Sclüffel und Fahnen an Carl zeigen mochte, wie eine 
höhere Gewalt noch außerhalb Roms beftehe. Defjenungeachtet brach 
ein von dem Adel und der Geiftlichfeit gegen Leo angefachter Aufſtand 
aus, und während einer Proceſſion gerieth diefer in die Hände von 
Verwandten des verjtorbenen Hadrian, zweier hoher Geijtlichen, ge- 
nannt Pafchalis und Campulus, welde Leo ale Mörder feines Vor⸗ 
gänger® Hadrian anflagten und ihn graufam wmißhandelten, To daß 
ihn kaum der Herzog Winnigie von Spolet zu retten vermochte. ®) 
Dichterifch fagt der Poeta Saxo: „Es nahm ihm der ausgeriffenen 
Augen Licht und ſchnitt ihm die Zunge der Peiniger aus!“ 4) 
Dennod vermochte der mißhandelte Biſchof nad) Paderborn zu reifen, 


”) Ann. Einhardi a. 796. Ann. Mettenses a. 741. Hegewifd, 
©. 245 fig. 

3) Vita Car. m. 19. 

) Segen Leo wurden fo ſchwere Beſchuldigungen erhoben, daß Alcuin einen 
bierüber handelnden Brief verbrannte, damit er nicht in unrechte Hände falle, 
S. Schloſſer, S. 406 a. a. D. Ter Vorgänger Habriand, Stephan, war 
von einer Partei gewählt, bie bei diefer Gelegenheit den bei der Wahl concurrirenden 
Biſchof Conftantin zu Tod mißhanbelte, feine Anhänger blendete u. dergl. Den 
Häuptern diefer Partei widerfuhr ſpäter daſſelbe; fie wurden geblendet und 
gemorbet. Hadrian ließ die Urheber diefer Tegteren Greuelthaten foltern und bin: 
richten. Die Feinde Leo's befchuldigten ihn nun, daß er Hadrian ein ähnliches 
Schidfal bereitet babe. In Rom fchien Alles möglich. Vergl. Hegel, ©. 259 fig. 

*) Poeta Saxo a. 799. Dippoldt cızählt ©. 151 eine wunderbare 
Heilung Leo’3 von dieſer Mißhandlung und wie man, als Leo zu Carl nad 
Paderborn fam, jubelte, ſchmauſte hınd mit den fchönen PVrinzeffinnen jagte. Eiche 
dagegen die von ihm S. 291 angeführten Echriftfteller. Capefignes, ©. 284, ift 
ebenfall3 für dad Wunder und bat in feinem nicht furzen Werfe wenig Muße, 
um fi mit den Anflagen gegen Leo zu befchäftinen. Eginhard, Ann. a. 799, 
jagt verfitig von dem Ausftechen der Augen: ut aliquibus visum est; dic Ann. 
Quedlimb. dagegen: Lingua truncata et caecatus loquens et videns venit ad 
Carolum! 


150 x. Abſchn. Garl der Große (Fortfegung). 


Carl zu fehen und ihn um Hilfe anzufprechen. Das von dem Ge- 
rücht verbreitete Wunder feiner Heilung war nicht wenig geeignet, einen 
tiefen Cindrud bei dem Sachſenvolke zu machen, mit weldem noch 
wenig von der inneren Wahrheit und Schönheit der Evangelien zu 
reden fein mochte. So lange mit Glaube und Vernunft nicht aus 
zulangen war, wurden Aberglaube, Pomp und Geremonien in Bes 
wegung gejeßt. Carl empfing Yeo mit der größten Teierlichfeit und 
zeigte feinem Volke den König, der von dem erften Bilchof des Abend- 
landes um Hülfe angefleht wurde. Gr fagte die Hilfe zu; aber auch 
ihn Rom jollte das Grofartige diefer Stellung erfannt und verehrt 
werden, damit fie endlich über alle Fürften Europa's hinausrage und 
den Herrn ber Franken zum König der Könige in der katholiſchen 
Chriftenheit erhebe. 

Bor allen Dingen zeigte fi) Carl, dem man, ebenjo wie feinem 
Vater Pippin, unvorjichtige Begünftigung päpftlicher Anmaßung vor: 
wirft, ale Richter zwilchen Leo und feinem Volle. Er ging nad 
Stalien, hielt zu Roß feinen Einzug in Rom und wurde an den 
Stufen der Petersfirche von Leo mit feiner Geiftlichfeit empfangen.!) 
Sodann berief Carl eine Kirchenverfammlung, und eröffnete diefer, daf 
er vorzugsweiſe zur Unterfuchung der Verbrechen gekommen ei, 
welche dem römischen Biſchof vorgeworfen würden. „Diefer jedoch 
reinigte fih durch Eid, da Niemand den Beweis der Anjchuldigungen 
übernehmen wollte.“ ?) Diefem höchſt wahrjcheinlih von dem weltlichen 
und geiftlihen Oberhaupt vorher verabredeten Acte, in welchem beide 
ihre Stellung fo maßvoll wahrten, folgte ein anderer, der in Hinficht 
auf Ort und Zeit nicht paffender angeordnet werden mochte, um 
Carl ale Oberhaupt des Abendlandes darzuftellen und die höchſte 
Würde durd, Religion und geſchichtliche Erinnerung mit einem heiligen 
Schimmer zu umgeben. Als Carl am Weihnachtsfeſte 800 in der 


') Einhardi Ann. 800. In fpäterer Zeit 309 ber Papft zu Roß bem 
Kaifer entgegen und diefer hielt jenem den Steigbügel. 

®) Ann. Einhardi 1. c. Chr. Moissiac. a. 800. Der Reinigungseib 
lautete: Auditum est — qualiter homines — mali miserunt super me gravia 
crimina propter quam causam audiendam iste dominus clementissimus et 
serenissimus (imperator) pervenit ad urbem. Quam ob rem ego Leo pontifex 
a nemine coactus et judicatus, sed spontanea mea voluntate purifico et purgo 
me Bei Pertz, L. DI. p. 15. 
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Petersficche jeine Andacht verrichtete, fette ihm (unerwartet von den 
Zujchauern, aber wohl nicht von Carl) Leo eine foftbare Krone auf 
das Haupt, und das Volk (oder die hierzu beftellten Leute) riefen dem 
Gekrönten zu: „Heil dir, Auguft, großer, von Gott gefrönter, fried⸗ 
fertiger Kaifer Roms!“ !) Gegen eine Weberrafhung Carls durd) 
diejen Act fpricht Leo's abhängiges Verhältniß von ihm, Carls eigener 
Ehrgeiz und die Bedeutung, welcde er fpäter der Sache gab.?) Karl 
war aljo Kaiſer! Der Sinn diejes Wortes, der Anſpruch eines römiſchen 
Kaiſers war Niemand verborgen. 

Man kann Eitelkeit in diefem Verlangen Carls nach der römifchen 
Krone erbliden; aber diefe Eitelfeit war den Beitrebungen, Kämpfen 
und Siegen feine® ganzen Lebens innig verwandt; ein fräftiges Wollen, 
durch Gelingen überall gefrönt, eine in ganz Europa überwiegende 
Macht gaben dem neuen Titel eine ungewöhnliche Bedeutung Wie 
war ein Uebergang zu gewinnen von dem untergegangenen Reiche der 
Säjaren zu dem des -fränkifchen Herrſchers? „Gott hat ihn erwählt 
durch den römiſchen Biſchof, nach der Stimme des römiſchen Volks, 
am Tage der Geburt des Herrn!“ das war der fchimmernde Bogen, 
welcher als Brüde zu dem neuen Kaiſerreich dienen mußte, und fo 
ſchwach dieſe Brüde war, jo ftarf war das Schwert des neuen Kaiſers. 
Carl benugte die ihm dargebotene Kaiferwürde fofort, um ſich ein 
erhöhtes Anſehen bei feinen Unterthanen zu geben; er ließ fie einen 
neuen Eid des Gehorſams ſchwören; er ftellte fich hin als Oberhaupt 
und Schützer der abendländifchen Chriftenheit, al8 den Vorkämpfer 
gegen die Heiden; er heiligte jede fünftige Eroberung durch die Pflichten 
für die Verbreitung der chriftlichen Religion; er heiligte feine Perſon 
ale den Gefalbten bes Herrn.®) 

Aber der römische Biſchof, ſchon längſt im Anfehen der oberfte 
aller abendländifchen Biſchöfe, weil er in Nom bei der Apoſtelkirche, 


!) Einhardi Ann. a. 799 bis 801. Ann. Quedlimb. a. 801. Cuncto 
Romano populo acclamante, Carolo Aug. a Deo coronato, magno et paci- 
fico imperatori Rom. vita et victoria! Post quas laudes more antiquorum 
ab eodem Pontifico adoratus est; alfo von Gott gekrönt empfing Carl bie Abo: 
ration des Bifchofd. Rom wurde bie erite Metropole des Reichs; Carl nannte 
fie in dem Verzeichniß ber Biichofäfige vor den übrigen. Hiervon wird bei Carls 
Teftament zu reden fein. Vergl. Dönniges, D. Staatsredht. I. S. 3 bis 5. 

2) Gieſebrecht, I. S. 113. Siehe dagegen Waitz, III. ©. 175. 

®) Waitz, II. ©. 189 bis 196. 528. 


152 x. Abſchn. Carl der Große (Fortſetzung). 


in der Hauptftadt der Welt lebte, der jest als Verkünder und Boll- 
ſtrecker des göttlichen Wortes erfchien, wurde er nicht ebenfalls durch 
die Raijerfrönung hoch erhoben? — Von dba an entftand, zuerft leife, 
dann immer lauter, je ſchwächer und nachgiebiger die Fürften wurden, 
fein Anſpruch als Nachfolger Ehrifti, als Bifchof aller Bifchöfe, Kaifer 
und Könige ein- und — abzufegen. Das Abendland Hatte wieder 
einen Kaifer, fo weit das Anfehen des Franfenfönigs reichte; aber 
es befam von da an auch einen Papſt. Was das zu bedeuten habe, 
ift fpäter von Nifolaus I, Gregor VIL, Innocenz IH. u. A. bewieſen 
worden. Leo gab fich den Anfchein der Milde, indem er durch feine 
Verwendung bei Carl bewirkte, daß feine, wegen ber früher erzählten 
Mißhandlung zum Geftändniß gefolterten Gegner unverjtimmelt am 
Leben blieben.) Was weiter aus jenen Männern geworden ei? 
wilfen wir nicht. Man könnte die Verſchiedenheit des Verfahrens 
gegen Leo, der ſich durch feinen Eid reinigen durfte, und gegen feine 
Gegner, die zum Geftändniß gefoltert wurden, etwa dadurch erflären 
wollen, daß vielleicht gegen Leo nichts, gegen feine Widerjacher fehr 
viel erwiejen war, fo daß fich die Erpreifung des mangelnden Geftänd- 
niſſes durch die Folter nad) der erft am Ende des 18. Yahrhunderts 
verbannten Unterjuchungsweife damals gerechtfertigt habe. Allein Leo 
wäre bei den ftärfiten Beweiſen gegen ihn nicht gefoltert worden. 
Daß die Schickſale der Könige und hohen Häupter nicht gleich find 
dem Schidjal anderer Menfchen, liegt in der Natur der Sache, und 
diefe Verſchiedenheit ift nicht wegen jener, fondern wegen ihres Amtes 
und ihrer Würde vorhanden. Aber daß man diejenigen, welche eines 
Verbrechens wider den Papſt beichuldigt waren, foltern durfte, während 
der Bapft auf das Leichtefte die wider ihn gerichteten Anklagen der 
Berihwörung gegen das Leben feines Vorgängers befeitigte; daß Ge: 
Schichtjchreiber dieles Verfahren in Ordnung finden und fogar, weil dem 
erpreßten Geftändnig nicht Tod und Verſtümmlung nachfolgte, das ganze 
Verfahren loben fonnten, das ift Schwer zu begreifen. Uebrigens wird 
Leo's Unfchuld dadurch wahrjcheinlicher, daß feine Feinde Böſewichte waren. 


) In judicium adducti et habita de eis quaestione secundum legem Ro- 
manam ut majestatis rei capitis damnati sunt. Pro quibustamen papa inter- 
cessit — et vita et membrorum integritas eis concessa est. Einhardi Ann. 
a. 801. Die angewendete Unterſuchungsweiſe war römifh, aber nicht römiſch 
gegen freie Männer, fondern gegen SHaven. 
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Bald nad) diefer Zeit entftand auch der abenteuerliche Plan von 
Carls Vermählung mit der griechiichen Kaiſerin Irene, einer Frau, die 
weder körperlich anziehend fein konnte, da ihre Jugend Tängft dahin war, 
und gemüthlich noch weniger, da fie ihren eigenen Sohn hatte blenden 
lafien. Zwar war die Gemahlin Carls geftorben; aber dennoch fünnen 
wir an Ernſt in diefer Sache um fo weniger glauben, als fchon früher 
eine Verlobung zwilchen einem Sohn der Irene und einer Tochter 
Carls abgefchlofjen und dann wieder abgebrochen war. Der Gedanfe 
einer Verbinduug mit der orientalischen Kaiſerin fchmeichelte wohl 
Carl, ohne daß er ihn ernfthaft verfolgt hätte; oder er wollte bie 
Welt mit dem Gerücht diefer Verbindung auf die Größe feiner nun 
angenommenen Stellung hinweifen. Bald nad) Eröffnung diefer Ver- 
kandlungen verlor Irene durd eine Empörung Freiheit und Thron.!) 

Während Carl mit Zaffilo und den Avaren befchäftigt war, hatte 
er die Ausdehnung feiner Eroberungen in dem Norden nicht aus dem 
Gefichte verloren. Schienen die Sachſen bis zur Elbe befiegt, jo 
üpfte er num jenfeit der Elbe mit den Slaven an, fehloß Freund» 
daft mit den Abodriten (in Mecklenburg) und unterjtiigte fie gegen 
isre Feinde, die Wilzen oder Velataben. Er genoß den Vortheil, die 
iberelbiſchen Slaven mit der Unterftügung eines anderen Slaven- 
hammes unterwerfen zu fünnen. Der Feldzug gegen die Wilzen (789) 
werde leicht und glüdlich beendigt; allein vielleicht war es die Unzu- 
friedenheit der Sachſen, welche nunmehr in diefem und in anderen 
Frankenkriegen als Hiülfsvölfer dienen mußten, über die ihnen dabei 
mfallende Kriegslaft, die fie in dem Land zwifchen Wefer und Elbe 
in neuer Empörung wider Carl aufregte. Bei einem Zuge durd) 
Dftfriesland wurde der Frankengraf Theodorich im Jahre 793 in der 
Nähe von Ruſtingen durch die Sachſen angegriffen und mit feinem 
Heere vernichtet. Bis nad Weftphalen hin verbreitete fich bald die 
Empörung. Karl kam raſch herbei, fand aber die Sachſen bei Send⸗ 
feld (zwifchen Ehresburg und Paderborn) fo gut verichanzt, daß er 
fh mit guten Worten und mit der Stellung von Geißeln genügen 
hieß; mit ſtärkerer Macht brad er im folgenden Jahre abermals in 


1) ®ergl. Capefigue Charlemagne II. p. 18 bis 20. Tippolbt, ©. 164. 
Bon wen der Gedanke zu biefem Ehebund ausgegangen fei? ob von Carl, ober 
Irene, oder Leo? iſt zwilchen Griechen und Lateinern beftritten. Vergl. Hege: 
wiſch, ©. 271. Eginhard ſchweigt. 
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das Yand, weil er dem Friedenswort der Sachſen nicht traute.!) Er 
hatte den Abodritenfönig Witinus zu feiner Hülfe herbeigerufen; diefer 
wurde jedoch bei dem Uebergang über die Elbe von den Sachen ge- 
tödtet. In den folgenden Jahren (796, 7 97) verwüſtete Karl nicht 
allein da8 Sachſenland, jondern hielt dort feine Winterquartiere, um 
durch dauernden ‘Drud die Linterwerfung zu vollenden. Zuerſt wurde 
das Land zwilchen Wejer und Elbe, dann jenfeits mit Feuer und 
Schwert (bis zu den Jahre 803) verwüftet (unter Anführung von 
Carls gleihnamigem Eohn);?) endlih im Jahre 803 den Sachen 
ein neuer Friede gegeben, den Möſer mit folgenden Worten zulam- 
menfaßt: „Er fchlug ihnen vor, ob fie fich mit den Franken in ein 
gemeinfchaftliches Reich einlaffen; ihn für ihr gemeinfames Haupt ebenfo 
wie die Franken anerkennen; diejenigen, welche er an feiner Stelle 
jenden werde (Sendboten, missos), gebührend aufnehmen, bejonders 
aber den Biſchöfen und Grafen, als ihren geiftlihen und weltlichen 
Vorgelettten, gehörige Folge leiften und jenen dasjenige entrichten 
wollten, was ihnen bei den Franken gegeben werde? Auf diefen Tall 
joliten fie mit diefen einerlei Wehrung, Vorzüge und Gnade ge 
nießen, von allem Tribut befreit und fo wie die Franfen in ihrer 
Heimath, von Ihres Gleihen und nah Ihrem Redt ge- 
richtet werden.“ Diejes ift der |. g. Friede von Salz, welchen der 
Poeta Saxo erwähnt und von welchem Eginhard jagt: „Mit den 
Franken vereint follten die Sachſen Ein Volt werden.“ ?) 


!) Einhardi Ann. a. 795. Quamquam — obsides — dedissent — rex 
tamen illorum perfidiae non immemor — Saxoniam ingressus, paene totam 
pervastando peragravit. 

) Einhardi Ann. a. 789 sq. S. Schloſſer, S. 402, über bie Hart⸗ 
nedigfeit der Sachſen. 

®) Vita Carol. m. cap. 7. Ann. Quedlimb. a. 808. Eichhorn, $ 134 
a. E., beftreitet diefen Frieden; auch Schloffer, ©. 418; er leitet das Ende bei 
Krieges mehr aus ben Gewaltmaßregeln Carla ber, aus der Wenführung der ' 
Sachſen nad Franfen und aus der Bildung fränfifcher Golonieen zwifchen Weſer 
und Elbe, fowie aus ber Abtretung bes Lauenburgifchen an die ANbodriten. (Nach 
Sachſenhauſen bei Frankfurt wurden Sachſen geführt, obwohl diefed Dr. Römer 
in dem Archiv für Frankfurt? Geh. md Kunſt Teugnet; Dr. Benfarb, in ber 
Geſch. ber d. Kaifer, S. 79, widerlegt denfelben;) ebenſo nach Sachſenheim bei 
Königshoven und Ochfenfurt, Sachfenflur bei Königshoven an der Tauber, Sachſenberg 
und Sachſenhauſen im Waldeck'ſchen, Sachſenhauſen bei Caſſel, Saffen bei Grün: 
berg. ©. Ann. Quedlimb. a. 804. Böhmer, Reg. Carol. p.22. 24. ®eud, Hefl. 
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Dieje Gleichheit der Völker des großen Frankenreichs war nicht 
etwa ein Opfer, welches Carl dem Salzer Frieden gebracht hätte, 
jondern die eigentliche Erfüllung feiner weitgreifenden Pläne, die eben 
dahin gingen: ein einiges, großes Reich zu gründen. Ohne. 
Gleichheit der Theile war ein fo großes Ganze nicht zufammen zu 


L.-Geſch. II. ©. 320. Schmidt, Gef. der D. I. ©. 419. In cinem Privileg 
Heinrih3 II. von 1017 für das Bisthum Würzburg (bei Montag, Gefdh. ber 
ſtaatsb. Freiheit. II. S. 184) fommt vor: ut nullus comes servos et Slavos, 
sive Bargildos, sive Saxones, quos Nordalbinga vocant. Tiefe Norbalbinger 
waren wohl ebenfalld die Nachkommen der verfchten Sachſen. Daß Garl zu Salz 
war, betätigen Gginbard® Annalen. Schen im Jahre 802 hatte er ſich mit 
gleichen Gefegen für dad ganze Neich befchäftigt uud dieſe Bemühungen 808 
fortgeſetzt. ©. Eichhorn, F 143 Anmerk. Sie eritredten fi auch auf Sachſen, 
und während in andere, längſt unterworfene Brovinzen die Sendboten des 
Königs gingen, um den Gemeinden die Zuſätze zu ihren Vollsrechten vorzulegen, 
berief Carl die einflußreicheren Sachſen zu fi, um ihre Zuftimmung zu erhalten. 
Er zeigte ſich gleichzeitig gegen die ſächſiſchen Geißeln großmüthig und freigebig. 
Der Zwed aller Zufäge war, wie Eginhard fagt: ut Francis adunati unus cum 
eis populus efficerentur. Die Eachfen flimmten zu, und ber Kampf war zu 
Ende, abgefehen von localen Empörungen, bie noch wohl vorfamen. Man muß 
nicht gerade an einen Vertrag zwifchen dem Kaifer und den Sachſen denken; nicht 
am einen fürmlichen Zriedbensfchluß, fondern an cine Befriedigung ber einfluß: 
reichen Männer des ſächſiſchen Volks durch eine mildere und chremvolle Behandlung. 
Hierdurch mehr als durch die angeführten Gewaltmaßregeln fcheint der Friede 
endlich gelungen zu fein, oder durch Beides. Benkard, der K. Palaſt Salz, in 
dem Archiv für Frankf. Geh. u. 8. neue F. ©. 50 fig. Waitz, II. ©. 188, 
184. 187. 188. Wenn es jedoch mit aflen, von dem Poeta Saxo und von Möfer 
angegebenen Bedingungen feine Nichtigfeit hätte, fo würde in ber That jeder Unter: 
ſchied zwiſchen Franken und Sachſen aufgehört haben; denn hauptfächlich unter⸗ 
ſchieden fich die Volksrechte in dem Wehrgeld, in ber Schätzung von Leib und 
Leben. ©. Wirth, D. ©. Hptft. 4. Tiefer Unterſchied hätte unter jener Nor: 
auzfekung nur noch in Hinficht auf Etand und Geburt, auf Amt, Abel, Freiheit, 
Hörigfeit fortgebauert. Allein jene Annahme ift unvichtig; denn das Webrgeld 
blieb auch nach den Geſetzen des Jahres 802 und 808 bei den verfchiedenen 
Stämmen des Reich verſchieden. Pipini regis Ital. cap. 46. Et quando com- 
ponunt, secundum legem ipsius cui malum fecerint, componant; — de caeteris 
vero causis communi lege vivant, quam Dominus Carolus in Edicto ad- 
janxit. Der Unterfchieb verſchwand von felbft, als andere öffentliche Etrafen bie 
Stelle bed Wehrgelbes mehr und mehr verdrängten; auch ift e8 nicht unmahr- 
ſcheinlich, daß damals das Mehrgeld des Adels im Verhältniß zu dem für bie 
Freien gemindert und ungefähr fo wie im fränfifchen Reich aeftellt wurde. Stobbe, 
©. 323 fig. a. a. O. 
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halten, und ein zurückgeſetztes Volk konnte fid) dem Reich, wo ihm bie 
Rolle des Leberwundenen fortdauernd angewieſen blieb, nicht feft und 
treu verbunden fühlen. Alle freien Bewohner des Reichs, Franken 
oder Nichtfranfen, blieben fortan in Rechten und Pflichten gleichgeftellt.*) 
Ihre Geſetze und Gerichtsverfaffung wurden möglichft angenähert und 
zu diefem Zwecke auch Sachſen in Gaue eingetheilt.?) 


xl. Abſchnitt. 


Carl der Große GFortſetzung). 


Indeſſen wußte Carl ſehr gut, daß zur Unterhaltung des Zuſam⸗ 
menhanges in einem ſo großen Reiche weder Geſetze noch Einrichtungen, 
weder harte noch milde Vorſchriften genügen, ſondern eine lebendige 
und perſönliche Vermittlung das Nöthigſte iſt. Grafen und 
Biſchöfe, die er ſelbſt ernannte, waren die Hauptorgane 
ſeiner Verwaltung. Die erſteren leiteten in ihren Gauen das 
Heer und das Rechtsweſen, ſowie die Verwaltung königlicher 
Güter; als höchſte Beamte durften ſie bei denſelben Strafen, wie der 


9 Montag, Geſch. der ſtaatsb. Freiheit. I. ©. 40. 41. Zwar galt noch 
Jahrhunderte fpäter ber Satz, daß ein beuticher König burdy feine Wahl das Recht 
eined Franken, alfo das beſſere Recht erhalte; Sächſ. Lanbredt. III. A. 54. 
Schwäb.L.:R. A. 24. Er führte lange Zeit den Namen eined Königs ber Franken, 
vielleicht bis auf Conrad II. Benkard, Die deutjchen Kaifer. ©. 88, unb trug 
altfränfifche Kleidung. Denn bie Franken hatten das eich gegründet. Allein 
das waren in fpäterer Zeit nur noch Ehrenvorzüge der Frauken; ebenfo für bie 
Schwaben dag Recht bes erften Angriffs in der Schladht; eine wirkliche Zurüd: 
feßung bätten weder Schwaben, noch Sachſen, noch Bayern ertragen. 

) Wend, Heil. 8:6. II. ©. 954. Diefes war eine Veränderung in 
Sachſen, welches big dahin Landgerichte und Niedergerichte hatte. Indeſſen Kildeten 
die Bezirke der erſteren wefentlich den neuen Gau. Die Bezirke ber Iegteren den Gent. 
Tie vielen Bisthiimer und ihre Immunitäten löjten die Gerichtsverfaifung fobann 
wieber auf; Vögte traten an bie Stelle von Grafen, und daneben erhielten fich bie 
Freigerichte, aus denen fpäter zum Theil die Vehmgerichte wurden. Daſ. S. 968. 
964. Vergl. Rommel, Hell. Geh. I. ©. 181. 


Carls Verwaltung. Wahl der Bifchöfe, 157 


König felbft, gebieten; fie hatten alfo den Königsbann und Blut- 
bann, d. h. alle wichtigeren Straffälle, die an Leben und Freiheit 
gingen, und die Entjcheidung über das Eigen (den freien Grundbeſitz) 
gehörte vor ihr Gericht, geringere Sachen vor das Gentgeriht unter 
Leitung des Kentgrafen oder Stellvertreters des Gaugrafen.!) Die 
Biihöfe leiteten die Kirche, Schule, Eittenpolizei. Bor ihnen 
wurden in den ſ. g. Sendgerichten Kleinere Vergehen gebüßt oder 
mit firchlicher Strafe belegt; der Abfall vom Chriſtenthum, heidnifche 
Gebräuche angezeigt. Um beide in der tremeiten Pflichterfüllung zu _ 
überwachen, fchlechte Beamte zu entfernen, die königlichen Einkünfte zu 
Ihügen und zu fammeln, verordnete Carl die Sendboten (missos, 
zur Gontrole über Grafen und Bilchöfe).?) Es war das ſchon darum 
nöthig, weil die Grafen und Bilchöfe nicht immer einträchtig handelten, 
eine höhere Gewalt über beiden daher erforderlich fchien; diefe beſaßen 
die missi als Stellvertreter des Königs, die nach feiner befonderen 
Anweifung handelten, mit jeinen Anfichten durch den Aufenthalt am 
Hofe vertraut waren und fein feites Amt begleiteten, vielmehr bald 
bier und bald dahin verjendet wurden.) 

Indem Carl über die gejammte Verwaltung des Reiche eine 
wechfelnde und lebendige Aufficht einzurichten verjtand, ſuchte er alle 
verichiedenen Landestheile Lediglich an den Mittelpuntt, an den Kaifer 
jelbft, zu knüpfen. Die Herzoge zwiſchen ihm und den Gaugrafen 
mußten verihwinden (der lette Herzog war Taſſilo von Bayern). 
War es nöthig, noch eine gelonderte Nationalität eines Volksſtammes 
anzuerfennen, weil die Verbindung mit dem Ganzen neu war (3. 2. 
in Aquitanien und der Lombardei), jo wurde fein Herzog, fondern 
einer jeiner eigenen Söhne an die Spige gejtellt, und zwar derjenige 


‚ 1) Cap. a. 817. c. 14 cap. a. 829. c. 5, bei Bert, L. I. p. 217. 354. 
Für Hörige und Leibeigene, die zu einem Hof ober einer Kirche gehörten, beftellte 
der Herr bad Gericht; fie wurden nicht nach Volksrecht, aber auch nicht nach 
Willfür gerichtet, fondern nad) der Gewohnheit, die man Hofrecht nannte. Der 
König ernannte bie Grafen; allein feine Wahl fiel der Natur der Sache nad auf 
bie im Gau mächtigen Familien, die fonach factiſch das Grafenamt meiſtens erblich 
beſaßen (Wend, Heſſ. L-Geſch. I. ©. 83) und mit ber Zeit ein erbliches Recht 
behaupteten. 

2) Montag, I. ©. 1658. 


2) Waitz, II. ©. 360. 373 bis 898. 
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Sohn, welcher bejtimmt war, den Volksſtamm nach des Kaifers Tod 
fort zu regieren. 

Wenn wir gejagt haben, das der Kaifer auch die Bilchöfe und 
Webte ernannte, jo war damit nicht die Form, fondern das Weſen 
der Ernennung gemeint. Allerdings jchlug die Geiftlichfeit des Bis⸗ 
thums oder des Stift vor, oder genehmigte den von dem König 
vorgeichlagenen Biſchof oder Abt.!) WUllein wer wagte zu dem Vor: 
ſchlage Carls nein! zu jagen? oder ihm einen Widerwärtigen zu prä- 
jentiren? Da jene Geiftlichen große Güter verwalteten und dadurch im 
Staate mädtig waren; da fie die Erziehung der Jugend bejorgten, 
ebenjo in den Sendgerichten einen großen Theil der Polizei; ) da 
fie durch ihren Vogt (advocatus) nicht allein die Gerichtsbarkeit über 
ihre Leute, fondern auch über freie Männer übten, die jich ihrem 
Schute übergeben hatten; da jie ferner bei Verbrechen der Geift- 
lien unterfuchten und bei Streitigkeiten derfelben mit Weltlichen 
eine gemeinfchaftliche Gerichtsbarkeit mit dem Grafen übten; fo 
wurde zwar das Vermögen der Bisthiimer für die Beſtreitung fo 
mannigjadher Ausgaben und Laſten fortwährend vermehrt; Steuerfrei- 
beit, königliche Einkünfte, Land, die wichtige Abgabe des Zehnten 
wurden ihnen verwilligt; aber indem man ihnen die Gerichtsbarfeit 
über ihre Hörigen und jchußpflichtigen Leute überließ und vielleicht 
ſchon damals den Anfang dazu machte, daß innerhalb ihres Eprengele 

1) Schon dad Conc. Aurelian V. a. 549. c. 10 beſtimmte: Cum voluntate 
regis, juxta electionem cleri ac plebis — a metropolitano — pontifex con- 
secretur. Gregor von Tours erzählt von der Wahl zum Bisthum Trier, daß 
Geiſtliche dephalb mit vielen Gefchenfen zum König Theodorich (511 bis 534) 
gefommen; aber dieſer fagte ihnen furz, daß Gallus Biſchof fein werde. Man 
fiebt hieraus 1. den Einfluß der Könige über die Kirche und 2. daß ſchon damals 
Biſchofsſitze bezahlt wurden. 

In dem Coneil. Paris. a. 615 wurde gleichfalls königl. Beſtätigung der 
Wahl und birecte Ernennung der Hofgeiftlichen vorbehalten. Gieſeler, K.-Geſch. 
I (2). ©. 445. 

#2) Episcopi circumeant parochias et ibi inquirendi studium habeant de 
incestu, parricidiis et aliis malis, quae contraria sunt Deo. „Die Bifchdfe 
folten jährlich ein Mal an jedem Orte ihres Kirchiprengel3 ein geiſtliches Gericht 
halten. Jedes Mitglied der Gemeinde folte verpflichtet fein, jede ihm befannte 
lafterhafte Handlung, die von einem anderen begangen werde, anzugeben.’ Gieben 
Mitgliebern der Gemeinde, den Diafonen, war bie Aufficht über bie übrigen 
befonders übertragen. Neander, Geſch. der chriſtl. Religion. II. ©. 58, 
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der fünigliche Beamte nicht unmittelbar, fondern nur mit Beihülfe der 
geiftlihen Herren einfchreiten durfte, hatten die Bifchöfe unleug- 
bar aud eine politifhe Stellung und Wirkſamkeit; die 
Staatögewalt konnte fchon deßhalb die Ernennung Dderjelben nicht 
geradezu der Kirche überlaſſen; das Geringite, was fie hierbei anzu- 
fprechen hatte, war Mitwirkung. Noch weiter ging es, wenn die 
Könige felbft mitunter erledigte Bisthümer ohne Umftände bejegten.!) 
Ein Recht Hierzu war ihnen von Seiten der Kirche nur eingeräumt 
worden, wenn jie zu dem Bisthum einen qualificirten Geiftlichen von 
der nädften Umgebung ihres Hofes ernennen würden; aber that- 
tächlich erlaubte man ihnen viel mehr, fo lange fie jtarf waren und 
die Kirche jchwad).?) 

Ebenfo wie in Hinjiht auf die Kirche und Firchliche Beamte 
war die Königsgewalt auch in anderen Richtungen vorgefchritten; denn 
ehemals wählten die freien Bewohner des Gaues jelbit den 
Vorftand ihrer Gerichte; ?) fpäter bedurfte dieſe Wahl der 
fürftliden Beftätigung.*) est wurde der. Vorſitzer, der Graf, 
vom, König erwählt.?) Diefer erwählte mit den übrigen einge- 
fellenen freien Männern des Gaus die anderen Nichter, die Schöffen, 


3) In Hinſicht auf die ihnen ertheilten Beneficia (Lehngüter) wurden Bifchöfe 
umb Aebte getreue Leute bed Königs und zogen mitunter in Krieg. Die Biichöfe 
Salonius und Sagittarius töbteten 572 viele Longobarden mit eigener Hand, mas 
jeleft Gregor von Tours 1. IV. c. 48 (oder 37) tadelt. Giefeler, ©. 444 a. a. O. 

*) Vergl. Concil. Paris. V. a. 615. Can. 4 et Edictum Chlotarii in Synodo 
suprascr. mit Caroli m. capit. a. 794. Neander, Gef. der chriſtl. 8. II. 
©. 49 fig. 219. Gieſebrecht, Geſch. ber Kaiſerzeit. S. 77. Pfeffinger, 
Vitriar. illustr. I. p. 1825 bis 1350. Montag, Geid. der ftaatsb. Freiheit. 
©. 165 bi3 171. Eichhorn, F 185. Dönniges, ©. 80. Waitz, D. V.-G. 
IL ©. 350 fig. III. S. 354 bis 358. 577. Gieſeler a. a. O. 

9) Eliguntur in iisdem consiliis et principes qui jura per pagos dicunt. 
Taciti Germ. cap. 12. 

*) Lex Aleman. tit. 41. Ut nullus causas audire praesumat nisi qui a 
Duce per conventionem populi judex constitutus est. So ſcheint es auch in 
Bayern gewefen zu fein (lex Bajuar. tit. 12. c. 2. $ 2) und wahrſcheinlich in 
Franken; denn der allmälige Fortſchritt von ber Volkswahl zur Königswahl burd) 
das Mittelglied einer Fäniglichen Veftätigung des Erwählten iſt leichter anzunehmen, 
als ein Sprung von jener zu biefer. 

) Walter, D. R.⸗G. $ 95. Hillebrand, D. Et: u R.G. ©. 124. 
Schäjfner, ©. 163 flo. 
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unter Mitaufſicht eines königlichen Sendboten, alfo vorbehältlid 
föniglicher Verwerfung.!) Man fieht, daß der Einfluß des Volks 
bei diefer Wahl nur noc ein Schein war, der kaum irgend Jemand 
trügen mochte. Freilich beichränfte fid) der König in der Ausübung 
feines Rechtes durch die Borfchrift, dag nur im Gau Eingejeffene 
erwählt werben dürften, damit man im Kalle von Amtsvergehungen 
jie um fo viel leichter zur Rechtfertigung und Strafe ziehen fünne.?) 
Diefe Beihränfung des Füniglichen Ernennungsrechtes der Grafen und 
Nichter gab jedoch dem Volke nichts von feinem verlorenen freien 
Wahlrecht zurück, erweiterte vielmehr die Macht des Adele, indem er 
feine Gewalt fortdauernd in derfelben Gegend übte. Auch diefe Folge 
entging dem Scharflichtigen Auge Carls durchaus nicht; wie er die 
Herzoge und patricios der Provinzen entfernt hatte, damit fich feine 
EStammgewalt gegen die Reichögewalt bilden möchte, fo verbot er auch 
die Vereinigung mehrerer Sraffchaften in Einer Hand, immer voraus- 
jehend, dar einft daraus Yandeshoheiten entftehen möchten, immer 
bedacht, die Neichseinheit zu fchügen. Aber ein Werk, das er auf 
feinen Schultern trug, war für Zwerge zu fchwer; die Fürſten und 
der Adel ernteten dennoch die Frucht feiner Ausfaat, das Reich und 
das Volk ſanken nad) ihm herab. ®) 

Carl der Große überließ zwar den Biſchöfen und Aebten manderlei 
weltliche Geſchäfte, und er geftattete ihnen, zur Beſorgung derfelben 
ihre eigenen Beamte (Vögte, Advocaten) zu erwählen; aber nur in 
Gegenwart und nit Genehmigung des Grafen.t) Jene VBögte bezogen 
alsdann die Fried- oder Banngelder (Y, des Wehrgeldes für größere 


ı) Walter, $ 99. Eichhorn, $ 165. 

2) Edict. Chlotars II., bei Berg, Monum. G.h. Leg. I. p. 15. ut nullus 
judex de aliis provinciis aut regionibus in alia loca ordinetur; ut si aliquid 
mali de quibuslibet conditionibus perpetraverit, de suis propriis rebus exinde 
quod male abstulerit juxta legis ordinem debeat restituere. Stälin, Wiürtemb. 
Geſch. S. 336. Diefe Vorſchrift für die judices, alfo gewiß auch filr die Bor: 
figer der Gerichte, wurde fpäter auf die Verwalter der Provinzen erſtreckt. Waitz 
a. a. O. 

®) Monachi S. Galli Gesta Caroli (bei Pertz, Monum. Ser. II.) Pro 
videntissimus Carolus nulli comitum, nisi his qui in confinio Barbarorum 
constituti erant, plus quam unum comitatum aliquando concessit. ®aiß, II. 
©. 600. 641. Derfelbe bezweifelt III. S. 324 diefe Beſtimmung. 

*) Cap. a. 802. 
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Verbrechen, wenn ſie bei der Verfolgung derſelben mitwirkten); Ge⸗ 
ſchenke wurden ihnen dargebracht.) Allein der Blutbann (die hohe 
peinliche Zuftiz) und alle wichtigften weltlichen Gefchäfte im Gau ver- 
blieben doch bei dem Grafen; er leitete die Verhandlungen im Gau- 
geriht (Ding der freien Männer); er vollftredte die Urtheile; ebenfo 
führte er den Vorſitz in den Fleineren Gerichtsverfammlungen, in der 
unteren Inſtanz der Gaugerichte (in den Centgerichten), jo weit er 
jich Hier nicht durch einen unteren Beamten, den Gentenar (Gentgrafen, 
Schultheißen) vertreten ließ; er erhob die füniglichen Cinfünfte im 
Sau und führte ſowohl deijen freie Männer, als die föniglichen Leute 
und Dienftmannen im Kriege an.®) 

Zum ausſchließlichen Wirfungsfreis der Biſchöfe in den ſchon 
erwähnten Sendgerichten gehörte die geiftliche Gerichtsbarkeit und die 
damit verbundene Sittenpolizei.®) 

Ein Hauptzweig der gräflichen Geſchäfte, der Heerbann, bedurfte 
zur Zeit Carls des Großen einer bejonderen Fürſorge, weil derſelbe 
in manchen Gegenden des Reichs durch den Uebergang fo vieler freien 
in das Schutzverhältniß und unter den Oberbefehl eines Seniors aus 
den Fugen gelommen war; namentlich war diejes wohl der Fall in 
Neuftrien, Burgund, Aquitanien, wo unter Carl Martel und Pippin 
die vielen Kirchengüter und wahrjcheinlid auch die Güter vieler Freien, 
weiche der neuen Dynaſtie entgegenftritten, eingezogen und unter die 
Leute vertheilt waren. Denn die Leute traten aus dem Heerbann der 
freien Männer unter die Kriegsſchaaren der großen Herren (Senioren).t) 


ı) Eichhorn, $ 167. 

?) Capit. a. 802. 

2) Schäffner, ©. 37. Später übertrugen die Bifchöfe foldhe Gefchäfte den 
Ardidiafonen, und gewöhnlich hatte dann ein Archidiakon einen Gan zu ver: 
feben, zuweilen mebrere, wenn fie Fein waren, zuweilen nur einen Theil des Gaus, 
wenn er groß war. Wie der Gau in Genten, fo wurde das Archidiafonat in 
Diafonate abgetheilt, und man fuchte bem Gent (Hundert) fo weit möglich gleiche 
Grenzen mit dem Dekanat zu geben. Wend, Heſſ. Landesgeſch. II. ©. 843 fig. 
Doch herrſcht noch viel Streit über dieſen Gegenſtand. S. Stälin, Würtemb. 
Geſch. I. ©. 277. 

) Bergl. Perg, Die Hausmeier. S. 7. Roth, Das Benefizialwefen pass. 
v. Beuder, Das deutſche Heerweſen. I. ©. 822, fpricht eine entgegengefeßte 
Meinung aus; allein es läßt fich nicht erweifen, daß ein freier Franke, der unter 
Schud trat, alfo auch nicht mehr im Volksding erfchien, im Volksheer der Freien 
tortgebient babe. Bergl. ©. 166 u. f. 

Geld. d. deutſo. Monardie. At. 1. 11 
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In Auftrajien war diejes gewiß weniger der Fall, da die Sarolinger in 
ihrem eigenen Volksſtamm nicht nöthig hatten, ſich durch @üterver: 
theilung erjt noch eine Partei zu ſchaffen, auch der Kirche hier nicht 
jo viel abzunehmen war, als in dem ehemaligen Gallien. In Sachſen 
und anderen erit von Carl eroberten Ländern war eben fo wenig die 
Wehrfraft des Volks in die Hände einzelner großer Vaſallen überge⸗ 
Hangen, jondern jie war nur neu ım Intereſſe des erobernden Reiche 
und jeiner Fürjten zu organijiren. Carl der Große mochte ohnedem 
Ihon bemerken, daß die Erblichteit der von feinem Water und Groß. 
vater vertheilten Beneficien nicht abzuhalten jei, ohne die großen Herren 
des Reichs mit allen ihren Leuten in eine bedenkliche Aufregung zu 
bringen; gab er diejer Betrachtung nad) und anerkannte wenigjtend 
thatjächlih dieje Erblichfeit, jo bejürderte er eben damit die Unab⸗ 
hängigfeit der jchon mächtigen Senioren. Die Macht erzeugt, wenn 
fie einmal vorhanden ijt, neue Macht. Schon unter Pippin war ja 
geflagt worden, daß die jreien Männer von geringem Vermögen 
durd) die reicheren ihres Standes gedrüdt und namentlich durch den 
Mißbrauch der Amtsgewalt dahin gedrängt wurden, daß fie jich unter 
den Schuß der Herren begeben, Xeute werden ımd dadurch aus dem 
Heerbann austreten jollten. Durch den jteigenden Reichthum ber 
Senioren erhielten diefe die Mittel, ihren Schug noch immer empfeh 
lenswerther, ihre Feindſchaft immer gefährlicher, die Zahl ihrer Leute 
aljo immer größer zu maden. Offenbar mußte die Monarchie bald 
durch eine Ariftofratie der Senioren verdrängt werden, wenn fich der 
Heerbann allmälig aufgelöft und die MWaffengewalt allein in der Hand 
der Senioren und ihrer Yeute geruht hätte. Carl der Große verfehlte 
aljo nicht, ein neues großes Volksheer zu Ichaffen, oder vielmehr aus 
der alten Wurzel deilelben wieder aufzuziehen; ein Volksheer, welches 
unter feinen Obriften (den Grafen) ftand. Allein fein Scharffinn 
fügte neue Beſtimmungen hinzu, welde die Kriegslaft nad dem 
Unterihied des Vermögens gleicher vertheilen follten. Wer 
3 bis 6 Hufen Yandes bejaß, hatte ſich dein Heerbann zu ftellen; wer 
nur 2 Hufen Yandes beſaß, wurde dazu nur abwedjelnd mit einem 
anderen Manne gleichen Vermögens verpflichtet; wer nur eine Hufe be 
fat, abwechjelnd mit zwei Männern gleichen Vermögens; wer nur eine 
halbe Hufe Hatte, abwechſelnd mit ſechs anderen gleichen Vermögens; !) 

1) Capit. a. 807. ®ei Berk, Monum. Leg. I. p. 118. 188. 149. Das 
Nähere hierüber bei v. Beuder, €. 832 a. a. O. 
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Leute und Dienjtmannen, die 12 Hufen Landes bejaßen, murden 
um Reuterdienſte verpflichtet. Er fügte die weitere große und 
gerechte Milderung hinzu, daß für einen Krieg in entferntere Ges 
genden nur ein Sechstheil des Heerbannes aufgeboten werben dürfe. 
Der Sachſe foll den Krieg in Spanien, der Aquitanier in dem Avaren« 
fand, der Lombarbe gegen die Slaven nur mit einem Sechstheil feines 
Aufgebots zu führen verpflichtet jein u. ſ. w.) Die Grenzen ber 
Heimat Hatte dagegen jeder Heerbann aller Provinzen in voller Anzahl 
zu vertheidigen. 

Gegen Säumige und Ausreißer wurden ftrenge Strafbejtimmungen 
erlajfen, wegen Defertion (Gerisliz) der Tod gebroht.?) 

Dur diefe Organifation befand fich ein großer Fürft und Feld⸗ 
berr an der Spige des größten und tapferften Heeres der damaligen 
Welt. Und diejes Heer foftete ihn nichts; im Gegentheil war 
hergebracht, daß die freien Männer bei der Heerihau im Maifelbe 
dem König ein Geſchenk darbrachten, woraus allmälig eine Abgabe 
wurde.) Sie mußten fich angeblich auf drei Monate mit Lebens: 
mitteln verjehen, alſo, wenn der Feldzug Ende Mai begann, bie Ende 
Auguft; im September wurde, bei dem damals früheren Winter umd 
befonderd wegen der Schwierigkeit der Märſche ohne gehörige Land» 
fragen durch fumpfige Gegenden, wohl nicht mehr viel unternommen.*) 
Obdach, Feuer und Licht mußte dem durdhziehenden Heere überall ges 
geben werden; in Feindes Land ftand in der Regel jedem Soldaten bie 
Plinderung frei, und man jollte denken, e8 wäre hiermit für Alles 
geforgt geweien. Allein in der Wirflichfeit wird e8 wohl anders aus 
geſehen haben, als niit diefen Verordnungen. Wie kann ein Eoldat 
Lebensmittel anf drei Monate mit fi) führen und marfchiren? Die 
Meinung kann nur gemwejen fein, daß er drei Monate lang für fi 
zu ſorgen babe. Bei der Art jedoch, wie ein großes Heer auf den 
ichlechteiten Wegen umd mitunter quer durd) da® Land ziehen mußte 
(audy ohne die zum Transport von Magazinen nöthige Beipannung), 
tann man fich denfen, wie es jelbft in Freundes Land zuging. Wehe 


3) ©. Pertz, Monum. Leg. I. p. 119. 120. 149. 

®) Capit. general. l.c. bei®er&, p. 151 sq. capit. Bononiense. Ib. p. 171. 
©) Capit. a. 813. cap. 10. 

4) Bouquet Recenil. V. p. 888. 
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den Bewohnern, die ihr Eigenthum hätten bewahren wollen! Männer, 
Weiber und Kinder flüchteten bei dem Anmarſch des Heeres in die 
Wälder und liegen ihre Wohnungen ftehen, die fie damı leer wieder: 
fanden, oder gar nicht.i) Unter folchen Verhäftnijfen konnte ein Feld— 
herr nicht jtehen bleiben, jondern er 309 vorwärts in Feindes Yand, 
und der Krieg ernährte alsdann den Krieg; oder man gab den Feld⸗ 
zug auf. 

Wenn man bedenft, was zu unjerer Zeit die Erhaltung und 
Bezahlung der Heere foftet, die Verzinjung und Tilgung der Staats⸗ 
ſchuld, die Polizei, die Gerichtsverwaltung, die Civilliſte, Kirche und 
Schule, und wie dagegen damals erſtens das Heer nichts Toftete; zweitens 
Staatsjchulden nicht erijtirten; drittens die Polizei zum Theil von dem 
Biſchof, zum Theil von den Grafen und Gemeinden, nicht aber von 
den König beforgt wurde; viertens den Gerichten nur Beamte leitend 
vorftanden, welche feine Bejoldung hatten, jondern einen Antheil an den 
Strafgeldern; fünftens, daß der König feine Civilliſte hatte noch bedurfte, 
weil ihm eine Maſſe großer Güter gehörte, auf denen er abwechſelnd 
lebte und von denen er Naturallieferungen oder Zinjen empfing; ſechs⸗ 
tens, daß er dabei noch manche andere Einfünfte hatte durch Antheil an 
Strafgeldern, durch Einziehung unbeerbter Nachläſſe, durch Zollabgaben, 
durch gewilfe Dienftleiftungen zum Weg- und Brüdenbau, ja! daß er 
mit feinem Gefolge und feinen Dienftmannen überall auf Zügen und 
Reiſen unentgeldlid aufgenommen werden mußte; bedenkt man endlid 
fiebentens, daß auch die Kirche mit eigenen Gütern und Einfünften (3. ©. 
dem Zehnten) ausreichend dotirt war und, jo weit e8 Schulen gab, auch 
für die Schulen forgen mußte, jo begreift man, daß Carl der Große 
von dem Ebro bis zur Donau, von der Ziber bis zur Elbe umher: 
ziehen und fein enormes Reich in fefter Ordnung erhalten konnte ohne 
Finanzen, wie wir es nennen würden; ja! ohne Steuern von den 
freien Franken und Deutjchen erheben zu dürfen. ?) 





1) Vergl. die Erzählung, welche Stenzel in ber Geſch. ber fränfifchen Kaiſe 
am Schluſſe des erften Bandes aufgenommen bat und welche auf die Zeit Garls 
eben fo gut Anwendung findet, als auf die Zeit Heinrichs IV. | 

3, Die directen Steuern (Örundftener und Kopffteuer) von Galliern, Römern 
und unterworfenen Stänmen waren nicht jehr ergiebig, ganze Diftricte, beſonders 
kirchliche, davon befreit. Gregor. Tur. IX. cap. 30. Berg. Schäffner, S.82 fg. 
Die Frage, ob bie Fraufen auf dem ihnen verliehenen Lande wirklich ſteuerfrei 


Heerbann. Steuerweſen. Erblichkeit der Grafen. 165 


Allein trotz des großen Vortheiles, welchen dieſe Einrichtungen 
Carl dem Großen darboten, ließ er ſich dadurch nicht zu einer unbe- 
dingten Sicherheit verleiten; er erkannte den Wurm, weldyer an dem 
Fundament der monardhifchen Gewalt nagte und einen fünftigen Ver: 
fall des nem organifirten Heerbannes drohte. Es iſt fchon oben be- 
rührt, daß ein Herfommen und Gefet beftand, die Grafen aus dem 
Sau ſelbſt zu nehmen, und daß fid) Schon eine gewiſſe Erblid- 


geweſen, ift Fürzlich nicht felten erörtert worden. rüber war man barüber nicht 
zweifelhaft, obwohl fih bie Steuerfreibeit in Feiner Urkunde ausdrüdlih aus: 
geſprochen findet. Bergl. Schäffner, S. 191 fig. 301 fig. Waitz, II. ©. 142. 
Schon daß mit der Uebernahme eines Zinfes der Cintritt in ein Schupverhältnig 
und ber Austritt aus dem Heerbanı ber unabhängigen, freien Männer verbunden 
war, läft darauf fchliegen, daR bie Abgabe von Lanb und bie echte Freiheit ber 
Franken als Gegenſätze Letradytet wurden. Dejjenungeachtet fteht feit, daß auch den 
Franken mitunter Steuern von ihren Lande in Gallien auferlegt wurden. Gregor. 
Turon. IH. 86. VII. 15. Allein fo oft man dieſes verfuchte, fo oft wiederholte 
fih bie größte Unzufriedenheit und Empörung. Perg, Haugmeier. ©. 6. 16. 126. 
Vergl. Stälin, Würtemb. Geh. I. ©. 347. 

Hüllmann (in feiner Finanzgefchichte, S. 88) nimmt an, daß ber König 
Müberoll, wo er ſich aufbielt, Lieferungen als unfreiwillige Geſchenke ausfchreiben 
"durfte. Wie groß? wie oft? wie lange? — Die von ihm angeführten Verord- 
wungen fönnen fi auch auf fchuldige Naturalleiftungen und Zinfen von Dienft- 
mannen und Königzleuten beziehen. (Vergl. über die föniglichen Einfünfte v. Lang, 
Enwicklung der teutfchen . Steuerverfaffung. S. 20 flg. S. 45. 46.) Wenn ber 
König bei feinem Aufenthalte in einer Provinz auf unbeſtimmte Zeit Lieferungen 
in unbeflimmter Menge ausfchreiben fonnte, fo war es um bie Sicherheit afler 
Bermögen gefchehen. So konnte wohl nicht in einem Reiche verfahren werden, 
defſſen Volk der Heerbann war und (formell wenigftens) die Zuftimmung bei ber 
Grlaffung neuer Gefeße und bei der Wahl von Beamten hatte. Eichhorn, $ 88. 
171, nimmt eine Verpflichtung an zur Verpflegung aller reifenden Beamten, ſowie 
des durchziehenden Königd mit feinem Hoflager und feinen Dienftmannen, infoweit 
die Cinfünfte der Kammergüter nicht binreichten, und darauf fcheinen und bie Ver⸗ 
ordnungen jener Zeit am meiften binzumeifen. Das Herfommen beftinnmte dieſe 
an fih nicht genau begrenzte Verpflichtung (f. fpäter die Geſchichte Barbaroſſa's). 
Indeſſen war bei einem längeren Aufenthalte des Königs in derfelben Gegend viele 
Gelegenheit zum Mißbrauch gegeben. Es konnte nicht die Meinung fein, daß 
derſelbe von den Gontributionen einer Provinz ober gar einer Stabt mit einem 
zahlreichen Gefolge leben bürfe, fordern dazu hatte er feine großen Güter und könig⸗ 
lien Einkünfte. Der Mißbrauch, welchen Heinrih IV. mit jenem Recht in 
Sachſen trieb, erregte Aufruhr, und ber Gebrauch befielben in Mailand war eben: 
falls eine Urfache des Aufſtandes gegen Heinrich VII, fowie mancher anderen 
Händel ber beutfchen Könige in Stalin. Stälin a. a. O. 
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feit des Amtes angebahnt hatte; der Graf aber war Befehlehaber 
des Heerbannes im Gau. „Wenn die ehemaligen Deutfchen auszogen, 
geihah es unter der Fahne Gottes, und nicht unter der Fahne 
des Herrn. Ihr erwählter Richter zu Haufe, war ihr Oberfter 
im Telde. Sie dienten, wenn man es einen Dienit nennen Tann, 
ohne Eid und ohne Sold und fochten für ihren eigenen Heerd, 
Bruder bei Bruder und Nachbar bei Nachbar. Der Richter mahnte 
fie auf, ohne Gebot; und der Priefter war im Namen Gottes der 
Allgewaltige.“ 1) In der Monarchie Carls des Großen dagegen befchlok 
nit da8 Volk den Krieg, fondern der König; nicht der Vertheidigung 
des Heerdes galt der Krieg, fondern cr ging auf Groberung; ber 
Führer des Heerbannes wurde nicht vom Wolfe gewählt, fondern von 
dem König auf Lebenszeit ernannt! Hierdurch wurde die Erblichkeit 
diefer Führerftelle befördert, aljo ein großer Schritt zur Begrim⸗ 
dung des neuen Adels in den verichiedenen Gauen des Landes gethan. 
Denn wo die Heerbannrolle aufbewahrt wurde, wo man fich regel- 
mäßig verjammelte, das war der Hof des Führers. An diefen Hof 
und die Burg fnüpfte jich fodanı das Anmıt.?) Einerſeits die mäd- 
tigen Senioren mit ihren Xeuten, andererjeits erbliche Führer des 
Heerbannes! Daraus fonnte und mußte ſich fchon allein eine, dem 
König und dem Volk glei, gefährliche Ariftofratie bilden. Allein es 
fam bazu, daß das erbliche Führeramt benugt werden fonnte und benutzt 
wurde, den Heerbanı abermals aufzulöfen und die Wehr: 
männer unter den Schuß großer Herren zu bringen. 

Die Lat eines Heerbannmannes war groß; er mußte fi) au 
rüften, dem König ein Geſchenk bringen, auf drei Monate fi vor: 
fehen, während diefer Zeit feine Yandwirthichaft veridumen, dur 
Knechte bauen lajien.®) Die Kriege, wozu der Heerbann von Karl 
dem Großen aufgeboten wurde, hatten zum großen Theil für die 
eigentliche Heimath der Heerbannpflichtigen gar feine Bedeutung, und 
dennoch zog jede Verſäumniß harte Strafen nah ih; nur Gunft 


ı) Möfer, Osnabr. Gef. I. $ 21. 

’) Derfelbe V. $ 36 fl. Wend, Geſch. des fränf. Reichs. ©. 216. 

2) Dönniges, S. 93, bat die Ausrüſtung eines Wehrmannes ber 
unterſten Klaſſe auf beinahe "/s feines Vermögens berechnet, und wenn dieſe Ans 
nahme auch body gegriffen erfcheint, fo war doch die Laſt unzweifelhaft eine fehr 
bebeutenbe. 
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tonnte davon befreien, und dieie Gunſt mußte thener erfauft werden. 
„Ver immer unter einem Amte jteht, verliert mit der Zeit, wenn 
dieſes nicht ſcharf controlirt wird, Vieles von feiner Ilnabhängigteit. 
Daher mochten wenige unter der Zucht ded Hauptmanns bleiben 
wollen, viele in des Katierd und anderer Großen Gefolge gehen, 
und da fie fi, wenn jie auf Diele Weile dem Reiche dienten, zu 
Hauſe damit entichuldigen konnten, einen Pachter oder Leibeigenen 
auf ihr Wehrgut ſetzen.“) In den Xaften des Heerbannes alio und 
in der mehr und mehr erblichen Grafengeiwvalt ?) lagen Gründe genug 
dafir, daß die Wehrmänner in das Schupverhältnik der Großen 
(unter anderen der Grafen jelbit) zu entfliehen ſuchten. Der Kirche 
zumal übergaben viele freie Yeute fich und ihr Gut, empfingen dajjelbe 
als Zinsgut zurück und wurden hierdurch Leute der Kirche.“) Mit 
dieſem Austritt aus dem Heerbann, mit der Niederlegung der Waffen 
entiagte factifch der freie Dann feiner Freiheit; denn ein Maffenlofer 
kann faum jest und konnte damald gar nicht von Freiheit reden; 
umgefehrt Ihwang ſich der unfreie Dienſtmann, der reid) genug war, 
zu Pierde zu dienen, in den Nitterftand, in den Adel und bi® zu ben 
höchſten Würden nad) und nad) empor; dem jeine Waffen gaben ihm 
Bewidht.*) 


2 Möfer, IV.$9. Wend, Geh. des fränk. Reichs. S. 25. Note. 
Roth, Benefizialweſen. S. 854 fig. 

2) Stälin, Würtemb. Seid. I. ©. 332. 

2) Carl der Große verfügte, um cinem Mißbrauch hierin zu begegnen, daß 
er fich die Genehmigung einer folchen Uebergabe vorbebalte, zumal da fie nicht 
immer aus Frömmigkeit zu geicheben pflege. Montana, Geſch. der ftantsb. Frei: 
keit. I. ©. 111. Nllein er erfannte andererfeits au, daß die freien, welche durch 
Armutb zur Webergabe ihres Gutes genöthigt wurden, von dein Grafen nicht mehr 
zum Heerbann aufzubieten feien. Derſ. ©. 272 bis 281. v. Fürth, Minifterial. 
S. 286 fly. 

*), Vergl. Gieſebrecht, I. S. 160 big 163. In beim Capit. a. 811. c. 8 
(bei Pers, Leg. I. S. 168) iſt Har gelagt, daß, wer fein Eigenthum (suum 
proprium) den babfüchtigen Großen nicht übergeben molle, fo oft in den Krieg 
gefendet werde, bis er verarme und alfe zur Webergabe mürb werde; von bem 
Aufgeben ber jzreibeit ift feine Rede; daraus folgt, daß, wer fein freies Eigenthum 
übergeben batte, nicht mehr in den Krieg mußte, nicht mehr in dem SHeerbann 
war; wer freilich auch feine reiheit dabingeneben hatte, um nur den unausiteb: 
lichen Trud los zu werben, war aller nationalen Pflichten frei; er gebörte nicht 
mebr zur Nation. Capit. II. a. 80. 5. cap. 15 (bei Berk, Leg. I. p. 134). 
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Diejelben Urjachen, weldhe die unteren Reihen bes Heerbannes 
lichteten, indem fie die Verarmung der Wehrmänner berbeiführten, 
bereiherten die oberen Reihen, die großen Gutsbefiger und 
Führer; fie machten Beute, erwarben noch mehr Land und Leute oder 
Leibeigene auf den eroberten oder vom König gefchenften Gütern. Es 
war wie einft in Rom und in Gallien, wo mit der wachlenden 
Macht der Republik und troß der Siege des Volles, oder durch biele 
Siege, das Volk immer ärmer, der Adel immer reicher wurbe.!) 

Carl hatte die Herzoge abgeichafft, damit nicht aus den einzelnen 
Herzogthiimern unabhängige Staaten entftehen möchten; er hatte deßhalb 
die Bereinigung mehrerer Grafichaften verboten; ?) aud) nicht in einzelne 
unabhängige Grafichaften wollte er das Weich zerfallen lajfen und 
ſuchte nach einem Mittel, wodurd zugleih das Wolf geſchützt umd die 
Einheit der Monarchie erhalten werden könnte. Diefes Mittel wurden 
die Sendboten (missi) in Verbindung mit den Provinzial- 
verjammlungen.?) Jährlich Hatten ſich die angefehenen Männer 
einer Provinz zu vereinigen und die gemeinfamen Angelegenheiten zu 
berathen; Vorſitzer war der Sendbote des Königs; die Beamten ber 
Provinz, einſchließlich des Grafen und Bifchofs, berichteten über ihre 
Geſchäfte; Beſchwerden über ihre Amtsführung wurden vorgebradtt; 
Verfügungen hierüber fofort getroffen, wenn nicht vorgängige Entſchei⸗ 
dung des Königs erforderlich war (wie 3. B. wegen der beantragten 
Abſetzung eines Grafen oder Biichofs).*) 

') Plerique ex plebe cum aut aere alieno, aut magnitudine tributorum, 
aut injuria potentiorum premuntur, sese in servitutem dicunt nobilibus. 
Caesar de bello Gall. IV. cap. 18. 

ı) Stälin, Würtemb. Geh. I. ©. 337. 

d) Schon unter ben Merovingern famen bie Sendboten (missi) vor; allein 
unter den Garolingern und namentlich durch Garl wurde das Inſtitut weiter aus: 
gebildet. Schäffner, I. ©. 167. 

*, „Alle Grafen mit einigen Schöffen der Provinz mußten bier erfcheinen. Dieſe 
bildeten zugleich das Gericht, welchem der missus vorzufißen hatte, und bier wurke. 
über die Sachen erfannt, über welche der Graf Recht verweigert oder verzögert 
hatte, ober bei denen er des Beklagten nicht hatte mächtig werden Fönnen. Auch 
wurden bier allgemeine Weisthümer (Nacmeifungen) des beſtehenden Rechts ber 
ganzen Provinz gegeben und Geſetze erwogen und angenommen. An die Stelle des 
missus trat ſpäter der Herzog.“ Wächter, Beitr. zur d. Geſch. S. 12. Vergl. 
Waitz, III. ©. 391 fin. 

Tas gemeinjchaftlide Wirken der Grafen und Bifchöfe hatte Carl in dem 
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In diefen Brovinzialverfammlungen war dem Kaiſer der voll- 
ftändigfte Einfluß gefichert, da fie aus feinen Beamten und Vaſallen 
innerhalb des einem Sendboten angewiejenen Bezirks gebildet waren. !) 
Indeſſen war doch dem freien Mann, der fi) dort zu beſchweren hatte, 
durch die Stellung des Faiferlichen Sendboten, und da ſich nod) andere 
freie, nicht adelige Männer, wenn fchon Beamte oder Vaſallen, in 
der Terfammlung befanden, nicht jede Hoffnung des Erfolgs abge: 
ihnitten. Er hatte nicht eine weite Reife biß an den Thron des 
Kaiſers zu machen, welchen die Großen umftellten und fperrten; ſondern 
er ſuchte Abhülfe in feiner Provinz; der Willkür einzelner Grafen 
und Herren ftand die Verfammlung und der gemeinfame VBortheil der 
Provinz entgegen; dem erblichen Befehlshaber des Gaus der wedjlelnde 
Vertreter des Kaiſers. 

„Der Kaiſer wandte eine ungemeine Sorgfalt auf dieſe Ein⸗ 
rihtungen, machte fie aber auch fo vollfommen, daR fie blos durd) 
iin, als den Meijter, erhalten werden konnten,“ fagt Möfer;?) 
allein konnte er dazu, daR er der Vierte oder Fünfte aus einem 
Stamm von großen Männern war und daß nad ihm einer der 
unfähigften aller Monarchen das Ruder ergriff? Sein Gedanke bleibt 
bewunbderungswürdig; die Ausführung dejjelben fam in die Hand eines 
politifch Kinfältigen (Debonnaire). 

In der Größe der Monarchie lagen an und für fic) die Gründe, 
warum die beften Anftitutionen ſchwer oder gar nicht zu handhaben 
waren. Wenn Deutichland, Frankreich, Italien, ein Theil von Spanien 
und Ungarn aus einem Mittelpunkte durch eine Hand regiert werben 
foliten, welche Kraft mußte in diefer liegen, um die dazu nöthigen 
Inſtrumente richtig zu wählen, zwedmäßig zu gebrauchen und zu 
überwachen! Die Sendboten follten controliren; aber wer controlirte 


Capit. I. a. 792 und IV. a. 806 verordnet: Ut episcopi cum comitibus stent 
et comites cum episcopis et ut uterque pleniter ministerium facere possit; 
die Provinzialverfammlung in dem Capit. a. 805. $ 5. 12 (Berg, Monum. 
Leg. I. p. 134. 156. Vergl. auch Capit. a. 825. p. 247 baf.). Volumus ut 
mense Majo conveniant idem missi unusquisque in sua legatione cum omnibus 
episcopis, abbatibus, comitibus, vassis nostris, advocatis nostris ac vice- 
dominis abbasitaruım. Montag, I. S. 153. 

ı) Montag, I. ©. 147 fly. Bor. Note. 

2) Osnabr. Geſch. V. F 11 vergl. mit IV. $ 11. 
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die Sendboten in ihren eifrigen Beitrebungen, des Könige 
Macht und Beſitz an ſich zu reißen? 

Der König wollte die Freiheit der Wehrmänner nicht von den 
Grafen unterdrückt ſehen; aber er ſelbſt durch feine unaufhörlichen Kriege 
gab dennoch dieſen Kriegsoberſten eine unvermeidliche Gewalt; durch 
feine Gentraliiation verminderte er die Unabhängigkeit aller Stämme; 
und dieſe Gentralifation hinwiederum war unvermeidlich, wenn da® 
europäifche Reid) jo vieler Stämme und Nationen als ein Ganzes 
erhalten werden jollte. 

Nicht mehr die vom Xolfe erwählten Männer, fondern faiferlice 
Beamte, Grafen, Gentenare (Schultheißen) feiteten nun das Gerichte 
weſen; ) eine große und eine der Freiheit jehr nachtheilige Yerände 
rung! wenn jchon hierbei nur von der formellen Xeitung des 
Serichts, nicht von den Urtheilen jelbft die Rede war, dieſes viel- 
mehr vor wie nach Männern aus dem Lolfe (den Schöffen) überlailen 
blieb. Auch die Wahl diejer Schöffen ging von ber Gemeinde auf 
die (Grafen iiber, und die Gemeinde hatte nur noch da® Recht der 
Zuftimmung bei dieſer Wahl; eine andere, für die Freiheit gefähr- 
liche Abänderung! ?) 

Einen Anlaß zu dieſer leßteren Verfügung fand Carl im ber 
Willkür der Grafen, die aus dem Rechte der freien Deänner, in der 
Berfammlung dead Gaus und des (Serichts zu ericheinen und mitzu- 
wirken, eine Läftige Pfliht madten und die Ausbleibenden 
zum Vortheil der Grafenfatje bejtraften.) Xudwig ber 
Fromme bejtätigte und präcifirte dieje Verfügung dahin, daß Die freien 
Männer allerdings drei Mal im Jahr bei dem ſ. g. ungebotenen 
Ding zu ericheinen hätten, wo hauptſächlich Verwaltungéſachen 
behandelt wurden; in dem gebotenen Ding dagegen, wo ausſchließ— 
lich Gerichtsſachen verhandelt wurden, nur die Schöffen, die Parteien 
und die Zeugen.+ Der Serichtsporjiger wurde allo nun unmittelbar 


— 


1) Capit. a. 810. Dönniges, S. 28 bis 38. Vergl. S. 159. 

*) Capit. 8. a. 808. c. 8. Ut missi nostri - Scabinos per singula locs 
oligant. Stobbe, Tie Gerichtäveriafi. des Sachſenſp. in der Zeitſchr. für d. R 
XV. ©. 86. Waip, 2.:6. 172 fl. Schäffner, S. 860 bis 363. 

) Eihbern, 8 14 b. 6 75. 165. Hegel, Stabtverfafl. II. ©. 27 fe- 

*) Capit. Hludovic. a. 817. cap. 15 (bei Pertz, Monum. Leg. I. p. 216). 
Diefe Verfügung wirderbolte Yotbar I. Constit. a. 828 cap. 18. (Taf. p. 288 ı 
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von der Regierung, die Richter wurden von dem Beamten ernannt 
und ſonderten ſich beſtimmt von dem übrigen Volke ab. Selbſt in 
den gegenwärtigen Monarchieen Europa's hat man- diefen Rückſchritt 
von der alten germanifchen freiheit durch die Einrichtung der Schwur⸗ 
gerichte wieder bejeitigt, indem hierdurd) wenigſtens wichtige Verbrechen 
von Männern aus dem Lolfe abgeurtheilt werden, über deren Wahl 
das Loos und das Wecufationsrecht des Angeklagten beinahe überall 
einen beftimmenden und beruhigenden Einfluß üben. 


So lange freilid) das römische und kanoniſche Recht in Deutfch 
fand nicht herrfchendes Geſetz wurden, jo lange alfo Richter aus dem 
Volke (und nicht gelehrte AJuriften) nad) der Nechtsanichauung und 
nad) den Rechtsgewohnheiten des Wolfe ohne eine fchriftlihe Norm 
oder Reichsgeſetzgebung entſchieden, fo lange fchien dem Wolfe ein 
großer Einflup nicht allein auf die Rechtsſprechung, fondern auch auf 
die Rechtsbildung fernerhin zuzuftehen. Grundlagen des Nedts 
blieben die alten Volksgeſetze. Nach altem Herfommen und 
nach ausdrücklichen Gejegen konnten diefe nicht ohne Zuftimmung bes 
Volks verändert werden; !) diefer Grundſatz wurde nicht formell von 
Carl dem Großen umgeftoßen; ?) er wollte wicht oder wagte nicht 
einen Grundfah ausdrüdlih umzuftogen, der fo fehr in dem Weſen 
der uriprünglichen germanischen Einrichtungen und in dem Vereine 
freier Manner begründet war; er hätte damit ausgeſprochen: die 
Breiheit des Volks ift abgethan, die Monardie hat alle 
Schranfen gegen den Willen des Herrn befeitigt! 

Alten biefer große Herricher hatte doch den natürlichen Trieb 
ımd den entichiedenen Willen, fein Volk alfmälig gleichen Gefeßen zu 
unterwerfen, das fränkifche Neid) zu einem großen Ganzen auch tn 
ber Gefetgebung zu verbinden.) Cr fügte alfo den einzelnen Volks— 
gelegen bei, was er fir das ganze Reich als nützlich befunden Hatte, 
und hier war ein Widerfprucd der einzelnen Stänme nicht denfbar; 
denn einzelne Xheile des Reichs konnten diefem nicht vorgehen, nicht 


) Lex Salica in fine. 

?) Cap. a. 808. c. 18 (bei Berg, Monum. Leg. I. p. 115: Dt populus 
interrogetur de capitulis quae in lege noviter addenda sunt.). 

2) Ueber Carls verſch. Geſetze ſ. Pfeffinger, Vitriar. illustr. I. p. 49 sq. 
Biefebredt, 1. ©. 118. 
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die Sendboten in ihren eifrigen Beſtrebungen, des Königs 
Macht und Befig an jich zu reißen? 

Der König wollte die Freiheit der Mehrmänner nicht von den 
Grafen unterdrückt ſehen; aber er ſelbſt durch feine unaufhörlichen Kriege 
gab dennoch diefen Kriegsoberften eine ımvermeidliche Gewalt; durch 
jene Gentralijation verminderte er die Unabhängigkeit aller Stämme; 
und dieſe Centralifation hinwiederum war unvermeidlich, wenn das 
europäifhe Reid) jo vieler Stämme und Nationen als ein Ganzes 
erhalten werden jolite. 

Nicht mehr die vom Volke erwählten Männer, fondern kaiſerliche 
Beamte, Grafen, Centenare (Schnltheißen) feiteten nun das Gerichte 
weien;?) eine große und eine der Freiheit jehr nachtheilige Verände⸗ 
rung! wenn fchon hierbei nur von der formellen Leitung des 
Gerichts, nicht von den lirtheilen felbft die Dede war, diefes viel 
mehr vor wie nach Männern aus dem Volfe (den Schöffen) überlafien 
blieb. Auch die Wahl diefer Schöffen ging von der Gemeinde auf 
die Grafen über, und die Gemeinde hatte nur noch da® Recht der 
Zuftimmung bei diefer Wahl, eine andere, für die Freiheit gefähr- 
lihe Abänderung! ?) 

Einen Anlaß zu diefer letzteren VBerfügung fand Carl im ber 
Willkür der Grafen, die aus dem Rechte der freien Männer, in der 
Berfammlung ded Gaus und des Gerichts zu erfcheinen und mitzu⸗ 
wirken, eine Läftige Bfliht machten und die Ausbleibenden 
zum PVortheil der Grafenfaife beftraften.?) Xubmwig ber 
Fromme beftätigte und präcifirte diefe Verfügung dahin, daß die freien 
Männer allerdings drei Dal im Jahr bei dem ſ. g. ungebotenen 
Ding zu ericheinen hätten, wo hauptſächlich Verwaltungsſachen 
behandelt wurden; in dem gebotenen Ding dagegen, wo ausichließ 
fih Gerichtsſachen verhandelt wurden, nur die Schöffen, die Parteien 
und die Zeugen.) ‘Der Gerichtevorjiger wurde aljo nun unmittelbar 


I) Capit. a. 810. Dönniges, ©. 28 bis 33. Vergl. &. 189. 

2) Capit. 3. a. 808. c. 8. Ut missi nostri — Scabinos per singula loca 
oligant. Stobbe, Die Gerichtsverfaſſ. des Sachſenſp. in der Zeitſchr. für d. R. 
XV. ©. 85. Waip, B.:6. 172 fi. Schäffner, ©. 860 biß 368. 

2) Eihbern, $ 14 b. 8 75. 165. Hegel, Stabtverfafl. II. S. 27 fe. 

*) Capit. Hludovic. a. 817. cap. 15 (bei Berg, Monum. Leg. I. p. 216). 
Diefe Berfügung wiederholte Lothar I. Constit. a. 828. cap. 18. (Daf. p. 238.) 
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von der Regierung, die Richter wurden von dem Beamten ernannt 
und ſonderten ſich beſtimmt von dem übrigen Volke ab. Selbſt in 
den gegenwärtigen Monarchieen Europa's hat man- diefen Rückſchritt 
von der alten germanischen Freiheit durch die Einrichtung der Schwur- 
gerichte wieder bejeitigt, indem hierdurch wenigſtens wichtige Verbrechen 
von Männern aus dem Volke abgeurtheilt werden, über deren Wahl 
das Loos und das Recuſationsrecht des Angeklagten beinahe überall 
einen beitimmenden und beruhigenden Einfluß üben. 

So lange freilid) das römiiche und fanonische Recht in Deutfche 
land nicht herrfchendes Geſetz wurden, fo lange aljo Richter aus dem 
Volke (und nicht gelehrte Juriſten) nad) der Rechtsanſchauung und 
nach) den Nechtögemohnheiten des Volle ohne eine jchriftliche Norm 
oder Reichsgeſetzgebung entſchieden, fo lange fchien dem Volke ein 
grofer Einfluß nicht allein auf die Nechtsfprechung, fondern auch auf 
die Rechtsbildung fernerhin zuzuftehen. Grundlagen des Rechts 
blieben die alten Volksgeſetze. Nach altem Herfommen ımd 
nach ausdrüclichen Gejegen konnten diefe nicht ohne Zuftimmung des 
Bolfs verändert werden; !) dieſer Grundſatz wurde nicht formell von 
Carl dem Großen umgeftoßen; ?) er wollte nicht oder wagte nicht 
einen Grundſatz ausdrücklich umzuftoßen, der fo jehr in dem Weien 
der uriprimglichen germanifchen Einrichtungen und in dem Vereine 
freier Männer begründet war; er hätte damit ausgeſprochen: bie 
Freiheit des Volks ift abgethan, die Monarchie hat alle 
Schranken gegen den Willen des Herrn befeitigt! 

Allein biefer große Gerricher hatte doch den natürlichen Trieb 
md den entidhiedenen Willen, jein Bolt allmälig gleichen Geſetzen zu 
unterwerfen, das fränfiiche Neid zu einem großen Ganzen auch in 
der Gefehgebung zur verbinden.?) Er fügte alfo den einzelnen Volks— 
gejeßen bei, was er für das ganze Reich als nützlich befunden hatte, 
und bier war ein Widerfpruch der einzelnen Stämme nicht denfbar; 
denn einzelne Xheile des Reichs konnten diefem nicht vorgehen, nicht 


) Lex Salica in fine. 

) Cap. a. 808. c. 19 (bei Perg, Monum. Leg. I. p. 115: Ut populus 
interrogetur de capitulis quae in lege noviter addenda sunt.). 

2) Ueber Carls verfch. Geſetze ſ. Pfeffinger, Vitriar. illustr. I. p. 49 sq. 
Gieſebrecht, I. ©. 118. 
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gemeinfame Maßregeln durch ihren gelonderten Widerſpruch hemmen.?) 
Und, felbft abgejehen Hiervon, wenn eine Worlage Carls zur Abände- 
rung des Volksgeſetzes erjchien, wird eine, unter dem Einfluß feiner 
mächtigen Beamten abgehaltene Verfammlung Nein! gejagt haben? ?) 

Diefe Abänderung und Uniformirung der Volfsrechte mußte die 
Theilnahme der einzelnen Volksſtämme an der Rechtsbildung ver: 
mindern und endlich eine centrale Reichslegislation hervorrufen, wenn 
die Monarchie auf dem Wege Garls des Großen vorgefchritten wäre. 
Als aber nad) den Carolingern die Reichsgeſetzgebung Jahrhunderte 
hindurch beinahe völlig verjtummte, die Verfchiedenheit der Landesrechte 
und Yandesgewohnheiten daher immer größer wurde, ja! bis zu einem 
Chaos fich fteigerte, gewöhnte man jich endlich daran, das römiſche 
Recht als ein Hilfsmittel zu betrachten, und der Gedanke, daß hierin 
das Recht des. römischen Reichs enthalten fei, gab demfelben ſowohl 
bei den deutſch⸗römiſchen Kaifern, als bei der Nation ein noch ver- 
größertes Anfehen. So trat endlid) das Volk von einer Angelegenheit 
völlig zurüd, die es jelbft am nächjten berührte, frei ermählte Richter 
wurden durch Beamte, landesfundige Schöffen durch Doctores juris 
utriusque erjegt.?) Die freie Verbindung der Menſchen zu einer auf 
Recht und Ordnung geftütten Gefellichaft, deren Mitglieder mit ver- 
einigten Kräften, mit der in jedem Gliede lebenden Vernunft, aus der 
nationalen Anſchauungsweiſe, aus den Bedürfniſſen und Gewohnheiten 
des volfsthiimlichen YXebens hervor, die Grundlage ihrer Vereinigung 
feftftellen und diefelbe nad) den Qeränderungen der Zeit und Lebens 
weile ebenſo umgeftalten; dieſe freie Verbindung machte zur Zeit 
Carls des Großen mehr und mehr einer großen und fünftlichen Staats⸗ 


— 





) Schon bie Ueberſchrift folcher Geſetze: Capitula, quae per se scribenda, 
et ab omnibus observanda sunt, beweiit, daß bier von dem Widerſpruch eined 
einzelnen Volksſtammes nicht bie Rede fein durfte. Montag, Staatöb. Freibeit. 
I (2). ©. 58, fagt: „Fanden inbeffen die Könige in ben Nationalgefegen folde 
Stellen, die fie dem ganzen Staate zuträglich eradhteten, fo hoben fie biefe aus, 
rückten fie in ihre Gapitularien ımter dem Wamen: Excerpta ex lege ein, gaben 
denfelben eine allgemeine Berbindlichfeit.” So wurde Volksgeſetzgebung Reiche: 
gefeßgebung und umgekehrt. Stälin, Mürtemb. Gefh. I. ©. 338. 

2) Stobbe, Geſch. bed d. Rechts (Rechtsquellen). I. S. 223. Note 44 gegen 
Eichhorn. 

°, Möfer, Osnabr. Gef. I. S 48. 44. v. Savigny, Geſch. des R. 
R. 1 ©. 187. Dönniges, ©. 9. 10. 
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anftalt Play; die Fortſchritte in einzelnen Punften wurden rajcher, 
allgemeiner, durchgreifender, die Macht des fränfifchen Staates größer, 
jein Anjehen in der Welt iiberwiegend; aber die Freiheit der Bürger 
ſank, indem Recht und Verwaltung immer mehr unter den Einfluß 
der königlichen Beamten, des neuen Adels, famen; ein Staatsmecha- 
nismus entftand, und jene freien Franken, Bayern, Alemannen und 
Sachſen, die einjt unter offenem Himmel mit einfacher Vernunft und 
Kenntniß des Lebens das Hecht wiefen und das Urtheil fanden, die 
ihre Angelegenheiten durch ſelbſt erwählte Männer verwalteten, mußten 
jich einer despotiſchen Gewalt beugen; denn ohne Despotismus fonnte 
die große Monarchie Karls über fo viele Volfsjtämme, dazu über 
Xombarden, Avaren, Aquitanier, Basfen, Bretagner und Gothen gar 
nicht zujammengehalten werden. Als die Monarchie in der nad 
folgenden Zeit fanf, trat nicht die alte Volfsfreiheit wieder hervor; 
jondern eine Ariftofratie fette fi) an ihre Stelle. 

Mitunter wird auf die Reichsverſammlungen in der Zeit der 
Sarolinger ein großer Werth gelegt, und man will diejelben al8 eine 
Garantie der Volfsfreiheit betrachten. Allein wo der König die Ini—⸗ 
tiative und die Entſcheidung Hatte, die Großen des Landes über feine 
Vorſchläge nur berathen konnten, das Volf nur etwa zujtimmen durfte, *) 
da ift für letzteres wenig Garantie jeiner Freiheit zu erfennen.?) Einen 
größeren Werth hatte, was Yoh. v. Müller bezeichnet: „Das alltägliche 
Glück wurde dur zwei große Grundſätze gefichert; erſtlich durften 
über eines freien Mannes Leib und Gut keine Richter urtheilen, die 


I) Dönniges, ©. 74 fig. 

2) Runde bat in Garl dem Großen einen conftitutionellen Monarchen er: 
kannt, „der nichts Wichtiges ohne bie Einwilligung feiner Stände babe befchließen 
fönnen!” Tiefe Anſicht bekämpft Montag, ©. 45 fig. a. a. O., mit Grund 
und weiſt nad, daß die Stände jedenfall nur eine beratbende Stimme battaı. 
In dieſem Punkte war e3 aber im Weſentlichen ebenſo feit der Zeit, als der liſtige 
und graufame Ghlodwig feinen Thron mit eiferner Fauſt errichtet hatte Man 
führt wohl an, daß Ghlotar II., als er fich ber Erbſchaft und Lande Theodorichs 
kemädtign und Brunbilde binrichten wollte, die Zuflimmung ber vornehmften 
Franken hierzu erforderte. (Pfeffinger, Vitriar. illustr. I. p. 226 1. c. 
welcher noch mehrere Beifplele von viel geringerer Bedeutung bervorhebt.) Allein 
was ein keineswegs ſtarker Fürſt bei Gelegenheit eines Umſturzes und einer Uſur⸗ 
pation zu thun für zweckmäßig oder nöthig fand, beweiſt nichts weiter, als daß 
ſeine Umſtände eine ſolche Handlung erforderten; eine Verfaſſung kaun damit nicht 
bewieſen werden. 
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nicht feines Gleihen und aljo dem Beiſpiele, welches durd 
fie gegeben wurde, felbft unterworfen waren; zweitens konnte 
fein Dann eines Landes Nichter werden, als der von Kindheit auf. 
erzogen war in der Liebe beifelben, welcher dur) den Haß oder bie 
Liebe aller feiner Viitbürger, Freunde und Verwandten täglih um 
fein Thun und Laſſen belohnt oder beitraft wurde, und welchen ber 
felben Gegend Recht und Wohlfahrt jo angelegen war, dag er ſie 
nicht verrathen konnte, ohne jein eigenes Verderben.“ 1) 

Abgefehen von den Uebeln, welche ſich im Laufe ber Zeit in 
einer Univerjafmonardjie und nod) mehr bei ihrem Verfall unane 
bleiblich entwiceln mußten, abgejehen aljo von den nachtheifigen Folgen, 
die aus der Größe, der Macht und dem Glück der Carolinger umd 
ans der DBlüthe ihres Reichs Hervorgingen, verdienen die Bejtrebungen 
und Anordnungen Carls des Großen nur Bewunderung und Lob. 

Wenn Möfer ?) „von dem Geifte der Freiheit fpricht, der ſich 
in den beutfchen Nechtsgrundfägen offenbare, da fie zweifelhafte Sachen 
lieber durch das Loos, durch das Wiehern eines Pferdes und durd 
das Gefchrei der Vögel, als durch Weisheit oder Willfür entjcheiden 
laſſen wollten;“ von „dent Geifte der Ehre, der den beleidigten Theil 
zur Sllage oder Fehde verbunden habe,“ wenn es aud) Wirth als 
tyrannifche Abficht betrachten will, daß Carl die Blutrache durch ein 
ordentliches gerichtliche8 Verfahren zu verdrängen ſuchte; ) wenn Wirth 


1) Schweizer Gefch. I. S. 145. Daß derfelbe altdeutſche Grundſätze aus einem 
Edict Chlotars II. von 615 herleitet, und ebendaher cine angeblid) 800 Jahre lang 
beftandene Freiheit (S. 182 daf.), forwie andere kaum gefchichtliche Behauptungen 
beffelben, mögen dabingeftellt bleiben. Auch in der gedachten Beziehung muß mean 
manches ſchon oben Bemerkte bedenken; namentlich daß zwar nicht die Nicderen über 
bie Höheren, wohl aber Höhere über die MNiederen richten durften, wie man no 
aus fpäteren Geſetzen erkennt. (Xandfriede von 1235 bei Berg, Monum. Leg. IL 
p. 813 eq. cap. 11. In omnibus tamen memoratis causis sit omnis tests 
liber — in causa parium principum et aliorum sive inferiores ipso 
sint; — Ministeriales vero in causis ministerialium et inferiorum. Bergl. 
bie Stellen bei Kraut, Grundriß, ©. 80. Etobbe, Tie Gerichtsverf. des ©. ©. 
Zeitſchr. für d. R. XV. ©. 100 fig. u 

2) Osnabr. Geſch. I. 1. 5 28. 

®) Capit. a. 799. cap. 22. Si qui pro faida pecuniam recipere non valt, 
tanc ad nos sit transmissus et nos eum dirigamus ubi damnum minime facere 
possit. Vergl. Wirtb, T. Gef. I. ©. 527. 
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ſchon darin eine Neigung zum heimlichen Verfahren erfennen will, 
das Carl die Gerichte nicht mehr gern unter freiem Himmel, ſondern 
nur in bededter Halle leiden wollte, was freilich für die Entſcheidung 
einer Sache durch Zweikampf unbequein war; ?) jo dürfte nicht Jeder⸗ 
mann diefen romantiichen Anfichten zu folgen im Stande jein; nit 
viele möchten dieje üubertriebene Bewunderung altdeuticher Einrichtungen 
theilen fönnen; vielmehr ihren Beifall dem großen Fürſten geben, der 
Zorurtheile aufzuheben und durch verftändige, zeitgemäße Grundfüge 
zu erjegen, der aus dem Zuftande der Barbarei in die Eultur hinüber⸗ 
zuführen bemüht war. Denn dur die gleichmäßige Herrſchaft des 
Geſetzes über alle Staatsangehörige, durd) die Beſchränkung der Willkür 
des Einzelnen zu Gunſten der Freiheit und Sicherheit Uller unter» 
icheidet ji) das Leben im Staate von dem Leben der vereinzelten 
Wilden. Die Wehrgeldeinrichtung war ein Kortjchritt nach dieſem 
Ziel, aber fein genügender, da Berlegte, anjtatt das Wehrgeld zu 
fordern, Selbftrache (Fehde) üben durften.) Mächtige Familien 
weigerten ſich daher nicht jelten, das Wehrgeld zu zahlen oder zu 
empfangen, entzogen jich dem Vollzug des Geſetzes und der Sühne 
der Verbrechen, indem jie lieber Rache in der blutigen Entjcheidung 
der Gewalt und Fehde juchten.?) Möſer lobt ſelbſt die deutſchen 
Gejege, wodurch Wehrgeldbußen an die Stelle von Strafen, an Freiheit 
und Xeben gejegt wurden; ®) er führt tadelud Beiſpiele graufamer 


) Wirth, D. Geſch. I. S. 583; auch Gfrörer in der Gefch. der Carol. 
nennt dieſes „einen liſtigen Einfall!’ 

) Eichhorn, 8 76. 

5) S. 111 bis 114 oben. Das altgermaniſche Fehderecht war ein Theil bei 
Etraftrechts; wer einen freien Mann verletzte, der brach ihm, feiner Familie und 
feinen Genoſſen ben Frieden. Ter Verlegte hatte nun das Recht der Fehde (Faide), 
oder er konnte vor dem VBolfsgericht Wehrgeld fordern. Wegen unabfichtlicher Ver⸗ 
legungen und GStrdtigleiten über Mein und Dein galt Fein Fehderecht; das Haus 
bed Befehbeten fügte ihn. Diefe Tarftellung Wächters (in den Beiträgen zur 
d. Geſch. ©. 42 bis 45. S. 247 biß 250), mit weldyer im Weſentlichen Wilde 
und Waitz libereinftimmen, berubt auf gutem Grund. Wehrgeld zu zahlen, ſtand 
alfo nicht in der Willfür des angreifenden Theile; nur der Angegriffene burfte 
Fehde der gerichtlichen Erledigung vorziehen. Allein jene robfräjtigen, an Fehde 
gewöhnten Menfchen werben die Grundfätze nach ihren Leidenfchaften befolgt oder 
vernadhläffigt haben. Blutrache und Fehde mußten gänzlich abgethan werden, oder 
die eine fortwährend die andere erzeugen. Das begriff Garl der Große. 

) S. 111 bis 114 oben. 


! 
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Privatrache au; er preift die kirchlichen Immunitäten, das Afyl, wo 
durch der Verbrecher zwar nicht der gerichtlichen Ahndung, nicht der 
Zahlung des gefetlichen Wehrgeldes, aber doch der Privatradje entzogen 
wurde. !) | , 

Eben dahin, nad, der Verdrängung graufamer Willfüir durch 
gejegliche und mildere Etrafen, ftrebte aud) Carl der Große.?) Cr 
hatte das beſtmögliche Strafſyſtem im Auge: milde Strafen, aber 
rajches Verfahren. Im Mittelalter dagegen erlahmte die Juſtiz; 
wenn fie auftrat, war fie graufam, jchauderhaft.®) 

In ähnlicher Gefinnung fuchte Carl der Große durch das j. g 
judicium crucis andere graufame Gottesurtheile zu verdrängen; fonnte 
ein unſchuldiger Mann nicht fo lange mit freuzweife zum Himmd 
ausgeftredten Armen dem Altar gegeniiber ruhig ftehen wie fein viel- 
Leicht fchuldiger Gegner, jo verlor er freilich feinen Proceß; er hatte 
doch nicht noch andere Dualen zu erdulden. Gottesurtheile völlig abzu⸗ 
Schaffen, wäre damals noch nicht an der Zeit, e8 wäre faum möglid 
gewefen; Carl begnitgte ſich defhalb, die graufameren Gottesurtheile 
durch jenes judicium crucis zu erfegen. *) 

„War eine That dunfel, ein Recht zweifelhaft, jo konnten Pri- 
fungen angeftellt werden, durch deren untrüglichen Ausgang die auf 
gerufene Gottheit felbft — das Wahre und Rechte verfündete. Sie 
ruhten auf dem feiteften Glauben, daß jedesmal der Schuldlofe fiegen 
werde.“ °) 


) Möfer, Osnabr. Gefh. I. 1. $ 14. I. 4. $ 15. I. 5. $ 30. Das 
Aſyl war alfo hauptſächlich ein Schuß gegen Rache, auch gegen Leibes- und Todes: 
Strafe. Wenn indeifen von jtaatsgefährlichen Verbrechen die Rebe war, ließ Gar 
baffelbe überhaupt nicht gelten; für andere Verbrechen war felten Leibes- oder Todes 
Strafe zu fürdpten. ©. 111 bis 114 oben. Gigentlich durfte die gerichtliche Verfolgung 
nody nicht begonnen baben, wenn das Aſyl ſchützen ſellte Schäffner, ©. 381. 

2) Vergl. Capit. a. 779 mit bem Capit. in lege Sax. mitt. bei Berg, 
Monum. Leg. I. p. 36. 112 sg. Man barf jedoch ein ſolches Beitreben nicht 
ausfchlieglih bei Garl finden wollen. Schon unter ben Merovingern war man 
bemübt, der Selbfthülfe und der außergerichtlichen Abmachung begangener Ber: 
brechen entgenen zu treten. Waitz, D. Verf.-Geſch. IL S. 594. 

9) Wilda, Tag Strafrecht der Germanen. S. 114. 494. 

*) Dippoldt, ©. 45. Hegewiſch, ©. 301. Neander, Gefch. ber 
chriſtl. Q. IL ©. 71. 

6) J. Grimm, Rechtsalterthümer. S. 908. 
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Es gab folgende Arten der Gottesurtheile: 
1. Feuerurtbeile, und zwar: 

a. die Hand bes Angeflagten mußte in's Feuer gehalten werben, 

oder 

b. er mußte im bloßen Hemd durd) das Teuer gehen, oder 

c. ein glühendes Eifen in die Hand nehmen, oder 
d. mit nadten Füßen über glühende Eifen (über neun Pflug- 
Ichaaren) gehen. 
2. Wafferurtheile, und zwar: 
a. der Angeklagte mußte in fiedendes Wajfer mit bloßem 
Arm greifen, oder 

b. ee wurde in kaltes Waſſer geworfen. 

Daß Carl nicht darauf verfiel, das letztere Gottesurtheil mehr ober 
hauptjächlich in Gang zu bringen, macht feinem BVerftand Ehre; denn 
wenn der Angeklagte im falten Waſſer unterſank, wurde er freige- 
ſprochen, während er bei den übrigen Gottesurtheilen verurtheilt wurde, 
wenn er eine Verlegung davon trug. Dieſe Gottesurtheile 
waren alſo am bedenklichiten für den Angejchuldigten, ber eine 
finere Haut befaß; jenes dem Angejchuldigten zu günftig, wenn er 
nicht Schwimmen konnte oder wollte.!) 

3. Das von Carl begünftigte Kreuzesurtheil ift jchon oben erwähnt 
und bejchrieben. 

4. Der Zweiltampf. 

5. Das Bahrgericht. Der Angeklagte mußte die Leiche eines Er⸗ 
mordeten berühren und wurde verurteilt, wenn fie blutete) 

Die Feuer: und Waffer-Urtheile famen ficherlich bei freien 
Männern, die ſich durch Eideshelfer oder Zweikampf reinigen konnten 
oder wollten, felten zur Anwendung; fonft wäre das Unpajfende ober - 
Sraufame dieſes Verfahrens fchneller hervorgetreten und hätte früher 
zur Abhilfe Veranlafjung gegeben.?) 


3) Das Gottesurtheil mit kaltem Waffer wurde noch häufig zur Zeit ber 
Herenverfolgung angerwendet, felbft noch im 17. Jahrhundert. 
S) Näheres bei 3. Grimm, ©. 908 fig. a. a. O. 
2) Noch in ber Constit. pacis a. 1085, bei Bert, Monum. Leg. II. p. 56. 
68, wird verorbniet, daß Freie fich wegen Verbadht des Friedensbruches oder Mordes 
mit 12 Gideöhelfern reinigen können; Hörige, felbit ministeriales und Leibeigene 
durch das Gottezurtheil in kaltem Waller, aquae frigidae. 
Geh. d. deutſch. Monardie. Bd. I. 12 
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Ueber das Schickſal der Knechte hatte man weniger Bedenken, 
man ſprach weniger davon, man litt ja darunter nicht felbſt und 
machte fi) die Cache nicht fo Flar; das Vorurtheil wurde aljo weniger 
erfchüttert. Carl gereicht e8 zur unvergänglichen Ehre, daß er aud 
in diefem Punkte, wie überall, der Zeit voraus war, daß er nicht 
hartherzig oder blindgläubig Thatſachen überjah; daR er Scheinredt 
von Recht, Vorurtheil von Vernunft unterfcheiden fonnte und wollte.) 
Auch ſcheute er ſich Hier nicht (der Menfchlichkeit wegen) eine halbe 
Maßregel zu ergreifen und anftatt die Sottesurtheile überhaupt abzu- 
ſchaffen, nur die qualvolleren Arten derjelben zu verdrängen. 

Die altdeutiche Beweislehre, die wejentlichtte Frage in allen 
Nechtöftreitigfeiten, wie man Wahrheit von Lüge, Schuld von Unſchuld 
zu unterfcheiden, wie man fir den Gerechten und gegen den Betrüger 
ein ficheres und wahres Urtheil zu finden vermochte? Liegt noch jegt 
fehr im Dunfel.?) Unter Berückſichtigung befannter Werke °) ftellt 
Wächter *) die älteren Grundfäge des deutſchen Verfahrens in Straf 
fachen zufammen. Hiernah hatte ein Angeflagter feine Unſchuld 
. unter Zuziehung von ſechs Freunden oder Verwandten, als Eides⸗ 
belfer, zu beſchwören.)) Wenn aber entweder: 

a. der Anfläger die vorgefchlagenen Eibeshelfer des Angeklagten 

als unglaubwürdig verwarf, oder 
. der Angeklagte feine Eideshelfer auffinden konnte, ader wenn 
. der Angeklagte fein freier Mann, ober 
. übel berüchtigt war, oder wenn 
e. eine Frau angeklagt war — 


mo © 


) Grimma. a. O. 

2) Gihhorn, $ 77. Vergl. Pippini regis capit. a. 782. Ferner Capit. 
a 816, bei Berg, Monum. G. h. Leges. 1. p. 43. p. 195. Esmarch in ber 
allgem. Monatsſchrift (Braunſchweig 1858). ©. 108. 5. 

3) Gefchichte des altgerm. und altbayerifchen Rechtsverfahrens von Maurer; 
Rogge, Ueber das Gerichtöwefen der Germanen; Abegg, Erörterungen. ©. 40 
bi3 71. Gaupp, Daz alte Gericht der Thüringer. G. E. Albrecht, Com- 
mentatio doctrinae de probation. scr. just. Germ. adumbratio. $olly, Weber 
das Beweisverfahren nach dem Rechte des Sachſenſp. 

*) In den Beiträgen zur deutfchen Geſchichte. 

8) Schon eine Abweidhung von dem römifchen und vernünftigen Grundſatz: 
actore non probante reus absolvitur. Man jcheint e8 bei den Deutfchen faum 
für möglich, gehalten zu haben, daß Jemand eine Anklage, die immerhin fire ben 
Ankläger geführli war, rein aus ber Luft greifen werde. 
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ſo fand in allen dieſen Fällen ein Gottesurtheil ſtatt; und zwar in 
dem unter a. angeführten Fall durch Zweikampf, in den anderen Fällen 
durch die Feuerprobe, Waſſerprobe, Keſſelprobe u. ſ. w. Offenbar 
war der in dieſem Verfahren zu Grunde liegende Gedanke überall der, 
daß die Gottheit ſich auf die Seite des Rechts ftellen, daffelbe ſchützen, 
dem für das Recht Kämpfenden Sieg und dem Unfchuldigen die Kraft 
zur Ertragung förperlicher Pein verleihen werde. 

Nach der lex Salica mußte der Anfläger vor allen Dingen 
die Anflage mit Eideshelfern beſchwören.) Diefen Eideshelfern fonnte 
von dem Angeklagten die doppelte Zahl entgegengeftellt werden, wenn 
er wicht den Gegenbeweis durch Gottesurtheil vorzog. 

Bei handhafter That (en flagrant delit) war fein anderer 
Beweis erforderlich.?) 

Es war jedoch den Ankläger unbenommen, feine Anklage auf 
Urfunden und Zeugen zu gründen; der Angeklagte founte letztere des 
Meineids. befchuldigen, wenn er mit ihnen kämpfen wollte.®) 

Ueber das Beweisverfahren in NAlemannien wird von Stälin 
berichtet: *) „Der Beweis wurde dur die gewöhnlichen Mittel 
verführt, durch Zeugen und Urkunden; — ferner durch den Eid; — 
beim Eide beitand die eigenthümliche germanifche Einrichtung der Eides- 
beifer oder Sacramentalen, d. h. jolcher Perjonen, welche zu dem Eid 
des Schwörenden die Wahrhaftigkeit des Mannes noch durch einem 
beionderen Eid befräftigten. Wenn bei fchmweren Anfchuldigungen der 
Beweis nicht ausreichte, oder auch gleich vom Anfang an, wurde bie 
Enticheidung dem Gottesurtheile, worauf Kläger und Beklagter ans 


1) In einem Decret Childebert3 vom Jahre 596 fteht kurzweg: (6) De furis 
ita decrevimus observare, ut si 5 aut 7 bonae fidei homines absque inimicitia 
interposita criminosum cum sacramento interposito dixerint — moriatur. 
Berg, Monum. Leg. I. p. 9 sa. 

*) Diefe allgemeinen Sätze umfaſſen begreiflich nicht alle Abweichungen ber 
Beltsrehte. Man Tann eine Maſſe diefer Einzelheiten bei Walter, Deutfche 
Nechtsgefhichte. 5 626 bis 682 finden. Nach einem Privileg der Stadt Regensburg 
von 1230 hatte der Angeklagte in gewiſſen Fällen mit zwei Bürgern feine Unſchuld 
zu beihwören; wurde er von dem Anfliger zum Ameifampf gefordert, fo mußte 
er, um biefem Kampf zu entgehen, zwölf Eideshelfer flellen. Gemeiner, Chr. ber 
Gtabt Regensburg. I. ©. 324. 325. 

) Wächter, S. 62 618 67 a. a. O. 

*) ©. Stälin, Würtemberg. Geſch. S. 216. 217. 

12* 
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tragen fonnten, überlaffen. Unter den Arten diefer Gottesurtheile 
fpielt der Zweilampf eine Hauptrolle.“ 

Auch nach ſaliſchem Recht follte der Beweis durch Eideshelfer 
und durch Gottesurtheil erft dann zur Anwendung fommen, wenn fonjt 
feine Beweismittel vorhanden waren. !) 

Bei dem Zeugenbeweis ift jedoch zu beachten, daß der Genofje 
eines niederen Standes nicht gegen den Genojjen eines höheren Standes 
zeugen durfte, auch Frauen nicht gegen die Männer, weil fie nicht 
der vollen Freiheit wie dieſe genojjen.?) Dadurch wurde aljo das 
Beweismittel der Zeugenvernehmung fehr beichränft, und jedem Richter 
ift außerdem befannt, daß fich die wenigſten Verbrechen durch Zeugen 
oder Urfunden beweiſen lajfen; in vielen Fällen mußte aljo die gefunde 
Vernunft (die discretionäre Gewalt) der Richter durchgreifen.?) In 
einer Zeit, ald man auf die unmittelbare Einwirfung der Gottheit 
in allen Fällen auf da8 Leben der Menfchen, bejonders auf die Her 
ftellung des Rechts, die Beitrafung der Schuld und den Schuß der 
Unfchuld, vertraute, fam man in ſolchen Fällen von jelbjt auf das 
Gottesurtheil, wenn nicht fchon eine genügende Anzahl freier Männer 


durch ihren Eid für den einen oder den anderen Xheil auch dieſes 
überflüffig gemacht Hatte.*) 

1) So faßt diefe Lehre auch Schäffner auf, Gefch. der Rechtsverf. Frankreichs. 
1. ©. 375, mit Bezug auf die Älteren Terte des falifhen Rechts und befonbers 
auf die Worte: Si oerta probatio non erit. 

2 Daf. ©. 374. 

2) Daf. S. 375. 

*) Zweifelhaft bürfte erfcheinen, ob die von Stälin aus ber lex Alemann. 
Tit. 1. Tit. 42 angeführte Stelle fih auf Zeugen ober Eideshelfer bezieht? Es 
beißt in letzterer: Quod illi testantur, qui boni testimonii sunt in plebe, non 
perjuratores, non fallaces — sed veritatem volunt dicere, Es ift von 6 oder 
7 Berfonen die Rebe, von der gewöhnlichen Zahl ber Eideshelfer. Es wird gefordert, 
daß fie die Wahrheit Jagen wollen; Zeugen müſſen fie auch fagen Fönnen, 
indem fie die relevante Tbatfache wahrgenommen baden. In Note 4. S. 841 bei 
Stälin wird ein Rechtsfall angeführt. Um denfelben zu entjcheiden, verfammelt 
ber Abt Salomo von St. Gallen viele Männer: ut futura destruet jurgia — 
omnes principes de tribus comitatibus cum reliqua populorum multitudine. 
Die Bornehmften aus 3 Graffchaften bezeugen nun: se vidisse et bene nosse; 
auf ihr Zeugniß wird bie Sache fofort entjchieden. Hier nun handelte es fi 
offenbar nicht um ein Zeugniß in einer beftimmten Streitfache über bie darin rele: 
vanten Thatfachen, fondern um das Urtheil von Sachverſtändigen, von Sad: und 
Orts-Kundigen für Gegenwart und Zukunft. 
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Die Dunkelheit, welche über diefen Gegenftand herrſcht, ift durch 
alle die darüber gelieferten vortrefflichen Arbeiten noch keineswegs zer⸗ 
ftrent; allein die Grundlage des Urtheils im Strafverfahren fcheint 
die geweien zu fein, entweder: 

1. Volksüberzeugung über Wahr oder Unmwahr, Schuld ober 
Unſchuld; diefe ſprach fi) durd; die Cideshelfer aus (deren 
Zahl in Alemannien, je nach dem Gegenftande des Streites, 
bi auf 80 ftieg).) Das Urtheil der heutigen Geſchwornen 
nach franzöfifchem, deutfchem und felbft nach engliſchem Recht 
beruht ſchließlich auch nur auf einer, aus den vorliegenden 
Thatſachen fich bildenden Sefammtüberzeugung; oder 

2. wenn es zum Gottesurtheile durch Zweikampf oder in anderer 
Weile fam, jo war e8 der höhere Richter, der jeden 
Zweifel hob; wie in dem bayerischen Landrechte noch fpäter 
geſagt ift: „und follen wir Gott getrauen, daß er durch den 
Kampf nach Recht entjcheide!“ 2) 

Freilich aber, ſelbſt wenn man ein überall redliches, unverdorbenes, 
gottesfürchtiges Volk vorausfegen will, jo muß man dennoch befennen, 
dag der unangejehene, unbekannte, machtlofe, fchwahe Dann, Frauen 
und Knechte bei diefem Verfahren, oder bei diefen Grundfägen, in 
großer Gefahr der Unterdrückung ftanden. Denn wie befam er genug 
Gideshelfer gegen bekannte reiche, mächtige Leute? und wurde fein 
ſchwächerer Arm im Zweikampfe durch das Bewußtjein ber Unfchufd 
immer ſtark genug? Waren die Gottesurtheile des Feuers und Waffers 
(trog aller darüber berichteten Wundergeichichten) nicht oft Häufung 
unnüger Qualen mit ungerechter Anflage und ungerechtem Urtheil? ®) 

In den geiftlichen Sendgerichten, die Vergehen oder Verbrechen 
unterfuchten, war das DBemeisverfahren demjenigen in den weltlichen 
Gerichten nachgebildet. 

„Der Beweis wird als ein Recht aufgefaßt, welches bem 
Angeflagten zufteht, er ift aber zugleich eine Pflicht; der Be⸗ 
ſchuldigte muß beweifen, wenn er der Buße entgehen will.“ *) 

Viel vernünftiger ift doch jedenfalls der Grundfag des römifchen 


1) Stälin, ©. 217. 

Gemeiner, Chr. ber St. Regenöburg. I. &. 825. 

) Grimm, Redtsalterth. S. 908 fig. 

+) Dove, über die Senbgerichte, in ber Zeitfchr. für d. R. XIX. ©. 173. 
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Rechts, daß der Beichuldigte losgeſprochen wird, wenn feine Schuld 
nicht bewiefen werden kann. Allein in den meilten Fällen durfte 
der Angeklagte feine Unfchuld beſchwören; das war fein Beweis; biefer 
wurde nur alsdann zurüdgewiefen, wenn von einem ſchweren Ber: 
brechen die Rede war und fchon Verdacht gegen den Angeflagten vorlag, 
namentlich wenn andere Männer feine Schuld beichworen Hatten. 
Alsdann genügte jein Eid nicht zum Beweiſe der Unfchuld, er mußte 
fi) durch Gottesurtheil reinigen.) Wenn alfo in folden Fällen ber 
Eid des Angeklagten durd) Anklagezeugen befeitigt war, die gegen ihn 
geichworen hatten, jo blieb ihm die Reinigung durch Gottesurtheil. 

Leider! war in jenen Zeiten das Recht nur Recht für Freie; der 
Unfreie mußte ſich fofort auf die Anklage durch Feuerprobe reinigen.*) 

Sarl der Große, ein jeinen Zeitgenojjen weit vorausgeeilter Fürft, 
welcher in beftändigen Kriegen, vielfahen Staats: und Verwaltungs 
geichäften noch Muße und Luft zu Studien und zu Fortſchritten in 
der Geiftesbildung fand; welcher Latein ſprach, Griechiſch las, in bie 
theologischen Streitfragen über die Natur Chriſti, den Urjprung bes 
heiligen Geiftes, die Verehrung der Heiligenbilder tief eindrang, Bücher 
durchſah und ſchrieb, oder unter feiner Angabe fchreiben ließ, deutſche 
Volkslieder jammelte, römiſchen Kirchengefang überall einzufiihren 
fuchte, Verbejlerung der Echulen, Aufbau der Kirchen und Berveli- 
fommnung der kirchlichen Anſtalten nach Kräften erftrebte; welcher oft 
und gern in Rom verweilte, umgeben von den ‘Denfmälern älterer 
Geihichte und Kunſt, im Umgang mit wiljenfchaftlich gebildeten 
Männern; Carl konnte durd) die Vorliebe für jene altdeutfche Ge 
richtsverfahren nicht abgehalten werden, auf folhe Verbeſſerungen 
deſſelben mit Nachdruck hinzuwirken, die fich durch die Vernunft als 
Fortſchritt empfahlen und zugleich nad) der Bildungsſtufe feines Volks 
als ausführbar erichienen.?) 


1) Si quis fidelis libertate nobilis aliquo crimine aut infamia deputatur, 
utatur jure, juramento se expurgare Si vero tanto taligne crimine deputatur, 
ut criminosus a populo suspicetur et propteres superjuretur — per ignem 
candenti ferro caute examinetur. Tove, ©. 877. 

2) Qui ingenuus non est, ferventi aqua aut candenti ferro se expurget. 
Dove, ©. 377. 

2) J. v. Miller fagt in der Schweizer Gef. I. ©. 188: „Jene fränfifche 
Procekordnung, worin Zufall und Stärke oft glüdlih unb oft blind, wie bie 
Richter, doch ſchnell entſchieden, ift weder beffer, noch ſchlechter, als bie, worin eine 
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Wer an dem Zuftande vorzugsweife Gefallen findet, wo Kraft 
und Muth allein enticheiden, und, was davon abführt, fir fchädliche 
Berfeinerung Hält, der muß Carl allerdings auch deßhalb tadeln, weil 
er die Sicherheit der Wohnung durch fcharfe Strafgefege fördern, 
für Kirchen, Wittmen, Waifen und Gebrechliche Friede und Schub 
mehren, 1) die richterliche Willkür durch beitimmte Gefeke beichränten 
wollte und in diefem Siune eine Reviſion aller Wolfsrechte ver: 
anlafte;?) weil er billige Nahrung, richtiges Maß und Gewicht zu 
ſchaffen fuchte;?) weil er das Waffentragen in friedlihem Land 
‚ amd in friedlicher Zeit verbot *) und die willfürlihe Anlage von 
Zöllen nicht litt; ) weil er überhaupt Gele und Ordnung an bie 
Stelle der Gewalt und Willfür zu feßen, die Enticheidung durch 
Zweilampf zu beichränfen und die Blutrache aufzuheben bemüht war.®) 


verwirrte Menge fremder Geſetze, nebſt einer großen Anzahl entgegengejegter Landes⸗ 
ordnungen, oft nicht billiger und langſamer urtheilt. Aber vor Alterd kam das 
Meiſte auf Stärke und Gefchidlichfeit an, und fie waren doch nicht ohne eigene 
Schuld unglüdliih; wir bezahlen Sachwalter für den Ruin unſeres Glücks.“ 
Dur diefe Bemerfung beabjichtigte Müller mehr das neuere Verfahren zu 
tadeln, als das alte zu loben. Schon in älterer Zeit fanden ſich Vertheidiger ber 
Gotteäurtbeile, aber fie ſahen diefelben nicht an ala auf Zufall, fondern als auf 
Gottes unmittelbares Eingreifen begründet, 3. B. der Erzbifchof Hincmar, Gregor VII.; 
andere erleuchtete Männer, felbit Nikolaus I., der Erzbiſchof Agobarb (Ampere, 
kistoire litt6raire de la France. T. IIL p. 180 sq.) waren bagegen. Garl ber 
Große befolgte eine mittlere Dieimumg, er war gegen den Zweikampf, wahrfcheinlich 
weil er bie Ungleichheit ber Känıpfer fehr gut aus ber Erfahrung kannte; dagegen 
befahl er in einem Gefeße von 809: Omnes judicio Dei credant absque dubi- 
tatione (Baluz Capitular. T. 1. f. 466). An die Stelle ber übrigen Gottes: 
urtbeile fuchte er hauptfächlich die f. g. Kreuzesprobe zu bringen, wobei es barauf 
anlam, wer bie Arme am längften ausgeftredt halten konnte; confequent waren 
alfo feine Vorfchriften hierin nicht; er wußte, wie es feheint, ohne Gottesurtheil 
in dem bamaligen Beweisverfahren nicht durchzukommen und wählte deßhalb das 
menſchlichſte. 

1) Capit. legi Baioar. ad., bei Pertz, Monum. Leg. I. p. 125. Copit. 
Saxon. a. 797. ib. p. 75. Capit a. 779. $ 23. 

2) Stobbe, Geſch. bes db. Rechts, Rechtsquellen I. S. 20 bis 22. 

#) Capit a. 794. Nr. 2, capit. a. 789. 806. 

*) Capit. a. 805, bei Berk p. 132 sq. 1. c. ©. dagegen Wirth, Deutiche 
Geſch. I. ©. 584. 

5) Nullus praesumat teloneum nec per vias, nec per villas, nec rot&- 
ticum recipere. 

%) ©. bei Berg p. 112 sq. 1. c. 
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Carls Eifer fir die Wiffenfchaften weckte den Nacheifer bei der 
Geiftlichkeit, vielleicht auch bei einzelnen Gliedern des Hofes; denn 
das Volt war dafür noch nicht empfänglid. Die Hauptfache war, 
daß er ausgezeichnete Lehrer berief und durch diejelben andere Lehrer 
bildete, aus Britannien Alcuin, aus Stalien Paulus Diaconus und 
Paulinus.!) Jenen folgten Rabanıs Maurus, Regino, Otfried u. A.) 
Eine Schilderung ihrer Leiftungen würde zu weit führen, da ihre 
Methode fo ganz verfchieden von der gegenwärtigen war. "Sieber ; 
freie Rünfte, wie die fieben Tage der Schöpfung, wurden alle cuf 
Religion bezogen; Geometrie 3. B. empfohlen, weil bei ben Bau des 
Tempels geometrische Figuren angewendet worden u. f. w.®) 


—— 


Die Schattenſeite dieſer theologiſchen Richtung war, daß mer! 


fi) zu fehr von den für das Leben wichtigen Aufgaben entfernte unb 
mit einem unduldfamen Eifer die unlösbaren Tragen über die Natur 
Sottes und Chrifti, über die Vorausbeftimmung bes Menſchen, über 
Sünde und Gnade zu löſen fuchte, während die dhriftliche Erziehung 
bes Volks, feine Bildung und die Meilderung der rauhen Sitten vor 
allen Dingen hätte verfucht werden follen. Zwar trug Carl der Große 
bieran die geringfte Schuld; er und fein Freund Alcuin empfahlen 
auf das eifrigfte die Predigt des göttlichen Wortes. Aber wer konnte 
predigen? — Die Bilhöfe betrachteten diefen Dienft in der Kirche 
als ein ihnen gebührendes Vorrecht;t) allein dieje privilegirten Prediger 
vermochten zum großen Theil gar nicht die übernommene Aufgabe zu 
löfen, und zwar am wenigften in der von dem Volk verjtandenen 


1) Auch mit Conftantinopel ftand er in wiſſenſchaftlichem Verkehr. Sein ver: 
trautes Verbältnig mit Alcuin und Eginhard ift befannt. Schloffer, Vincent 
de Beauvais. II. ©. 8. 

*) Weber Alcuins Schule zu Tours und andere Schulen f. Wattenbad, 
D. Gef. Quellen. ©. 91 flg. Ueber den damals erwachten wiffenfchaftlichen Sinn 
überhaupt Schloffer, ©. 9a.a.0. x 

2) Schmidt, Geh. ber D. I. ©. 502. Dippoldt, Carl ber Große. 
©. 102. Diefe Metbobe, melde das Lehrbuch des Martianus Capella enthielt, 
galt fchon zur Zeit Gregor von Tours. Löbell, ©. 886. Die Empfehlung für 
die Maffiihen Studien, ald Mittel und Meg zur theologifhen Erfenntniß, ſchützte 
fie bamald vor dem Verfall ; fpäter (im 16. Jahrhundert) mar die Eintbeilung der 
Wiſſenſchaft in septem artes freilich überflüffig und lächerlich. Epistolae obscuror. 
viror. ep. 16. 

) Epist. 124 Alcuins an Garl den Großen. 
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Sprache. Schon die Milfionäre Hatten verfäunt, den heidnifchen 
Bölkern die Bibel in ihre lingua barbara zu überfegen, als ob fie 
dazu gewijlermaßen zu gut wäre; der wahre Grund war aber der, 
daß jene Meiffionäre weder die Bibel, noch die Heidnifchen Sprachen 
genug verftanden, um eine folche Ueberſetzung zu wagen; man bediente 
ſich alſo ausſchließlich der Tateinifchen, als der Kirchenſprache; kaum 
von den Geiſtlichen ſelbſt verſtandene lateiniſche Liturgieen wurden her—⸗ 
gellt; der Gottesdienſt war mehr Sache der Form, die fo gewählt 
ser, um auf das Gemüth durch äußeren Glanz, Muſik, Geremonien 
einzuwirken, während die Erfenntniß dabei wenig in Frage fam. Dan 
Seite zwar Predigtiammlungen, und Carl der Große felbft veranftaltete 
aime folche; aber auch diefe Sammlungen (Homiliaria genannt) waren 
fateinifch abgefaht; e8 wurde lateinifch aus ihnen vorgelejen ober 
gelalit, nicht weil e8 Garl der Große fo gewollt Hätte, jondern weil 
bie Prieſter im Durchſchnitt nicht mehr vermochten; beicheiden wurde 
daher auf den Goncilien zu Rheims (813) und zu Tours empfohlen: 
„es möchten ſich doc, wenigftens die Biſchöfe bemühen, Predigten 
und Homilien in der Landessprache vorzutragen, damit fie Jedermann 
verftehen könne.“ 2) Die Landesiprache in dem fränfifchen Reich war 
romanijch, oberdeutich, niederdeutich, britifch, lombardiſch, ſlaviſch u. |. w., 
je nach der Völkerſchaft, und daher war es fehr jchwierig, Priefter zu 
finden, die auf guten Schulen gebildet und Meiſter diejer verfchiedenen 
Sprachen waren; fremde Priefter verftanden die Landesſprache nicht, 
und Priefter aus dem Land verftanden bie Sprache ihrer Kirche und 
die heilige Echrift noch viel Weniger. 

Diefe, in der Zeit und in der Natur des Reiche begründeten 
Schwierigkeiten konnte felbjt ein Carl nicht überwinden; in den Sigen 
einer alten, aber verrotteten und zertrünmerten Cultur und zugleich 
in den Urwäldern des Nordens; unter den Nachkommen verjunfener 
oder vernichteter Völker, die vermischt mit den eingedrungenen Germanen 
woren, während die in ihren deutichen Stammjiten verbliebenen Franken, 
Memannen, Bayern, Sachſen mit jenen unter einer Herrſchaft ver- 
einigt blieben; unter folchen Umftänden, in folchen Ländern und unter 
folchen Völkern Tieß ſich der Fortfchritt auf Grundlage einer für alle 
gemeinjamen, im Orient entjtandenen, in Stalien weiter gebildeten 


) Neander, Geſch. ber chriftl. Neligion. Bd. II. S. 67 bis 69. 
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Religion ſchwer bewirken. Abgejondert von einer religiöfen Grundlage 
ift aber noch nie die Bildung eines Volks erwachſen; jondern wenn 
fie durch jene zu einem gewijjen Punkte gefommen war, hat man wohl 
verſucht, die Schule von der Kirche zu trennen. Carl der Große hat 
im Gegentheil die Verbindung beiber Anftalten zum Beten des Wolle 
(nicht als eine Feifel) fo ftarf als möglich) zu begründen verfudt. 
Wenn die Bildung der Priefter noch jo Vieles zu wünfchen übrig 
Tieß, fo gab es doch damals gar feine Bildung außerhalb der Kirche; 
denn fie allein hatte die Lehrer durch ihre Geiſtlichkeit. Deßhalb verord⸗ 
nete Carl, daß mit jedem Stift eine Stiftsfchule verbunden. 
werben müffe, und dadurch entjtanden die Schulen zu Osnabrüch 
Meagdeburg, Paderborn, Bremen, Hamburg, Cöln, Mes, Lüttich, 
Utreht u. a.) Er baute in diefer Weile Vieled auf, was Jahr⸗ 
hunderte trüber Barbarei hindurch die Keime des fünftigen Fortichritts 
bewahrt hat.?) Sein Großvater trieb die Mauren zurüd, fein Vater 
gründete eine neue Macht, und Carl wendete fie an, um ein nenes 
Europa aus den Zriimmern des alten hervorwachlen zu lafjen. Während 
vor Carl die Sarazenen Gallien und bie Sachſen die deutfchen Franken⸗ 
ſtämme wejentlich bedrohten, raubten und pliinderten nad) ihm Ungarn 
in Bayern, Alemannien, Yothringen und Sachſen, vermwüfteten Elavn 
und Normannen im Oſten und Norden, fowie an allen Küften bes 
Sontinents. Mitten in diefer Fluth einer fortgelegten Völkerbewegung 
jtand das von den Garolingern neu befeitigte und verjtärkte Franken⸗ 
reich wie ein Fels, trogte allen Stürmen und diente als Grundlage 
zum Aufbau des neuen Europa, wenn es ſchon zeitweife verwüſtet 
wurde. Bon da aus verbreitete jich das Chriſtenthum über Skandi⸗ 
navien, Ungarn, Polen, Rußland. 


ı Helfenfein, Die Entwidlung des Schulwefend ber Stabt Frankfurt 
(Kranffurt 1858). ©. 8. 

) Ampere, histoire litter., fagt p. XXI.: Charlemagne est Germain, 
profondement Germain — fidele à la langue, & la po6sie, & l’esprit de ses 
peres — en m&me temps il comprend que la eivilisation est dans le monde 
Romain. — Il se fait le soldat de la civilisation Romaine en se faisant 
empereur Romain. p. XXIV. L'oeuvre de Charlemagne n’a pas et& perdu. 
Si l'on demandait de quoi a servi cette glorieuse &poque jetee par Charle- 
magne entre deux barbaries? je r&pondrais: De quoi a servi au voyagenr 
engage Jans un desert de trouver un lieu d’abri, une oasis oü il a pı se 
reposer etc, 
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Die Schattenſeiten diefer großen Ericheinung waren nicht allein 
die Mittel, welche neben der Miſſion zur Ausbreitung und Feithaltung 
ber chriftlichen Keligion gebraucht wurden, dag Schwert (im Sachſen⸗ 
krieg) und graufame Gefege gegen jeden Rückfall zum Heidenthum; ?) 
fondern die beitändigen Kriege, die Ausbreitung einer Beamtenherr⸗ 
ſchaft, wo ehemals freie Gemeinden fich jelbjt regiert hatten, der Drud 
des hohen Adels und bie Verminderung der freien Männer an Zahl, 
fowie bie Einbuße ihres Vermögens. Diefer Richtung folgte das 
Strafrecht, und es wurde in dem Wehrgeld ein immer größerer Unter: 
ſchied der Franken, je’nac) ihrer Stellung zum Herricher, bemerkbar. 
Ha Die Stelle der einzelnen unabhängigen und freien Volksſtämme 
tret ein jtantlich verbundener Völferverein, eine europäifche Monarchie 
an die Stelle von Freiftaaten. Die Begriffe von Reich und Kirche, 
von Kaiſer und Papit ftiegen zu immer höherer Bedeutung, wurden 
von einem religiös⸗monarchiſchen Schimmer umkleidet, während ber 
alte Franke, Schwabe, Bayer und Sachſe in feinen Markgenoſſen⸗ 
ſchaften von einer Monarchie und Hierardjie nichts wußte?) Am 
Lebensabende Carls wechſelten mehr und mehr die Stände, das Eigen- 
thum, bie Geſetze, die Begriffe; der gewaltige Fürſt war feinem Ziel, 
der Errihtung eines neuen abendländiihen Kaiferreihs, 
gegründet auf ein tapferes, in den Stürmen der Völker— 
wanderung verjüngtes Wolf, nahe getreten; Ruhe, Friede, 
Fortentwiclung, Erholung, Heilung der Wunden des Kampfes konnte 
nachfolgen, wenn Carl einen würdigen Nachfolger fand. Das Bolt 
des fränfifchen Reichs war durd) gemeinfame Kriege und Erinnerungen, 
durch) monarchiſche Einheit, Reichegeſetze, eine gleiche Firchlihe Ein- 
rihtung, Verbreitung füniglicher Beamten durch alle Theile bes Reichs, 
durch Reichstage und Goneilien in ſich feit verbunden; als abenbländifche 
Ehriftenheit den Griechen, Sarazenen, Heiden entgegengeitellt. Kaifer 
md Reich, Papft und Kirche waren der Mittelpunft, um welchen fid) 
alle Theile und alle Volksſtämme zujammenfügten.) 

Dbwohl Garl unabläffig vorwärts jtrebte und in einem fort- 
dauernden Umgang mit gelehrten Männern war (befonders mit Alcuin 


3) Capit. de partibus Baxoniae, bei Bert, 1. c. (Leges). 

) Möfer, Dsnabr. Geſch. I. 1. $ 10 bis 14. 

9 Trefflich fchildert diefe Verhältniſſe Wend in ber Geſch. des fränf. 
Reid. ©. 7. 
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und Cginhard), fo daß er noch den Tag vor feinem Tode mit einigen 
Griechen an dem Text der Evangelien arbeitete, !) jo war er doch zu 
verftändig und deutfch, um todten ausländischen Sprachen ausſchließlich 
zu huldigen, fondern er wollte auf volksthümlichem Boden aufbauen, 
ſammelte deutfche Heldenfagen mit emfigem Fleiß, ſuchte möglichſt 
Iateinifche Bezeichnungen durch deutſche zu erjegen (3. B. die der 
Monate und Winde).) Er arbeitete fogar, nad) Eginhards Mitthei⸗ 
lungen, an einer deutfchen Sprachlehre.?) Gingen feine Abfichten in's 
Große, ja beinahe in das Ungeheure, fo hatte er boch fein Luftgebäude 
im Sinn, fing nicht von oben, fondern von unten an, orbnete feine 
häuslichen Verhältniffe auf das Genauefte, erfannte fehr gut, daß bie 
Blüthe Deutfchlands nur auf Aderbau zu gründen fei und ging in dem 
Beifpiele eines guten Landbauers mit voller Liebe zur Sache gründlich 
und praktiſch voraus. Die PVorfchriften für feine Meierhöfe, für 
Pflanzen, Bäume, Blumen, Thiere, Gebäude erregen noch jett das 
Staunen der Sachkenner.“) 

Zroß des noch fehr urfprünglichen Zuftandes der Gefellichaft 
bildete fi in Deutfchland eine nicht Heine Anzahl von Städten, ober 
ftiegen ältere Stüdte aus ihrer Ajche und aus den Trümmern wieber 
hervor; Carl dem Großen, nicht allein feinem Nachfolger Heinrich L, 
gebührt davon der Ruhm. 

Schon die Städtetafel des Ptolomäus enthält eine Reihe von 
Städten von der Rheinmimdung bis jenfeit der Weichjel.d) Allein 


1) Et quatuor Evangelica Christi -- in ultimo ante obitus sui diem 
cum Syris et Graecis optime correxerat, Thegan. vita Ludovici, ad a. 814. 

2) Barbare et autiqua carmina scripsit, fagt Einhard in ber vita Caroli 
c. 29. 

2) Inchoavit et grammaticam patrii sermonis. Taf. S. Pfeffinger 
Vitriar. I. p. 439. Die Bezeichnungen Hornung für Februar, Lenzmonat für März, 
Wonnemonat für Mai, Brachmonat für Juni, Heumonat für Juli, Erntemonat 
für Auguſt, Weinmonat für September — hat Carl gegeben. Bergl. Ampöre 
oben. 

) Capitul. de villis imperialibus a. 812. 

9) Sie find nah Strichen getbeilt: 1. Aurich, Lübeck, Kamin, Wittflod, 
Kolberg, Graudenz; 2 Utrecht, Nahen, Ems, Verden, Fritzlar, Gießen, Carls⸗ 
hafen, Lauterberg, Magdeburg, Meißen, Liegnig, Kaliſch; 8. Dornid, Wiesbaden, 
Homburg, Trarbach, Minden, Nimwegen, Xanten, Köln, Goblenz, Mainz, Worms, 
Strakburg. Vergl. Echierenberg, Ter Taunus an den Lippeguclien (1843). 
©. 48. Falcke, Die Gefchichte des deutſchen Handels. S. 44. Weber die Städte 
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dieſe Städte, ſoweit die Namen derjelben richtig überjegt find, waren 
beinahe fämmtlih in der Völkerwanderung untergegangen, als die 
Germanen römifche Provinzen und Slaven Sige der Germanen 
eroberten. Mainz, Trier, Coblenz und andere Städte am Rhein 
wurden von den Franfen, Kuric, Lübeck, Stargard von den Slaven 
zerſtört.) Die übrig gebliebenen Hatten mehr das Anfehen großer 
DOrtichaften mit zerftreut liegenden Häufern, da die Deutfchen ums 
mauerte Städte nicht Tiebten.?) 

Democh mögen einzelne, von den Römern gegründete Städte 
dieſem Schickſal entgangen fein und einige Befeftigungen fich da erhalten 
haben, die fodann fpäter wieder größere Ausdehnung erhielten. Köln 
3. B. mag dahin gerechnet werden; auch vielleicht Regensburg; der 
größere Theil jedenfalls jener römischen Städte ging unter, und nur 
isre Bevölkerung kann ſich theilweile, wenn der Sturm vorüber war, 
auf den Trümmern ihrer Heimath wieder gefammelt haben, wie zu 
Köln und Regensburg, auch Worms, Speyer, Bafel,°) Lord, Linz, 
Bien, Salzburg, Pafjau. (In einer handichriftlichen Chronik Nürn- 
bergs ſteht: „Zeutichland hat (nach der Völkerwanderung) nur etlich 
ſtet, als Trier, Straßburg, Wurmbft, Negenspurg, Köln, Win.) *) 
Die deutſchen Fürften, welche ihre Herrichaften befeftigten, oder ihre 
Eroberungen fichern wollten, ein Segeſt, Marbod, Gundifar (Günther, 
den Attila bei Worms erfchlug), Slodius zu Düsburg, Dagobert zu 


tafel des Ptolomäus und deutſche Stäbteanlagen in der Vorzeit überhaupt fiehe 
Beuder, Tas d. Kriegsweſen. II. ©. 485 flg.) Vorrömiſch war Bojodurum 
(wo Paſſau liegt), Campodunum (Kempten), Bregenz. v. Lancizolle, Stüdtes 
weien. ©. 6. 

ı) Schloſſer, Weltgefh. I. S. 99. Note g. Waitz, Lübeck. L ©. 2. 
Augsburg wurde in ber Völkerwanderung vollig zerftört; „bie noch übrigen Ein: 
wobner mußten bajjelbe gewiffermaßen aus der Afche wieder hervorſuchen.“ Paul 
v. Stetten, Geld. von Augsburg. I. ©. 3. 26. Paul v. Stetten jun., 
Geſch. ber Geſchlechter Augsburgs. S. 4. 8. 12. Die Nachrichten der beiden 
v. Stetten hierüber finb jedoch ſchwankend. 

3) Taciti Hist. IV. c. 64. Ipsa oppida ut circumdata retiis busta de- 
elinant. Germania. cap, 16. Ammian. Marcellin. XVI. 2. 12. 


2) Ochs, Geſchichte von Bafel. I. ©. 98. 


*) Die Chronik ift auf der Frankf. Stadtbibliothek, erit im 16. Jahrhundert 
geſchrieben, enthält aber manche gute Nachrichten, 
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Mainz und Speyer, Theodobert zu Ealzburg, Grimoald zu Freifingen, 
Pippin zu Würzburg, Carl der Große (oder jeine Ahnen) zu Salz, 
Carlſtadt, Carlsburg (in Franken), errichteten auf noch vorhandenen 
Trümmern oder erbauten Heine Feſtungen, Burgen, die fich fpäter zum 
Mittelpunkt von Städten erhoben.!) Noch in einem viel größeren Maßſtab 
wirkte hierfür jedoch Sarl der Große erftens durch jeine Meierhöfe und 
Schlöſſer (Bfalzen), 3. B. in Frankfurt, Ulm, Ingelheim, Aachen; *) 
zweitens durch die Erbauung von Burgen gegen Sachſen, Slaven md 
andere Völker, 3. B. einer Burg an der Elbe (Hamburg), einer Burg 
an der Saale (Halle) ;?) drittens durch die von ihm angelegten Stapelpläge 
des Verkehrs und Sammelpläge für Deenfchen und Waaren; denn 
große Waarenlager erfordern ftädtifchen, ummauerten Schuß; ) viertene 
endlich durch die von ihm erweiterten und vermehrten Biſchofsſitze und 
Abteien, denn hier, wie an feinen Burgen, Meierhöfen und Emporien 
wurden Dienftmannen und Hörige (Beamte, Soldaten und Hand» 
werfer) angejtedelt, an die ſich Kaufleute anjchloffen, weil Märkte und 
Buden bei dem Zufammenfluß von Menjchen nicht fehlen konnten. 
Zuweilen lag der Anlak zur Bildung und Erweiterung von 
Städten in mehreren diejer Urfachen zugleih, wodurd denn aud) die 
Bevölkerung eine fehr vermifchte wurde. Erfurt war z. B. ein Ent 
porium, aber ſchon zur Zeit des Königs Dagobert foll dort der Monch 
Adeodat ein Benediftinerklojter gegründet haben; „denn als er fah, 
daß die wenigen Priejter, die damals in Erfurt Ichten, Weiber hatten 


1) Bfeffinger, Vitriarius illustr. II. p. 805. Bartbolb, Geſch. ber 
d. Städte. I. ©. 1 bis 70. Arnold, Berf. Gef. der d. Freiſtädte. I. S. 1fg 
Benfard, Der !. Palaft Salz (in dem Archiv für Frankf. Geld. u. K., new 
F. ©. 47 fig). Auch zu Augsburg wurde ſchon in der Zeit ber Merovinger 
eine f. Burg erbaut. Paul v. Stetten jun. a. a. O. 

2) Es läßt fich jedoch allerdings nicht überall fetftellen, daß an ben genannten 
Orten vorher feine ſtädtiſchen Anlagen gewefen, 3. B. in Frauffurt. Vergl. 
Krieg in dem Archiv für Frankf. Geſch. und Kunſt, n. Folge I ©. 60 fig. 
Sedenfals bat Garl biefe Anlagen wefentlich vergrößert. 

®) Annal. Einhardi a. 806. Chron. Moissiac. ej. a. 

#) Ueber dieſe Emporien fiche Carls Capitular. infra Eccles. a. 805: De 
negotiatoribus qui partibus Sclavorum et Avarorum pergunt, quousque cum 
suis negotiis procedere debeant, id est Saxoniae usque ad Bardowic et ad 
Schelza — et ad Magadoburg — et Erpefurt — et Halazstadt — et Fo- 
rachheim — et Breemberga — et Ragumisburg — et Lauriacum ete., bei 
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md Waffen trugen, wollte er fi) von ihnen dad Sacrament nicht 
reichen lafjen.“ !) Bonifaz ftiftete dort ein Bisthum und vereinigte 
daſſelbe fpäter mit feinem Krzbisthum Mainz. Das von Earl dem 
Großen (780) zu Elze errichtete Bisthum wurde fpäter nad) Hildesheim 
verlegt.) Achnlih, wie dadurch Hildesheim emporkam, entjtanden 
Mimfter, Paderborn, Osnabrüd, Bremen, Diinden und viele andere 
Städte, 

Einige allgemeine Bemerkungen über die Lage der Einwohner in 
diefen jich mehr und mehr heranbildenden Städten finden hier ihren Platz. 

Wenn die freien Männer einer ehemals römischen Gemeinde, 
die fich als folche erhalten hatte, oder die nad dem Sturm der Völker» 
wanderung auf eigenem Boden zuriicgeblieben war, nicht ihr eigenes 
Gericht in der Stadt beibehalten konnten, fo wurden fie Genoſſen des 
Gaus und nahmen an dem Gaugericht (dem Volksding) Antheil. 
Bo eine fönigliche Burg oder ein Bilchofsjig angelegt wurde, wohnten 
neben ihnen fönigliche oder bijchöfliche Dienftmannen oder Hörige. 
Diefe waren dem Hofrecht und Hofgericht unterworfen.) Unter der- 
felben Gerichtsbarkeit und dem Schu des Grundheren ftanden auch 
die freien Leute, welche fich gegen Zins oder andere Ver— 
pflihtungen auf fremdem Boden niedergelaffen hatten.*) 
Die Freien auf grimdherrlihem Boden ftanden im Range der 
Geburt höher als unfreie Dienftmannen (Minifteriale); allein 
durh den Dienft erlangten die leßteren Häufig eine einflußreichere 
Stellung; die Miſchung beider Klaffen um Laufe der Zeit kann nicht 
befremden. Die königlichen Burgen wurden anfangs hauptfächlich wit 
Dienftmannen befegt; fpäter aber wurden mehr freie Leute (Königs 
leute) unter beftimmten Berpflichtungen eingewiefen; und im den 


) Falkenſtein, Hiftorie ven Grfurt. I. ©. 11. 

) Lüntzel, Geſch. von Hildesheim. I. ©. 7 fig. " 

2) Das Hofrecht bildete fich wie das Volksrecht durch Gewohnheit und einzelne 
beffimmte Vorſchriften. An Willkür hat man dabei nicht zu denken. Eichhorn, 
D. St: u. R.:&. I. ©. 358. 

) Noch in viel fpäterer Zeit wurben Städte durch bebingungsiweife Ueber 
laffung bed Bodens an freie Anfiedler (die zinsbar wurden) gegründet, z. B. von 
Friedrich J., Heinrich VII, Otto IV., Berthold vor Zähringen und Anderen. 
Kraut, Grundriß zu Borlef. über d. Privatreht. ©. 46 (17 bis 20). ©. 47 (30). 
©. 48 (42). Ueber bie Gerichtsbarkeit des Grundherrn an folchen Plägen vergl. 
Montag, Geld. der ftaatörechtl. Freiheit. I. ©. 206 fig. ©. 264. 
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folgenden Jahrhunderten war nichts häufiger, als daß fi) Freie unter 
das Ddienftmännifche Verhältniß beugten, um die damit verknüpften 
Vortheile zu genießen, ja ein erhöhtes Anfehen zu gewinnen. 

Wenn Freie auf eigenem Boden einerfeitd mit Freien auf 
fremdem Boden oder mit Dienftmannen, Leuten und Hörigen 
andererfeits in Streit famen, jo vertrat die letteren ihr Schutzherr 
(der König, Fürft, Biſchof) im Volfegericht, und Hier wurde nad 
Volksrecht gerichtet; als Parteien erjchienen dann gegen einander der 
unabhängige Freie und der Schußherr.?) 

An und für fi ftand der Freie auf eigenem Boden, der 
unabhängige Mann und Genoſſe des herrichenden Volks am hödhiten; 
er fam unmittelbar in feine Berührung mit den Mannen oder Leuten 
eines Grundherrn, fondern mit diefem felbft. Später änderte fich diejes 
Verhältniß ſchon dadurd: daß erſtens die größeren Grundherren 
(Bischöfe, Aebte und Fürften) auch die Gerichtsbarkeit über folche Freie 
zu erwerben ſuchten und häufig erwarben, welche in der Umfchließung 
ihres Gebietes wohnten; zweitens, daß viele Freie in den Dienjt der 
weltlichen oder geiftlichen Fürſten traten, um ein Dienftgut zu genieken, 
oder Vaſallen wurden. Gleichzeitig trugen ſich mande andere Ver: 
änderungen zu, die eine Vermiſchung der freien oder dienftmännifchen 
Bevölferung in den Städten beförderten. Der Zeitpunkt, wann in 
diefer oder jener Stadt diefe oder jene Klaſſe der Bevölkerung zahl 
reicher, reicher und einflußreicher wurde? wann fie fi) verichmolzen? 
wanı die Behörden und welche Behörden aus den verfchiedenen Klaſſen 
bejegt wurden? ijt mitunter gar nicht anzugeben, mitunter nur durch 
Vermuthungen mehr oder weniger wahrſcheinlich zu machen. ?) 

Eben jo entichieden wie auf die Anlage von Sammelplägen des 
Verkehrs, war die Aufmerkjamfeit Carls auf die Straßen, Kanäle, 
Furten und Brücken gerichtet, damit fein großes Reich überall in 
leichter Verbindung ſtehe; an den Kuotenpunften diefer Straßen, an 
den Furten und Brücken bildeten jid) ebenfalls Städte. Denn nit 
allein erftrebte er, wie ſchon erzählt worden ift, die Verbindung des 
Rheins mit der Donau durd einen Kanal zur bewerfftelligen, jonbern 


1) Eichhorn, $ 277. 

) Eihhorn in v. Savigny's Zeitfchr. für gefch. Rechtswiſſenſchaft. Arnold, 
Verfaſſ.Geſch. der deutſchen Zreiitädte. pass. Waitz, Teutfche Verfaſſ.-Geſch. IL 
©. 289 fly. 
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er baute ſchon 792 die erfte Schiffbrücke an dem wichtigften Donauplag 
NRegensburg,!) und er ließ ferner bei dem Einfluffe des Maine in den 
Rhein, an einem ber wichtigften Verbindungspunfte des Reichs, eine 
fefte Brüde über den Rhein jchlagen. Leider! war fie von Holz und 
brannte ab; der Plan, fie aus Stein zu erbauen, fonnte bei Lebzeiten 
Karl nicht mehr ausgeführt werden und ſank mit feinem Urheber in 
dad Grab; nach länger als 1000 Jahren ift er wieder erftanden.?) 
An der Furt des Mains bei Frankfurt fchlug Carl eine feiner 
Wohnungen auf. 


All. Abſchnitt. 


Carl der Große (Schluß). 





Während diefer Verbeſſerungen in den inneren Zuftänden bes 
Reiche ruhten Carls Waffen nicht gegen den äußeren Feind. Das 
Reich der Sarazenen in Spanien war durd) Carl Martel's und feiner 
Nachkommen Schläge erjchüttert, aber nicht gebrochen; doch ſuchte man 
einen ernften Zuſammenſtoß mit den Franken zu vermeiden, und Zaade, 
der Befehlshaber des Emirs Hafen in Barcellona, wollte dieje Stadt 
durch eine fcheinbare Huldigung an Carl vor feinem Angriff retten. 
Aber diefem genügte nicht der Schein, er forderte Uebergabe der Stadt 
und Tief fie, als die Aufforderung feinen Erfolg Hatte, von jeinen 
Kriegsheeren bebrängen. Den Franken fehlte e8 an einer Flotte, und 
während fie der belagerten Stadt die Zufuhren zu Yand 
fperrten, verforgte fie Zaade durch Streifzüge jeiner Flotte; er ver- 
wüjtete jogar die Baleariichen Inſeln. Bei der Rückkehr von einem 
Streifzug nad) Aquitanien wurde er jedoch gefangen und ſodann (803) 
Barcellona noch enger als zuvor von Rotftein, dem Grafen zu Gerona, 
eingefchloffen. Der tapfere Graf Wilhelm deckte die Belagerung durch 


) Gemeiner, Ehronif der St. Regeneburg. I. ©. 57. 
) Annal. Quedlimb. a. 813. Poeta Saxo ad a. 811. quod reparare volens 
fierit quo saxeus illic pons Annal. Einhardi a. 81l. 
Geſch. d. deutſch. Monarchie. Do. I. 18 
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eine Stellung am Ebro; König Ludwig (von Aquitanien) ſammelte 
Referven bei Roufillon, und endlich) vereinigten ſich die drei fränkischen 
Führer vor DBarcellona. Als weder Belagerung noch Sturm Den 
erwünfchten Erfolg Hatten, wurde jenes Mittel gebraudt, das jo häufig 
vorfommt, aber jelten den gewünjchten Erfolg hat, vielleicht weil der 
Drohung meijtens der Vollzug fehlt, weil man fih ſchämt, eine uns 
wirdige Drohung zu vollziehen: der gefangene Zaade wurde vor bie 
Mauern Barcellona's gebracht und ihm im Angeſicht der Beſatzung 
der Tod gedroht, wenn er den Belagerten die Uebergabe nicht anrathen 
werde. Zaade aber rieth unerjchüttert zur tapferen Vertheidigung, und 
die Franken (minder graufam als angeblid) die Bunier gegen Regulus) 
vollzogen an ihm ihre ‘Drohung nicht; doch wirkte bald der Hunger, 
was Zaade's Gefahr nicht vermocht Hatte; die Beſatzung ergab fid 
und die feite Stadt am Meere diente nun zum Schuß der ſpaniſchen 
Mark für die Fraufen.?) 


Nachdem der Kaifer fo viele Länder und Völker feinem Reiche 


hinzugefügt hatte, gedachte er feines Todes und feines letten Willens, 
Er theilte durch Reichsgeſetz vom Jahre 806 fein Neid) unter feine 
drei Söhne, und es finden fi in diefer Urkunde die Spuren, bdaß er 


jelbft verübt hatten; Wiedervergeltung lag ihm im Siun. Die 
deutjchen Franfenlande dieſſeit und jenjeit des Rheins beftimmte er 
mit Alemannien und Sachſen Carl, dem älteften Sohn; Bayern mit 
der Lombardei und dem eroberten Lande der Avaren Pippin, dem 
zweiten; das ſüdliche Frankreich (Aquitanien, Wasconien und die ſpaniſche 
Mark) Ludwig, dem jüngften. Sterbe einer der Söhne, fo folle fein 
Erbtheil umter die zwei anderen vertheilt werden, wenn nicht das 
Bolt (d. H. in diefem Fall: der hohe Adel und bie Hohe Geiftlichkeit, 
die Mächtigen) einen Sohn des Verftorbenen zu ihrem König 
erwählen würden. Durch diefe ſchwankende Beſtimmung follte viel⸗ 
leiht der Wahl eines Minderjährigen vorgebeugt werden; denn war 
der Sohn eines Königs bei deffen Tod volljährig, fo konnte auf deſſen 
Wahl geredjnet werden. Keiner der Oheime foll gegen die Wahl bes 
Neffen einen Widerfpruch erheben dürfen; bei Streitigkeiten zwiſchen 


1) Eginhard deutet diefe Begebenheit an in den Annal. Vergl. Schloſſer, 
©. 408 a. a. 0. 


- 


4 


fir feine Enkel das Unrecht fürchtete, was feine Vorfahren und er 


J 
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den Brüdern ein Gottesurtheil entſcheiden (das judicium crucis); 
Töchter die Ehe oder ein Kloſter erwählen können; kein Bruder 
Getreue im Laude des anderen Bruders halten, oder gar 
ſie zum Aufruhr anregen dürfen (was Pippin von Heriſtall 
gegen den König von Neuſtrien und ſeinen Majordomus gethan hatte); 
keiner ſeiner Enkel ohne Urtheil und Recht verſtümmelt, 
geblendet, oder in ein Kloſter geſteckt werden! (Carl gedachte 
deſſen, was er an den Kindern feines Bruders Sarlmann geübt hatte! *) 

Die Kriegszlige, welche ihn in feinen legten Xebensiahren befchäf- 
tigten, waren im Verhältniß zu den vorhergehenden unbedeutend, und 
er ließ dabei mehr feine Söhne handeln. Die Sorben, Böhmen, 
Wilzen, Linonen, Smeldinger und andere ſlaviſche Völferfchaften, ſowie 
die Normannen murden ven feinem Sohne Carl unter Beiftand der 
Abodriten im Zaum gehalten, neue Aufftände in der Bretagne ge- 
dämpft. In dem Avarenland und in Italien hatte Pippin fein An- 
fehen zu vertreten; Ludwig in Aquitanien, bei den Basken, gegen die 
Sarazenen. Endlich war Carl im Begriff, ich ein lettes großes 
. Berbienft um das Franfenreich zu erwerben und vorfchauend großes 
Unglud der folgenden Zeiten abzuwenden, indem er auf den Schiffe 
bau und die Bildung einer Seemacht bedacht war. Schon im Yahre 
800 wurde bierzu der Anfang gemadt.?) Sowohl Griechen, ale 
Sarazenen und Normannen forderten den Kaifer zur energifchen 
Förderung des Schiffbaue® auf. Denn die Griechen fuchten nod) 
immer ihre Befitungen in Unteritalien und an den Kitten Dalmatiens 
fetzuhalten; Venedig ftand bis dahin unter ihrer Dberhoheit. Da 
Carl ebenfalls feine Ansprüche auf diefe Gegenden erftredte, auch im 
Jahre 806 die Anerkennung derfelben in Venedig und Dalmatien 


!) Divisio imperii & 806. Bei Berk, Monum. L. p. 140. Diele Theilung 
ließ Carl von dem Reichstag beſchwören und des Papſtes Interfchrift under die 
Urkunde fegen, gewiß nicht, damit fie erft dadurch Gültigfeit, ſondern damit fie 
noch größere Feſtigkeit und eine religiöfe Gewähr erlange. Hegewiſch, ©. 300. 
Im Ganzen entfprah die Theilung der älteften Gewohnheit im Frankenreiche; 
dafſelbe blieb Eins, nur die Verwaltung wurde getrennt; bie eigentlichen Franken⸗ 
Iande blieben im Befiß des Alteften Sohnes. Waitz, D. Verf.-Geſch. II. ©. 96 fig. 
Das Recht der Garolinger auf ben Thron wurde als unzweifelhaft behanbelt, allein 
die Wahl des Bolks (dev Großen) innerhalb diefer Familie micht völfig ausgeſchloſſen. 
Waig, III. ©. 285 fig. 

) Einhardi Ann. a. 800. 
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bewirkte, jo juchten die Griechen ihrerjeits das Werlorene durch das 
Uebergewicht ihrer Flotte zurüczunehmen. Verſchiedene Züge -in den 
Jahren 807, 809 und 810 führten zu feinen großen Erfolgen, weder 
für die eine, noch für die andere Seite; nur fcheinen die Herzoge 
Venedigs begriffen zu haben, daß fie während diefer Kämpfe des 
alten öftlihen und des neuen weftlihen Raiferreihs Die 
befte Gelegenheit hätten, die Unabhängigkeit ihrer Vater— 
ftadt von beiden zu begründen. Eginhard klagt, daß die Ver⸗ 
längerung des Krieges ihnen beizumejjen fei, und wenn er fchon die 
Siege Pippins im Jahre 810 rühmlichft erwähnt, fo waren dieſelben 
doch nicht entfcheidend genug. In demfelben Jahre wurde ein Friede 
geichloffen, der die Scheinhoheit iiber Venedig den Griechen ließ, dazu 
noch einige Beſitzungen in Dalmatien!) Die Sarazenen beunruhigten 
nach ber Einnahme Barcellona’8 durch die Tranfen und während 
eines langen Kampfes um Zortofa mit ihren Schiffen Corſica, Sardinien 
und die Küften Italiens. Zwar wurden fie von dem Marfchall®) 
Burfhard bei Corſica in einem Seetreffen gejchlagen (807); allein 
der Sohn des Kalifen Hafem, Abderafman, gewann im Jahre 808 am 
Lobregat den Sieg über Carls Sohn Ludwig; die Streifzüge der Sara 
zenen zur See und die jchredlichite Verwüftung der italiichen Inſeln 
dauerten fort. Im Jahre 812 freilich wurde eine Flotte der Sara 
zenen in der Nähe Sardiniens beinahe vollftändig zerftört, dagegen 
hatte Corſica wieder viel zu leiden. Endlich fam es in diefem Jahre 
812 zum Frieden zwijchen den Sarazenen und Franken; diefe behielten 
Navarra.) Ein noch erufterer Anlaß zur Schifferüftung war von 
Seiten der Normannen gegeben.*) In dem Jahre 808 war ber 
Normannenfönig Godfried im Bunde mit den Linonen, Wilzen und 
Smeldingern in das Land der Abodriten eingefallen, Hatte daſſelbe 
verwüſtet und größtentheil® unterworfen, wie ji) aus der verhüllten 

ı) Eginhard, Ann. a. 810. Dazu Anmerf. von Pers. 

2) Comes stabuli. 

°®) Einhardi Ann. a. 807 biß 812. Dippolbdbt. Fund. 

*) Unter diefem Namen werden fehr verfchiedene nordifche Völker begriffen; 
die Normanmen, mit welden Carl damals zu thun hatte, waren Rorbalbinger 
in Holftein, Schleswig, Jütland. Schloffer, ©. 413 a. a. O. 

Adami Gesta Hammab. eccles. pontif. I. 16. Dani et ceteri qui trans 
Daniam sunt populi — omnes Nordmanni vocantur. Derf. in feiner Deseriptie 
Insularum (IV.) unterjcyeidet zwijchen Dänen, Schweden und Norweger. Ben 
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Erzählung des Eginhard ergibt.!) Der Abodritenfürft Thrasco mußte 
ihm feinen eigenen Sohn als Geißel überlaffen und wurde, ale er 
im jahre 809 mit Hilfe der Sachen den Kampf mit Godfrieds 
Verbündeten erneuen wollte, von den Normannen erichlagen.?) Im 
Jahre 808 hatte SGodfried die bekannten Schanzen, da8 Dannenwirf, 
aufwerfen laffen; dieſen ftellte Carl die Burg zu Eſesfleth (jet 
Itzehöe) gegenüber. Godfried rüſtete nun zu Land und zu Waffer; 
200 feiner Schiffe vermüfteten die Inſeln der Nordfee, die Beman⸗ 
nung ftieg in Friesland herunter, erfocht mehrere Siege und erhob 
Tribut. „Diefe Nachricht erregte Carl fo fehr, dak er nad allen 
Gegenden Boten fandte zur Sammlung eines Heeres, fofort fein 
Schloß (zu Aachen) verließ und zuerft der Flotte zu begegnen, dann 
aber über den Rhein zu gehen und feine Truppen bei Lippeham zu 
erwarten beichloß (um an den Zujfammenfluß der Weler und Aller zu 
ziehen).“ Da erhielt er die Nachricht von dem Rückzug der dänifchen 
Flotte; von Godfriede Ermordung durch einen feiner Leute; 3) von 
der Einnahme Hamburgs dur die Wilzen;*) endlid von dem Tode 
feines Sohnes Pippin, aljo viele gute und fchlimme Nachrichten zu- 
gleich. Mit Godfrieds Tod ruhte vorerft der Unternehmungsgeift 


erfteren fagt er: Viri decollari malunt quam verberari. Alia ibi non est species 
poenae praeter securem et servitutem, et tunc cum dampnatus fuerit, laetum 
esse glorie est. Nam lacrimas et planctum — quae nos salubria censemus, 
ita abominantur Dani, ut nec pro peccatis ulli flere liceat, nec pro caris 
defunctis (l. c. cap. 6). Die Schweden befchreibt er im Ganzen als einfach und 
tapfer, zu fehr den rauen und einem ſchmutzigen Gottesdienfte ergeben (c. 21. 27); 
Die Norweger ebenfalls einfach unb mäßig, Seeräuber aus wahrhafter Noth (c. 80). 
Ringsum, namentlich in Kurland und Efthlanb, wohnten wilde Völker, die Menſchen⸗ 
opfer braten; Adam nennt fogar Amazonen, von Ungehenern geboren (c. 16. 
17. 19). Die Preußen werben gelobt. Mit diefen Schilderungen ftimmt im Ganzen 
überein Otto Jrifing, vita Frider. III. 1. Er fagt von den Polen: Talium 
nationum vicinia non nihil atrocitatis tantamque de rubiginoso ferro cariem 
Poloni sibi affricuere. Unde nec principibus suis fidem, nec natura propin- 
quis debitam inveniunt gratiam conservare. 

1) Einh. Ann. a. 808. 

) Ab hominibus Godefridi — interfectus per dolum. Einhardi Ann. 
a. 809. 

9 Gieſebrecht, I. S. 183 a. a. O. 

9 Hohbudi; vergl Wert zu Einhardi Ann. a. 810, welcher dieſen Ort 
nicht für Hamburg, fondern für Büchen im Lauenburgifchen hält. 
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der Normannen; fein Soft Hemming ſuchte Frieden; die Wilzen 
fehrten in ihr Land zurüc; aber daß Carl damals feinem Lebensende 
nahe ftand, war ein großes Unglüd. Denn er erfannte, daß man 
Seeräuber zur See befämpfen müſſe, ließ Flotten zu Boulogne und 
Gent bauen. Hätte er dieje Unternehmung mit der Energie feiner 
Augend und mit der Macht feines Reichs ausgeführt, fo würde er 
die ſtandinaviſchen Räuber in ihren eigenen Sigen vernichtet haben. !) 
Altern Carls Nachkommen vernacjläffigten die von ihm begommenen 
Küftungen zur See, und bie Folgen diefer Nacdjläffigleit waren unſäg⸗ 
liche Verwüſtungen des Reichs.?) Triedensichlüffe mit den Sarazenen, 
Normannen und Griechen (die freilich mehr einem Waffenftiliftand 
glihen);®) freundichaftliche Verbindungen nach allen Seiten Hin, mit 
den Berfern, Polen, Schotten; Geſchenke aus allen heilen der Welt 
bezeugten gegen das Ende von Karls Regierung den Ruhm, das An- 
ſehen und die Furcht feines Namens in Europa und Afien.*) Auch 
mit dem Frieden der Kirche beichäftigte er ſich mehrfach und befonders 
‚auf den Concil zu Aachen (809). Es hatte nämlich die Kirchenver- 
fammlung zu Eonjtantinopel |. 3. dem apoftoliichen Glaubensbekenntniß 
hinzugefügt, daß der heilige Geiſt von Gott dem Bater aus- 
gegangen fei; hieran war von der Tateinifchen Kirche der Zufat 
gefnüpft worden: und von dem Sohne! Bon diefer Sache wurde 
auf einem Goncil zu Friaul (791) und zu Aachen gehandelt; Carl der 
Große ftritt für die Faſſung des Symbole, wie die abenbländifche 
Kirche dalfelbe angenommen hatte, Bapft Leo nicht gegen da® Dogma 
an und für fich, aber wohl gegen die Aufnahme defjelben in das 
Symbol; denn es gebe noch mandje andere wichtige Slaubenswahr- 


— 


1) Während bdiefer Kämpfe hatte Godfried breimal tiber die Sachſen gefient, 
bis Graf Egbert feinen Siegeslauf hemmte. Egberts Sohn, Cobbo, folgte ihm in 
der Führung zwifchen Rhein und Weſer; zwifchen Wefer und Elbe wahrfcheinlid 
ein anderer Sohn, Lubolf, Großvater von König Heinrich I. Möfer, L 6. 
$ 16. 17. Bergl. ferner Einhardi Ann. a. 811. Hegewiſch, S. 810 Me. 
Dippoldt, ©. 180. Tiefer nimmt die Anekdote auf, wie Garl zu Narbonne 
vor allen übrigen Anmefenden ein Naubgefchwader ber Normanıen entdedt und, 
in Voranzficht künftigen Unglüds durch die Secräuber, geweint babe. Carl mußte 
Befferes zu thun, als zu weinen, und fürchtete fich nicht. 

2) Chron. Moissiacense a. 810. 

2) Einhardi Ann. a. 812. ⸗ 

*) Einhardi Ann. a. 807 sq. vita Car. m. 16. Dippoldt, ©. 166. 
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heiten, die nicht in das Symbol aufgenommen worden; die Lehre ſei 
zu fein, um allgemein begriffen zu werden. Aber Carls Meinung 
behielt ſo ſehr die Oberhand, daß im Jahre 1055 die morgenländiſche 
und »abendländiſche Kirche auf dem Concil zu Florenz hierüber ſich 
entichieden trennten.) 

Da feine Söhne Pippin (810) und Carl (811) ftarben, nur 
der erftere mit Binterlaffung eines Sohnes Bernhard,?) fo paßten die 
Beltimmungen der Erbtheilung von 806 nicht mehr, und es wird in 
manchen Schriften angedeutet, daß Carl bedauert habe, nunmehr fein 
ganzes Reich dem jüngeren ohne Yudwig (dem frommen, aber nicht 
Königlichen Jüngling) Hinterlaffen zu follen; ja! er habe feine Gedanken 
anf den Enkel Bernhard gerichtet und fei hierin von feinen Vettern 
Melharb und Wala beftärft worden.?) Eginhard und andere Große 
des Reichs feien aber für Ludwig geweſen und hätten Carl endlich zu 
dem Beichluffe gebracht, diefem Ludwig das Reich und Bernhard nur 
die Lombardei als Reichslehen zu Hinterlafjen.*) Ludwig, der von 
feiner Ehefrau Irmingard und von anderen ehrgeizigen Nathgebern 
bereit zum Widerftande gegen feine beabfichtigte Entthronung aufge 
fordert war, fei hierauf nad) Aachen gerufen worden.d) Umgekehrt 
wird die Sache von Anderen aufgefaßt:*) Ludwig habe feinen Vater 
ans Zärtlichkeit bejuchen wollen, jei aber, um keinen Verdacht zu 
erregen, nicht Hingegangen. Gewiß ift, daß Ludwig, endlich gerufen, 
ſchnell und gern nach Aachen eilte; ferner, daß ihn Carl in der Marien- 

3) Neander, Gef. des Chriitentb. II. S. 305. Böhmer, Reg. Car. 
p. 25. Hegewiſch, ©. 315 fig. Eginhard will fi wegen ber Meinungs: 
verſchiedenheit zwifchen Kaiſer und Papft nicht gerne ausfprechen; er fagt: Nec 
aliquid definitum est propter rerum, ut videbatur, magnitudinem. Ann. 
a. 809. Für die kirchlichen Sitiengefepe fuchte Carl nicht weniger, als für ben 
orthodoxen Glauben zu forgen. Er verbot die Scheidung. Allein er felbft gab 
ein ſchlechtes Beifpiel. 

Ob biefer ehelih? |. Hegewiſch, ©. 888. Carl war patri acceptior. 
Ann. Quedlimb. a. 811. 

) Wala war zu Bernhards Interftügung bei etwaigen Angriffen der Sara: 
zenen nad, Italien gefendet worben. 

*) Poeta Saxo a. 810. Einhardi Ann. a. 810. Vita Car. m. 19. Diefe 
fpregen von bem väterlichen Erbtheil Pippins. Dazu hatte aber nicht allein bie 
Bomibarbei, fonbern and Bayern gehört. 

9) Fund, Ludwig b. Fr. ©. 41 fig. 

% 3.8. Hegewiſch, ©. 837. 
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firhe dafelbft für feinen Nachfolger erflärte und das anweſende Volt 
zum Gehorfam, Yudwig aber an feine Pflichten gegen das Wolf, gegen 
die Kirche, gegen feine Brüder und Schweſtern eindringlich ermahnte, 
jodann ihn feierlich befragte: ob er diefe Pflichten zu erfüllen bereit 
jei? „Herzlich gern mit Gottes Hilfe!“ antwortete Ludwig; der Kaiſer 
befiehlt ihm nun die Krone von dem Altar zu nehmen und auf fen 
Haupt zu ſetzen. Ob diejes Verfahren ebenjo abjichtlih war, wie 
dasjenige Napoleons I., als diefer die Krone mit eigener Hand anf 
fein Haupt ſetzte? mag dahingeftellt bleiben und bezweifelt werden. 
Ausgedrüdt wurde dadurd jedoch, daß Carl und Ludwig zur Kaiſer⸗ 
frönung päpjtlicher Zujtimmung nicht bedurften und fie nicht verlangten. !) 

Am 28. Januar 814 ftarb Carl in Folge eines TFieberanfalls, 
nach einem Sranfenlager von fieben Tagen, ohne ärztlihe Behandlung, 
da er ſich nur durch Faſten wieder herftellen wollte,?) im 70. Jahre 
feines Alter® und im 47. feiner Regierung zu Aachen, der Todesgefahr 
ruhig bewußt und Gott feine Seele empfehlend. Seine Schäge hatte 
er zuvor in jeinem Teſtament vertheilt, %, an 21 &rzbisthümer: 
Rom, Ravenna, Mailand, Friaul, Grado, Köln, Mainz, Trier, Saly 
burg, Sens, Bejancon, Lyon, Nomen, Rheims, Arles, Vienne, Taren- 
taife, Embrun, Bordeaur, Tours, Bourges; Y, an die Armen, fein 
Hansgefinde, feine Kinder und einige Kirchen.,) Er wurde in der 
von ihm erbauten Marienkirche zu Aachen beigejett.*) . 

Der helle und gejunde Geift des Kaiſers ftrahlte aus feinem 
heiteren Antlig. Seinen ftarfen und riftigen Körper von hervor- 
ragender, aber nicht übermäßiger Größe) hatte er in jeder Weile 
durch Reiten, Schwimmen, Jagd und Krieg geübt und abgehärtet,*) 
in Speife und Zranf mäßig gehalten; dem Zrinfen war er, gegen bie 
Sitten feiner Zeit, völlig abgeneigt;”) überhaupt in allen perſönlichen 


) Waitz, III. ©. 228 bis 2286. 

) Abstinuitque cibis, statim sic pellere morbos — vel saltem levins 
ferre solitus suos, Poeta Saxo. Thegan, vita Hludovic. 

®) Böhmer, Reg. Carol. p. 26. Thegan. 

*) Ueber fein Grab bdafelbft und feine Heiligfpredung im 12. Jahrhundert 
Benkard, Weberficht der d. Kaifer. 

5) Corpore fuit amplo atque robusto, staturs eminenti, quae tamen 
justam non excederet — facie laeta et hilari. Einhardi vita Car. m. 238. 

) Einhard |. c. 

) Einhard, vita Car. c. 24. 
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Bebürfniffen der einfachfte.!) Seine Geiftesthätigkeit war unermüdlich; 
bei Tiſch ließ er fich Geſchichte vorlefen oder Schriften des heiligen 
Auguftin; beim Anfleiden empfing er Freunde und gab zuweilen Richter: 
fprühe. Er glänzte nicht allein durch perſönliche Tapferkeit, ſondern 
als Feldherr durch wohlüberlegte Pläne und große Schnelligkeit in der 
Ausführung. Gemwöhnlid griff er aus verfchiedenen Richtungen zugleich 
an, fo daß eine Bewegung die andere unterjtüßte, und das in einer 
Zeit, als Landkarten und topographifche Kenntniſſe jelten waren. 
Dadurch befiegte er Defider, Taffilo, die Avaren, Sachſen, Earazenen 
oft in der fürzeften Zeit; er zeigte fich mit einem Heer an der Elbe, 
wenn er noch kurz zuvor am Ebro geftanden hatte, an dem Bo, wenn 
man ihn an der Donau vermuthete.?) Nicht allein jedoch in der 
Kenntniß aller praftiichen Dinge war er der bedeutendfte Dann, felbit 
in Kunft und Wiffenfchaft ftand er voran; zu Loiffons und Metz 
ftiftete er Schulen des Gefangs; in Aachen verjuchte er römische Bauten; ?) 
ber Rede war er Meifter;*) für die Verbeſſerung des Unterrichts 
ſuchte er durch Schulen bei allen Hauptfirchen, für die Reinheit der 


ı) Dippolbt, ©. 112. v. Leräner, Chronik der fr. R.:Stabt Frankfurt. 
L ©. 381, befchreibt (nah Eginhard) bie Kleidung Carls: „Ein leinen Hembb 
und glatt wollener Wammes mit Seiden verbremet, ein paar leinene Hofen; 
Bammes und Hofen haben nar eng und glatt am Leib gelegen; leinene Strümpfe, 
muter den Knieen mit Bänbelein aufgebunben, die Kniee bloß, Schuhe mit Riemen 
freupmweis bis unter bie Kniee aufgebunben. — Ueber die Leibes-Kleidung hat er fich 
mit einem langen Rod bededt, an der Seiten ſtetigs ein Schwert, deſſen Knopf 
und Gürtel filber oder vergoldet. — Zu Winters: Zeiten ein Belpen : Wammes.” 
(Tas war bie alt: fränfifhe Tracht.) 

„Auf bie hoben Feſt-Tage hat er auf dem Haubt ein guldene Kron und ob 
berübrte Kleidung mit Gold geftidt pflegen zu tragen, frembde ftattliche Kleidungen 
gehaßt.“ Berg. Schloffer, S. 410 a. a O. 

Im 15. Jahrhundert war die Kleidung eines Ritters viel foftbarer, als bie- 
jenige Carls des Großen. v. Lers ner daf. Ungeachtet feiner großen Einfachheit 
im täglichen Leben machte ber Kaifer an Feſt- und Feiertagen eine Ausnahme. 
Weber feine Verordnung gegen Lurus und die prächtige Art, wie er begraben wurde, 
fe bie deutſche Trachten: und Modewelt von Falke (Leipzig. 1858), S. 39. 40. 

) Hegewiſch, ©. 214 flg. Er commanbirte in zwei großen Schlachten, bei 
Tetmold und an ber Haafe; nad) erfterer zog er ſich auf feine Referven zurüd, 
ber Sieg war aljo zweifelhaft; allein feine Anorbnungen befiegten meiften® bie 
Feinbe vor ber Schlacht. dv. PBeuder, Das d. Kriegäwefen. II. S. 329 fig. 

2) Derſ. ©. 169 fig. 

*) Einhardi vita Car. m. 24. 
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christlichen Lehre durch Verſammlung der angefehenften Geiftlichen und 
eigene Einwirkung, für die Firchliche Andacht durch Kirchenbauten und 
Hebung der Kirchenmuſik, fir die Verbreitung und DBefeftigung des 
Chriſtenthums unter den Heiden durch Begründung einer Reihe von 
Bisthümern, fir die Beförderung menfchliher Bildung überhaupt 
durch Anerlennung und Förderung der Wiſſenſchaft, durch Beiſpiel 
und Theilnahme an wiffentchaftlihen und dichterifchen Werfen, durch 
Beſchützung, Berufung ımd Belohnung ausgezeichneter Gelehrten und 
Künftler; für das deutjche Voll, die deutiche Sprache und Wohlfahrt, 
für die dauernde und wachſende Macht der Nation durch Vereinigung 
ihrer Stämme, Erweiterung und Befeftigung ihrer Grenzen unabläfjig 
und erfolgreich zu wirfen.!) Ordnung, Triede, Recht fuchte er im 
feinem großen Reich auf feite Gefete zu grimden und gegen Willkür 
zu fchüten.?) 

Diefe aufßerordentlichen Eigenschaften Carls erklären fein allzu 
weit greifendes Streben nad einer europäischen Monardjie ınrter bem 
Namen des Kaiſerthums; die Größe feiner Erfolge wurde ihrer Dauer 
nadhtheilig; fein Glanz als Eroberer erſetzte dem Volk nicht die Laften 
der beftändigen Kriege. Das Hauptverdienit der Carolinger war, daß 
fie wieder eine Monarchie an die Stelle der drohenden Ariftofratie, 
der Ihlimmften aller Verfaſſungen, brachten; aber ihr Ehrgeiz und 
ihre Kriegsluſt verkümmerte diefed Verdienſt und eröffnete der Ariſto⸗ 
fratie neue Bahnen, der Freiheit des Volks neue Einbuße. 

Um fein Werf zu vollenden und nad) fo vielen Opfern feiner 
ichwer belafteten Völker darans für Ddiefe einen dauernden Segen, 
fteigenden Mohlitand, Macht, Friede, Bildung hervorgehen zu fehen, 
dazu fehlte ihm der würdige Nachfolger, der Fortſetzer des begonnenen, 
weit hinausgeführten Baus. Er war der vierte große Fürft aus 
demfelben Geſchlecht. Ihm folgte Pudwig der Mönd. Wenn 
Koh. v. Müller fagt, daß Carl den Namen des Großen verbient 
habe, „weniger weil er den wanfenden Thron der Yongobarden geftürzt 
und weil er endlich die Sadjjen ermüdet, als weil er bei jo bejonderer 


) Dippoldt, ©. 75. 95 fl. Hegewiſch, ©. 140 fi. Neander, IL 
©. 85: „Die fränfifhe Kirche wurde unter Garl der Mittelpunft, in welchem 
ſich alle zerſtreuten Strahlen ber Bildung aus England, Irland, Spanien, Italien 
(Deutfchland und Frankreich) vereinigten.’ 

2) Stobbe, Geſch. de d. R. Rechtsquellen. I. S. 20 bis 22. 
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Geiftestraft in den Schranken der Berfaffung blieb und faft 
ein halbes Jahrhundert ohne Soldaten, ohne willfürliche Auflagen 
nach den Geſetzen feines Volko und nad) dem Rathe feiner welt: 
lichen und geijtlichen Herren fo thätig und fo glorreich regiert“ ) — 
to ift dieſes Urtheil einer näheren Prifung zu unterwerfen. Wo 
war damals die fränfiihe Verfaſſung? Diefe Berfaffung ruhte doch 
hanptfächlih in dem Gutdünken des Könige und Kaiſers, der ſie nach 
feinen hohen Einfihten handhabte und umbildete, geleitet durch Rück⸗ 
ſichten auf die Anſchauungen und Gewohnheiten feines Volks, auf das 
Wohl der Kirche, auf feine Pflichten als Menſch, Fürſt umd Chrift, 
auf Recht und Gerechtigkeit; aber die Theilnahme des Volle an der 
Regierumg und an ber Entfcheidung feiner eigenften Angelegenheiten 
war birftig genug, mehr formell, als wirklich, die Großen des Reichs 
hatten eine berathende Miwirkung; der Kaiſer leitete und entjchied 
überall, durcd fein anderes GSefe gebunden, als das feiner Klugheit, 
Einfiht und Frömmigkeit. Hätte die Stimme des Volle eine Be 
deutung gehabt, jo wiirde es vor allen Dingen die großen Kriege 
unternehmungen feines Kaiſers befhränft haben, da diefe jo ſchwer 
anf dem Bolt fafteten; es würde die Bedrückungen der Großen, bie 
ihm feine Freiheit und fein Eigenthum kofteten, zurückgewieſen haben; 
in Bayern hätte man fich nicht viele Grafen an der Stelle eines 
Herzogs, in Sachſen nicht die fränfifchen Ganeinrichtungen gefallen 
laffen. Wer war der eigentliche Geſetzgeber und Lenker aller Ereig- 
niffe (nad) Gott)? was vermochten die weltlichen und geiftlichen Herren 
gegen den ausgejprochenen Willen de8 großen Selbftherrichere? Auch 
feine vertranteften Freunde (3. B. Alcuin) durften und wollten ſich 
ihm nie widerfegen.?) — Soldaten bedurfte man freilich da nicht, 
wo das ganze ftreitbare Volk auszurücken verpflichtet war und die 
firengften Geſetze gegen Ausreißer (Herisltz), fowie gegen jede Ent— 
ziehung von Kriegsdienften erlajfen wurden. Dem Kaifer gehörten 
weite Länderſtrecken, Forften, Aeder und Wiejen, die für feine Rech— 
nung bebaut oder gegen Zins verliehen wurden; das Volt, welches 
im Heerbann zu dienen verpflichtet war, war auch zur Bewaffnung 
und Kleidung auf eigene Koften genöthigt, mußte fir feinen Unterhalt 


ı) Schw. Geſch. L ©. 194. 
2) Vergl. Schleoffer, ©. 415 a. a. O. 


204 XII. Abſchn. Carl der Große (Schluß). 


forgen;!) Polizei und Yuftiz wurden nicht von dem Mittelpimft ber 
Macht aus beforgt umd erhalten; dieſe und andere Anjtalten zum 
öffentlichen Wohl mußten in den einzelnen Gauen und Bisthimern 
von den Gemeinden und Biſchöfen aufgerichtet und erhalten werden; 
ſonach war das jetzt jo drüdende Abgabeniyitem damals umnöthig.*) 
Allein nachdem wir ohne Vorbehalt mitgetheilt haben, was Carl zum 
Lob oder Tadel gereicht, feine Ilnternehmungen, Kriege, Sorgen des 
Friedens, Eroberungen und Siege, feine Werfe, feine unermüdliche 
Zhätigfeit, feinen Muth, Feldherrngabe, ftaatsmännifches Wirken, 
Ruhmſucht und Größe, haushälterifches Ordnen der Mittel zum Zweck, 
Berftändnig feines Volks neben univerfaler Bildung, ungemeine Kraft 
des Körpers neben raftlofem Streben des Geiftes; ) — fo wäre «6 
thöricht, darüber zu ftreiten: ob ihm der Name des Großen gebühre 
oder nit? — Wird die Gejchichte bei jener Vezeichnung einft den 
ethijchen Maßſtab anmenden, fo würden freilich viele Herricher andere 
Namen erhalten; die Schwächen, Leidenfchaften und Lafter Carls würden 
alsdann in die Wagichale fallen. Trotz diefer Laſter ift er heilig gefprochen 
worden.*) Auch wird er Urbild der Ritterfchaft genannt; dieſes roman- 
tifche Urtheil ift ebenfo unzutreffend, wie dasjenige Montesquieus; ®) 


N) Das b. Kriegäwefen von Peucker. II. 192 flg. Hieraus erflären ſich bie 
Bermüftungen von felbft, die ein Heer in Feindes und felbft in Freundes Land 
anrichtete. 

2) Bergl. Waitz, D. V.-G. II. S. 6567. 

9) Ueber feine Sorge für Unterricht, Aderbau, Goitesdienſt, Kirchenmuſik, 
Kanal: und Brüden-Bauten, für ben Heerbann und die Flotte haben wir fchon 
gelegentlich berichtet. Vergl. Schloffer, ©. 385. 388. 895.413. Zuweilen findet 
man auch bei ihm, ober in ben unter feinem Namen ergangenen Verorbnungen, 
ſchon das ſchädliche Vielregieren. Erglanbte, wie die Schrediensmänner zu Paris, 
ein Darimum der Brobpreife firiren zu fünnen. Wer möchte mit ber Art feiner 
Verbreitung des Chriſtenthums unter den Sachſen einverftanben fein? Doch haben 
wir ebenfalls ſchon erwähnt, daß er nicht für dogmatifche Spitzſindigkeiten, ſondern 
für hriftliches Leben die Kirche zur Wirffamfeit berufen wollte Möonche verbot er 
mehr in den Klöftern zu verfammeln, als bort genügend unterrichtet werden 
Fönnten; er wollte feine Tagdiebe im geiftlichen Kleid. Daf. S. 385. Seine Sorge 
für ale Klaſſen des Volks, aber cbenfo den öffentlichen Zuſtand im 8. Sabre 
hundert beweift die Vorfchrift: „Man barf feinen Leibeigenen auf dem Gut ver: 
bungern laſſen!“ Daf. ©. 413. 

*) Bredow, Garl ber Große. S. 140. 195. 216. Dippoldt, ©. 207. 
Benkard aa. O. 

5) Esprit des lois. 1. XXXI. c. 18. 
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v. Gagern jchildert Garl fentimental, Dippoldt als einen frommen 
Helden; Voltaire und Gibbon tft er zu fromm gewejen. Wodurch 
jolite er auf fein Volk bildend wirken, wenn nicht durch Chriftenthum? 
Nithard nennt Earl liebenswürdig und ſchrecklich! wodurch ein 
Mann von großen Eigenschaften und großen Fehlern richtig bezeichnet wird. *) 


AM. Abſchnitt. 


Ludwig der Fronmme. 


— — m 


Carls allein noch lebender ehelicher Sohn Ludwig war im Jahre 
778 geboren, im Jahre 781 ſchon zum Könige von Aquitanien geſalbt 
und in fönigliher Tracht dorthin geſendet worden, offenbar um das 
Bewußtſein der Aquitanier, daß ihr ehemals jelbftitändiger Staat nur 
noch Provinz fei, zu verdunfeln (ungefähr fo, wie Napoleon L feinen 
feinen Sohn zum König von Nom erflärte, damit das itafienifche 
Volk an ein Italien und an eine Hauptitadt Nom glauben möge, 
während Rom nur erite Stadt einer franzöfiichen Provinz werden 
jollte). Im Jahre 785 und fpäter mehrmals hatte Ludwig an ber 
Spitze aquitanifcher Truppen in den Sacjfenfrieg ziehen müſſen, da- 
gegen waren Franken nah Spanien und Aquitanien gejendet worden, 
um bie dortigen Sriege zu führen (wie aus ähnlichen Gründen 1851 
Staliener, Ungarn und Polen unter öfterreichifher Fahne nad 
Schleswig, Dentfihe nach Italien und Ungarn gejendet wurden). Allein 
alle diefe Züge hatten Ludwig nicht zum Krieger bilden, noch von einer 


!) Histor. lib. IV. 1. I. c. 1. Wie indeffen hier aus dem Nachſatz bervor: 
gebt: Ac per boe omne imperium — honestum et utile effecit, verſtand Nit: 
bard unter dem terribilis den Feinden ſchrecklich, alfo nur Lob. 

Bon Waiß, III. ©. 286 bis 288, find die verfchiedenen Urtheile über Garl 
zufammengefteflt. Befonbere Erwähnung verdient dasjenige Hallam’s, Europe du- 
ring the Middie Ages. I p 15 su. 
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vorwiegend religiöjen Richtung abziehen fünnen.!) Schriftfteller, welche 
Yubwig überall rühmen, rühmen zwar auch feine Uebung in den Waffen: 
„Keiner konnte fich mit ihm bei dem Bogenſchießen oder Lanzenwerfen 
vergleichen! * jagt Thegan.?) Ya in den Monumenten deuticher Geichichte 
finden ſich Heldengedichte über feine Zhaten in Spanien und in ber 
Bretagne. Auch fehen wir im jeiner Yebensgefchichte nirgends den 
Beweis des Gegentheilg, nirgends einen Mangel an perjünlichem Muth; 
mehr eine freiwillige, überlegte, nit jeiner Yrömmigfeit zuſammen⸗ 
hängende Abneigung gegen Waffen und Krieg Seine Verwaltung 
Aquitaniens bei Lebzeiten ſeines Vaters wird gerühmt; er habe das 
niedere Volk von Abgaben befreit, zum großen Verdruß des Adels.’) 
Durd) die Berichte von diejer guten Verwaltung beglüct, foll fogar 
fein Vater zu den Aquitaniern geſagt haben: „Treunde! ich freue mid, 
daß ich durd die reife Weisheit diefes Jünglings itbertroffen werde!“ 
Allein andere Nachrichten derjelben Schriftjteller deuten au, daß die in 
Schwäche ausartende Güte Ludwigs ſchon in jeiner Jugend - Verwaltung 
hervortrat und feinem ftaatsflugen Vater unmöglid gefallen Tonnte. 
„Garl erfuhr von ihm, daß er bei dem eigenfüchtigen Streben der 
Bornehmen, wodurch das öffentliche Gut an Einzelne verjchufdet worden, 
beinahe nur dem Namen nach herrfche und gewilfermaßen Alfes ent: 
behre,“ fagt derfelbe Schriftiteller, welcher Garl den Großen als fo 
ergriffen von Ludwigs frühreifer Weisheit Tchildert.*) ebenfalls fand 
Gar! nicht gerathen, Ludwig fo weiter Ichalten zu laſſen, fondern befahl 
durch jeine Sendboten die Zurückgabe des verfchleuderten Staatsgutes. 


) Fund, Ludwig der Fromme. ©. 7 bis 46. Diefer verdienftvolle Schrift: 
ftelfer ift zu früh geitorben. Vol vedlicher Geſinnung für deutfche Ehre, Necht und 
Freiheit, Tonnte er fich nie mit einer politifhen Partei befreunden; denn wo er 
Unredt fah, wiberfeßte er fi; und wo ift nicht Unrecht? Ein wahrer Ginflebier 
in einer volkreichen Stadt (in Frankfurt), einjad in allen Dingen, felbR Ber 
fertiger feiner eigenthümlichen Kleidung, lebte er von literariſchen Arbeiten und 
Unterricht, farb, ein Feind der Ariftofraten, dev Plutokraten und der Frankfurter 
TDemofraten. Sein Buch über dag Jahr 1793 in Frankreich ift das Widerſpiel 
diefer Geſinnung. Lafayette iſt ihm nur ein Ariftofrat; aber die bintigen Männer 
bed Bergs verabſcheut er nicht weniger, fofern fie unredlich ware. 

2) Vita Hludovici, f. auch Astronomi vita Hludovici. 

®) Inhibuit a plebeis ulterius anonas militares, quas foderum (vel fa- 
derusa) vocant — licet hoc viri militares aegre tulerint. Astronom. 

*%) Astronom, 
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Diefe Befreiung des niederen Volks, deifen König nun wieder Dom 
eigenem Gut leben konnte und nicht Durch Abgaben drüden mußte, 
diefe Zurüdnahme des feinem wunerfahrenen Sohne geranbten Ver⸗ 
mögens war aljo Carls, nicht Ludwigs Verdienft. 

vLudwig war freilid damals erjt ſechszehn Jahre alt, allein jo 
arm geworden, daß er an dem Hofe jeines Vaters nicht die üblichen 
Geſchenke zu machen vermochte, und während ein Theil feiner Großen 
das Ztaatögut an fich geriljen Hatte, konnte er die bei ihm weilenden 
Hleineren Dienftleute nicht mehr erhalten, jo daß diefe bei dem 
Bolfe nahmen, was fie bedurften oder verlangten. Karl 
ſandte im Sabre 794 Meginar mit Ludwig nach Aquitanien, um 
nicht allein die begangenen Mißgriffe zu befeitigen, fondern auch 
die Wiederholung derjelben zu verhindern.!) Die zurüctgeforderten 
föniglichen Güter wurden jegt abwechjelud zum Dienfte des Hofes 
benugt und dadurch den Erprejlungen des Volks gejteuert.?) Dem- 
nah war es mehr Karl oder Meginar, der dieſem bedrüdten Volke 
half, als Ludwig. Bon der Meisheit feines Sohnes fcheint Earl 
wirflich gar nicht überzeugt geweien zu jein, fondern er dachte wahr- 
ideinlih darüber, wie andere tüchtige Männer, die Ludwig einen 
Mönch jchalten. 

Wie dem auch jein möge, nunmehr war die Zeit gekommen, da 
Ludwig nicht mehr unter feinem Vater, jondern in erfter Stel- 
lung, und nicht mehr über eine Provinz, fondern über das Reich 
herrſchen follte.e Sofort begaun er mit der Ordnung des königlichen 
Haushaltes, jedoch in einer Art, welche Weisheit neben der Frömmigkeit 
alsbald ſehr vermiſſen lief. Wenn in dem Haufe ded Vaters eine 
gewiſſe Ungebundenheit der Sitten allerdings herrichte, jo war es doch 
nicht an dem Sohn, durch auffallende Maßregeln diefe Schwächen 
des Vaters recht offen an’s Licht zu ftellen; es war nicht an dem 
Fürften, durch laute Mißbilligung die Blößen feines Vorgängers 


1) Daraus bat man Garl einen Vorwurf gemacht und bafür gehalten, er habe 
bie Selbftfländigfeit und das Selbitvertrauen Ludwigs durch die flete Umgebung 
mit überlegenen Männern und Rätben unterdrückt. Möglich! allein, wenn Garl 
feinen Sohn fo kannte, wie er fich fpäter gezeigt hat, fo Fonnte er Ludwig nur 
auf Koften der Monarchie gewähren laſſen. Es if eine ſchwere Zumuthung, 
den Sohn im Regieren zum Schaden der Untertbanen üben zu follen. 

ı) Funck, ©. 18. 16. 
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dem Volke aufzudeden und ein Sittengericht zu halten, wodurd 
der verftorbene Bater und König befhimpft wurde!) Das 
Einzige, was Yudwig hierin entjchuldigt, iſt, daß er fpäter eben fo 
aufrichtig vor der Welt feine eigenen Fehler, die doch nur Fehler 
mangelnder Einficht waren, reuig befannte und entichieden -zeigte, daB 
nicht Hoffart, fondern wahre, aber mißverjtandene Frömmigkeit ihn 
zu jo unpafienden Handlungen trieb, Ludwig jelbft hatte der Ver⸗ 
ſuchung der Jugend nicht völlig entgehen können, jondern in feinem 
fiebenzehnten Jahre einen unehelichen Sohn gezeugt. Allein ſpäter 
und nad) jeiner Verheirathung mit Irmingard (795) war er einem 
fittlich) reinen Wandel und einer frommen Richtung jo vollftändig 
ergeben, daß Irmingarde und feine Gimftlinge (Vigo und der Abt 
Witiza oder Benedict) alle Mühe aufzumenden hatten, damit er nicht 
wirklich den Thron mit der Klofterzelle vertaufche. Es fcheint, daß 
man ihn von diefem Schritt durch die Vorftellung feiner königlichen 
Schuppflichten für die Kirche abgehalten und bei ihm einen ftarfen 
Widermwillen gegen das fündliche Yeben an Carls Hofe erwedt hatte, 
um die vermutheten Pläne Adelhards und Wala’s, jowie Anderer, zu 
Gunſten jeines Neffen Bernhard, zu vereiteln. Dieſes Streben von 
Yudwigs Freunden war in dem Maße gelungen, dag Ludwig feine 
Anſprüche fogar mit Gewalt gegen feinen alten Vater zu behaupten 
geneigt erfchien, wenigjtens ſchon vor deifen Tode eine Verſammlung 
feiner Dienftlente nah Done in Anjou berief.?) Sie waren noch 
nicht alle verfammelt, als die Nachricht von Karls Tode fam, und 
vier Zage darauf zog Yudwig über Orleans, Paris, St. Denys nad 
Aachen. Schon vor feiner Ankunft im füniglichen Balaft ließ er die 
von feinen unverheiratheten Schweitern begünftigten Edelleute verhaften 


— 








) Earl der Große hatte die Ordnung und Sittlichkeit an feinem Hofe zu 
Aachen mit derfelben Energie und emjigen Aufficht zu erhalten gefucht, die ihm 
überall eigen waren; Fremdenpolizei und Sittenpolizei waren volllommen organifirt, 
Recherchen eingerichtet; wöchentlicher Bericht darüber von dem Kaijer begehrt; aber 
die Größe des Reichs und die Größe des Hof3 machten die Durchführung feiner 
Maßregeln ſchwierig, und — in der GSittlichfeit war er fein gutes Beiſpiel 
Waitz, III. ©. 459. 460. 

2) Sin ähnliches Schwanfen zwifchen Sorge um feinen Thron und Kindes: 
pflicht, zwifchen Negentengefühl und Liebe zum Stillleben fol, wie erzählt, ſchon 
vor Ludwigs Krönung jtattgefunden haben. Die Intriguen des Hofs hatten ſchon 
begonnen, weil Carl alt und Ludwig zu jung war, 
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und zum Theil jtreng beitrafen, die Schweitern felbft bis zu feiner 
Ankunft feithalten und fodann dorthin bringen, wo fie nach feines 
Baters Willen im Falle der Ehelojigfeit leben follten. Wieviel würde 
udiwig zu thun gehabt haben, wenn er in ähnlicher Weife die Haus- 
haltung der übrigen Großen hätte unterfuchen und ordnen wollen? !) 
Sodann verfügte er über die von feinem Vater hinterlaffenen Schäße 
in einer Art, die geringe Vorficht zur Dedung fünftiger Bedürfniſſe 
zu verrathen fchien, wenn fie nicht auf Carls letztem Willen berubhte. 
„Er hielt für feinen Vater eine große Seelenmeſſe und vertheilte deſſen 
Schätze an KHöfter, Kirchen und Arme.“ ?) Thegan beftätigt dieſe 
Rachricht mit dem Zufage: „Seinen Schweitern gab er, was ihnen 
geſetzlich zukam; den größten Theil des Schages fandte er nach Rom; — 
für ſich behielt er nur einen filbernen Tisch, wofür er jedod) aus Liebe 
zu dem Vater den gebührenden Preis bezahlte.” Aſtronomus?) bemerft 
ausdrücklich, dan diefe Vertheilung in Gemäßheit des väterlichen 
Zeftamentes gefchehen fei, obwohl wir in diefem nichts von einer 
. Bevorzugung Roms finden. 

Ein anderes Zeichen feiner eilfertigen Haft, zu beifern und zu 
ändern, gab Yudiwig, indem er Wala, den Better und Vertrauten 
feines großen Vaters, von ſich entfernte. „Wala war damals unter den 
Eriten der Erfte und der Liebenswürdigfte von Allen; — do allzu 
vertramt mit dem König (Carl) — im Rath der Berühmtefte — im 
Krieg der Klügſte — ein Wächter der Gerechtigkeit und eine Zierde 
der Nedlichkeit“ — fagt fein Lobredner.) Ihm wird von Manchen 
ein großer Seefieg über die Sarazenen zugefchrieben (812). Da Wala 
von Ludwigs Argmwohn gegen ihn unterrichtet war, da er wuhte, daß 
jeine allzu große Vertrautheit mit den verftorbenen Kaifer auf eine 
Verachtung des jungen Nachfolgers und auf eine Vorliebe für Bern— 
bard in Italien bingedeutet wurde, fo fam er jeinem neuen Herrn 


— — — — 


) Bergl. Capefigue, p. 34 sq., wo die königlichen Geſetze und die Con— 
eifienbefglüffe gegen Ehebruch, Blutſchande und ähnliche Berbrechen zufammeu: 
geftellt werben. Es wäre lächerlich und verberblich geweſen, einen Gober über un: 
befannte oder feltene Schanbthaten aufzurichten; herrſchende Laſter follten bamit 
befämpft werden. 

?) Chr. Moissiacense. 

®) Cap. 22. 

*) Ex vita Adelhardi, bei Berk, Ser. II. p 527.. 

Geſch. d. deutſch. Monardie. Br. T. 14 
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zwifchen St. Denys und Aachen entgegen, um ben völligen Gehorſam 
zu bezeugen. Vielleicht um ihn auf die Brobe zu ftellen, erhielt Wala 
den Auftrag, die Liebhaber der natürlihen Schweſtern Ludwigs zur 
Unterfuhung und Strafe wegen diefes Verhältniffes zu ziehen. Bisher 
hatte Mala Reichsangelegenheiten beforgt und war nicht eilfertig, 
diefes Familiengefhäft als Richter zu vollziehen. Waruar, ein dienft- 
fertiger Günſtling Ludwigs, fam ihm deßhalb zuvor und wollte einen 
der angeflagten Günſtlinge von Ludwigs Schweitern, den Grafen Odoin 
zu Aachen, verhaften; er fiel durd) Odoins Schwert, auch Odoin jelbit 
im Gefecht, und Yantbert, Warnars Neffe, wurde ſchwer verwundet. 
Andere Günftlinge der Schweitern, die ſich nicht entichlofjen, wie Odoin, 
wehrten, wurden graufam beftraft. Wala fah, dag er an diefem Hofe 
nicht bleiben könne, und trat als Mönch in das Kloſter Corbey; jein 
Bruder Adelhard wurde verbannt.) „Dean bat nie gejehen, daß 
große Regenten kleine Leute zu ihren Vertrauten gehabt,“ bemerft 
Schmidt Hinfichtlih Wala’s,?) und war Ludwig ein folcher, der 
jofort die Räthe feines großen Vaters von fich ſtoßen und mit jelbit- 
ftändiger Kraft den ungeheuren Staat lenken fonıte? War er aud 
nur im Stande, die hierzu geeigneten Deänner zu wählen? — In 
feiner beſchränkten Anficyt glaubte er, Männer durch Verordnungen 
erjegen zu fünnen, hielt feinen guten Willen für Ausführung und That. 

In dieſem Eifer griff er fofort einen der wundeſten Punkte von 
feines Vaters Regierung auf, die Alnterdrüdung der Armen durd 
föniglihe Beamte, hielt deßhalb im Jahre 814 einen Reichstag und 
ſchickte Sendboten in alle Gauen zur Abjtellung der Mißbräuche, zur 
Uebung des Rechte. „Sie fanden eine unzählige Menge Soldher, denen 
ihr Eigenthum oder ihre Freiheit durch Grafen und Vögte geraubt 
worden war. Xudwig gab ihnen Eigenthum und Freiheit zurüd.* ®) 
Ob dieſes Lob des Thegan, welches mit bejonderer Anwendung auf 
Friesland und Sachen ein anderer Schriftiteller beftätigt,*) wörtlid) 
zu nehmen jei? wollen wir wicht unterſuchen. Immerhin bleibt es 
ein großes Lob. Allein jo wie der unglücdliche Zuftand des Volle 
einerſeits als eine Folge der vielen Kriegszüge Carls des Großen 


) Fund, ©. 48. 

2) Deutfche Geſch. I. ©. 439. 
2) Thegan, cap. 13. 

*) Astronom, cap. 24. 
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eriheint und von dieſem jelbft nicht verfannt worden ift, jo muß man 
doch andererfeit8 Carl gegen die Anfiht in Echut nehmen, als ob ihm 
diefer Zuftand gleichgültig, als ob er nicht ebenfalls auf die Verbeſſe— 
rung deffelben bedacht geiwefen wäre. Dagegen ſprechen viele jeiner 
Berfügungen.!) Allein das Uebel lag zu tief in der Natur der Dinge 
begründet; in dem großen zufammen eroberten Reich, das nur durch) 
imftliche und gemwaltiame Mittel zufammengehalten werben fonnte. 
Die königlihen Beamten mußten zu diefem Zwed mit Macht befleidet 
werden, und wann haben Verordnungen die Mächtigen von dem Miß- 
brauche ihrer Macht abgehalten? Hierzu bedurfte es mehr; Männer 
wie Wala waren nöthig, und diefe entfernte Ludwig. Won dauernd 
gutem Erfolg war jedoch die Zurückſtellung vieler confiscirten Gitter 
an ihre früheren Eigenthümer.?) 

Mit feinen guten Abfihten und frommen Gedanfen beichäftigt, 
überließ Ludwig die Kriegführung Anderen. Der Friede mit den 
Sarazenen war nicht dauernd. In dem Jahre 813 wurde ihre von 
Corſica zurücfehrende Flotte durch den Grafen Irmingar bei Mallorca 
überfallen und acht Schiffe genommen. ‘Durd) einen Einfall in die 
Gegend von Gerona ſuchte Abderahman Rache zu nehmen; bald erfolgte 
ein nener Friede. 

Un feindlichen Berührungen mit den Griechen konnte es in Unter⸗ 
italien nicht fehlen; allein Ludwig war friedlid) gefinnt und die Griechen 


1) Bei Berk, Monum. Leg. I. Caroli m. Capit. p. 85. Capit. infra 
eccles. (16) p. 132 sq. Capit. Ingelheim. (13) p. 151 sq. Chronic. Moissiac. 
a. 802. Funck, ©. 5l. Möfer, O.G. I. 4. $ 9. 11. 18 e. bis 5. F 37. 
Gieſebrecht, I. S. 127. 

7) Hund bezieht bie Stelle des Atronom., c. 24., jus patriae hereditatis, 
quod sub patre ob infldelitatem perdiderant, imperatoria restituit. clementia, 
auf die Zurüdnahme einer Verordnung Carls des Großen, wonach angeblich die 
freien Männer in Sadfen und Oſtfriesland bei bem Tode ihres Vaters um bie 
Mebertragung be3 väterlihen Gutes nachſuchen mußten. Der Zwed jener Ber 
ordnung Catls fei gewefen, die Sachſen und riefen in fühlbarer Abhängigkeit zu 
erhalten und dadurch von neuen Empörungen abzufchreden, als Erfolg jedoch ein 
großer Mißbrauch der Beamten zur Vermehrung ihrer Hörigen, zur Verminderung 
ber freien Männer eingetreten. Diefe Auslegung, welche Waitz, II. ©. 141. 
142, zu tbeilen fcheint, if fehr zweifelhaft, da in den Quellen Feiner fo weit 
gebenben, alles Eigenthum in Leben (Benefiz) verwandelnden Verordnung Garls 
erwähnt wirb, daher die angefüihrte Stelle einfacher auf Gonfiscation zu beziehen 
if. Vergl. Eichhorn, F 134. n. 9. 


uva 


212 | XII. Abſchn. Ludwig der Fromme, 


hinreichend durch die Bulguren befchäftigt; aljo fam es auch bier nicht 
Schwer zu einem erneuerten Friedensfchluß. 

Die Eühne des erfchlagenen Dänenkönigs Godfried waren zwar 
von ihrer Flucht nad) Schweden in die Heimath zurüdgefehrt, Hatten 
den mit den Franfen verbündeten Heriold vertrieben, feinen Bruder 
erichlagen; allein im Bunde mit Heriold und den Abodriten gelang 
e8 dem Grafen Baldrichs, einem Teldherrn Ludwigs, Jütland zu 
bejegen, zu verwüften und 40 Geißeln mitzunehmen, da fich die, mit 
ihrer Flotte bei Fühnen lauernden Söhne Godfrieds auf eine Schladt 
mit ihm nicht einliegen.!) Auf dem Reichstag zu Paderborn (817) 
fuchten fie Frieden; allein Ludwig traute ihnen nicht und fuhr fort, 
den Heriold zu unterftiigen. 

Die Eorben an den Grenzen Thüringens waren im Aufrußr, 
wurden aber bald durd einen fränfiichen Feldherrn zur Ruhe gebradtt; 
ebenjo die Basfen diefjeit der Pyrenäen. ?) 

Carl der Große hatte einft über den von feinen Feinden mil 
handelten Papft Leo zu Gericht gefejfen, weil derjelbe mehrerer Ver⸗ 
brechen bezüchtigt war. Ohne dadurch ängitlich zu werden, ohme zu 
bedenken, daß Rom des Kaiſers Stadt war, ließ Leo im Jahre 815 
mehrere römische Große, und, wie behauptet wird, nur aus Verdadt 
ihrer kaiſerlichen Geſinnung, hinrichten.?) Wielleicht Hierüber, 
oder über des Papſtes Anmaßung in einer faiferlichen Stadt, oder 
über die Härte eines Biſchofs erjtaunt und aufgebradjt, beſchloß Ludwig, 
den biöher an ſeinem Hofe zuritcigehaltenen Neffen Bernhard in jein 
italienisches Königreich und nad) Rom zu fenden; denn die vorher 
abgeordneten Sendboten hatten bei Leo nichts vermocht.“) Es fand 
fih aber fein Deittel, um die Wirren des römischen Hofes, wo Haß 
und Leidenſchaft der firchlichen und weltlichen Häupter auf einen hohen 
Punkt geftiegen waren, zu ordnen und zu fchlichten; der Bapft erfrankte, 
entwich aus Rom, feine Gitter und Paläfte wurden verwüſtet, und 
nur dem Schutze des Winnigis von Spolet verdanfte er im folgenden 


') Einhardi Ann. a. 813. 815. 817. 

?) Einhardi Ann. a. 816. 

) Eginhard ſagt dagegen, daß jene fich gegen Leo's Leben verfchivoren 
bätten; ein näheres Eingehen auf die Quellen gibt über diefen Punkt Feine fichere 
Aufflärung. 

) Schloffer, Weltgeſch. II. 1. ©. 422. 
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Jahre einen ruhigen Tod, zwar mit dem Kaifer, aber nicht mit feinen 
italieniichen Feinden verlöhnt. Sein Nadjfolger Stephan IV., den 
dieſes Beiſpiel warnte, folgte wieder der Politik Hadrians in einem 
engeren Anſchluß an den Kaifer. Er gab nicht allein fofort von feiner 
Wahl und Ordination Rechenſchaft und Tieß das Wolf den Eid der 
Irene gegen Ludwig fchwören, fondern drüdte aud) den Tebhaften 
Wunſch einer perjönlichen Zuſammenkunft aus.) Mit Freuden willigte 
hierzu der fromme Ludwig und warf fid) dreimal mit ganzem Körper 
zur Erde, als Stephan über die Alpen fam, ihn zu begrüßen.) 
Stephan hatte eine koſtbare Kaiferfrone mitgebracht, und während des 
Gottesdienftes fette er diefelbe auf Ludwigs Haupt, wie einft Leo den 
Vater Ludwigs gefrönt hatte; es war nur der Unterfchied, daß diefe 
Handlung injofern eine überflüffige war, als Ludwig ſchon ſelbſt auf 
Befehl und Anordnung feines Vaters in deifen Gegenwart die Krone 
uf fein Haupt erhoben hatte.?) Was follte nun diefe zweite Krönung 
bedeuten? War es eine einfache Huldigung, ein feierlicher Segen, oder 
war eine tiefer liegende Abficht, war der Anſpruch darunter verborgen, 
dag ein Kaifer nur erſt Kaifer werde durch die Krönung des Papftes? 
In Hinfiht auf die jpäter von den Päpſten erhobenen Ansprüche 
iheint man diefe legtere Abjicht vermuthen zu müfjen; allein im 
Jahre 816 war die Lage des Papftes bedenflich, daher jeine Anmaßung 
damals in Schranken gehalten und noch nicht durch die volle Erfenntniß 
von Ludwigs Schwäche gefteigert. Ludwig legte auf die wiederholte 
Krönung nur den Werth einer ihm vom Papjte erwiejenen Freund⸗ 
fichteit und übte nachher, wie vorher, noch manche Handlung der Autorität 
über die Kirche aus. 

Be der Hlilfeleiftung gegen die Longobarden, der Befreiung 
Roms und der 1leberlaffung des Exarchats von Ravenna an die 
römifche Kirche (wenn fie ftattgefunden Hat) hatte Pippin der Kurze 
jedenfalls nicht verfäumt, fich und feinen Nachfolgern die Obergewalt 
(jura majestatis) und feine Rechte bei der Ernennung, fowie bei der 
Betätigung des römischen Biſchofs als deſſen weltlicher Oberherr 


!) Thegan, bei Berg, Monum. Ser. I. p. 598. Einhardi Annal. 
a. 816. Jund, ©. 55. 56. 

?) Omni corpore. Ebenſo hatten fih auch Pippin und Carl bei ihrer Zu: 
fammenfunft mit dem römischen Biſchof verhalten. . 

) Einhardi Ann. Thegan |. c. Chr. Moissiac. a. 816. 
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(als Nachfolger des Kaiſers zu Conftantinopel und patricius) vorzu⸗ 
behalten; ) ebenjo befahl fein Sohn Carl zu Rom in weltlichen und 
geiftlichen Dingen, empfing die Sclüffel zum Grabe des beiligen 
Peter und die Fahnen Roms nad) volibraditer Wahl eine neuen 
Biſchofs (3. DB. des Leo) als Zeidyen der Obergewalt und ſaß über 
Leo zu Gericht.) Carls Regierungsjahre wurden in den Urkunden 
der Päpſte gezählt.?) Er verfammelte Synoden, beftimmte Glaubens 
füge, traf firchliche ‚Anordnungen jeder Art;*) dennoch) handelte er 
ftetS in Webereinftimmung mit dem römischen Bifchof, fo lange er 
dazu einen Weg offen fah, und jener, befonder® Hadrian, der Freund 
des Kaiſers, entzog ſich niemals einer freundlichen Verhandlung mit 
dem mächtigen Herrn. Auf dem Wege Carls ging auch der fromme 
Ludwig weiter, aber er war nicht Carl und gab unvermerft feine 
Stellung Preis; in Rom aber fuhte man bie Unabhängigkeit 
von der weltlihen Macht zu erringen, wenn ſich dazu nur irgend 
Gelegenheit zeigte. Noch fchneller wäre diefes gegen den regierenden, 
ſchwachen Kaifer gelungen, wenn nicht die heftigen Parteir-Streitigfeiten 
in Rom jelbft ein Hindernik dargeboten hätten. Noch im Jahre 825 
ſchwur der Papfſt Eugen dem Sohne Ludwigs, dem Lothar I: „Au 
jeber Zeit werde ich getreu fein meinen Herren unb Kaifern, Ludwig 
und Lothar!” 5) Allein Schon ein Jahr darauf entfloß dem frommen 
Munde Ludwigs die Erklärung: „Da der Stuhl zu Rom der oberfte 
ift und nicht der oberfte genannt würde, wenn ein anderer über ihm 
wäre, fo gebührt ihm das echt, Concilien zu berufen. — Die 
römiſche Kirche ift das Haupt aller Kirchen, die Kom ihren 
Ursprung verdanfen.“®) Diefes Grundjages war fi) aber Ludwig 
vorher nicht bewußt geweſen, denn wie hätte er fonft die SKirchenver: 
jammlungen berufen und leiten können, wie hätte er überhaupt, gleich 
feinem Vater Carl, die Leitung der Firchlichen Angelegenheiten behaupten 
wollen? In Aachen hatte er 815 die Bifchöfe des Reichs verfammelt 
und Regeln für da® Leben der Geiftlichkeit feftgeftellt, namentlich für 


) PBfeffinger, Vitriar. illustr. I. p. 349. 
3) Daſ. p. 860 conf. p. 49. dl. 

3) Waip, II. ©. 167. 

*) Def. IN. ©. 195 flg. 854 flo. 

8) Rfeffinger, p. 55. 

°e) Taf. p. 20. R 
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die Geiftlichen, welche an dem Sitze des Biſchofs oder bei anderen 
Hauptfirchen zufammenlebten (für die cathedrales collegiatos)., Am 
folgenden Jahre verfammelte er eine Anzahl von Aebten und Mönchen 
und bewog fie, für die Mönche und Klöfter überhaupt die Regel bes 
Benebilt von Nurfia anzuerkennen.) Es war danfenswerth, daß 
Ludwig jene Geiftlichen nad der Einrichtung Chrodogangs zu Met 
(von 760), und daß er die Mönche nach der Einrichtung Benedikts 
von Nurfia (von 529) aus dem beichaulichen Leben zur Thätigkeit, 
zur Handarbeit und zugleich zu wiljenfchaftlichen Studien Hinzuführen 
inchte.2) Allein man durfte fich wundern, daß jenen Angelegenheiten 
ein folcher Eifer von dem jungen Fürſten gewidmet wurde, als wäre 
er Bapit und nicht Kaiſer; man durfte es tadeln, daß durch feine 
gleichzeitig 24 Klöftern bewiejene Freigebigkeit die Staatsmittel ohne 
Noth bedeutend verringert wurden; 70 Klöfter wurden nämlich von 
ber Heerfolge und 54 Klöfter von der jährlichen Abgabe befreit, die 
fie in der Form eines Gejchenfes darbradıten.?) 


1) Eichhorn, $ 178. 179. Fund, S. 69. 60. 

7), Die Mönche leifleten nad) ber Regel des Benebift bei ihrer förmlichen Auf: 
nahme in ben Orden das Gelübde ber Keujchheit, der Armuth und des Gehor: 
fans; die Geiſtlichen hatten nad Chrodogangs ftrenger Hegel nicht weniger zu 
verfprecden; doch wurde ihnen bald wieder der eigene Güterbefit verftattet, und 
wenn bie Mönche, die Benediktiner, nicht diefe Erlaubniß für fich erhielten, fo 
burfte ſich doch ihr Orden beliebig bereihern. Damit war die Veranlaffung zur 
Weltlichkeit und Ausartung für diefe und jene gegeben. Später wollten die Franzis⸗ 
faner und Dominifaner nad Ehrifti Vorbild in Armuth Ieben; allein nicht Large, 
dann fiegte twieder bie Luft am weltlichen Gut; viele evangelifche Prebiger find 
arm ohne Gelübbe. Eihhorn, F 115. 178. 179. Neander, Geſch. der chriſtl. 
Red. TIL ©. 57 bis 66. 

8) Capit. a. 817 in sp. ad res eccles. pertin. Bei Bert, Monum. Leg. 
I p. 198 bis 200. Auch fonft übte Ludwig große, ja! überwiegende Freigebigfeit 
gegen bie Kirchen. Schlofjer, ©. 482 a. a. O. Am Rhein, am Main, an ber 
Mofel, an ber Donau u. f. w. waren alte Bistbümer: Straßburg, Conſtanz, 
Bafel, Chur, Würzburg, Augsburg, Regensburg, Salzburg, Paſſan, Erfurt, 
Halberflabt, Minden, Verden, Bremen, Hamburg, Münfter, Paberborn, Hildes: 
heim und noch fo viele andere; dazu bie unzähligen Klöſter, fo daß ſchon im 
6. Jahrhundert der Merovinger Chilperih Fagte: „Unſer Schak iſt verarmt 
und aller Reichthum den Kirchen zugefallen!‘ Freilich wurde diefen auf dem 
Wege der Gewalt und ſodann in einer anderen Form durch König Pippin das 
Meifte wieder abgenommen; aber dann floß e3 wieder reichlich zurüd, und der 
unvorfichtige Ludwig warf mit vollen Händen aus. Giefebredt, I. S. 92 bis 
94. Neander, I. ©. 54. 55 a. a. O. 
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Die Vermiſchung weltlicher und Firchlicher Angelegenheiten bradhte 
Ludwig bald daueruden Nachtheil. Zwar hatte fchon fein Water die 
Söhne Karl, Pippin und Ludwig bei feinen Lebzeiten größeren Pro⸗ 
vinzen vorgejegt, Pippin zum Könige der Lombarden, Ludwig zum 
Könige der Aguitanier ernannt, zum Theil um jene Provinzen zu 
jihern, zum Theil um ihnen mit dem Scheine einer ſelbſtſtändigen 
Eriftenz zu fchmeicheln. Aber die Söhne blieben zu unbedingtem Ge- 
horjam gegen den Kaifer verpflichtet. In dafjelbe Verhältniß war 
fpäter Bernhard als König der Lombarden zu Ludwig geſetzt worden. 
Auh Bayern hatte Carl nach Taſſilo's Abfegung der Verwaltung 
feines Sohnes Pippin anvertraut; es war daher nur eine Wieder 
holung dieſes Syſtems, wenn Kaifer "Ludwig feinem Sohne Lothar 
Bayern und feinem Sohne Pippin Aquitanien anvertraute. Aud 
darin konnte er innerhalb der Politik feines Vaters zu bleiben glauben, 
daß er Lothar zum Kaifer neben fich (zum alter ego) zu ernennen 
gedadhte. Denn er felbft war einft von feinem Vater zum Meitregenten 
ernannt worden. Allein darin, daß er an diefe Maßregeln ſchon jest, 
beim Anfang feiner Regierung dachte, lag ein großer Unterfchied. 
Der Bater hatte dafjelbe am Abendg feines Lebens gethan. Ludwig 
war noch zu jung, um eines Mitkaiſers zu bedirfen; Lothar zu 
jung, um durch diefe Würde nicht geblendet und Hoffärtig zu werden. 
Zur Erklärung diefer voreiligen Erhöhung Yothars wird angenommen, 
daß der Einfturz einer hölzernen Gallerie an der Hofkirche zu Aachen 
und die Lebenegefahr Ludwigs feine Gemahlin und Ginftlinge auf 
die Möglichkeit feines frühzeitigen Todes hingewiefen habe, ſowie anf 
Bernhards Anhang, Stellung und Ausjicht, in diefem Fall Kaiſer zu 
werden.) Ludwig füumte nicht, der Reicheverfammlung zu eröffnen, 
daß er Yothar zu feinem Meitfaifer, feine jüngeren Söhne Pippin 
zum Könige von Aquitanien und Yudwig zum Könige von Bayern zu 
ernennen gedenfe, und forderte die Verfammlung auf, mit ihm, nad 
dreitägigem Beten und Falten, zu pritfen, ob diefe Abficht zu billigen 
fei.?) Die Form war wohl fo gewählt, um die übliche Mitwirkung 
der Großen bei folhen Staatshandlungen nicht zu umgehen, zeigte 


') Einhardi Ann. a. 817. Nithard, I. c. 2. Fund, ©. 61. 
3) Lothar hatte fchon vorher eine Verwaltung in Bayern geführt, über bie 
nichts Näheres befannt ifl. Gcmeiner, Ehr. d. St. Regensburg, L ©. 66. 
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jedoch zugleih an, daß ber Kaiſer zu entfcheiden habe. Die Ver⸗ 
fammlung widerfprach nicht, und der Kaifer erließ nun ein förmliches 
Gele tiber die Fünftige Stellung der drei Söhne. „Krieg und 
Srieden follen die Söhne Pippin und Ludwig nidt 
ans eigener Madhtvolllommenheit befchließen; haben 
fie Krieg, fo find fie von dem Kaifer Lothar zu unterftügen und um⸗ 
gelehrt; Ehren und Aemter vertheilen jene in ihrem Lande nad) Gut- 
dünfen; fie befuchen jährlich den Kaifer und heirathen nicht ohne 
feine Zuftimmung Zeigt ſich einer der drei Söhne als ein 
Tyrann, fo follen die beiden anderen über ihn richten.“ 
Sodann wurden noch die möglichen Todes- und Erbfülle vorgefehen.*) 
Diefes Geſetz, eine wahre Torrathefammer zu fünftigem Streit, welches 
durch Falten und Beten eingeleitet und auf des Kaiſers Verlangen 
eidlih von den Großen des Reichs beftärkt wurde, erhielt 
dadurch den Charakter der Unverleglichleit — zum größten Nachtheil 
des Kaiſers. Lothar befleidete fi) mit der Kaiſerkrone, wie einft 
!udivig in Gegenwart feines Vaters gethan hatte. 

Wenn auch unter den merovingifchen Königen verfchiebene Thei- 
lungen des Reichs ftattfanden, jo war doch eine Wiedervereinigung 
von Zeit zu Zeit gelungen. Sie war aud) den vier erſten Sarolingern 
geglücht und neue Erwerbungen dazu. Ludwig wollte jettt die Einheit 
geſetzlich und factifch fefthalten, indem er das höchfte Anfehen in 
dem ganzen Red; Einem Kaifer verlieh, neben welchem zwar bie 
Könige (Bernhard, Pippin, Ludwig) beftehen folften, diefe aber mit 
viel geringerer Macht und in einer gewiſſen Abhängigkeit. Sie follten 
ia nicht einmal nach eigenem Belieben heirathen, dennod) über Lothar 
rihten können, wenn er Tyrannei übe! Dem Kaifer wurde das 
ganze alte Frankenreich zugedacht (Auftrafien, Neuftrien, Burgund, 
Alemannien, Sahjen und Thüringen); den drei Königen Aquitanien, 
Bayern und bie Lombardei (die Erwerbungen über Waifar, Taffilo, 
Defider). Die Schwäche Yudwigs und der Ehrgeiz der Könige ver: 
äitelten jedoch bald diefen Plan, über welchen Bernhard feine Unzu- 
friedenheit feinen Augenblid verleugnen konnte. Denn er war älter 
als Lothar, fein verftorbener Vater älter als Kaifer Ludwig, und 
doh Sollte Lothar Kaifer, er nur König fein. Er war bei 


— — — 


) Divisio imperii a. 817. Bei Pertz, Mon. Leges I. Chr. Moisslac. a. 817. 





218 ZI. Abſchn. Ludwig der Fromme, 


Erlaffung des Xheilungsgejeßes gar nicht zugezogen, in ben voraus⸗ 
gehenden Jahren dagegen nicht felten als Vaſall an den Hof gerufen 
worden. Offenbar follte er gehorchen lernen; und fo rüftete er 
zum Aufitand, bejette mehrere Alpenpäffe. Geſchreckt jedoch durch 
rafch getroffene Gegenanftalten, unterwarf ſich Bernhard fchnell, ohne 
einen Kampf zu verfuchen, entweder die Schwäche feiner Mittel 
ertennend, oder durch die Hoffnung einer ihm von der Kaiferin Irmin⸗ 
gard verfprocenen Gnade getäufcht. Diefes Verſprechen wird jedoch 
nur von einigen gleichzeitigen Schriftitellern erwähnt.!) Bernhard 
wurde hierauf mit feinen gleichfalls freiwillig erfchienenen Genofien 
bon den Großen des Weiche zum Tode verurtheilt, das Urtheil in 
Blendung gemildert (I) und fo vollzogen. Drei Tage darauf ftarb 
Bernhard. Die Annales Lauriss.?) fagen: „Ludwig befahl, daR 
Bernhard nur geblendet werde.“ ®) Das Chronic. Moissiacense *) 
jagt: „Er befahl, daß Bernhard geblendet werde.“°) Die Annales 
Einhardi: 6) „Bernhard jtarb, nad Urtheil der Franken geblendet. 
Auch andere Urheber des Aufruhre wurden nur geblendet.“) Thegan: 
„Alle Verjchworenen wurden zum Tode verurtheilt, außer die Biſchöfe, 
welche nachher abgejett wurden. Diefes Todesurtheil wollte der Kaifer 
nicht vollftreden Taffen; aber feine Räthe beraubten Bernhard der 
Augen; ebenſo die Anitifter des Aufruhre. Ludwig, als er dieſes 
vernahm, weinte bitter, weil er es nicht verhindert hatte.“ ®) 
- Der Aftronomus: „Rudivig willigte ein, daß Bernhard geblendet 
werde.“ 9) Alle diefe Aeußerungen der Zeitgenojjen find hier hervor: 
gehoben, weil von einer Handlung Ludwigs die Rede ift, welche ihm 


) $und, ©. 66. 

32) A. 818. 

°®) Luminibus tantum jussit orbari. 

*) A. 817. 

8) Jussit Bernhardo oculos erui. 

6) A. 818. 

) B. Francorum judicio excaecatus moritur: similiter et auctores — 
luminibus tantum orbantur. 

®) Cap. 22. Qui omnes judicati sunt ad mortem, praeter episcopos, qui 
postmodum depositi. — Illud judicium mortale — imperator exercere noluit; 
sed consiliarii Bernhardum luminibus privarunt, similiter et exhortatores 
suos. Cap. 23. Quod audiens flevit, quia non prohibuit. 

°?) Cap. 80. Luminibus privari consensit. 
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nicht nur Dritte vorgeworfen haben, fondern welche er ſelbſt laut und 
bitter bereut hat.) Wolite man dabei allein auf die Sitten der Zeit 
binfehen, jo wäre fie mit wenig Worten entjchuldigt; denn Blendung 
war damals eine bekannte Strafe für große Verbrechen, der Todes⸗ 
firafe nicht einmal gleichitehend. Ein Hoch⸗ und Staateverrath, ein 
Urtheil der Großen des Weiche, lagen vor. Allein Ludwig ftand in 
Frömmigkeit und Güte über feiner Zeit. Nur durch den Tod jeines 
älteren Bruders Pippin war er Kaifer geworden, und Bernhard war 
der Sohn biefes älteren Bruders. Die angeführten Zeugniſſe ftimmen 
ziemlich überein. Ludwig widerftand dem Vollzug der Todesſtrafe; 
ein Augenblid der Schwäche entriß ihm die Zuftimmung zu ber 
geringeren Strafe, worüber er jpäter tiefen Kummer empfand, 
nicht weil er diefe Strafe befohlen, ſondern weil er fie nidt 
verhindert hatte. Die Annalen gebrauchen hierfür den kürzeren 
Ausdrud: „Er befahl die Blendung,“ weil ohne feinen Willen diefelbe 
allerdings nicht verfügt werben fonnte. Genauere Schriftiteller fchieben 
deutlich und libereinftimmend die Schuld auf feine Räthe und Ludwigs 
Schwüche. 

Der Aufruhr Bernhards und die Folgen defjelben erſchütterten 
das fchwache und weiche Gemüth des unglücklichen Fürſten, und er 
fah nun Gefahr des Aufruhrs überall. Seine ihm von Carl dem 
‚Großen empfohlenen natürlichen Brüder Drogo, Hugo und Theoderich, 
bisher feine Zifchgenoffen, verwies er ohne einen befannten Grund in 
das Kofter.?) Auf der anderen Seite folterten Gewiſſensbiſſe den 
Mann, der Gutes gewollt und fchon jo viel Schlimmes gethan hatte. 
Aufruhr in der Bretagne, in Wasconien, Pannonien, Dalmatien, der 
mit Mühe gedämpft wurde, vermehrte die Trauer feines Gemüthes, 
und fchon 822 folgten Maßregeln der Güte, die zum Theil an fid) 
übertrieben, zum Theil eines Königs nicht würdig waren. Die in 
Bernhards Verſchwörung verwidelten Bilchöfe, die man ohnedem 
gelinder beftraft hatte, wie die anderen Verfchworenen, erhielten volle 
Berzeihung und wurden in ihr Amt wieder eingejekt. Verſöhnung 
fand mit feinen natürlichen Brüdern und mit feinen Verwandten, 
Melhard und Wala, ftatt, wobei Yudwig, von tiefer Neue ergriffen, 


1) Böhmer, Regest. Car. p. 36. 
2) Chronic. Moissiac.']. c. eta. 818. Nithard, 1.c.2. Thegan, cap. 24. 
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ſich ſelbſt die Schuld des Zerwürfniſſes beimaß.) ALS ſich dennoch 
neuer Aufruhr in vielen Theilen des Reichs erhob; als immer erkenn⸗ 
barer wurde, daß die Regierung in ſchwacher Hand ſei und daher 
Eigenmacht, Unterdrückung, Auflehnung und Verachtung der Gewalt⸗ 
haber überall ſtiegen; als die mit einem ſolchen Zuſtand ſtets verbun⸗ 
denen Leiden des Volks, öffentliche Unſicherheit, Mangel und Ver⸗ 
wüftungen durd) Seuchen und Hungersnoth, gefteigert wurden; fo 
brach der Kaifer öffentlich) in Wehllagen und Selbftbefhuldigungen 
aus: „Wir, die wir Anderen zum Vorbild überall zu dienen und 
durch unfer Anfehen die Handlungen der Gottlofen zu unter 
drücken berufen find, ertennen, daß wir mehr al8 Andere gefün- 
digt haben; darum wollen wir durch angemefjene Buße mit Gottes 
Hülfe feine Gnade wieder zu erlangen tradjten; durch heiljame Beile 
rung und ernftes Streben wollen wir mit Beirath unferer Großen, 
foviel wir können, was durch unfere Trägheit und Unwifjen- 
heit verfäumt worden ift, wieder gut madjen.“?) Diefe Selbft- 
herabfegung des Kaifere wäre in hohen Grabe unvorfichtig geweſen, 
jelbft wenn er von da an anders als bis dahin zu handeln vermodt 
hätte. Aber weil jeine Fehler keine Fehler des Herzens und Wollens, 
Sondern Tehler der Schwäche und Unfähigkeit waren, fo konnte er fi 
nicht ändern, noch beflern, und die Offenbarung feiner Ohnmacht 
erhöhte überall die Quellen des Nothitandes, den Uebermuth der nicht 
mehr gezügelten Frevler, die Unterdrüdung des Volks. 


!) Einhardi Ann. a. 822. Fratribus suis, quos invitos tonsurari 
jusserat, reconciliatus est. | 
?2) Epistola generaliter Deo legenda. Pertz, Mon. L. I. 
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Bald nad) dieſer Selbſtdemüthigung Ludwigs erhoben der Papft 
und die Geiftlichfeit ihr Haupt. Von der erſten Verfaſſung der chriſt⸗ 
lihen Kirche, da jie aus Brüdergemeinden bejtand, war längft feine 
Rede mehr. Zuerſt waren die Laien von der Regierung der Kirche 
durch die Priefterfchaft verdrängt worden; über die übrigen Priefter 
erhoben ſich dann die Bilchöfe, iiber diefe die Erzbiſchöfe (Metropoliten), 
über diefe die Patriarchen zu Rom, Antiochia, Alexandria, Conſtan⸗ 
tinopel. Aus der kirchlichen Ariftofratie war endlich eine Monarchie 
(das Papftthum) geworden.) Denn zu Rom, in der Hauptftadt der 
alten Welt, waren Prieſter, mitunter ausgezeichnet durch Frömmigkeit 
und mitunter durch Klugheit und fräftigen Ehrgeiz, Biſchöfe geworden; 
fie präfidirten die häufig nah Rom berufenen Kirchenverfammlungen 
und bauten einen Vorrang ihrer Gemeinde auf den Umftand, daß bie 
Apoftel Peter und Baul dieje gegründet und in ihr gelehrt hätten 
(was nur injoweit feftiteht, daß jene Apoftel zeitweife in Rom maren).?) 
Das Grabmal des heiligen Peter follte in Rom fein, und diefen 
hatte Chriftus einen Felſen genanırt, auf den er feine Kirche bauen 
werde (obwohl unter den Apofteln fein Vorzug fein follte, wie Ehriftus 
bei einem Rangftreit feiner Schüler nachdrücklich erflärt hatte).?) Man 
kennt das Anjehen, welches die Grabmäler und Reliquien der Heiligen, 
alfo zumal folcher Apoftel genoffen. Diefe geiftliche Monarchie wurde 


1) Neander, Geſch. der Krifll. Rel. I. S. 501. Spittler, K.⸗Geſch. $ 8. 
26. 27. Gieſebrecht, Gefch. der Kaiferzeit. I. ©. 48. 

2) Im Orient claffificirte man bie Wichtichfeit der Biſchofsſitze nach ber 
Wichtigkeit der Provinz und Stabt, wo fie waren; im Occident mebr nad dem 
Grade ihrer apoftolifhen Abflammung. Giefeler, K.-Geſch. I (2). ©. 198. 

%) Evang. Lucad 22, 24. Auch dad Evang. Mattb. 16, 18, 19 wurbe 
lange Zeit bindurd nicht auf die Perfon des Petrus, fondern auf fein Belenntniß, 
oder auf Ehriftus feltit bezogen. Gieſeler, 8.:Gefh. I (2). S. 210. N. 86. 
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freilich durch die weltliche der Kaifer lange in Schranken gehalten, und 
fo fehr Theodor, Valentinian, Honorius, Yujtinian das Anfehen ber 
römischen Bilchöfe zu heben juchten, fo verjtanden jie diefes doch nur 
fo, daß der römische Biſchof und alle übrigen Bilchöfe, jowie die 
Kirche überhaupt, unter dem Faiferlihen Anfehen zu ftehen 
hätten. Kein Biſchof durfte ohne die Mitwirkung bes Kaifers ermwählt, 
oder ohne deſſen Beltätigung auf feinem Sie geduldet werden.!) Im 
Orient verfügten die Kaiſer fogar durd) ihr Edict über den Glauben.?) 
Nur als die Püpfte während des Kampfes zwifchen Griechen und 
Xongobarden zuweilen in großer Bedrängniß und zuweilen in grober 
Unabhängigfeit waren, fiel die faiferliche Beſtätigung der römijchen 
Biſchöfe hinweg, weil die Kaifer in Conftantinopel von Rom zu fern 
oder in Stalien durdaus ohnmächtig waren.?) Aber dieſe Zeiten 
waren fo ſchwer und die Unterwerfung Roms felbft durch die Lougo- 
barden jo nahe, daß die römischen Biſchöfe fi) (wie wir gefehen haben) 
den Tranfenfönigen unbedingt in die Arme warfen, um neue Schuß: 
herren zu gewinnen. Sie waren froh, daß fie mit Carl dem Großen 
in feinen Streit verwidelt wurden, obwohl fie grundfäglich fchon zu 
feiner Zeit nicht Alles gutheigen durften, was jener zwar zum Beſten 
der Kirche, aber aus eigener Machtvollfommenheit that.) Denn er 
batte jie von ben Longobarden erlöft, wer jollte fie aber von Carl 
erlöien? Nun aber, nad) jenen Manifeſt Ludwigs, durfte man fühner 
auftreten. Wirklich wurde ſchon im Jahre 817 ein neuer Papft ohne 
jede Mitwirfung des Kaifers erwählt, da Stephan IV. verjchieden 
war. Paſchalis I. jäumte nicht, jich fofort in den Bejig der jo er 
langten Würde zu feßen, und that noch weniger, als der mächtige 
Gregor VII. jpäter in einer ähnlichen Yage Heinrich IV. gegenüber 
getan hat. Denn er fchrieb nur an den Kaifer, „daR ihm 
die päpftlide Würde gewiffermaßen gegen feinen Willen 

1) Dönniges, D. Staatöreht, ©. 39 ig. Neander, Gef. der driftl. 
Religion. I. ©. 116 fig. Der Form nach wählten zu Rom Adel und Geiftlid: 
feit, das Volk hatte Zuſtimmungsrecht; aber Taiferliche Gommiflarien leiteten bas 
Bahlgefhäft und forgten wohl dafür, daß Niemand erwählt werde, ber auf bie 
erforderliche Faiferliche Beſtätigung nicht rechnen konnte. Hegel, Geſch. ber Städte 
Berfaflung in Stalien. I. ©. 189 fig. 

) Giefeler, ©. 177. 396 a. a. O. 

2) Hegel, ©. 256 fig. 

*) Gieſebrecht, I. S. 117. 121. Neander, II. ©. 60 bi3 66. 
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aufgedrungen worden ſei;“) er bat aber nicht um kaiſerliche 
Beitätigung, fondern nur um Erneuerung des mit jeinen Bor- 
gängern abgejchloffenen Vertrags?) Unter bdiefem Ausdrud 
lag ein ganz neues Berhältniß verborgen; denn Eontrahenten verhalten 
ji anders, ald Fürften und Unterthanen zu einander, und Verträge 
kann man fchliegen oder nicht ſchließen. Wäre Ludwig hierauf einge- 
gangen, jo war für den Papft viel gewonnen; „denn die Päpfte 
wandeln jedes vortheilhafte Factum zu einem echte um, jteigen auf 
den Begebenheiten ſtufenweiſe empor und jegen, was einmal gejchehen, 
ale allgemein anerfanıte Regel des Rechts voraus.“?) Schon damals 
bildete fi) zu Rom eine päpftlihe und .eine faiferliche Partei; zur 
(egteren gehörten der Primicerius Xheodorus und deſſen Schwiegerjohn 
Leo, die lange Zeit Geichäftsträger der Päpfte beim Kaifer waren. 
Sie wurden des Hochverraths gegen den Papft angeklagt, 
verurtheilt, geblendet und dann!) geföpft.t) Diejes Verfahren 
war um jo unverantwortlicher, als kurz zuvor Paſchalis den Lothar, 
den älteften Sohn des Kaiſers, nach om eingeladen, gekrönt und zum 
Kaifer ausgerufen hatte (ebenjo wie einjt Stephan den Kaifer Ludwig 
und wahrſcheinlich in gleicher Abficht).?) Denn auch Xothar war jchon 
von jeinem Vater 817 zum Mitfaifer ernannt worden, wie Ludwig 
von feinem Water Karl zum Mitkaiſer (oder Nachfolger) ernanut und 
iogar gefrönt war, ehe ihn Papit Stephan nachträglich noch einmal 
krönte. Der Kaijer fandte alsbald Abgeordnete nach Rom, „aber diefe 
tonnten über jene Greuelthaten nichts Beſtimmtes ergründen, weil der 
Bapft feinen Antheil daran mit einer großen Anzahl von Bifchöfen 


!) Einhardi Annales ad a. 817. 

?) Ibidem. 

2) Dönniges, S. 182. Solche Mittel waren noch gar nicht die ſchlechteſten, 
die man zu Rom anwenbete, um Macht und Reichthum zu erlangen. Bald wird 
von bei falfchen Decretalen die Rede fein. Das Gefchäft der Urkundenverfälfchung 
zur Bereicherung der Kirche wurde ter Merovingern und Garolingern von Geiſ 
lichen, Biſchoͤſen und Päpften in großen Maßſtabe betrieben. „Unter ben 860° 
merovingifchen Diplomen bei Brequigny find obngefähr 180 entjchieden falfche. 
Papft Johann VIII. ſuchte den Beſitz des Klofters St. Denys durch eine falſche 
Urkunde zu erwerben.” Roth, Benefizialweſen, ©. 257. ©. die vielen dort ante 
geführten Beifpiele. 

*) Hiermit vergleihe man dad Verfahren Ludwigs gegen Bernhard! 

5) Einhardi Ann. a. 823. 
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eidlih ableugnete, die Mörder, weil fie päpftlide Dienftleute 
waren, auf das Eifrigfte vertheidigte, die Ermordeten dagegen ale 
Hocdverräther bezeichnete, ihre Ermordung billige und hierüber eine 
eigene Gefandtichaft abordnete. Xudwig — rathlos — ſchickte bie 
päpftlihen Gefandten mit einer paffenden Antwort zurück.“) 

Bald darauf ftarb Paſchalis, und der ınit feinem Oheim Wala 
nah Rom gejendete Kothar brachte Eugenius, einen kaiſerlich gejinnten 
Mann, auf den päpftlihen Stuhl; Eugenius ſchloß mit Lothar den 
Vertrag, dab die Römer zwar dem Bapft zu gehorchen, kaiſerliche 
Sendboten aber jührlich die Uebung der Yuftiz in Rom zu unterjucen 
das Necht haben jollten. Eugenius ließ die Römer dem Kaifer Treue 
ſchwören, und daß künftig fein Papſt geweiht werden dürfe, der nicht 
nach den Köirchenfagungen gewählt worden jei, auch in Gegenmart 
faiferlicher Sendboten Sicherheit gegen willfürlide Beſtrafung 
gelobt habe.?) Eugen ſelbſt ſchwur dem Kaifer Treue.) Die Deörder 
des Theodor wurden gelinde beftraft, jogar die Erflärung der gallifchen 
Biichöfe gegen die Verehrung der Heiligenbilder (826) beftätigt, während 
der Papft Hadrian erjt dreißig Jahre zuvor hierin Karl dem Großen 
widerjtanden hatte. Dagegen juchte die Geiftlichfeit des Frankenreicht 
die Abjichten des verjtorbenen Bafchalis iiber das Verhältniß von Stat 
und Kirche in anderer Weile zu verwirflichen. Carl der Große, der 
im Staat und in der Kirche Alles nad) feinem Willen ordnete, war 
no feine 20 Jahre vom Schauplatz abgetreten, al® (828) mit 
Ludwigs Genehmigung Verhandlungen der Biſchöfe des Weiche zu 


') Einhardi Ann. a. 827. Die paffende Antwort eines ratblofen Mannes 
war jebenfalld ein Kunſtſtück, welches jedoch weder verhinderte, noch beftrafte, daß 
ohne den Willen did Kaiferd und angeblidy ohne den Willen des (hierüber eidlich 
gereinigten) Papſtes Leute in Rom ermordet, die Mörder von dem Papſt geredt: 
fertigt und gefehügt werden durften. Wir haben fhon von ähnlichen Greuelthaten 
zur Zeit des Hadrian und Leo berichtet, ala Garl der Große hierüber zu Rom 
Gericht hielt. Rom war noch immer eine der verberbteiten Städte; noch immer! 
denn auch Winfried hatte geflagt, daß von ben englifhen Pilgerinnen nah Rom 
"„beinabe feine keuſch zurüdfehre,‘‘ fondern alle, dort von Grund aus verderbt, in 
Stalten oder Frankreich als Bublerinnen zurüdblieben. Neander, I. ©. 91. 
Und die Verderbniß fteigerte ſich, bis fie im 10. Jahrhundert auf dem päpftlichen 
Stuhle jelbft den Gipfelpunft erreichte. Daf. S. 199. 200. 

2) Fund, ©. 79. Hiermit war dag Urtbeil über das Verfahren Pafchalis 
geſprochen. 

°®) Pfeffinger, I. p. 55 1. c. 
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Paris, Lyon, Straßburg und Mainz ftattfanden, ſodann (829) ein 
allgemeiner Zujammentritt derjelben zu Worms; hier wurden Anfpriche 
der Kirche in bejtinmten Sätzen zujammengefaßt: „Sie beruht auf 
dem Glauben an Chriſtus; er ift das Haupt diejes Körpers; den 
Körper vertreten Kaijer und Bapft; aber das Gewicht der Priefter ift 
das größere, da fie für die Könige in dem göttlichen Weltgericht 
Nechenfchaft geben ſollen.“) Die einzelnen Vorjchläge entipradjen 
diefen Grundjägen, namentlich wurde große Rückſicht der Beamten 
gegen Priefter und die Unabhängigkeit der letzteren von weltlicher Gerichts- 
barfeit gefordert; ebenfo die Ausftattung armer Bisthümer durd) den 
Staat (nit durch überfchießende Mittel der reihen Bisthümer). 
Ueber den König jagen die Biſchöfe: „Fürſt heißt er vom richtigen 
Bühren. Fehlt diejes, jo ift er nicht Fürft, jondern Tyrann.“ 2) 
Neben diefen Forderungen hatten fie auch miancherlei Klagen, 3. 8. 
daß Judenſklaven ohne Erlaubniß des Biſchofs getauft wiirden.?) 
Die GSeijtlichkeit jcheint an Wala das Haupt ihrer Beſtrebungen und 
einen geſchickten Führer bejejfen zu Haben, jei es, daß er ſich für 
erlittene Kränfung rächen wollte, fei e8 Ehrgeiz oder Hinneigung zur 
Hierarchie, oder jogar Patriotismus gewejen, was ihn antrieb.t) Der 
arme Kaifer konnte es Niemand recht machen; Jeder ſuchte fich auf 
feine Koften zu erheben und durd oft grundloje Befchwerden den An— 
ſpruch auf eine beifere Stellung zu gewinnen; jede Gewährung einer 
Bitte führte neue Forderungen herbei; denn die Schwäche des Kaifers 
war offenbar. Ein furzer Blick auf die äußeren Verhältniſſe des 
Frankenreichs wird diejes erläutern: 

1. Eine der erjten Unternehmungen Xudwigs nach feines Vaters 
Tod war 815 gegen die Söhne des Dänenkönigs Godfried gerichtet 
(f. oben). Der Streit diejer Godfriede- Söhne mit dem Häuptling 


!) In quibus tanto gravius est pondus sacerdotum, quanto etiam pro 
ipsis regibus hominum in divino reddituri sint examinatione rationem. Bei 
Pers, Mon. Leges I. p. 329 sq. 

) Rex a recte regendo vocatur. — Si his caruerit, non rex, sed tyran- 
nus est. Ib. 

2) Wirth, I. ©. 558. Mit der Tauje wurden nämlich die Eflaven frei, 
und zwar ohne Entfchädigung ihrer Herren, wenn diefe nicht vorber geleiftet war. 

*) Dönniges (©. 128 fig.) unterlegt ihm jene, Kund biefe Motive; ihm 
fol die bebrohte Neichseinheit am Herzen gelegen haben. Vergl. Wala's Leben: 
befchreibung von Paſchaſius Watbertus bei erg, Mon. Ser. II. 

Seid. c. deutſch. Monardie. Dr. 1. 15 
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Heriold wurde jedoch durch Ludwigs Dazwiſchenkunft nicht geichlichtet, 
noch Heriold, der Schützling Ludwigs, jicher gejtellt. Vielmehr ver: 
bündeten fich jene im Jahre 817 mit dem unzufriedenen Abodriten- 
fürften Sclaomir und verfuchten die fränkische Feltung Efesfleth 
(Itzehöe) zu nehmen; allerdings vergeblich; allein ebenjo fruchtlos 
waren die Bemühungen der Franken 819, 821, 823 fire Beriold. 
Er fonnte feine Heimath nicht wieder gewinnen, und 821 landeten 
fogar die Normannen plindernd an der aquitanifchen Kiüfte. Im 
Jahre 825 jcheint Yudwig gern einen Frieden mit den Godfriede: 
Söhnen geichloffen zu haben, und dadurch wurde vielleicht Heriold veran- 
laßt, 826 nadı Mainz zu kommen und, damit er fräftigeren Bei: 
ftand gewinne, mit einer Schaar der Seinigen ſich taufen 
zu lafjen. Er erhielt diefen Beiftand, wurde aber deſſenungeachtet 
827 abermals aus feinem Yande getrieben, und im Jahre 828 über: 
fielen fogar die Godfrieds-Söhne das Sachſenlager mit bedeutenden 
Erfolg. Die Sachſen jcheinen durch Friedensunterhandlungen forglos 
gewesen zu jein; Heriold hatte jedoch jchon vorher diefe Unterhand- 
lungen durd) einen Angriff auf feine Yandsleute geftört. Der Kailer 
fagte 329 zur Rache große Heeresverfammlung an. Aber es Fam 
zu nichts.) Später wurde Heriold aus Jütland vertrieben, ſogar 
von Horif in Friesland und an der Jahde aufgefucht, fein Bruder 
Hemming ſelbſt auf der Inſel Watcheren erfchlagen und Heriold mußte 
froh fein, hier, auf Walcheren, fein Yeben bejchließen zu können.) 

2. Der Abodritenfürft Thrasco hatte mit den Franken gegen 
Godfried gefämpft und war gefallen (ſ. oben). Auf feine Würde 
machten num ſein Sohn Ceadrag und ein anderer Abodrite, Sclaomir, 
Anſpruch. Yudwig gab 817 jedem die Hälfte der Herrichaft und 
verjtimmte jie dadurd) beide. Sclaomir verband ſich 819 mit den 
Nornannen, und der Kaifer gab nun Ceadrag allein die Herrichaft; 
doch Schon waren die Normannen den Abodriten ebenfo furchtbar wie 
die Franken; Ceadrag wechfelte Partei und ging zu den Normannen 
über, worauf Sclaomir cbenfall® wechſelte und durch Annahme des 
Chriftenthums Yudwig für fic) zu gewinnen fuchte. Bald darauf ftarb 
jedoch Sclaomir und Ceadrag wankte jeitdem in feiner Treue herüber 





) Vergl. Einhardi Ann. a. 815 big 829. 
3) Schloffer, S. 454 fly. a. a. TC. 
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und hinüber, ebenfo wie vudwig in jeinen Maßregeln. Als 826 
Keadrag am Hofe erfchienen war, wurde er zuerit feftgehalten und 
dann wieder entlafjen, nachdem fich viele Abodriten fiir ihn erflärt 
hatten. ?) 

3. &arl der Große hatte die Südjlaven und die Avaren unter- 
worfen; die letzteren waren beinahe aufgerieben; allein an ihren Grenzen 
bildete ji) die Deacht der Bulgaren. ‘Da jene Lande weit von dem 
Sige der Franfenmacht entfernt waren und die Schwäche des Kaiſers 
offen da lag, jo beſchloß Liudwit, Herzog im unteren Pannonien, dieje 
Umftände zu benugen und mit Hilfe der Bulgaren Macht und Unab- 
hängigfeit zu erringen. Andere Grenzgrafen widerftanden ihm; allein 
bie nach Käruthen, Dalmatien, Friaul verbreitete er Schreden und 
Serwirftung. Heereszüge in den Jahren 820, 821 und 822, die 
mit großem Verluſt für die Franken verknüpft waren, nöthigten ihn 
endlich zur Flucht, und im Jahre 823 wurde er bei einem Freunde 
verrathen und erinordet. Au feiner Statt trat nun aber der Bulgaren- 
fünig Omortag auf und forderte die Beltimmung der gegemfeitigen 
Grenzen, etwas ſehr DBilliges!?) Vudwig zweifelte anfangs, ob er 
mit einem Bulgarenfürften überhaupt unterhandeln könne; ?) jodann 
zog er die Unterhandlung in die Yänge und ließ ſie ftoden, als ein 
falſches Gerücht den Tod ded Omortag meldete. Die Verwüſtung 
Pannoniens 827 war die Folge, und beſtraft dafür wurde von Ludwig 
der Markgraf Balderich von Friaul, der freilich die ihm gewiß bekannte 
Gefahr des Bulgareneinfalls kaum beachtet und nirgends vorgebaut 
hatte, jo daß ſeine Nachläſſigkeit an Verrath zu grenzen ſchien.“) 

4. Ein mit den Sarazenen 820 geſchloſſener Friede war im 
demjelben Jahre von beiden Seiten wieder gebrochen worden; dazu 
geſellte fi nun bedeuflicher Aufftand der Basfen (819, 820). In 
den Pyrenäen wurden 824 zwei Grafen mit ihrer Truppe von den 
Gebirgsbewohnern überfallen und vernichtet; im Jahre 826 verband 
ih Aizo (in der Gironde) förmlich mit den Sarazenen, die ganze 


) Einhardi Ann. a. 817 biz 826. 

?) ®ergl. Einhardi Ann. a. 826. Terminorum definitio fieret, vel — 
gsu08 quisque 4erminos — tueretur. 

®) Rei novifäte non immerito permotus. Einhardi Ann. a. 824. 


*, Einhardi Ann. a. 827.828. Vergl. Bũdinger, Deſterreich. Seid. 1. 
= 176 his 179 “ 
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ſpaniſche Mark war im Aufruhr, Abumarvan mit einem Sarazenen- 
heer eilte herbei. Ihn follte Lothar, der Sohn Ludwigs, trafen; 
allein jeine Zruppen fammelten ſich zu langjam und ruhig konnte 
Abumarvan mit feiner Beute abziehen. Die fränkischen Grafen, welde 
fi) ſäumig gezeigt hatten, wurden dephalb in Anflageftand verfegt; 
ein neuer Nachtheil für das fränkiſche Reich; denn nun gefellte ſich 
innerer Zwieſpalt zu äußerer Gefahr! !) 

5. Aufjtand der Sorben (826), Aufftand in der Bretagne (818, 
824, 825), Mißwachs, ftarfe Kälte, Ueberſchwemmung, Hunger, Belt 
(820, 821, 823, 824) waren neben diefen größeren Begebenheiten 
noch Eleinere Uebel;) dag Schlimmſte aber die unzeitige Milde des 
Kaiſers. Wenn er Feinden und Aufrührern, wie den Godfrieds⸗ 
Söhnen, Ceadrag, Sclaomir, Liudwit, tet zu verzeihen, ja mitımter 
fie zu belohnen bereit war (z. B. Wihomarus, den Bretagner, der 
zum Danfe alsbald die Yande ringsum mit Feuer und Schwert ver: 
wüſtete), war es ein Wunder, daß ihn feine Freunde verließen umd 
verriethen? War ed möglich, dag ein folder Fürft ein eich regierte, 
welches an die Dänen, Slaven, Bulgaren, Sarazenen und Griechen 
angrenzte? 

Das größie Unglück entjtand aber daher, daß ſich Ludwig im 
Jahre 818, ſchon wenige Monate nad) dem Tode feiner eriten Ge 
mahlin Irmingard, auf Betreiben einiger Hofleute und (angeblid) 
nach Vorführung der reizenditen Töchter des Reichs zum zweiten Mal 
und zwar mit Judith vercehelicht hatte, einer Schönen Frau und Schwachen 
Deutter.d) Sie hatte 823 einen Sohn mit Namen Carl geboren und 
ſah mit Verdruß, daß ſchon 817 das ganze Reich unter die drei Söhne 
der Irmingard vertheilt worden, juchte daher Ludwig zu einer 
neuen Theilung zu bewegen. Dieſer war leicht gewonnen; *) 
allein e8 widerjtanden die vertrauten Käthe Eliſachar und Hilduin, 








1) ©. weiter unten. Einhardi Ann. a. 820 bis 827. 

2) Bergl. Einhardi Ann. 

8, Judith, Jute, Gute, wie Rudolf von Habsburg Tochter. Sie war Tochter 
des Grafen Welf (Ethife) im Ammergau. Freiberg, Geſch. ber bayer. Land: 
ftände. I. ©. 45. Schmibt, 1. ©. 447. Stälin, I. ©. 250. Irmingard ſtarb 
anı 8. Sctober 818. Den 25. "Deeniber 818 heirathete Ludwig die Judith. 
Böhmer, p. 83. Einhardi Ann. a. 818. 

4) Carolo nato, quoniam omn« imperium inter reliqnos diviserat, quid 
huic faceret? ignorabat. Nithard, I. c. 8. 
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mit ihnen Wala, Graf Matfred von Orleans, Hugo von Tours (der 
Schwiegervater des zum Kaiſer bejtunnten Eohnes Lothar). Die 
Theilung von 817 war unter firdjlichen Feierlichkeiten befcdyworen, und 
wern fie ſchon an und für ſich als ein mißlicher Verſuch zur Erhal- 
tung der Reichseinheit erichien, da die dauernde Unterordnung ber 
drei Könige (Bernhard, Pippin, Ludwig) unter den Kaifer Lothar 
faum zu erwarten ftand, jo gefährdete dod) der neue Plan diefe Einheit 
noch mehr; Yudith fonnte mehrere Söhne zur Welt bringen; fie 
beherrfchte den ſchwachen Mann; die Umabhängigfeit, vielleicht die 
ungerechte Begünftigung ihrer Kinder herbeizuführen, war ihr offenes 
Streben. Sie ftütte fi) auch auf einen Verwandten der Garolinger, 
auf den Grafen Bernhard von Septimanien, einen ehrgeizigen, heftigen 
Mann, der durch Tapferkeit berühmt war. Ein Freund Wala’s 
berichtet von ihm: „Dean fagt, daß Bernhard durd) teuflifche Künfte * 
gewirkt habe, indem er den hohen Kaifer jo voreingenonmen hatte, 
daß diefer Alle von fich entfernte, die er felbit, oder fein großer Vater 
vorher geliebt. Deßhalb Fonnte Niemand im Reiche etwas durchſetzen, 
was Bernhard nicht wollte.“ 7) Nachdem der Sohn Lothar dem Halb- 
bruder Carl eidlich feinen Schuß verfprochen hatte, wurde diefem ohne 
Weiteres Alemannien durcd Verordnung zugewiefen. Hierdurd fam 
die ſchon vorhandene Unzufriedenheit zum Ausbruch. Matfred und 
Hugo waren auf dem Reichstage zu Aachen (828) ihrer Lehen auf 
Betreiben ihrer Feinde verlujtig erklärt worden, angeblicd) weil fie zu 
fäumig in der ihnen 826 befohlenen Heerſammlung gegen die Sara— 
zenen und Aufrührer der fpanifchen Mark gewefen waren. leicher- 
gejtalt waren die Unfälle gegen die Bulgaren dem Grafen Balderich 
aufgebürdet worden; aber ſie beichuldigten die ſchlechten Anſtalten des 
Kaiſers; Hugo überzeugte feinen unzuverläffigen Schwiegerſohn Lothar 
leicht von den Nachtheilen der neuen Theilung für ihn und das Reich. Die 
jüngeren Söhne Ludwigs, Pippin und Ludwig, waren damit völlig unzu- 
frieden.?) Des Kaifers gutmüthige Schwäche, die unvorfichtige Heftig- 
feit Bernhards, feine Verbindung mit den Plänen der ſchönen Königin 
wurben benugt, um der Anjchuldigung eines chebrecherifchen Umgangs 


1) Bei Berg, 1. c. p. 553. Qui dum inconsulte republica abuteretur, 
quam solidare debuit, penitus evertit, jagt Nithard beutlicher als Egin— 
hard; aber Nithard war Carl Schüpling und biefer fpäter Bernhards Feind. - 

?) Ann. Bertin. a. 831. Astronom, c. 48. $Jund, ©. 95 Nie. 


r 
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zwijchen diefen Beiden Glauben zu verichaffen: „Ludwig befaß eine allzu 
ihöne Gemahlin," jagt ein Schriftfteller; 1) der Freund Wala’s viel 
beſtimmter: „Ueber den Ehebruh der Judith war fein Zweifel!“ ®) 
Thegan aber, Yudwigs Freund, umgekehrt: „Die ganze Beſchuldigung 
war erlogen.“ ®) Regino*) jteht wieder auf der anderen Seite. Da 
alle Zeitgenojjen zu der einen oder der anderen Partei gehörten, fe 
muß die Wahrheit der Auflage auf fi beruhen. Man fprach ſogar 
von einer Bethörung Ludwigs durch Liebestränfe, vom Meineid und 
Frevel gegen Gott. Allem alle diefe Auflagen gehören wohl in das 
Reich der Klatjchereien und boshaften Verläumdung; denn ficherer kann 
das Lob- der Judith wicht begrimdet werden, als durch das von 
Schlofjer?) angeführte Iirtheil ihres Feinves, des Bifchofs Ago— 
bard: „Möchte denn Jemand jagen, fie ift nicht ftreitfüchtig, jondern 
gefällig und janft, jo ermwiedere ich — fie reizt die guten (?) Söhne 
eines guten Vaters gegen dieſen.“ Judith wollte ihrem Sohn Garl 
Land und Leute verfchaffen; fie liebte ihn zu leidenſchaftlich — das 
war ihre erwiejene Schwäche. Die übrigen Ausftreuungen wider fe 
verdienen nicht mehr Beachtung, als ähnliche Nachreden in einer Kleim 
ftadt; denn an einem königlichen Hof, deſſen Haupt ſchwach ift, fpielt 
die Intrigue ebenſo lebhaft wie dort. Ju dem Momente, als der 
Kaifer Anftalten zur Dämpfung eines Aufruhre in der Bretagne erw 
greift und Zruppen zu Compiegne verfammelt (850), zieht jein Soßm 
Pippin aus Aquitanien cbendahin und findet jofort von allen Seiten 
Zuzug. Die Verſchwörung gegen dem Kaifer ift ausgebrochen; dieſer 
bringt jeine Gemahlin ſchnell in das Klofter zu Laon; Bernhard ent- 
flieht; fein Bruder Heribert wird von den Verſchworenen ergriffen 
und geblendet; jeder Widerftand ift vergeblich.s) Pippin begntigte ſich 
mit der Trennung jeiner Stiefmutter von feinem Water und legte die 
Waffen nieder, als der Kaiſer ſich in diefe Trennung zu fügen fehien. 

Nachdem Judith von Yaon abgeholt war, wurde ihr noch eine 
Unterredung mit Ludwig geftattet und fie ſodann in ein Klofter bei 


— — [u —— 


1) Ann. Mettenses. 

) Bei Berk. J c. p. 554. 

3) C. 36. Metientes omnia. 

*) Chron. a. 858. 

9) & 437 NR. u. a. a. O. 

6) Nithard, I. 8. Ann. Bertin. a. 831. 
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Poitiers gebracht. In dieſer Unterredung ſoll Judith, wider die 
Erwartung ihrer Feinde, den Kaiſer zur Ausdauer ermahnt haben, 
und wenn Ludwig im ſeinen nachfolgenden Reden an das Volk ſeiner 
Gemahlin tadelnd erwähnte, ſo will man das für eine wohlberechnete 
Klugheit halten, um nur vorerſt dieſes aufgebrachte Volk zu bejchwid)- 
tigen. Das Leben des Kailers, jeine häufigen Reuaufälle, feine öffent- 
lichen Bußedicte, feine Schwäche, die ihn den jeweiligen Umgebungen 
Preis gab, begründen jedod) die Anſicht, daR er aud) damals nicht 
ſowohl aus Klugheit, ala in wahrer Herzenszerfnirichung that, was 
er getan hat. Nur wo er ein Gebot der Pflicht erfannte, blieb er 
feft, und deßhalb gelang es nicht, ihn zur Abdaufung und zum ins 
tritt in ein Klofter zu bewegen. Er glaubte Gott ala Kaifer 
bejier diesen zu fünnen Alte Mönde, mit denen man ihn, 
in jchlauer Berechnung feines frommen Herzens, umgab, ae bie 
Bußpredigten, welche jie ihn zu halten den Auftrag Hatten, .alle 
die Sewijjenspeinigungen, Worhalt feiner angeblichen Verbrechen und 
Drohungen konnten in diefem Punkt ihn nicht erichiittern. Man Hat 
für die wahrjcheinlichen Anjtifter und Theilnehmer jenes Berfahreng 
(Eliſachar, Wala, Hilduin u. A.) Entihuldigung in der Sorge fir dag 
Reich und bejonders für die Einheit deſſelben geſucht. Schlechte 
Mittel und reine Abſichten ſind jedoch ſelten im Bunde. Und 
welches Glück für das Fraukenreich war denn von dem rauhen vothar 
zu erwarten? Konnte er ſelbſt auf einem Throne ſitzen, von dem er 
den eigenen Vater herabgeftonen?!) Der gepeinigte Kaiſer fühlte immer 
mehr Berlangen nach feiner Gemahlin Judith, und endlich fand er 
einen Freund mitten unter den Mönchen, die ihn in's Kloſter zu 
begleiten und mit Bufpredigten zu peinigen den Auftrag hatten. 
Guntbald meldete Pippin und Yudwig die unwürdige Behandlung 
ihres Vaters und forderte fie zur Hülfe auf; nicht ohme Erfolg, jei 





ı) Mit befonderer Ehre muß bier des Rhabanus Maurus erwähnt werden, 
der dein unglüdlichen Ludwig tröftend fchrieb: „Du baft Dich durch das öffentlich 
abgelegte Sündenbekenntniß nicht der Regierung unfähig gemacht, fondern Gottes 
Gnade erworben; verachte ein faljches Gericht und ftrebe durch Glauben und gute 
Werke zum Himmel. — Ghriftus züchtigt, wen er liebt.“ Neander, 8.:©. 
Tagegen predigte Bifchof Agobard (ein perfünficher zeind der Umgebung Ludwigs 
burch gelehrte Streitigkeiten, die zwijchen ihnen jtattgefunden hatten), Aufrubr und 
Bürgerkrieg mit Bibelfprühen. Schlofjer, ©. 434 fly. 
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es, daß fie wahres Mitleid fühlten, oder daß fie neue Gefahr ahnten, 
wenn die Pläne Lothars gelingen würden, oder beides.) Nithard 
fagt: „Ludwig ließ feinen Eöhnen Pippin und Ludwig durd) Guntbald 
verjprechen: wenn fie ihm zu feiner Wiederheritellung verhelfen würden, 
fo wolle er den Antheil Beider vergrößern. Und deßhalb entfchloffen 
fie fi) leicht und eifrig zur Hülfe!“?) ‘Da der Kaifer nicht freiwillig 
abtreten wollte, jo mußte eine Reichsverſammlung über fein Schichkſal 
entjcheiden. Seine Freunde veranlapten die Berufung derjelben nad 
Nimwegen, in die Nähe der dem Kaifer geneigten Deutichen, und 
diefe gewannen hier bald das Webergewicht, fo daß die Häupter der 
Segenpartei, Clifahar, Wala, Lantbert, Hilduin, vertrieben oder ver- 
haftet wurden.?) Lothar hatte fich ihnen, als fie zu den Waffen griffen, 
nicht angeſchloſſen, ſondern war an der Seite feines Vaters erfchienen, 
Üppährend diefer laut ihren Frevel und ihre Strafe verkündete. Darüber 
ließen auch fie den Muth jinfen, und nad) kurzer Zeit war Ludwig 
wieder allgemein als Kaifer anerkannt.) Judith wurde mit großen 
Ehren aus dem Klofter berufen und bejchwor auf dem Reichstage zu 
Aachen (831) ihre Unschuld; fie vereinigte fih, nachdem auch ber 
Papit ihre Einkleidung als Nonne für ungültig erklärt Hatte, wieder 
volftändig mit ihrem Gemahl. Die Anhänger Lothars wurden gerichtet 
und er felbft mußte mit den übrigen Pairs das Todesurtheil über fie 
ausſprechen. Es wurde jedoch von den milden Kaifer nicht vollzogen.®) 


I) Vergl. Wend, Geſch. des fränf. Reichs. ©. 17. 

2) Nithard, I. 8. Derfelbe erzählt weiter, daß jener Mönch Guntbalb, 
geſtützt auf feine Dienfte, fpäter danach frebte, ber Zmeite im Reiche zu fein. 
Nithard ftand auf ber Seite Carls. 

°) Astronom., cap. 43. Böhmer, Reg. Car. p. 41. 

4 Beral. Funck, ©. 102 bis 113. 

®) Ann. Bertin. a. 831. Böhmer]. c. 
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Noch war aber ſein Glück nicht von Dauer, vielmehr ſtanden 
ihm härtere Schickſale bevor. Zu der Unzufriedenheit Lothars, welcher 
der kaiſerlichen Würde entſetzt und auf Italien beſchränkt worden 
war, ?) geſellte ſich diejenige Pippins und Ludwigs, wahrſcheinlich 
weil ſie größeren Lohn für ihren Dienſt erwartet hatten und weil 
die Begünſtigung von Judiths Sohn Carl immer ſichtbarer wurde. 
Der Kaiſer, die Anzeichen eines neuen Sturms erkennend und von 
Judith gegen Pippin gereizt, berief einen Reichstag nach Diedenhofen. 
Schon hier erihien Pippin nicht mehr und erhielt deßhalb, als er 
jpäter feinen Vater in Aachen bejuchte, Befehl zu bleiben, den er 
jedoch nicht achtete, jondern heimlich nach Aquitanien zurückkehrte. In 
derjelben Zeit brady der andere Sohn Ludwig aus Bayern in Aleman- 
nien ein und verwüftete die Güter aller kaiſerlich Gefinnten. Schnell 
wandte fi) Kaifer Ludwig gegen ihn, drängte ihn bis an den Led) 
zurüd und zwang ihn, um Verzeihung und Frieden zu bitten. Sodann 
ging er nad) Aquitanien, um die Verwaltung Pippins zu unterfuchen, 
wo fein ehemaliger Freund Bernhard, als Verführer Pippins, abge- 
fest und mit feiner Familie nad) Trier geführt wurde. Daß bie 
legte Abficht dieſes Verfahrens war, dem jungen Carl Aquitanien zu 
verichaffen, durfte Pippin mit Recht vermuthen; er entwich daher 
abermals bei Doué; Regen und Froft während eines Winterfeldzuges 
gegen ihn rieben die Pferde des Faiferlichen Heeres auf, und Pippin, raſch 
zur Verfolgung übergehend, hätte den Kaiſer beinahe von der Loire abge- 
ſchnitten. Nun fam jehr bald wieder ein Bündniß der drei Söhne 
gegen ihren Vater zu Stande.?) Ludwig glaubte einer fo gottlofen 
Verbindung am beften das Anfehen der Kirche entgegenftellen zu 

2) Chronic. Adonis. Bert, Mon. S. II. Nitbarb, I. 8. 

?) Bergl. Böhmer, Reg. p. 42. 48. 
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fünnen. Er verfammelte nebſt anderen Großen des Reichs die Biſchöfe 
zu Worms und flehte zu den Heiligen: „Durch Eure Kraft wird 
nächſt der Liebe Gottes die Mutter Erde erhalten und der Weltkreis 
barmherzig geleitet, die menſchliche Schwäche gejtügt, auch unſer Reid) 
regieret!* I) Allein die Söhne hatten ſich in dieſen Kreiſen um eine 
mächtige Hilfe umgefehen, und wahrſcheinlich war es der Einfluß 
Yothars in Italien, der Gregor IV., den Pabſt, zu einer Reiſe über 
die Alpen, mit der ausgeſprochenen Abficht der Vermittlung, beivog. 
Er hatte jogar dent Kaiſer und den zu Worms verfammelten Bifchöfen 
mit dem Banne gedroht; allein die Gegendrohung der Biſchöfe, ihn, 
den Pabſt, abjegen zu wollen, würde ihn wohl über die Alpen 
zurüdgejcheucht haben, wenn ihm nicht Wala, der feither an dem 
. Genfer See (zu Chateau Chillon?), jodann in Deutfchland und zuletzt 
in Corbey verhaftet, nun aber von Lothar befreit war, den Muth 
wieder gehoben hätte.?) Bei Colmar gelang es den Empörern, ihre 
Heere zu vereinigen. Ihnen gegenüber lagerte der Kaifer. Da traf 
diefen zum anderen Mal das Schickſal, von feinen untreuen Dienft- 
mannen verlaffen und den Söhnen ausgeliefert zu werden. Der 
Pabſt felbjt, obwohl die Kirche gewiß feinen treueren Sohn als den 
Kaiſer hatte, trug viel zu diefem Verrathe bei, indem er die Entjchei- 
dung des Kampfes durch fruchtlofe Vermittlung hinausſchob und 
durd) jein Anſehen eine immer größere Zahl der ohnedem unmuthigen 
Anhänger des Kaiſers diefen zu verlajfen bewog.3) Zu den wenigen 
Getreuen, die ihm geblieben waren, ſprach Yudwig: „Gehet zu meinen 
Söhnen; um mid) foll Keiner fein Leben, oder auch nur ein Gfied 


1) Schenkung an die Kirche zu St. Denvs im Januar 833. Quorum 
(sanctorum) virtute post dominicam pietatem mater terra videtur contineri 
et orbig universus misericorditer regi, humana quoque fragilitas sublevari 
et nostrum Deo favente imperium gubernari. Bölımer, Regest. Car. p. 44. 


2) Vergl. Neanders Kirchengefhichte, II. ©. 191. 
°) 24. Juni 838. Bergl. Böhmer, Reg. Car. Paschasius Ratb,., vita 
Walae, cap. 14 sq. Dönniges, ©. 127. 


„Det heilige Bater felber hat un ten Einn beihört: 

Es gelte feine Treue, die man dem Sünder ſchwoͤrt! 

So ſchlich er durch die Reiben und ſtreute ſchlimme Saat — 
Bis alle wir, verblendet, uns fügten tem Verrath.“ 


Simrod, D. Sagen, das Lügenfeld. S. 189. 
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verlieren.“ %) Unter den wenigen Treuen, die bei Ludwig blieben, war 
fein Halbbruder Drogo, den er einjt in's Klofter geſtoßen hatte. ‘Der 
Ort des Berraths wurde |päter das Lügenfeld genanut.?) In diejer 
traurigen Vage des Kaifers wurde die Schlechtigkeit feiner Feinde erft 
recht offenbar, und niemals vielleicht ift ein frömmererr Maun fo 
ſchündlich von denen niedergedrüdt worden, die im der chriftlichen 
Kirche die höchfte Stellung behaupteten; aber gerade aus diefer Stel- 
lung, aus der herrichenden VBerfinfterung der Geiſter und dem Aber» 
glauben, entlehnten fie die Waffen, womit fie dem ſchwachen, aber 
redlichen Fürſten femdtelig befümpften. Bippin und Ludwig von 
Bayern zogen nad) Haufe, nachdem ihnen die gewünſchten Gebietöver- 
größerungen zugeftanden waren; Lothar blieb in Frankreich (Neuftrien), 
das ihm uummehr nebſt einem großen Theil des nördlichen Deutſch⸗ 
lands und Italiens zu gehorchen hatte. Der Kaijer wurde, zu feiner 
tiefen Betrübniß, von feiner Gemahlin Judith und von feinem Sohne 
Carl getrennt; auch Mutter und Sohn durften nicht zufammen 
bleiben , fondern erjtere wurde nach Tortona und leßterer nach Prim 
in's Kloſter gebradht.?) Der Kaifer hatte abermals die fchon früher 
an ihm verjuchten Künſte im Klofter St. Medard (bei Soiffons) zu 
beitehen, wohin ihn fein Sohn und Peiniger Yothar bringen und ficher 
bewachen lich. Allein auch diefes Mal bewährte der Kaiſer feine Stand» 
haftigfeit gegen alle Zummthungen, die jeiner Weberzeugung wider⸗ 
fteebten, und da man ihn nicht unmittelbar zur Zhronentfagung 
bewegen konnte, eine Ablegung aber bedenklich erfchien, fo verfuchte 
man auf einem Ummeg das Ziel zu erreichen. Erzbiſchof Ebbo von 
Rheims und Agobard von Lyon (eriterer angeblich ein Treigelafjener, 


!) Thegan, cap. 42. Schmidt, I. ©. 452. Eat hic mean ‚amimus, 
tanquam pro me perituri fueritis, sed este superstites. Tacit. bist. IL c. 47. 
Aſtronom deutet die Neue des Papftes iiber feine zweidentige Rolle an: Talia 
cernens maximo moerore Romam regreditur. Cap. 48. Nithard fagt: „Sie 
verführen Lothar zum Aufruhr; um durch das Anfeben bes Papfted Gregor ihre 
Abfichten durchzuſetzen, bewegen fie denfelben durch inftändiges Witten, ihnen bei- 
zufichen. — Gregor, obwohl Papſt, Eehrte, vol Reue über diefe Reife, fpäter nad) 
Rom zurüd, als ihm lieb war.” Die traurige Rolle Gregors auf dem Lügenfeld 
lebt in Volksgedichten fort. 

”) Einhardi Ann. Fuld. a.833. Ann. Bertiniani a. 838. Vergl. Fund, 
©. 115 fig. 

8) Böhmer Il. c. 
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der e8 bis zu diefer Würde gebracht hatte) waren Führer des Wege. !) 
Ein König der Franken durfte nicht auf die Führung ber Waffen 
verzichten und Ludwig wirde einen folchen Verzicht niemals ausge 
ſprochen Haben. Allein ihn zu einer öffentlichen Buße zu vermögen, 
war minder ſchwer, da er ſtets bußfertigen Herzens, von feinen 
Sünden überzeugt und zur Reue bereit war. Da nun nad) einem 
Kirchengeſetz 2) die öffentlihe Buße den Verluft des Waffenrechts nad 
fich ziehen follte, fo peinigten ihn die harten Bilchöfe fo lange, bis 
er Sich zur öffentlichen SKirchenbuße bereit erklärte. Ausgeſtreckt auf 
einem Bußfad legte der unglüclihe Fürft in der Klofterfirhe (October 
833) das Bekenntniß ab, wie er fein Amt ſchlecht verwaltet, Gott 
oft beleidigt, die Kirche geärgert und durch feine Nachläfjigfeit die 
Unruhen des Reiche verichuldet habe. Nicht genug! Die Bifchöfe 
gaben Ludwig einen Zettel in die Hand, worauf feine angeblichen 
Sünden verzeichnet ftanden; der arme Mann, von allen Feinden 
feines unglüdlichen Neffen Beruhard noch der menſchlichſte, war hier 
deffen Mörder genannt; ein Schänder des Heiligthume, weil 


') Thegan, cap. 20 sq. Er Magt, ba man Sflaven bis zur Biſchofs⸗ 
würde aufjteigen Taffe.e Möfer, O.“G. I 5. $ 10, Hält Ebbo für einen Sachſen 
und mißt auch dem Bifchof Goswin von Osnabrück einen großen Theil ber Schuld 
gegen ben Kaifer bei. Vergl. Lüntzel, Gef. von Hildesheim. I S. 13 fig. 
Vorher und nachher, als er die traurige Rolle in biefen weltlichen Hänbeln fpielte, 
legte Ebbo einen großen Eifer für die Belehrung der Heiden an ben Tag, und er 
hatte von Kaifer Ludwig die Miffion nad dent Norden erhalten. Vita Anschari, 
cap. 18. 34. Neander, I. ©. 151. ,„Agobard und Fridugis, von benen ber 
Eine (Agobarb) rebelifhen Söhnen bei der Empörung gegen ihren Vater mit 
Bibelitellen aushalf, um ihre Gottlofigfeit zu entfchuldigen, dev Andere feine Fremde 
über dad Nichts und die metaphufifchen Begriffe von Dunkelheit philofopbiren 
und zanten lehrte,” fagt Schloffer, Vincent de Beauvais, II. S. 20. Derſelbe 
(Weltgeſch. I. S. 436) nennt Ebbo einen fronmen Mann. Dem wiberffricht feine 
Handlungsweiſe; er mag beffer als Agobard gemefen fein. Die Aufnabme vieler 
Freigelafienen in den geiftllihen Stand, worüber die Kirche des 9. Jahrhunderts 
klagte, führte auch zu ber Förperlichen Strafe gegen Geiftliche, die man gegen freie 
Deutfche nicht anwenden durfte; denn ber Stand der Geburt folgte in das Klofter 
nad. Später wurden dann auc freie Mönche körperlich geftraft, und, da bie 
Klöfter auf das Schulmwefen im Mittelalter großen Einfluß übten, fo wurden jene 
Strafen überhaupt beliebte Erziehungsmittel. S. Rochholz in der Germania 
(Stuttgart, 1856), in dem Auffaß: Die Ruthe Füfjen. I. ©. 144. Neander, 
NM. ©. 58. 

2) Capit. L. VI. cap. 888. 
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er feinem Vater nicht Wort gehalten, ein Meineidiger, Unruh— 
ftifter, Stein des Anſtoßes. Nachdem Yudwig diejes nichtswür- 
dige Bekenntniß als wahr anzuerfennen die Demuth hatte, legten ee 
die Bifchöfe auf den Altar, der unglückliche Fürſt entkleidete ſich der 
Waffen und 309 ein Bußtkleid an; die frevelhaften Biichöfe legten ihm 
ihre Hände auf und fangen Bußpſalmen. So wurde die Kirche von 
ihren vornehmften Dienern für Zwecke des Ehrgeizes und der Unge— 
rechtigfeit entweiht, und die Biſchöfe haben felbft Urkunden angefertigt, 
welche eine ausführliche Darjtellung ihrer niederträcdhtigen Handlungs⸗ 
weiſe enthalten.!) Boll Schlauheit und Heuchelei ermahnten fie Ludwig: 
„zreibe es nicht wie vorher; denn Heuchler und Schlaue erregen den 
Zorn Gottes!” Sie warfen ihm danır alle jeine Fehler als DVer- 
bredyen vor, und nachdem fie die Unterjchrift eines Sündenregifters 
erpreßt hatten, Ichlojjen fie ihren bejtellten Bericht mit der erwünjchten 
Nachricht: „Ludwig z0g nun feinen Striegsgürtel aus, legte ihn auf 
den Altar und 309 das Bußgewand an, wodurd die Rückkehr 
zum Kriegsdienſt verboten erfcheint.“®) 

Diefes Uebermaß graujamerr Schlauheit überfchritt jedoch das 
vorgeftedte Ziel und erregte ebenfo jehr das öffentliche Mitleid, als 
den Unwillen der jüngeren Söhne des Kaiſers, die ohnebem ihres 
Bruders Lothar wachſende Macht argwöhniſch und neidvoll betrach- 
teten.?) Ludwig, der Cohn, jchicte zweimal vergeblich Gejandte an 
Zothar, und als auch eine von diejen in Mainz vorgeichlagene Zu- 
jammenfunft erfolglos war, trat er mit Bippin in Verbindung. Schon 
im Anfang des Jahres 834 fand Lothar gerathen, von Aachen nad) 
Baris zu ziehen und dorthin feinen Water, jowie feinen aus dem 
Klofter Prüm hervorgeholten Bruder Carl mitzunehmen.) Selbſt 
auf diefem Rückzuge wäre er beinahe durch die von Lüttich ber an⸗ 
dringenden Freunde des Kaiſers abgejchnitten worden. Bald darauf 
verjanmelte Graf Bernhard feine Freunde in Burgund und drang 
bi8 Bonenil an der Marne gegen Lothar. Bippin kam bis an die 
Seine und wurde nur durch die angejchtwollenen Gewäſſer an dem 


1) Episcoporum de exauctorisatione Hludovici relatio. Berg, Mon.L.I. 

2) Berk, p. 369 1. c. 

2) Nithard, I. c. 4. Videntes quod Lotharius universum imperium 
sibi vindicare illosque deteriores efficere vellet, graviter ferebant. 

) Böhmer |. c. 
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Mebergang verhindert. Ebenſo zog Yudwig (der Sohn) von deutjcher 
Seite her auf Paris. Yothar, der von allen Richtungen aus bedroht 
war, wandte fih nad) Burgund, um die Verbindung mit Ytalien 
offen zu halten, und überließ jeinen Water, jowie feinen Bruder Carl, 
zu St. Denys ihrer Freiheit. Vudwig ließ ji nun aus den Händen 
der Bilchöfe die Waffen zurückgeben und handelte von da an wieder 
als Kaiſer. Pippin wurde nach Aquitanien entlaffen, Yudwig der Sohn 
begleitete jeinen Water nad) Aachen, wo diejer auch die Gemahlin 
wiederfand, die aus ihrer Haft zu Zortona von Freunden befreit worden 
war. Auf einer Reichsverſammlung zu Diedenhofen wurden ſodann 
alle dem Kaiſer nadjtheiligen Beichliiffe aufgehoben, im Uebrigen, mit 
wenigen Ausnahmen, Vergeben und Vergeſſen des Gejchehenen ange: 
findigt. ‘Der Erzbiichof Ebbo wurde feiner Würde entjett.”) Yother 
aber folgte der Einladung, am faiferlihen Hoflager in Aachen zu er: 
ſcheinen, nicht, Sondern blieb bewaffnet in Burgund ftehen, jeine Partei: 
günger Lantbert und Matfred an der Grenze der Bretagne. Yetstere 
hatten das Glück, den gegen fie gejendeten Grafen Ddo von Orleans 
zu überfallen und mit allen Führern jeines Heeres zu erſchlagen, 
worauf Xothar zur Verbindung mit ihnen nad) Shalons an der Saone 
zog und diefe Stadt drei Tage lang bejtürmte, bis jid) die Beſatzung 
ergab; hier zeigte jid) die Verwilderung, die den Bürgerkrieg meiftens 
begleitet! Die Stadt wurde geplündert und verbrannt, der größte 
Theil der Bejagung niedergemadht, indbefondere ein Bruder des Grafen 
Bernhard von Septimanien und die Schwefter defjelben, eine Nonne, 
erjäuft, angeblid als Here, eine Schandthat, die Yothar wenigjtene 
geihehen ließ.) Die Nachricht diejer Unglücksfälle überraſchte den, 
wie in den beiten Tagen mit jeiner Yiebhaberei, mit der Jagd, beichäftigten 
Kaiſer und nöthigte ihn, Pippin abermals an Die Loire zu rufen, 
jelbft aber mit den Deutſchen und Yudwig gegen Yothar zu zichen. 
Diejer rücte nach Maine, ftand vier Tage feinem Water gegenüber 
und ſuchte dann die Alpen über Blois zu gewinnen. Allein da er 


1) Ebbo führte noch lange ein unruhiges Leben; er wurde von Lothar und 
don Gregor IV. wieder zum Erzbiſchof von Rheims ernannt, Fonnte fich aber in 
diefer Würde nicht behaupten; Yudwig der D. machte ihn zum Bifchof von 
Hildesheim und dort blieb er big an feinen Tod, jedoch ebenfalls nicht unan: 
gefochten. Lüntzel, Gef. von Hildesheim, I. S. 14. 15. 

”) Thegan, cap. 52. 
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verfolgt umd abgejchnitten wurde, entſchloß er fich endlich zur Linter- 
werfung, und, nachdem er nebit feinen Getreuen um Berzeihung knieend 
gebeten und Gehorſam veriproden hatte, entließ man ihn nad) Itakien, 
beichränfte aber jeine Herrichaft auf diefes Yand.!) Wielleicht war es 
dieie Beliegung und Demüthigung Yothars, die den Kaifer, oder viel- 
mehr seine jet herrichende Frau, Judith, zu der Hoffnung Hinfürhrte, 
daß durch ihn leichter Zugeftändriife zur Verſorgung ihres Sohnes 
Sarl, ale durch Pippin und Ludwig, zu erhalten jeien. Mala ver- 
mittelte und ſchloß einen Vertrag, fein letztes Werk; denn bald darauf 
wurde er mit Meatfred und anderen vornehmen Anhängern Yothars 
(der Kraft feines Heeres und feines Rathes) von einer Seuche in 
Italien hinweggerafft. Diefe Schwächung Yothare bewirkte dein aber- 
mals eine Schwanfung in Judiths Politik; Lothar wurde fich Telbft 
in Italien überlaflen; das Reich diejjeit der Alpen zwiichen Pippin, 
Yudwig und Garl getheilt, mit der Klaufel, daR der Kaiſer jich vor- 
behalte, den Antheil eines gehorjamen und wohlgefälligen 
Sohnes auf Rehnung ftörriger Kinder zu vergrößern (837). 
Diele Zheilung verſprach Pippin und Ludwig eine bedeutende Gebiets⸗ 
vergrößerung, wogegen Xothar jogar die an feine Anhänger in Italien 
vertheilten Kirchengüter herauszugeben verpflichtet wurde; da er diejes 
gegen den Villen jener Anhänger gar nicht vermochte, jo wurde ein 
Reichsheer nad Diedeuhofen zu einer ſ. g. Betfahrt nad) Italien 
berufen, ein frommer Borwand, der Niemand über die gegen Xothar 
gerichtete feindliche Abficht täuſchte. Schon zu Gondreville erhielt 
dieſes Heer jedoch die Nachricht von der Verwüſtung der Inſel 
Walcheren durd) die kühnen Seeräuber, die Normannen, weldye die 
Fehden des Kaiſers mit feinen Söhnen benugten und bald auf dem 
Rhein, bald auf der Schelde und Maas, bald auf dem Led einliefen 
und das umliegende Yand verwillteten.?) Ebenſo die Zarazenen im 
Süden; Mearjeille wırde ihr Opfer. Der Kaifer entließ zwar fein 
Heer bei Gondreville nad) der Heintath, aber nicht die Reichsverthei⸗ 
digung, ſondern Carls Verjorgung und Begünſtigung beſchäftigte feine 
Gedanten. 

Ludwig der Sohn hatte bei der ZTheilung des Jahres 837 zuge 
geben, daß Carl die friefifchen Küften, das Land zwifchen Maas und 
1) Bergl. Zund, ©. 188 bis 148. 

2) Böhmer, p. 46. 47. 
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Seine, Zour und einige Graflchaften erhalte (ungefähr das zwiſchen 
Ems und Seine gelegene Yand). Indeſſen genügte diefes der Königin 
Judith nicht für ihren Carl; Xothar und Ludwig, weitere Vergröße—⸗ 
rungspläne für denjelben ahnend, hielten eine Zufammenfunft zu Zrient, 
und diefe wurde nun alsbald benugt, um auf Ludwig die Klauſel von 
dem jtörrigen Sohne?!) anzuwenden; er wurde wieder auf Bayern 
beſchränkt. Carl erhielt mit Pippins Zujtimmung das Land zwifchen 
Seine und Loire.) Der gefränfte Ludwig griff zu den Waffen, 309 
bis an den Rhein und wehrte jeinen Water fo lange den Webergang, 
bis diejer die Unterftügung der Sachſen erhielt, die bei Schierftein 
(zwei Stunden unterhalb Mainz) den Rhein erreichten. ‘Darauf mußte 
Ludwig eilig nach Bayern zurüdziehen und Frieden fuchen. Ein neues 
Ereiguiß, der Tod Pippins (838), gab plötlich wieder den Dingen 
eine andere Wendung, dem Kaiſer neue Ausficht zur Erfüllung feines 
einzigen Strebens und Wunjches, der Vergrößerung Carls. Zwar 
beftand in der fränfifchen Mouarchie fein unbedingtes Recht der Könige: 
ſöhne auf den Länderantheil ihres Vaters, noch ein Recht der Crit- 
geburt; jondern der jeweilige Inhaber der höchften Gewalt verfügte 
mit Zuftimmung des Volfs (d. h. er verjicherte fi), daß er von Seiten 
der Meächtigen feinen Widerfprud) gegen feine Verfügung zu erwarten 
habe). Es konnte daher bei fo ungewijjen Verhältniffen und jchwan- 
fenden Grumdjägen nie an Streit fehlen und hat nie daran gefehlt, 
wie die Gejchichte des erjten und zweiten Pippin, ſowie des erjten 
und zweiten Carl aus dem Gejchledyte der Carolinger erweift. Dem 
Ihwachen Yudwig muß man jedoc) bei diefem neuen Ereigniß bejondere 
zum Vorwurf machen, dag er nicht einmal fein eigenes Geſetz 
eingehalten, fondern die Kinder Pippins, feine Enkel, über 
diefes hinaus benadtheiligt hat. In der Xeichstheilung von 
806 war (Art. 5) von Carl dem Großen bejtimmt: „Wenn einem 
der drei Brüder ein Sohn geboren wird, welchen das Volk zum Nad> 
folger ſeines Baters in der Herrichaft erwählt, jo follen feine Oheime 
nichts dawider haben;“ und in der Neichstheilung von 817 hatte 
Ludwig (Art. 14) diejelbe Verfügung getroffen, ja! felbjt durch den 
Nachſatz verftärkt: „Wenn einer der Söhne ohne rechtmäßige Nad> 
folger ftirbt, jo foll feine Gewalt auf den älteren Bruder fallen;“ 


1) Siehe oben. 
2) Böhmer! cc. 
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(Art. 15). Rechtmäßige Erben Pippins waren aber vorhanden. 
Das Einzige, was man fir den Kaifer jagen fanıı, ift, daß er Kaifer 
war und ſich eine Erb- und Neichstheilungs-Verfügung ebenfo wohl 
aufzuheben, als zu erlaffen für befugt halten mochte. ‘Darauf jcheint 
die Klaufel in dem lebt vorhergegangenen Zheilungsaft zu deuten. 
Allein die Theilung von 817 war nach langem Falten und Beten mit 
Zuftimmung der Großen des Reichs vorgenommen und befchworen 
worden. Wenn auch der nachgeborene Carl noch berücfjichtigt wer- 
den wollte, jo war hiermit doch nicht die völlige Entjeßung der 
Kinder feine® Bruders Pippin zu rechtfertigen; am wenigſten, 
wenn dieſes fogar gegen den Willen des Volks geichah.!) War es 
wicht ſchmählicher Undanf gegen die legten Verdienfte Pippins, wenn 
feine Kinder zum Vortheil des rebelliichen Lothar und des unmiündigen 
Carl übergangen werden jollten? Allein zu diefer Bolitif der Anlehnung 
an Lothar hatte Judith fchon vorher Neigung gezeigt, und auch jetzt 
wurde Yothar gerufen, um ihn durch Theilung des Raubes zu feſſeln.?) 
Die Hälfte des Reichs diejfeit der Alpen, ausgenommen Bayern, folite 
der Preis fein. Lothar nahm den Vertrag au und wählte außer 
Italien einen Theil von Burgund und alles oftwärts der Maas 
gelegene LTand.?) Bayern nicht zu verlajjen war Ludwig als Bedin— 
gung des Friedens vorgefchrieben worden. Sie zu erfüllen hatte er 
fich bereit erflärt, wenn dagegen des Kaiſers Räthe ihm den Kortbefig 
Bayerns eidlich zufagen würden. Ehe dieſes nod) geichehen war, zeigten 
fih neue Schwierigkeiten gegen des Kaiſers Plan in Aquitanien; ein 
Winterfeldzug gegen die Freunde des jungen Pippin war von geringem 
Erfolg; da wollte auch Ludwig der Sohn auf's Neuc den Kampf 


ı) In dem Chronico Adonis a. 839 ftebt: Pipinus his diebus denique 
mortuus. Aquitaniam (imperator) cum exercitu una cum uxore ingreditur, 
quia Aquitani contra voluntatem ejus Pipini filium, Pipini nomine, regem 
sibi fecerant. Und Astronom., cap. 61, beftätigt bdiefes nur, wenn er mit der 
Jugend Pippins und ber Verwilderung ber Aquitanier ihr Verfahren zu entſchul⸗ 
digen ſucht. Vergl. Nithard, I. cap. 8. 

3) ®ergl. Nithard,I. cap. 6. Veruntamen ingruente senili aetate — 
mater ac primores populi — ratum duxerunt, ut quemlibet e filiis pater in 
supplementum sibi assumeret ct — saltem hi duo unanimes effecti valerent 
resistere. 

) Böhmer, p.49. Beral. Nithard, I. c.7, welcher fehr unwahrſcheinlich 
diefen Theilungsvertrag abjchlieken läßt, ebe nur Pippin's Tod bekaunt war. 

Geſch. d. deuiſch. Monardie. Ad. I. 16 
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verfuchen und drang raſch aus Bayern bis nad) Frankfurt (Dez. 839), 
Nicht weniger Schnell eilte ihm der Vater entgegen und hätte ihn bei- 
nahe in Thüringen, wohin Ludwig der Sohn mit wenigen Begleitern 
gegangen war, gefangen genommen. ALS der Kaifer, alt, verdrießlich, 
franf, von da den Main herab gefahren war und bei der Ueberfchiffung 
des Rheins ſich noch Fränfer fühlte, ließ er auf einer Rheininſel bei 
Ingelheim Zelte aufichlagen.‘) Er fand hier die Ruhe im Tode?) 
und feine fetten Worte waren: hinaus! Hinaus!?) 

So endigte des großen und glüdlichen Carl ohnmächtiger und 
unglüdlicher Nachfolger; Vater von vier Söhnen, aber durch diefe 
und mit diefen in beftändigem Kampf; ein Beichüger der Kirche und 
ihre Oberhauptes, von Bilchöfen ſchwer bedrängt, von dem Bapit 
mehr als verlajjen; ein weicher, gutmüthiger Dann, der fo vice 
Leidenichaften aufgeregt hatte; ein wahrer Freund feines Volles umd 
dennoch die Veranlaſſung von fo vielen neuen Bedrückungen deſſelben; 
der Beliter des Thrones über einen großen Theil von Europa is 
flüchtig auf einer Rheininſel aufgeſchlagenen Zelten! 

Thegan fagt von Yudwig*): „Heidniſche Dichtungen liebt er nick, 
beim Kirchgang berührte er, die Kniee beugend, mit der Stirne die 
Erde. — Niemals erhob er die Stimme zum Lachen. — Alles be 
handelte er mit Klugheit, nur traute er feinen Räthen zu 
viel.“ In Domus Caroling. Genealogia°) lautet das Urtheil: 
„Nun beitieg fein Sohn Yudwig den Thron der Väter, Würdiges 
und Unwürdiges leidend, enthielt er ſich, mit Blut das erlittene 
Unrecht zu rächen. Einft wird in wechjeluder Zeit Gott ſelbſt es tun. 


— — 





1) „Hier auf dem grünen Raſen, 
Ihr Treuen, ſpannt mein Zelt, 
Auf daß in Frieden ruhe 
Der Herrſcher einer Welt. N. v. Stolterfoth. 


N Am 20. $uni 840. Böhmer, p. 50. 
2) Hutz! Hug! In der vita Ludov. p. wirb dieſes bahin gedeutet, baf 
der Kaiſer in feiner Nähe einen böfen Geift entdeckt babe, ben er binau: 


ſcheuchen wollte: 
„Aus — auß! fein Auge fintet 
Umhüllt von Todeßnacht; 
Er hat den Kampf beſtanden, 
Er hat den Sieg vollbracht.“ 


*) Pertz, mon. S. II. p. 594. 
6) Daf. V. 112 su. 


A. v. Stolterfoth. 
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Denn Berge ftürzen und Zhäler fteigen empor.“ In diefen günftigen 
Urtheilen kirchlich gefinnter Zeitgenoffen wird dennoch der Tadel von 
Ludwigs Schwäche und Verblendung nicht vorenthalten. Funck, deffen 
gründlich gearbeitete Monographie über dieſen Kaifer überall benutzt 
worden ift, weicht in feiner Darjtellung mitunter ab und hält Yudwig 
für minder ſchwach, zugleich aber für ſchlauer, als wahrſcheinlich ift. 
Er war jedoch offenbar gottesfürchtiger und gewilfenhafter, wie die 
meiften feiner Zeitgenoffen; er empfand über ſolche Handlungen tiefe 
Reue, die jene im Allgemeinen ſehr wenig in ihrem Gewiffen be: 
fchwerten. Daß er dem ungeachtet jo häufig ungerecht und thöricht 
handeln Fonnte, muß man hauptſächlich feiner Schwäche gegen Frauen, 
gegen feine Gemahlinnen Irmingard und Yudith, beimejjen. Wir 
fönnen weniger als Fund die Gegner Ludwigs: Mala, Ebbo, Mat— 
fred, Hilduin, Agobard und Andere mit der Sorge für des Reichs 
Einheit entjchuldigen. Das Reich war zu groß, bejtand aus zu ver: 
fchiedenartigen Völferfchaften, um durd) eine andere Hand als die 
eines Helden zujammengehalten zu werden. Und Xothar, für den 
jme Männer wirkten, war fein Held, obwohl roher und ehrgeiziger 
als fein Vater. Eine volljtändige Trennung der durch Voll, Sprache 
und Natur fo verjchiedenen Reichstheile wiirde jedem Theil mehr Kraft 
gegeben haben, als die fünftliche Einheit dem Ganzen verlieh.) Wo 
übrigens fo viele fchlechte Mittel gebraucht werden, Gewalt, Empö- 
rung der Söhne gegen den Vater, Hinterlift, Heuchelei u. ſ. w., da 
fällt es ſchwer, an patriotiiche Zwede zu glauben. Viel häufiger ift 
bier Befriedigung der Ehrjucht Zweck, Patriotismus nur Vorwand. 
Ludwig konnte, felbft bei ruhiger, Teidenfchaftslofer und frommer 
Stimmung, das Rechte nicht erkennen. Zu Droge, dem eiuft fo 
ungerecht behandelten, aber treuen Halbbruder, der ihn zur Herzens— 
verſöhnung mit feinem Sohne Ludwig drängte, |prad) er auf dem 
Todbette: 
„Weil er nicht zu mir kommen und Genugthuung leiſten kann, 
ſo thue ich das meinige und nehme Gott und Euch Alle zu 
Zeugen, daß ich ihm völlig verzeihe. Euer Amt aber iſt es, 
ihn zu ermahnen, daß er, wenn ich ſo oft ihm verziehen habe, 
nicht vergeſſen ſolle, wie er die grauen Haare ſeines Vaters in 


ı) Eichhorn, D. R.: u. R.“G. $ 139. 140. 
16 ® 
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Betrübniß dem Tod überliefert und dadurch die Gebote und 

Drohungen Gottes, unferes gemeinſamen Vaters, verachtet hat! 

Ya! das hatte Yudwig der Sohn gethan. Aber, auf der Wange 
der Gerechtigkeit gewogen, mußten nicht manche Handlungen des Vaters 
diefe Schuld verringern, fogar ausgleichen? Hatte nicht blinde Vor⸗ 
liebe für Earl die älteren Brüder zur Empörung gereizt? 


XVI. Abfıhnitt. 


Die Söhne Ludwigs des Frommen. 


Das traurige Bild eines Reiches, welches durch die fortdauernden 
Tehden feiner Beherrſcher innerlich zerriffen wird, fchwindet noch nicht 
mit Ludwigs Tod; es verwandelt fih nur in das Bild eines Bruder 
fampfes, und die Unterthanen der ftreitenden Brüder leiden nidt 
weniger. Ya! wenn Ludwigs Unfähigkeit und Schwäche aus den 
Blättern der Weltgeſchichte durch die Fehler feiner Nachfolger ausge 
wiſcht werden könnten, fo hätten ihm jeine Söhne diefen Dienft 
geleitet. Freilich hatte der Vater den Samen für ihre Streitigfeiten 
reichlid) ausgeworfen. Denn daß Ludwig der Sohn fi mit Bayern 
genügen werde, da ihm vorher fo viel mehr verſprochen und zum 
Theil wider Recht entzogen war, durfte Niemand erwarten; eben jo 
wenig, dag die Söhne Pippins auf ihre Erbichaft ruhig zu verzichten 
geneigt fein würden; einige Menſchenkenutniß hätte dem Kaifer auf 
fagen fünnen, daß der Bund zwifchen Lothar und Carl, die das Neid 
diejjeit der Alpen theilen follten, nicht dauern werde. Ludwig der 
Sohn und Pippin (der Cohn Pippins) ftanden noch gerüftet da, um 
ji) der letzten Theilung des Kaifers zu widerfegen; e8 war nun an 
Yothar, den Gedanken jeiner Stiefmutter Zudith durch eine enge Ver 
bindung mit feinem Halbbruder Carl zu verwirklichen und in gemein 
jamer Anjtrengung feinen Bruder Ludwig und feinen Neffen Pippin, 
den jüngeren, zu unterdrüden. Allein Yothar Hielt noch an der Hoff- 
nung feit, das ganze Reich zu beherrichen, und wollte jenem Neffen 
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lieber einen Heinen Beſitz in Aquitanien gönnen, als feinem Halb⸗ 
bruder Carl die Hälfte des Reihe. Wenigftend zeigten ſich alsbald 
die Spuren einer Verbindung zwiichen Yothar und Pippin, jowie der 
Erkältung zwifchen jenem und Garl. Es war ein bedeutjamer Wink, 
daß Lothar als Kaifer fofort die Huldigung aller Dienftmannen 
des Reichs in Anfpruh nahm. Die Rechte, welche er als Kaifer 
genießen follte, waren in der Keichetheilung von 817 genau bejtimmt 
worden, und wenn fchon bei einem jo künftlichen Verhältniß, wie dieje 
obere Gewalt eines Kaifers über mehrere mächtige Könige, faum durch 
irgend eine Norm Mißſtimmung und Streit unter den Betheiligten 
vermieden werden konnte, fo war diefer Schritt Yothare um fo 
weniger zu rechtfertigen, als jene Theilung von 817 fo oft und 
vorlängit erit völlig abgeändert worden; alle diefe Veränderungen 
hatten ſich mehr und mehr von dem eriten Plan Eines Reiche unter 
Einem Kaiſer und Haupt entfernt und zulegt war davon faum nod) 
die Rebe geweſen; nur der Titel war Lothar geblieben, die Macht 
völlig getheilt worden; allein durch jenen Anfpruch einer allgemeinen 
Huldigung aller Dienftmannen des Reichs kam Lothar völlig auf die 
Grundlage von 817 zurüd und verlangte gewilfermaßen die Eutthro: 
nung feiner Brüder. Wo blieb ihre Gewalt ohne Dienftmannen? 
und wie konnten fie ſich auf “Dienftmannen verlaffen, die aud) Lothar 
als Oberherrn gehufdigt hätten ? 

Um feine voransjichtlihen Gegner zu entzweien, juchte Yothar 
vorerft den Bruder Garl durc wiederholte Anerfennung der von dem 
Bater Ludwig zulegt beftimmten Yändertheilung jicher zu machen und 
dagegen feinen Bruder Ludwig mit Gewalt zum Gehorfam zu nöthigen. 
Er drang über den Rhein, ohne jedod) viel auszurichten. Es wird 
ihm fogar die Aufregung und Herbeiziehung der Normannen aufge: 
bürdet, in ber Abficht, feine Brüder dadurd zu beichäftigen und ihre 
Kräfte zu zerftreuen. Es war aber faum nöthig, jene Räuber zu 
Raubzügen herbeizurufen; fie hatten ſchon längſt die Schwäche des 
Sranfenreich® durch den Bürgerkrieg und die Gelegenheit zur Beute 
wahrgenommen.!) Beſſer als der Zug gegen Ludwig gelang es Lothar, 


) Nithard ſagt IV. 2: Insuper autem Lotharius Nortmannos causa 
subeidii introduxerat partemque Christianorum illis subdiderat; quibus etiam, 
ut ceteros Christianos depraedarent, licentiam dabat. Dieſes mag fi haupt: 
ſächlich auf ben vertrichenen Heriold beziehen, ber auf ber Inſel Walcheren ange: 
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ſowohl durch Verſprechungen als durch Drohungen, feinem Bruder 
Sarl die großen Vaſallen abwendig zu machen und ihm das Land 
zwiſchen Maas und Seine abzunehmen. Durd) einen von Carl in 
feiner Noth abgefchloffenen Vertrag wurde dem letzteren ſogar noch 
ein großer Theil des Yandes zwifchen Seine und Loire entriffen.") Im 
Frühjahr 841 drang Lothar abermals über den Rhein und trieb mit 
Hilfe des Grafen Adalbert von Met, fowie des Erzbiſchofs Otger 
von Mainz (tödtlicher Feinde feines Bruders Ludwig) biefen bis nad 
Bayern zurüd. Inzwiſchen hatte fi) Carl ebenfo wenig um Per: 
träge gefiimmert, wie Yothar, und war feindficd) gegen benfelben über 
die Seine bis nach) Troyes vorgedrungen. Anftatt ihn anzugreifen, 
blieb Lothar ruhig über Oftern in der Reſidenz Aachen; Ludwig da 
gegen überfiel plötzlich im Ries (bei Nördlingen) feinen Gegner Adel- 
bert von Metz, rieb ihn mit feiner ganzen Mannſchaft auf, rang 
ans Bayern über den Rhein und vereinigte fid) im Juni bei Toul 
mit Carl.?) Nun fuchte Lothar durd) Unterhandlung Zeit zu gewinnen, 
um fich feinerjeits gleichfalls mit Pippin dem Jimgeren zu verbinden; 
diefes gelang ihm am 24. Juni; am 25. follte ein bewilfigter Waffen⸗ 
ftilfftand ablaufen und, der langen Zögerungen müde, griffen Ludwig 
und Carl noch an demfelben Tage Lothar bei Fontenailles an.?) 
Lothar vertheidigt fid) an dem einen Flügel tapfer gegen Ludwig; 


ftedelt war und für Lothar kämpfte. Uebrigens ftreiften und plünberten bie Nor: 
mannen an allen Küften auf eigene Hand. Vergl. Böhmer, Reg. Carol. p. 56. 
Gfrörer, ©. 25. 26. Diefer Schriftfteller feheint bie Beſchuldigungen gegen 
Lothar zu weit auszudehnen und nimmt beinahe überall, wo bie Normannen in 
jener Zeit irgend erfcheinen mögen, ein Cinverftändniß eines der kämpfenden 
Franfenfönige mit diefen Räubern an. Die Normannen waren ficher von bem 
Bürgerkrieg unterrichtet und benußten benfelben; ihr angebliche Bünbnig mil 
diefem ober jenem Frankenkönig iſt nur Vermuthung; dad Reich der Vermuthungen 
groß; Nithard ift cin gegen Lothar parteilicher Schrififieler. Per Rhenum 
vecti obsederunt Coloniam, per Albiam vero Hammaburg incenderunt. Adami 
Gesta Hamm. eccl. pont. c. 23. 

!) Böhmer, p.65. Nithard fagt, baß zu dieſer Zeit bie Anhänger Garld 
nicht weiter als ihren Peib und ihr Leben befeffen, daher bei ber großen Ungleichhei 
der Kräfte zu diefem Vertrage um fo mehr gerathen bätten, als zu boffen geftan: 
den habe: Lothar werde ber Grfte fein, ihn zt brechen. Diefe Hoffunng babe fih 
bald erfüllt. Nithard, II. c. 1 bi3 4. 

3) Beral. Nithard, II. c.8. 9. 

®) Nithard, II. c. 107. 
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Bippin (ein kühmer, ehrgeiziger und Fräftiger Jüngling, entichloffen, 
feine Anſprüche bis auf das Lette zu verfechten), jiegt auf dem anderen 
Flügel. Allein das Meitteltreffen der Feinde durchbricht Carl (oder 
vielmehr Graf Warin) und dadurch geht die blutige, entjcheidende 
Schlacht für Lothar verloren. Ueber die Größe des beiderfeitigen 
Verlufte® fchwanten die Angaben; er wird auf mehr oder weniger ale 
40,000 Menjchen berechnet; e8 waren lauter Angehörige des Franken⸗ 
reichs.) Die fih von da an immer mehr offenbarende Schwäche 
dieſes Reichs wird dem Verluſt in diefer Schlacht oft beigemeffen; 
mit Unrecht, denn Arnulf und Heinrich I. haben fpäter erwieſen, daß 
e® nicht an Streitern, fondern an guten Führern gegen die Feinde 
mangelte; unter Ludwig dem Deutſchen felbft blich jein Theil des 
Reiche noch immer in guter Verfaſſung gegen das Ausland.?) Ludwig 
und Carl waren jelbft zu ſehr geſchwächt, um den befiegten Lothar 
kräftig verfolgen zu können, fuchten ſich daher vorerft zu verftärfen 
und ihre eigenen Lande zu beruhigen. Umgekehrt benutte Lothar die 
Berhältniffe Sachſens, um Ludwig Feinde in feinem Rücken zu er- 
weden. Er begünftigte einen zwifchen den Freien und Laſſen gegen 
den Adel in Sachſen geftifteten Volksbund, die Stellinga genannt. 
Der Abel hatte ſich dort durch feine Verbindung mit Carl dem Großen 
den Haß bes Volks zugezogen; denn diefes wurde durch ftrenge Maß⸗ 
regeln bes Kaifers jchwer getroffen; Verarmung verbreitete jich unter 
deinfelben; der Adel dagegen Hatte von der Verbindung mit dem 
Frankenreich Bortheil. Da nun der größere Theil des Adels zu Ludwig 
hielt, fo Mnüpfte Lothar Verbindungen mit der Miinderheit und der 
Stellinga an.?) Auch in Frankreich zog er noch viele Verbündete aus der 
Zahl der großen Bafallen an ſich und trieb Carl aus Paris. Endlich, 
nad; vielen Zügen herüber und hinüber, gelang es Ludwig und Carl, 
fih nochmals bei Straßburg zu vereinigen, auch Ludwigs Sohn, 
Carlmann, mit bayerifhen Verſtärkungen an fich zu ziehen. Lothar 
war noch immer Kaifer; um dem Anjehen, welches ihm diefe Würde 


2) Bergl. Gfrörer, ©. 19. 20. 

*) Bergl. Aun. Bertin.a. 841. Wirth, 1. ©. 569. Yund, ©. 187 bis 208. 

®) Nithard, IV. 2. Quae gens (Saxonum) omnis in tribus ordinibus 
consistit; — edkilingi — frilingi — lazzi. —- Sed pars, quae nobilis inter 
illos habetur, in dusbus partibus in dissensione Lodharii ac fratrum diviss, 
unaque eorum Lodharium, altera vero Ludhovicum secuta est. 


248 XVI. Abſchn. Die Söhne Ludwigs des Frommen. 


verlieh, ein anderes entgegenzuftellen, hatten Ludwig und Carl fid 
eng mit der Geijtlichfeit verbunden. Schon auf dem Schlachtfelde zu 
Fontenailles erflärten die Biſchöfe feierlich ihren Kampf für einen 
gerechten Kampf, für eine Abwehr gegen Tyrannei. Dem Siege 
folgte auf dem Schlachtfeld ein feierlicher Gottesdienft (nad) dreitägigem 
Faften); ein Danf für das von Gott entjchiedene Kampfgericht; eine 
Seelenmeife fir die gebliebenen Kämpfer. In Straßburg gelobten fid 
Ludwig und Carl durch neue feierliche Eidſchwüre gegenfeitige treue 
Hilfe und richteten dann ihren Marſch über Mainz und Coblenz nad) 
der Kaiferrefidenz Aachen (im Februar 842). Lothar wid fchnell bis 
Troyes zuriick, und da feine Brüder ihn für gänzlich vernichtet hielten, 
fo gedachten fie nun, durch eine kirchliche Feierlichkeit von dem Reiche 
ruhig Beſitz nehmen zu fünnen. Eine Berfammlung von Biſchöfen 
folfte, gleid) einer Stimme Gottes, Lothar des Reiches verluftig 
erflären. Die Verfammlung forderte darum von Ludwig und Garl 
einen Eid, daß fie nicht, wie Lothar, zum allgemeinen Werderben, 
fondern nah dem Willen Gottes regieren würden. Nach Ableiftung 
dieſes Eides erklärten die Bifchöfe: „So ermahnen und befehlen wir 
Euch, kraft der uns von Gott verlichenen Gewalt, daß Ihr das Reid 
annehmen und nad) Gottes Willen regieren ſollt.“) Diefe Zeit, als 
Politit und Noth Ludwig und Carl zur Frömmigkeit antrieben, war 
auch die Zeit ihrer größten Einigkeit. „Was ihnen das Liebſte war, 
Ichenkten fie einander; jie fpeilten, fie fchliefen zufammen; öffentliche 
und eigene Angelegenheiten beiprachen fie im innigften Einverjtändniß; 
fie forderten nur Einer von dem Anderen, was Beiden nützlich 
erichien; Kriegsipiele feierten fie zufammen,“ fagt Nithard.?) Der 
Berlauf ihres Lebens zeigt aber, daR fie weder Gottes Willen, noch 
brüderlihe Eintracht üben wollten; ſondern Habſucht und Ehrgeiz 
waren die Zriebfedern ihrer Handlungen. 

Lothar verfanmelte zwar ebenfall® feine Truppen bei Lyon; allein 
auf allgemeines Andringen feiner Dienftmannen mußte er Friedens⸗ 
verhandlungen beginnen, aud bei einer Zufanmenkunft mit den Brüdern 
auf der Saoneinjel Anfille (bei Macon) dic vollfommene Gleichheit 
diefer anerfennen, mithin feine oberherrlichen Anfprühe auf das ganze 

1) Nithard, III. 1I. IV. 1. Illorum (episcoporum) consultu, veluti numine 


divino, harum rerum exordium atque auctoritas proderetur etc. 
2) III. 6. 
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Reich aufgeben. In einem zu Anfille gefchloffenen Frieden wurde 
der Grundſatz feftgeftellt: Jeder Bruder behält fein befonderes Reich; 
Lothar Ytalien, Ludwig Bayern, Carl Aquitanien; das übrige Yand 
wird in drei gleiche Theile getheilt. Endlich, nach zwei vergeblichen 
Zheilungsverjuchen zu Met und Eoblenz, und da der Ruf der Nation 
nach endlichem Frieden immer lauter wurde, brachten die im Bürger: 
friege zu hohem Anfehen gelangten Großen des Reichs den berühmt 
gewordenen Vertrag von PVerdun (im Auguft 843) zu Stande!) 
Lothar, Ludwig und Sarl war diefer Vertrag unerwünfcht; denn Lothar 
trennte fi) Ichwer von der oberiten, faiferlichen Gewalt im Franken: 
reich; feine Brüder hätten gerne noch mehr auf feine Koften errungen 
und fühlten fih im Vortheil; befonders unzufrieden waren fie mit 
dem Zugeſtändniß ihrer Unterhändler, daß, abgefehen von. Italien, 
Bayern und Aquitanien, das Reich in drei gleiche Theile getheilt und 
Lothar die Wahl eines Theiles überlaffen werden folle.?) Allein 
Adel und Bol hatten Feine Kampfluft mehr: „Denn zur Seit Carls 
de8 Großen war überall Friede und Einigfeit, weil das Frantenvolf 
denfelben Weg in Furcht Gottes wandelte; nun aber, wo Jeder feinem: 
Willen folgte, war überall Zwietracht und Kampf; damals überall 
Wohlitand und Freude, nun Elend und Zrauer!* Garl der Große 
war noch nicht 30 Jahre todt, daher empfand das ganze Frankenvolk 
lebhaft, was Nithard, ebenfall® aus eigener Wahrnehmung, mit diefen 
Worten Flagt.?) 

Lothar behielt Italien und einen Länderftrih zwiſchen 
Deutihland und Frankreich, von den Alpen big zur Nordfee 
(Lotharingen), nämlich die Provence, ein Stück Landes an dem rechten 
Ufer der Rhone (von Sitten bis Bajel); von da die überrheinifchen 
Lande (Elfaß, das heutige Lothringen, Belgien, Holland, außer Weſt⸗ 
flandern); die Rheinpfalz (außer den Bisthümern Mainz, Worms 
und Speyer). 


1) Friedrich Wilhelm IV. von Preußen bat die taufendjährige Erinnerung an 
diefen Tag im Jahre 1848 zu feiern befohlen unb 1849 die Krone über den 
beutfchen Theil des getheilten Reichs ausgefchlagen! 

) Nithard, IV., bef. IV.3. Aicbat Lotharius se non esse contentum. — 
Quamobrem ignoro qua fraude decepti, hi qui missi fuerant, augent illi supra 
definitam partem usque in Carbonarias — essetque super his ejuselectio. 

” IV. 7. 
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Yudwig erhielt Deutſchland bis an den Rhein und die 
jenfeits gelegenen Theile der Bisthümer Mainz, Worms 
und Speyer (Friefen, Franken in Xothringen und am Niederrhein, 
Alemannen im Eljaß waren unter Lothar von dem deutſchen Reicht 
verbande getrennt). 

Carl erhielt Frankreich (Neuftrien, zum Theil Burgund, Aqui- 
tanien, Septimanien und bie fpanifche Mark Catalonien).!) 

) Böhmer, Reg. Carol. p. 57. Zimmermann, Die carolingifchen Reiche 
nach bem Vertrag von Verbun, ©. 3, nimmt eine Theilung zwifchen vier Yürften 
an und gibt Aquitanien an Pippin. Allein daß Garl nach feinem Siege das ihm 
von feinem Vater zugetheilte Aquitanien berausgegeben bätte, während Lothar 
alien und Ludwig Bayern behielten, mwiberfpricht dem Vertrag von Anfille und 
den weiteren Begebenheiten. Nirgends findet fi, daß Lothar oder Ludwig ein 
Recht Pippins auf Aquitanien anerfennen ober vertreten. Berge. Gfrörer, 
©. 41 bis 55. DWend, ©. 70. Daß Mainz, Worms und Speyer an Lubiwig 
gefallen, erflärt der erftere daher, daß man das Erzftift Mainz nicht habe zerftüdeln 
wollen. Schmidt glaubt, Ludwig habe einige Weingegenden zu behalten gewünſcht. 
Diefen Grund gibt Lehmann in der Speyrer Chr., S. 255, beſtimmt an. „Vie 
Scieddleut haben de Weinwachs halber das Mayntzer, Wormbjer und Speyrer 
Gau — Ludovico zugeeignet.“ Allein in den Quellen ftebt bavon nichts; bie 
Liebhaber des Rheinweins mögen ben Grund erfunden haben. Fälfchlich nimmt 
Lehmann an, bag damals auf der rechten Stromfeite noch fein Wein gewachſen 
fü. Das Gegentheil erhellt aus Wend, Heil. &.:©. I. ©. 168. Wenn auf 
der Rüdesheimer Berg erſt im elften, der Johannisberg im zwölften, die Marc 
brunner Höhen im dreizehnten Jahrhundert mit Neben bepflanzt fein follen, fe 
wurde boch fchon vorher im oberen Rheingau Wein gewonnen. Der Wein war 
angeblich von zweierlei Art: Erſtens Hunnenwein, welchen Sarmaten aus Ungam 
gebracht haben follen, als ihnen bie Römer in 4. Jahrhundert Land zur Anfied: 
Inng am Hungrüd gaben (dort befindet fih auch noch ihre Meine Pferderace; 
zu Monzingen an ber Nahe ein Weinberg, welchen die Bewohner bald Hunger, 
bald Unger: Berg nennen); zweitens fränkifcher, befferer Wein, aus gallifcyen Reben. 
Vergl. Mone, Zeitſchr. für die Geſch. des O.-Rheins. IH. ©. 257 fig. Ga 
Lothar Italien und das große Zwifchenland für ſich erwählt, bezieht Gfrörer 
auf bie zwei Kaiferrefidenzen Rom und Aachen; auf die bei ihm fortbauernben 
kaiſerlichen Herrichergedanfen und auf den Wunſch der Erhaltung bes oberften 
Anſehens, namentlich durch allgemeine Frankentagez biefe, meint er, müßten 
zur Ausbildung ber fränkifchen Verjaflung in ben verfchtedenen Reichen ficher zu 
Berdun vorbehalten worden fein. Wer weiß es? Lothar fcheint ſchon zu Anfiie, 
und gaviß von bem Bertrag zu Verdun an, niedriger gefegelt zu fein. Eine ferner 
Reihögemeinfchaft hat ſchwerlich in dem Sinn feiner Mitpaciscenten Ludwig und 
Carl gelegen. Vergl. Wend, ©. 443 fig. Einzelne Anfälle der alten Herrjch 
fucht mag Lothar noch immer erduldet haben und es ift nicht unmöglich, daß er 
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Seit diefem Bertrage erfennt man in Deutſchland und Frankreich 
zwei getrennte Staaten; die leßte Trennung fand jedody erft ſpäter 
bei der Abſetzung Carls des Dicken ftatt. innere Gründe dazu waren 
ſchon Längft vorhanden und lagen in der Verfchiebenheit der Bevölkerung. 
In Nenftrien, Burgund, dem füdlichen Franfreid) hatten ſich zwar 
Franken, Burgunden und Gothen mit Römern, Galliern und Iberern 
vermifcht; allein der germaniſche Theil diefer Bevölferung war zu 
ſchwach, um über den römifch-galliichen cin dauerndes Lebergewicht zu 
behaupten. Deutfchland aber war durchweg von Germanen bewohnt, 
nur im Norden und Often mit Slaven vermifcht.!) In jener ver- 
ſchiedenen inneren Entwicelung lagen aud) die Griinde zu einer völligen 
änßeren Trennung Schon zu Straßburg hatte Qudwig den Bund 
mit feinem Bruder Carl in der Sprache von deffen Vafallen römiſch 
(d. h. in verdorbenem Latein, woraus das Franzöfifche geworden ift) 
und Carl hatte den Bund mit feinem Bruder Yudwig in der Sprade 
von deſſen Vaſallen deutfch beichiworen.?) Es war ein Glüd, daß 
fih nad) der Völkerwanderung in diefer Weife wieder verfchiedene und 
unabhängige Nationen entwidelten, wovon jede ein eigenes Blatt in 


B. ben Papft bewogen bat, ben Drogo, einen Oheim ber brei Tüniglichen Brüder, 
zum päpftliden Seneralvifar in Gallien und Germanien zu ernennen, weil Drogo 
durch feinen Bifchofafik zu Meb zunächſt unter Lothars Einfluß ftand, alfo mittelbar 
Werburch die Sefammtlirche in ben gebachten Ländern unter Lothar Einfluß gerathen 
konnte. Bergl. Wend, S. 100. Allein die Geiftlicgfeit in Deutfchland und 
Frankreich trug Fein Verlangen, diefer Ernennung große Folgen beizumeffen; fie 
ieh wirkungslos. Es liegt auf flacher Hand, baß Lubmwig und Earl ſowohl zu 
Berbun als fpäter Alles vermieden haben werben, wa zu einer neuen Anerkennung 
Ethars als Reichsoberhaupt hinzuführen vermocht hätte. 

1) Es if von den beutfchen Landen die Rede, welche damals zum fränkifchen 
Reich gehörten, nicht von ben Gebieten der Oftfee, über der Elbe bis an die Ober 
und Weichfel, wo bie Slaven überall zahlreicher, mitunter überwiegend waren. 
Daß in Frankreich und Burgund daB germanifche Element ſich fo fehr mit bem 
römifchen vermifchte unb baraus ein brittes entftand, das franzöfilche Voll, die 
franzöfifche Sprache, batte zum Theil feinen Grund barin, daß ber Gottesdienſt 
umd die Reichöfprache in dem, von fo vielen Nationen bewohnten Reiche römifch 
(lateiniſch) maren. Die damalige Sprache ber Romanen gli weniger bem 
jeßigen frangöfifchen, al3 dem in Languedoc, Gascogne, Provence üblichen Patois. 
Schloſſer, ©. 453 sq. 

7) Nithard, III. c. 5. Bis dahin war in bem fränfifchen Weiche bie 
dentſche Sprache die Bolksſprache geweſen. Benkard, Ieberficht der Geſchichte ber 
d. Kaifer. ©. 77. 78. 81. 
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der Weltgefchichte mit den ihr eigenthümlichen Zügen des Geiſtes 
bejchrieben hat, Züge, die unvergänglicy find, auch wenn es einem 
Ruſſen oder Franzoſen jemals gelingen würde, die Univerfalmonardie 
in Europa zu gründen und in der Liniverfaldespotie die europätiche 
Bildung zu erftiden. 


AV. Abſchnitt. 


Ludwig der Deutide 


Die Zeit zwiſchen den Verträgen von Anfille und Verdun hatte 
Ludwig benutzt, um die ſächſiſche Stellinga blutig zu unterdrüden, 
mit Feuer und Schwert, Verſtümmelungen, abjchredenden Zodesftrafen, 
Einziehung der Güter nach Art jener finfteren Zeit.) Es fchien 
damals Beitimmung zu fein, daß alle Theile des fränkischen Reichs 
mit gleiher Verwüſtung heimgefucht wurden. Jener Unterdrüdung 
der Stellinga waren Schon fchwere Kämpfe zwilchen Boll und 
Adel in Sachen vorausgegangen; die Söhne Ludwigs des Frommen 
jeit feinem Tode mit Heeresmacht im Reiche umher gezogen, ein 
jeder derfelben an den Anhängern feines Bruders durch Verwüftung 
der Güter und Befiungen Race übend; die Schlachten im Ries und 
bei Fontenailfes hatten Ströme von Franfenblut gefoftet, und während 
diejer Leiden des Bürgerfrieges plünderten und brandichagten die 
normannifchen Räuber im Jahre 841 Rouen, Klofter Jumieges, 
Vontanelle, St. Denys mit der Umgegend; im Jahre 842 die Küften 
am Kanal, Oftfriestand, Hamburg (845).?) Die Sarazenen plünderten 


2) 140 capitis amputatione plecteret, 14 patibulo penderet, innumeros 
membrorum praecisione debiles redderet. Ann. Bertin. a. 842. Nithard, 
Ann. Fuldens. Bei erg, Ser. I. p. 361 big 375. 

2) Hamburg war zum Erzbisthum (832) erhoben worden „, als man auf bie 
Belehrung der Efandinaven durd den trefflihen Miffionär, den heiligen Ansgarius, 
bofjte. Dieſer hatte damals mit größter Gefahr unternommen, wozu anderen ber 
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in demjelben Jahre Arles, vorher Marſeille; eine Partei zu Benevent 
rief Sarazgenen aus Spanien und aus Afrifa zur Hilfe gegen die 
andere Partei; Fürſt Nomenoi, ein Bretagner, trat in Bündniß mit 
den Aufrührern in Frankreich, verwüſtete das benachbarte Yand, erichlug 
Graf Rainald von Nantes an der Bilaine. Bald darauf erichienen 
auch die Normannen vor Nantes, eroberten und plünderten die Stadt 
(843), die Küften von Boitou, befeftigten jih auf der Inſel Rhe. 
Raubgefindel aus dem Lande zeigte den fremden Räubern den Weg 
und zog mit.!) 

Eine Urſache des vielen Unglüds und Streites, die Kaiferin 
Judith, fand 842 ihre Strafe und fummervollen Tod; ihr Sohn 
Carl, für den fie das Reich in Flammen gejett hatte, beraubte fie 
(gewiß in Noth) ihrer Schäge und verließ jie gleichgültig, Gram 
brach ihr das Herz. Der Man, für den fie die Treue gegen den 
frommen Yudwig vergefien haben joll, der angebliche Water ihres 
undankbaren Sohnes, Bernhard von Septimanien, folgte ihr bald 
nad. Tapfer und zweideutig, die Bildung einer eigenen unabhängigen 
Macht anjtrebend, Hatte er in dem Bürgerfricg die Mitte zu halten 
gejucht, bei Fontenailles mit feiner Schaar dem Kampfe nur zugefehen 
und fpäter Carl mit leeren Verſprechungen hingehalten.?) Da er auch 
noch im jahre 844 feine chrgeizigen Pläne verfolgte, ließ ihn Carl 
plöglich ergreifen und hinrichten. Ja! nach einer unverbürgten Sage, 
fol er feinen angeblichen Vater mit eigener Hand und mit dem Aus- 
ruf niedergejtoßen haben: „Wehe dir, der du meines Vaters und deines 
Herrn Ehebett befleckt Haft!“ °) Bon diefem Fürften, ſowie den unter 
ihm und feinen: Nachfolger fehr unglücklichen Weftfranfen dürfen wir 
und num abwenden und mit Deutjchland hauptſächlich befchäftigen. 


Muth oder die Anjopferung fehlte; aber mit Glüd. Später mußte er doch aus 
feinem Erzbisthum vor ben beidnifchen Normannen entfliehen. Schloffer, ©. 457 
bi 459. Einige Jahre darauf wurde das Erzbisthum nach Bremen verlegt; 
diefes war bis dahin Bisthum unter Köln. Daf. ©. 436. Neander, Gef. 
der chriſti. Rel. II. S. 148 biö 156. 

) S. Schloſſer, ©. 460 a. a. O. Pippin ber Jüngere machte es in den 
Tagen feines Unglüds ebenfo. 

N Nithard. ®Wend, ©. 66. 

2) Schloffer, ©. 469 a. a. O. 
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Ein Zeitgenoffe jpricht: 

„Damals (in der Vorzeit) ſah und fürchtete der Normanne 
die Waffen des Fürſten, blieb auf den Wellen und verwüſtete 
nicht die Küften, jetzt verwüftet er mein eich mit Feuer 
und Schwert!“ N) 

Obwohl ſich diefe Klage hauptfählih auf Frankreich bezog, fo 
fand fie doch auch in Deutjchland ihren Wiederhall. Hamburg, Fried 
land wurden von den Normannen geplündert; man ſah verbrannte 
Kirhen und Wohnungen ringsum und prophezeite, wie in allen fehr 
unglüclichen Zeiten, den Untergang der Welt.?) Allein das waren 
einzelne Raubzüge; die Sachſen widerftanden tapfer, namentlich unter 
ben Grafen Cobbo;?) das deutfche Neid) im Ganzen erwehrte fid 
der Räuber unter der Führung Ludwigs des “Deutfchen und wirdigte 
fich nicht fo, wie das weftliche Frankreich, durd) Tributzahlung herab. 
Nach den flavifchen Landen Hin drang im Gegentheil deutfche Herrfchaft 
und Gefittung vor. Diefe Unterjchiede anerfennend, jagt Adamus: *) 

„Ludwig unterwarf die Böhmen, Sorben, Suisler und die 
anderen flavifchen Völker, To daß fie tributär wurden; bie 
Kormannen aber hielt er durch Verträge und Waffen fo 
weit im Zaume, daß fie feinem Reiche unſchädlich wurden, 
während fie das übrige ganze Franfenland verwüfteten. Nach 
feinem Tode herrichte wilde Barbarei mit entfeffelter Wuth. 

Er beförderte jo viel als möglich die Verbreitung des Chriften- 
thums in den ſlaviſchen Yanden und ftand in gutem Verhältniß zu 
König Morimar von Mähren, der Chrift wurde. Als fich bei dem 
Tode deijelben Streit über die Nachfolge erhob, verfäumte Ludwig 
nicht die Gelegenheit zur Einmiſchung und hoffte durch Begünſtigung 
des Raſtiz (Ratislav) einen trenen Bundesgenoſſen und Vaſallen 
gewonnen zu haben. Diefe Hoffnung trog ihn freilich, und wir fehen 
zu jener Zeit die Slavenfürſten etwa die Rolle jpielen, die früher die 
Eadjfen gegenüber Carl dem Großen Hatten. Sie vertheidigten ihre 
Selbftitändigfeit mit Pift und Trug, wenn fie gegen die Macht des 


ı) Domus Caroling. Genealogia. 106. Ann. Bertin. a. 866. Vedastin. 
a. 877. 

2) Möfer, O. 6.1.5.9 4l. 

2) Schhloffer, ©. 462 a. a. O. 

*) Gesta Hammab. eccles. pontif. I. cap. 40. 
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deutſchen Eroberers nicht aufkommen mochten. Dieſer hatte nur für 
ſich das Recht der Stärke und Verſprechungen, welche die Furcht 
erzwungen hatte. Wurden ſie gebrochen, ſo nannte man das Treu⸗ 
loſigkeit und Verrath. Die Böhmen fürchteten vudwig, wie die 
Mähren; für Chriſtenthum und Frankenherrſchaft ihre Sympathie aus» 
fprechend, Lodten ihn mehrere Böhmenfürften (846) in ihr Yanb. 
Beid jah er fid) dort von allen Seiten angegriffen und umbrängt; 
er mußte froh fein, daß ihm der Rückzug nad) Bayern nicht abge- 
ſchnitten werben konnte. Zwar rächte Ludwigs Sohn, Ludwig, bie 
Bedrängniß feines Vaters durch Verwüſtung des böhmifchen Yandes; 
ellein der Widerſtand dauerte fort. Yudwigs Heerführer, die Herzoge 
Ernft und Tachulf (von Thüringen) waren minder glüclich als fein 
Sohn. Tachulf wollte den Streit auf dem Weg der Güte vermitteln; 
aber Ernft drang hochmuthig auf Kampf und wurde gejchlagen (848). 
An den Böhmen nahm fi) Raſtiz von Mähren ein Beiſpiel; er leiftete 
feine Bafallenpfliht und wurde ein immer grimmigerer Feind Der 
Franken; Niederlagen beugten ihn nicht, bis er endlich dem Verrath 
feiner eigenen Verwandten unterlag. Während diefer Kämpfe mit den 
Böhmen und Mähren wurden jedoch die Abodriten, Wilzen, Dale: 
minzier, Sorben mehr und mehr von Ludwig unterworfen. Durch 
Neicheverjammlungen forgte er für den inneren Frieden des Reiche 
und der Kirche; 848 wurde zu Mainz durd den Erzbifchof Rhaban 
Maurus die Irrlehre des Mönches Gottichalf über die Vorherbeſtim⸗ 
mung des Menden zum Böfen verdammt; 852 Maßregeln für 
ben inneren Frieden und den Schu gegen äußere Feinde befchlojien. 
Diefe Beichlüffe verfprachen Erfolg, da 847, 848 und 851 bie drei 
Brüder Lothar, Yudwig und Carl zu Marsna Vereinbarungen zu 
bemfelben Zweck geichlojfen, auc, die Normannen zur Ruhe bedeutet 
und gegen Störung derjelben mit der Macht des gefammten Reichs 
gedroht hatten.) Selbſt gegen die Slaven erhielt Ludwig Lothars 
Unterftgung.®) 

Wären die drei Brüder und Beherricher des Frankenreichs fort: 
bauernd einig geblieben, fo bedurfte es der Botſchaft an bie Nor- 
mannen faum; die Furcht vor den fränfifchen Waffen hätte mehr 


!) Böhmer, Regest. Carol. p. 79. Schmibt, I. ©. 487. 
2) Schloſſer, ©. 470. 
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gewirft. Aber hatten fie nicht ſchon ein Menfchenalter hindurch in 
biutiger Fehde gelebt und follten die Normannen nun an ihre Bekeh— 
rung und Einigfeit glauben? Sollten ohnmädtige Worte die wilden 
Männer jchreden, ihre Beuteluft hemmen? In kürzeſter Frift zeigte 
e8 fich, daß fein Vertrag die Fürſten band, die feine Scheu vor ihrem 
Bater, fein Gefühl briüderlicher Liebe von der Verfolgung habfiichtiger 
und ehrgeiziger Pläne abzujchreden vermocht hatten. Carl, babgterig, 
tyranniſch, ſchwach, unruhig, hatte feinen Frieden mit feinen mächtigen 
Bafallen; zu jeinem Bruder Ludwig famen Boten, daß er nur zu 
erfcheinen brauche, um Carl von feinem Thron zu ftoßen; das genügte, 
um diejen der Eide zu Straßburg und des Vertrages von Marsna 
vergefjen zu machen; doc) wollte er erft nur verjuchen, wie viel Wahr- 
heit in den lodenden PVerheißungen liegen möge; er fandte feinen 
Cohn, Ludwig den Jüngeren, mit geringer Macht nad) Aquitanien.!) 
Allein ein viel beſſeres Recht zur Benutzung diefer Verbältniffe und 
zur Herrichaft in Aquitanien hatte Pippin, deſſen Water einft dort 
König war. Bei dem erften Anfchein der Unruhen kam er herbei 
und Alle, die mit Carl unzufrieden waren, fielen ihm zu; Ludwig ber 
Jüngere, der ihm die Wege bereitet hatte, mußte ganz unverrichteter 
Dinge nad) Deutjchland zurüd. Verdruß und Zorn reizten nım 
feinen Water zu einem größeren Unternehmen um jo mehr, al® aud 
Pippin ſich nicht halten fonnte und neue Boten aus Aquitanien kamen, 
die allgemeinen Abfall von dem verhaften König Garl in Ausjiht 
brachten. Drei Heere jtellte Ludwig der Deutiche auf, angeblich gegen 
die Mähren, Abodriten und Sorben; mit diejen zog er fodann (858) 
gegen feinen Bruder Carl, drang bis Rheims, bis Orleans und 
Ichien der Erreichung feines Zieles nahe zu ftehen. Aber bei Auf- 
rührern ift feine Zreue; die Vaſallen Carls wollten feinen mächtigen 
König; fie verliegen Ludwig, wie ſie Carl verlajfen hatten, und im 
Fahre 859 mußte der ältere Yudwig unter manchen Gefahren den 
Rückzug nad) Deutjchland juchen, wie vorher fein Sohn; er behielt 
nur die Schande des mißglückten Unternehmens und fchloß 860 mit 
jeinem Bruder Carl einen neuen Friedensvertrag! ?) Bald darauf fand 
er Wiedervergeltung jeine® Thuns in feiner eigenen Familie. Warum 





1) Hludovicus filius volens experiri si vera essent quae patri promitte- 
bantur. Rudolfi Fuld. Ann. a. 854, bei Berk, Ser. I. 
?) Böhmer, p. 80. 81. Rud. Fuld. Ann. a. 858. Ann. Bertin. a. 858. 
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hätten feine Söhne nicht gegen ihn handeln ſollen, wie er gegen feinen 
Bater und gegen feinen Bruder? Raſtitz von Mähren war aus ber 
Rolle eines Vaſallen immer offener zu der eines hartnädigen Feindes 
übergegangen; !) an den öftlihen Grenzen ftand wider ihn Herzog 
Emit, der einſt im Böhmen die Niederlage erfahren Hatte; dieſer 
Unfall und viele Feinde, die er ſich durch Hochmuth angeblid) zuzog, 
nahmen ihm des Könige Gunft, obwohl feine Tochter mit Sarlmann, 
dem üälteften Sohn des Königs, vermählt war. In diefem Moment 
beraubte Garlmann die königlichen Beamten an ben Grenzen von 
Bannonien und Kärnthen, die Widerfacher des Ernft, ihrer Gewalt; 
der König aber fchöpfte hieraus den Verdacht eines Verrathes, eines 
heimlichen Bündniſſes zwiſchen Ernjt, Carlmann und Raſtitz. Schnell 
entſetzt er Herzog Ernſt aller ſeiner Würden und fordert Carlmann 
zur Verantwortung nach Regensburg. Carlmann verlangt und erhält 
Bürgen fir feine perſönliche Sicherheit, kommt nach Regensburg und 
es wird ihm verziehen. Bald darauf aber verbreiten ſich neue Ge⸗ 
rüchte jeiner Untreue, feines Bindniffes mit Raſtitz; der König erflärt 
nun feinen Sohn Carlmann aller öffentlichen Aemter fir unwürdig 
und fammelt ein Heer. Auch Carlmann rüftet zur Gegenwehr, als 
ihn unerwartet fein Vaſall Graf Gundachar verläßt und zu dem Vater 
übergeht. Der Sohn faßt num den raſchen Entſchluß, ſich bei feinem 
Bater zur Unterjuchung zu ftellen; aber, da er am Hofe des Königs 
feitgehalten wird, entflieht er, und num ſcheint es wirklich zum Kampf 
zwifchen Vater und Sohn fommen zu follen. Da verzeiht der König; 
Verſohnung endigt den Streit.?) 

Bir Haben bei diejer Darftellung des Streites zwiichen dem 
König und feinem Sohne Carlmann nur das Gerippe der Thatfachen 
mittheilen fönnen, wie wir es aus den Quellen zu jchöpfen ver- 
mochten. Die inneren PVerhältniffe, die Trage, ob Carlmann wirklich 
fyuldig war, oder ob Feindſchaft und Neid gegen ihn, wie gegen 
Herzog Ernft, falihem Verdacht in der Seele des Königs zu tiefe 
Wurzel gaben? vermochten wir nicht mit Beftimmtheit zu ergründen 
und zu beantworten. Die völlige Verſöhnung zwiſchen Vater und 


!) Ann. Hildesh. a. 855. 

7) Rud. Fuld. Ann. a. 861. Ann. Bertin. a. 861 bis 868. Herrmanni 
Chr. a. 843 sq. Zimmermann, ©. 47 flj. Böhmer, p. 82. 

Geſch. d. deutſch. Monarchie. Bo. I. 17 
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Sohn, ehe es zum Weußerften fam, und die nachfolgenden Ereignifie 
zeugen mehr für Carlmann.!) Denn auf ben Sturz deſſelben jcheinen 
Hoffnungen gebaut worden zu fein, leider! von feinem eigenen füngeren 
Bruder Ludwig, und als diefe Hoffnungen fich nicht erfüllten, ale 
Carlmann ſich wieder zur vollen Gunft feines Vaters erhob, fo über⸗ 
nahm der jüngere Ludwig wirklich die Rolle, die man vielleicht feinem 
Bruder angebichtet hatte; er trat in Verbindung mit dem entfchiedenen 
Feinde der Deutichen, mit Raſtitz. Der König mußte gegen feinen 
Sohn Ludwig, Carlmann mufte gegen Raſtitz in’s Feld ziehen. Allein 
den Verrath, den Kaftig in des Königs Familie gefäet hatte, erntete 
er in der eigenen; er wurde von feinem Neffen, dem fchlauen und 
ehrgeizigen Zuentibold, überliftet, ausgeliefert, als Vaſall vor das 
Gericht der fränfifchen Herren geftellt, zum Tode verurtheilt und, mi 
angebliher Milderung dieſes Urtheils, geblendet.) So war einft 
Bernhard zur Zeit Ludwigs des Frommen geblendet worden. Dieſe 
graufame Beitrafung eines fremden, verrathenen Fürſten bleibt eim 
anderer Schandfled in der Geſchichte Ludwigs des Deutichen, von 
dem wir ſchon mehrmals bemerkt haben, daß er nidjt edler und nick 
menſchlicher war, als die meiften feiner Zeitgenofien. Da er fich num 
mit einem Verräther eingelaffen hatte, fo wurde er dafiir beftraft und 
erntete DVerrath. Anfangs traute er dem Zuentibold nicht und ließ 
ihn fogar verhaften; allein der fchlaue Slave betrog den König, wie 
er jeinen Oheim betrogen hatte; er erhielt nicht allein feine Freiheit 
zurüd, jondern wurde fogar an die Spige eined bayerifchen Heer⸗ 
haufens geftellt, um einen anderen Verwandten des Naftig zu be 
fämpfen. Dieſe Bayern führte er in einen Hinterhalt, überfiel fie da 
mit feinen bejtellten Slaven und tödtete den größten Theil derſelben.) 
Durch diefe That der entichiedenften Feindfeligfeit gegen die Deutſchen 
und des umnverzeihlichiten Verrathes gewann er das unbedingte Ber 
trauen feines Volks, das nicht dienen wollte. Der Krieg mit ihm 
wurde mit wechſelndem Glücke geführt, jedodh 874 mit Ehre beenditt; 
Zuentibold bat um Frieden, ftellte Geigeln und verſprach Tribut*) 


) Schloſſer, S.495 fig., fieht diefe Dinge in einem für Lubwig, den König, 
entfchieden günftigen Licht. 

2) Böhmer I. c. 85. Bergl. Giefebredht, I. ©. 146. 

®) Ann. Fuldens. a. 871. 

*) Ann. Fuldens. 
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Wir finden in dieſer Gefchichte wieder häufige Erwähnung der Her- 
ge und Markgrafen. Carl der Große hatte die Herzogswürde 
in der Beſorgniß aufgehoben, daß die Herzoge auf die Bildung 
einer eigenen, unabhängigen Macht Hinftreben möchten. Allein nad) 
den Tode diefes großen Kriegsfürſten fühlte man in jeder Provinz, 
die zunächſt den Einfällen der raubſüchtigen Normannen oder der 
feindlichen Slaven ausgefegt war, das Bedürfniß eines nahen und 
entſchloſſenen Führers, um die benachbarten Grafen und Biſchöfe unter 
jeiner Fahne gegen den äußeren Feind ſchnell vereinigen zu fünnen. 
Sp war in Sachſen Ludolf zum Herzog (gegen Normannen und 
Slaven) beftellt worden; nad ihm fein Sohn Otto der Erlaudite; 
in Xhüringen Tachulf (gegen bie Sorben und Böhmen); nad) ihm 
Ratolf, dann Boppo; Ernft gegen die jüdlicheren Slaven; in Lothringen 
wurde fpäter König Arnulfs Sohn Zuentibold (nicht der Slave diefes 
Namens) zum Herzog beitellt; nach diefem Reinhard u. f. w. Man 
findet allmälig die Herzoge in allen deutſchen Hauptlanden wieder, 
ale bie mächtigften füniglichen Beamten und abſetzbar, fofern ſich 
der König vor einem ſolchen Schritt nicht wegen der Macht des 


Herzoge jeute.') 


ı) „Das Wort: Herzog (Herr des Zugs, Piefjinger, II. p. 30 sq. 1. c.) 
bat Alles erlitten, was ein Wort erleiden kann. — Oft wurde der Graf, ber in 
der Armee ein große? Commando geführt, Herzog genannt, ohne den Titel fofort 
aus ber Kanzlei zu erhalten.” Möfer, O. G. J. 4. 6. — 5.6 16 fi. Wenn 
bei großer Gejahr bie Truppen eines deutfchen Volfsftanımes zufanımengejogen 
wurben, fo ftellte man fie unter einen Herzog; biefes vorübergehende Amt war von 
dem erblichen verfchieden und das letztere mochte anfangs bauptfählih an den 
Grenzen be Reichs beftellt worden fein, fo daß dux, marchio, praefectus 
provinciae zeitweife gleibebeuterb war. Später wurde das Grenzmwächteramt, 
Ye Macrtgrafſchaft entfchieden von dem Herzogtbum getrennt. Wir finden bie 
Marigrafen bauptfächlic den Heiden gegenüber; an ber Grenze Bayerns, die 
Ofmart (fpäter Ofreich genannt); an der Grenze Böhmens und der Slaven, 
bie Marken der Laufiß, Merfeburg und Meißen, fodann die Nordmark Branden: 
burg. Je mehr ſich beutfcher Beſitz im Often und Norden ausbreitete, je größer 
warden bie Markgrafichaften. Tas Grenzmächterant ift gewiß nie, auch nicht 
von Earl dem Großen, aufgehoben worden. Allein von großen Stammberzogen 
vr Shwaben, Bayern, Sachſen, Kranken, Thüringer finden wir zu feiner Zeit 
(nah Taſſilo's Abfegung) gar Feine Erwähnung und dadurch wird die Nachricht 
des Möonchs von St. Gallen (bei Berg, Ser. II. p. 73%) betätigt: Providen- 


tissimus Carolus nulli comitum, nisi his qui in confinio vel termino Bar- 
17% 
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Dem unzufriedenen Sohn Ludwig Schloß fi) auch noch der dritte 
Sohn Carl an; Beide waren jet eiferfüchtig auf Carlmann. Allein 
weil der König gern das Aeußerfte vermied, vielleicht auch weil feine 
Söhne befjer waren, als die Söhne Ludwigs des Frommen, wurde 
noch rechtzeitig Maffenftillftand, im Jahre 872 Friede und neue defini- 
tive Abtheilung der Söhne verabredet und gefchloijen.?) 

Mit jenem Bruder Carl war der König Ludwig feit feinem 
mißglüdten Einfall in Frankreich längere Zeit im Frieden geblieben, 
und im Jahre 864 wurden die fchon oft gewechfelten leeren Friedens⸗ 
verficherungen wiederholt ausgetaufcht, bald darauf aber durch ein 
neues Greigniß auf eine fir dieſe beiden Monarchen ſchwere Probe 
geſtellt. Kaiſer Yothar hatte fich, nach vereitelter Hoffnung der Allein- 
berrichaft in Italien, durch Sinnengenuß für den getäufchten Ehrgeiz 
zu entichädigen geſucht, bis ihn die Zeichen der Auflöfung an Gott 
und Gericht mahnten. Er 309 fih nun in ein Klofter zurüd, ftarh 
aber ſchon 6 Tage nachher, am 28. September 855.2) Sein befjerer 
Sohn Ludwig folgte ihm ald Kaifer in Stalien nad; fein zweiter 
Sohn Yothar erhielt Yotharingen und der dritte, Karl, die Provence. 
Carl jtarb 863 und jein Yand fiel dann größtentheils an Xothar den 
Hüngeren; denn Kaiſer Ludwig war in Stalien vollauf durch den 
Kampf mit den Zarazenen und mit den ränfevollen Fürſten des 
Yandes beichäftigt. Die Erjteren waren von einem griechiichen Be 


barorum constituti erant, plus quam unum comitatum aliquando concessit. 
Dönniges, ©.96, ſcheint die Richtigfeit diefer Nachricht zu bezweifeln und führt 
viele Ducate, Herzogthümer, an, die zur Zeit der Barolinger beftanden haben. Die 
Herzogthümer von größerer Bedeutung, von denen wir reden, find diejenigen über 
Franken, Schwaben, Bayern, Sadıfen, über deutfhe Volksſtämme; diefe übertrug 
Garl feinen Söhnen. Bergl. Eihborn, F 88. 170 mit Dönniges, ©. 111. 
Stenzel, De Jducum et marchionum origine. Waitz in Ranke's Jahrb. I. 1 
re. 1. Die Gewalt der Herzoge war vorzugsweiſe auf die Zührung des Heer: 
bannes in dem Herzogthum gerichtet umd auf die Aufficht über benachbarte, mehr 
oder weniger abhängige Wölfe. Tag lebtere Amt mußte fpäter wohl auf bie 
Markgrafen übergeben. Dagegen traten die Herzoge, als die Könige Feine Send: 
boten mehr aberdneten, auch in die Gefchäfte der Tegteren ein und Hatten bie 
Oberaufſicht über die Rechtspflege der Grafen und Bifchöfe oder ihrer Vögle. 
Sie forgien für den Yandfrieden und leiteten die Landtage. Vergl. Dönniges, 
©. 310 flg. Gieſebrecht, I. ©. 76. 184. Waig, II. ©. 312 biz 18. 

ı) Böhmer, p. 86. 

») Böhmer p. 57. 
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amten aus Afrifa nah Zicilien gerufen worden, hatten diefe Inſel 
großentheils bejett, Tarent und Bari in Italien erobert und feitdem 
alle Küſten diefes Landes beunruhigt, Rom ganz in der Nähe bedroht; 
fie fuchten immer breiteren Fuß zu gewinnen und Ludwigs Viderftand 
verdiente den Dank der Chriftenheit; ftatt deſſen umgab ihn Verrath 
der Eleinen Herren in Unteritalien.) Yothar der ‚Jüngere verwickelte 
ſich durch die Verſtoßung feiner Gemahlin Titberge ans Leidenschaft 
für fein Kebsweib Waldrade in unlösbare Händel; fein Leben wurde 
dadurch frühzeitig zerrüttet und zerjtört. Er gewann für jich die 
Biſchöfe Günther von Köln, Iheotgand von Trier ımd Adventinus 
von Metz und verführte fie durch Gunſt und Beſtechung fo jehr zur 
Yüge und Yeidenfchaft, daR der Kampf des Papites Nifolaus I. gegen 
Lothar und Waldrade als ein Kampf für Tugend und Sitte, für 
Unſchuld und Glauben gegen die Verderbnig der Welt allgemeine Ver- 
ehrung erweckte. Die Biichöfe von Pothringen ließen fich auf einem Yandes- 
concil für eine Nichtigfeitserflärung der Ehe Titberge’s mit Lothar beſtim— 
men, weil Lothar angeblich zuvor mit Waldrade vermählt gewefen fei. 
Aber das war eine officielle Yüge, die in Kom feine Beachtung fand. 
Nun wurde die arme Titberge von ihrem Manne und deſſen Helfern 
fo gequält, daß fie, um diefer Hölle zu entflichen, das Verfahren 
Lothars jelbft vor dem Papſt vertheidigte, ſich alfo anflagte und um 
Scheidung bat. Allein das Volk bemitleidete fie, verabfcheute die 
Niedrigkeit des Fürften und jeiner feilen Biſchöfe; König Carl der 
Kahle wiberftrebte Yothars Abfichten, und Papſt Nifolaue fand hier 
die Gelegenheit, die Kirche oder vielmehr ihr Oberhaupt ale Schuk 
gegen gewiſſenloſe Tyrannen, als umnbeftechlichen Richter gegen teile 
Biſchöfe hinzuftellen. Empört über die vorgefallenen Schlechtigkeiten, 
nicht ohne Mitleid fir Titberge, aber entichloffen, dem Unrecht zu 
widerftehen, antwortete er der Zitberge fejt und würdevoll: „Vergeblich 
bezeugft Du der Waldrade, daß fie des Lothar rechtmähige Gemahlin 
geworden; Dein Zeugniß hieriiber (daS Zeugniß der gequälten ran) 
verlangt Niemand; vielmehr erfennen wir nah Sitte und Recht, daR 
Lothar die Ehebrecherin Waldrade nicht heirathen darf, ſelbſt wenn 
Du verurtheilt oder jterben würdeſt“ (hiermit ſollte zugleich ferneren 
Quälereien der Zitberge als unnüß vorgebeugt werden). Und das 


2) Vergl. Gieſebrecht; I. ©. 142. 
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blieben nicht leere Worte. Sowie Nikolaus den Beſchluß der erften 
Synode verworfen hatte, fo verwarf er den Beſchluß einer zweiten 
(von Met 863), obwohl ihn feine eigenen Abgeordneten genehmigt 
hatten; denn diefe waren beftohen und das wußte der Papſt. 
Nun beſetzte Kaifer Ludwig (Lothars Bruder) Rom, und feine Trup⸗ 
pen durften ſich foldatifchen Ausfchweifungen überlaffen,; der Papſt 
blieb ungebeugt; er bannte den Erzbifchof Günther; deilen Bruder 
Hilduin, der Nikolaus bis in die Kirche zu Rom verfolgte, mit 
Gewalt eindrang, die Wächter mit Schlägen mißhandelte und eine 
Proteftation Taut verlas, fonnte ihn eben fo wenig aus der Faſſung 
bringen. Alle Deittel der Täufhung, Verführung und Abfchredung 
jcheiterten an dem ruhigen Muth eines Mannes, der fich berufen 
fühlte, gegenüber der Macht des Schwertes die Macht des Geiftes, und 


die göttlichen Gefege gegen die rohe Gewalt der Fürften zu vertheidigen. 


Dean beruft ſich auf dieſes Beiſpiel, um zu zeigen, daß der Einfluß 
einer kirchlichen Macht in gewillen Zeiten die größte Wohlthat, ja! 
die unentbehrlichjte Schranfe gegen weltliche Thrannei ſei; mit Recht! 
wenn nur nicht der Mißbrauch biefes Kinfluffes durch gewiſſenloſe 
Heuchler eine neue und mitunter eine noch größere Gefahr über bie 
Menfchheit gebracht hätte. Kein Syſtem ſchützt diefe, weil Menſchen 
das Beſte verderben können.) Die Zeit, als die Fürſten ſich über 
das Sittengefe erheben, ihre Unterthanen aber zur Befolgung des: 
jelben anweifen fonnten, war ſchon vorüber. Die Demüthigungen 
Ludwigs des Frommen, feine öffentlihe Buße, fein ganzes unglüd- 
liches Yeben und Ringen mit ungehorfamen Söhnen, hatten dieſen 
Standpunft verrüdt. Lothar der Jüngere war weder durch perjünliche 
Kraft, noch durch fürjtliche Gewalt ftarf genug, ihn wieder einnehmen 
zu können, und ihm gegenüber ftand Nikolaus, der fefte und fcharflichtige 
Daun, welcher die Fehler eines fo ſchwachen Fürften trefflich benuste, 
um die Weberlegenheit eines Papſtes zu zeigen, ber nad) der Lehre 
feiner Kirche auch handelte. Hatte Lothar die Biſchöfe beftochen, um 
das Recht feiner Gemahlin Titberge in Unrecht zu verwandeln, fe 
diente diefer TWehltritt dazu, den Papft über die Entſcheidung der 
Biſchöfe in ihrem Concil zu erheben. „Das Verfahren diefes Könige 


1) &. Ann. Bertin. a. 8638. Schloffer, Weltgefh. I (1). ©. 479 bis 
490. Neander, Gefch. der chriſtl. Rel. II. &. 192 fig. 
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star — wenn man den einen König nennen fan, der feines Leibes 
Gelüfte nicht zu beherrfchen verfteht, fondern in finnlicher Ohnmacht 
unerlaubten Trieben blindlings folgt — ift weltbefannt; feht zu, ob 
ſolche Könige mit Recht herrichen, oder ob fie Tyrannen find, benen 
man mit Recht entgegentreten, nicht gehorchen muß!“ fo fchrieb 
Ritolans an die Bilchöfe !), und er hatte einen Mann vor fi, der 
diefer energiichen Sprache nicht gewachſen war. Dian hätte vielleicht 
die Lehre, daß ſinnlich ſchwache Fürjten feinen Gehorfam ver⸗ 
dienen, als eine Predigt des Aufruhrs behandeln und die Könige 
gegen eine ſolche Sprache des Papſtes vereinigen können; denn wer 
it ohne Sünde? ſprach einft Kailer Siegmund zu Eoftnik, um einer 
ähnlichen Aeußerung entgegen zu treten; aber Lothar kannte feine 
Gebuld gegen feine heiße Leidenichaft, gegen den dringenden Wunſch, 
mit Waldrade feit verbunden zu werden; auf jedem Wege wollte ex 
das Hinderniß befeitigen, welches ihr den Thron verfperrte. Darum 
reifte er 869 nach alien, um den neuen PBapft Hadrian zu gewinnen, 
aber ohne feinen Zweck zu erreichen; denn es war diefe Angelegenheit 
eine Ehrenſache für jeden Papit geworben; Yothar ftarb dort am 
Fieber und binterlich nur einen unehelichen Sohn der Walbrabe, mit 
Namen Huge. 

Diefer Hugo fonnte feinen Anfprud auf die Erbichaft feines 
Vaters machen, fie gehörte alſo Lothars Bruder, dem Kaifer Ludwig II. 
Aber das Recht galt in jener Zeit wenig, Yudwig war machtlos; alſo 
fiel ſofort der ländergierige Carl der Kahle über Lothringen her; König 
Bubwig der Deutiche jchwantte, konnte jedod) dem Reiz der Bereicherung 
nicht widerftchen und beichloß, den Raub mit Carl zu theilen. Der 
Pepft vertheidigte das gute Recht des Kaiſers Yudwig; allein da Die 
beiden Könige und Nachbarn bes fchönen Landes über beffen Theilung 
einig weren und ber Kaiſer Fein Geld noch Soldaten hatte, fo ver 
hallte die Stimme des Papſtes. vudwig der Deutſche befam Utrecht, 
Köln, Trier, Straßburg, Bafel mit dem zu dieſen Stiftern gehörigen 
Band; alle den Etrih am linken Ufer bes Rheins; Carl das übrige 
Lechringen und die Provence?) 


!) Muratori Script. rer. Italic. II. P. II. 1886. " 
») Ann. Fuldens. prs. 3. a. 869. Ann. Bertin. a. 870. Böhmer, 
Regest. Carol. p. 85. Sclofjer, Weltgefh. II (1). &. 492. 


264 XVII. Abſchn. Ludwig der Deutfche. 


Schon im Jahre 875 ftarb Kaifer Ludwig II, ohne einen Sohn 
zu hinterlaffen; !) die Kaiferfrone gebührte nun von echte wegen 
Ludwig dem Deutichen; dem er war der ältefte der carolingifchen 
Könige; aber Carl der Kahle bedurfte faum des Antriebe, das früher 
durch Ludwig erlittene Unrecht zu vergelten, um diefem den Rang 
abzulaufen und die Kaiferfrone auf fein eitles Haupt zu ſetzen. Schnell 
eilte er nach SYtalien, gemann den Papſt Johann VIII durd Ein» 
räumungen, bie der Kaiferwürde am meiften entgegen waren; er ließ 
fich die Kaiferkrone von dem Papfte reichen, als eine Gnade und 
Gunft, über welde der Papſt nah Willkür verfüge Die 
franzöfifchen Großen erklärten ji) mit der Wahl ded Papftes einer: 
ftanden und beftätigten dicjelbe (877); fie anerfannten dadurd 
mit ihrem König die willfürlihe Verfügung des Papſtes, 
und bald hatte die franzöfiiche Geiſtlichkeit Mühe, in Frankreich bie 
fteigenden Anmaßungen des römischen Hofes abzuwehren. Wie Carl: 
mann in Stalien für das Recht feines lebensmüden Vaters Ludwig 
geftritten; wie Carl der Kahle bald nad) dem Raub des FKaiferlichen 
Thrones, der damald wirfli) nur war „ein Stüdchen Holz mit 
Sammt bededt” — das Kaiſerreich und fein Yeben verlor, wird fpäter 
erzählt. König Ludwig der Deutſche jtarb am 28. Auguft 876 zu 
Frankfurt. 

Man hat ihn gewiß nicht wegen feines Charafters, fondern wegen 
der von ihm beherrichten Yande Ludwig den Deutſchen genannt; er 
war nach dem Vertrag von Verdun der erſte König aller Deutfchen 
in Deutfhland. Zum Meufter denticher Treue kann man ihn nicht 
wählen. ‘Der Stamm der Garolinger hatte Feine fittliche Haltung 
mehr; durch gegenfeitige Mißgunſt eilten die Fürften dem Untergang 
zu. Ludwig führte das Schwert beinahe ohne alle Unterbrechung in 
feiner langen, mühevollen Yanfbahn; er war tapfer und kriegserfahren; 
weder fo groß und glücklich, wie fein Ahnherr Garl, noch fo ſchwach 
und unglücklich, wie fein Vater Ludwig, wie jeine Yrüder Lothar und 
Carl. Er war Aufrührer gegen feinen Vater, doc) treuer und weicher 
gegen denjelben, al® feine Brüder; mit diefen lebte er in habfüchtigem 
Streit. Seine Söhne empörten ſich gegen ihn; doch war aud) diefe 
Empörung nicht von der nachhaltigen Art und von den traurigen 


— — 





!) Böhmer, p. 66. 


Garl der Kable Kaifer. Tod Ludwigs des Deuffchen. 265 


Folgen, wie feine und feiner Brüder Empörung gegen Ludwig den 
Frommen. Ludwig der Deutiche befaß in einem mäßigen Grade die 
guten und ſchlechten Eigenfchaften feiner Familie.) Das größte Ver- 
dienft um Deutſchlands Macht erwarb er fich durch feine andauernden 
Kämpfe gegen die Elaven. Denn gerade damals, ald das ranfen- 
reich zerfiel, hatte das große, aber in viele Stämme getheilte Wolf der 
Slaven einen Trieb zur Einigung; noch fonnte eine Verbindung der 
Deähren, Böhmen, Sorben, Pinonen ein mächtiges Reich bilden und, 
wenn aud die Abodriten, Wilzen, Polen damit wären zu vereinigen 
geweien, Deutichland in die größte Gefahr bringen. Raſtitz und 
Zuentibold ftrebten nicht ohne Talent und Glück nad) diefem großen 
Ziel. Ein ſchwacher Fürft an den deutfchen Marken Fonnte nad) 
diejer Seite hin das deutihe Reich verderben; aber Ludwig mit 
feinem Sohn Carlmann, fein Enfel Arnulf und fpäter die Ungarn 
zertraten die Saat des Zuentibold.?) Yudwigs Leiche wurde in Lorſch 
beigefegt, in einem Klofter de8 oberen Rheingaus, das wegen feines 
Heiligen Nazarius weit berühmt und reich befchenft war.?) 


1) Hundert Jahre nachher fchreibt Regino von ihm (in der befaunten Chronik): 
„Aeußerſt fchlau und Flug, fehr vorfichtig, ein öffentliches Amt zu geben oder zu 
nehmen, fiegreih in Schladhten, liebte er mehr die Waffen, als Feſtgelage und, 
obwohl reih, mehr das ſcharfe Eifen, als das glänzende Gold; untüchtige Leute 
gebrauchte er nicht, tüchtige fanden beinahe ohne Ausnahme in feiner Gunft; 
beftechlih durch Geſchenke war er nie. Bergl. Schloffer, ©. 542 a. a. O. 

7) 


Ludowig thor snello 

thes Wisduames follo 

Er Ostarrichi rihtit al 

so Frankono Kuning scal. 


(Otfried) 
Bergl. Wenck, ©. 220 fig. 

) Der obere Rheingan reichte vom Aufammenfluß des Rheins und Mains 
rheinaufwärt3 bis an den Zufammenfluß des Nedars in ben Rhein, öſtlich bei 
Weinheim. Hier ſchloß fich der Lobdengau an, gegenüber Mainz ber Nieder: 
rheingau, bei DOfienbady der Maingau bie in den Odenwald. Wend, Heſſiſche 
Landesgeſch. I. S. 25 fla. Frankfurt gehörte zum Niedgan. 
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XVII. Abschnitt. 


Die Söhne Ludwigs des Dentſchen. 





Die Frankenkönige aus dem Stamm der Merovinger haben ben 
Zerfall ihres Anfehens lange überlebt; den Carolingern wurde bie 
Gunft, daß ihr Geſchlecht in Deutfchland bald nad) dem Sinken ihrer 
föniglihen Macht nd Größe erlofch. Ludwig der Deutfche hatte 
zwar durch feine drei Eöhne: Carlmann, Ludwig und Carl, Ausfict 
auf zahlreihe Nachkommen; allein fie erfüllte fih nit. Kaum 
Ihloß der König die Augen, al& fein Bruder, Carl der Kahle von 
Franfreich, feine gierige Hand nach den Überrheinifchen, vertragemäßig 
an Deutichland abgetretenen Beſitzungen ausftredte und raſch an ben 
Rhein zog. Ludwig der Jüngere, welchem diefer Reichstheil feines 
Baters zugefallen war, mahnte ihn ab und erinnerte ihn an bie Ver⸗ 
träge. Vergeblich! Da fi Carl durch den Erzbifchof Willibert von 
Köln mit Unterhandlungen aufhalten Tieß, fo fammelte Ludwig raſch 
ein Heer, überfiel Carl bei Andernach und jagte ihn mit großem Ber: 
luſt aus Deutfchland.) Schon ein Yahr zuvor, ale Ludwig ber 
Deutfche noch lebte und Carl nad) der Kaiferfrone Tüftern war, war 
ihm Garlmann in Italien entgegengetreten; fie hatten den Vertrag 
geichloffen, Beide Italien bis zu anderweiter Enticheidung über bie 
dortige Erbichaft verlajfen zu wollen.) Allein auch diefen Vertrag 
hatte Carl als Täufhungsmittel benutzt und war alsbald darauf nad) 
Rom geeilt, um dort die Kaiferfrone zu gewinnen. “Denn während 
die Lombarden Ludwig und Carl eingeladen hatten, damit fie ſelbſt 
über ihre Rechte einig Werden möchten, vielleicht auch, damit die 
Lombarden vor der Hand nicht nöthig hätten, fich für diefen oder jenen 
zu entfcheiden, dachte der Papft durch Carl den Kahlen einen Nüdhalt 
gegen feine italienischen Feinde, gegen Guido und Lambert von Spolet 





!) Ann. Bertin. et Fuldens. a. 876. Bergl. Schloffer, S. 548 a. a. O. 
#2) Ann. Bertin. et Fuldens. Pfeffinger, Vitriarius ill. I. p. 460. 
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und Adalbert von Tuscien, zu gewinnen und erflärte fich entichieden 
gegen die deutiche Partei, alfo für Carl von Frankreich; biefer mochte 
auch andere Lieberredungstünfte in Anwendung gebracht haben.!) Ludwig 
dem Frommen, den fein Vater zu Aachen gekrönt hatte, war die Krone 
von dem Papſt unaufgefordert entgegengebracht und nochmals aufgeſetzt 
worden, wahrfcheinlid) damit die Verleihung diefer Krone von päpft- 
licher Hand und Gunft abhängig erfcheinen möge. Ebenſo hatte 
Paſchalis den fchon vorher gefrönten Lothar I. nochmals gekrönt. 
Bapft Johann VIII. verbot nach dem Tode Kaifer Ludwigs II. den 
Rombarden, irgend einen König ohne feine Zuftimmung zu 
erwählen, weil mit der Lombardenkroue die Kaiferfrone verfnüpft 
fei.?) Alſo während Carl der Große die Lombardei erobert, den Papft 
son den Lombarden befreit und fpäter die Huldigung deifelben ale ein 
neuer Kaiſer des Occidents empfangen hatte, wurde dieſe Huldigung 
nun als eine Gunſt und Gnade des Papſtes dargeſtellt, von welcher 
das weltliche Recht des Könige abhängig fei; die Herrichaft ber mit 
bem Schwerte erworbenen Lombardei follte fein Franfenfinft fortan 
befigen dürfen, welchen der Papft nicht vorher zu krönen geruhen werde. 
Gerl der Kahle ließ fich diefe und-jede Bedingung gefallen, um Kaifer 
ja werden; der Papft Frönte ihn und Carl erfannte den Papft auf 
dem Goncil zu Pontigny als Oberhaupt der franzöfifchen Kirche an.?) 
Bald derauf bat der Bapft denfelben dringend um Scut gegen bie 
Garazenen und um Rückkehr nach Italien mit einem franzöfifchen 
Heer. Papſt und Kaijer vereinigten ſich wirklich zu Pavia, bald 
mnhte jedoch der Eine wieder nach Rom und der Andere nad Frank: 
reich entfliehen; denn der von Beiden beleidigte Carlmann kam mit 
einem Heere über die Alpen, nachdem er vorher zu Saalfeld das Neich 
feines Vaters mit den Brüdern getheilt hatte (877). Carl ber Kahle 
Rarb auf der Flucht nach Frankreich; aber auch bald darauf Carlmann, 
eine fein Ziel erreicht zu haben; denn weil ihn der Papſt nur unter 
gewilfen, ihm nicht anftändigen Bedingungen in Rom einlaflen wollte, 
fo war er zur Sammlung eines neuen Heeres nach Deutichland zurück⸗ 
gegangen.*) Hier erkrankte und ftarb er ohne Hinterlaffung eines 


) Schloſſer, S. 541 bis 549. 

) Kpist, 155 Joannis VIII. Concil. Labbei T. IX. 
2) Zimmermann, &. 28. 

*) Böhmer, p. 166 bis 169. 
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ehelichen Sohnes. Sein Bruder vudwig bewarb fi) nach Garls des 
Kahlen Zod um die franzöfifche Krone; allein er trat um fo mehr 
vor den Schwierigfeiten der Ausführung dieſes Planes zurüd und 
genügte ji) mit dem vertragsmäßigen Erwerb des vorher an Karl den 
Kahlen gefallenen Antheils von Lothringen,!) als er fein deutiches 
Land überall vor den Einfällen der Normannen zu fchügen genöthigt 
war, ſowohl in Sachſen, wo Herzog Bruno im Kampf wider fie mit 
zwölf Grafen gefallen war,?) als am Rhein, wo Ludwig felbft unaus: 
geſetzt wider fie fechten mußte, und in Lothringen; bier ftegte er, verlor 
aber in der Schlacht jeinen natürlichen Sohn Hugo.?) Noch bei Leben 
feines vom Schlage getroffenen Bruders Carlmann war er als defien 
Nachfolger von den Reichsgroßen anerfannt worden und fchaltete zu 
Regensburg ale König. Aber hier ftürzte fein einziger ehelicher Sohn 
aus dem Fenſter und ſtarb; bald darauf (am 18. Januar 882) 
Ludwig jelbit.*) . 

Nun war von Ludwigs des Deutichen Söhnen nur noch Carl 
der Dicke übrig, VBeherricher von Alemannien, ein kränklicher, unthätiger 
Mann, der zuweilen mit der fallenden Sucht behaftet war.?) Nur 
an einem feine Kräfte überfchägenden Ehrgeiz ſcheint es ihm nick 
gefehlt zu haben; er übernahm ohne Bejinnen und ohne Widerfprud 
da8 ganze Weich feines Waters. Ya! ſchon während Carlmanne 
Krankheit war er mit dem PBapft wegen der SKaiferfrone in Unter: 
handlung und nad) Stalien gezogen. Schon damals hatten ſich die 
Sitten des italienifchen Adels zerjeßt; YLeichtfertigfeit, Ehrjucht, Geiz, 
Zreulofigfeit, Stolz, alle Xajter herrichten unter ihm, wie in fpäteren 
Jahrhunderten.s) Die Entwidelung ded Bürgerthums und der lang 


1) Böhmer, p. 92. 

2) Innundatione circumfusus periit cum omni exercitu. Widukindi res 
gest. c. 16. Nach dieſer Niederlage bei Ebstorf machte fih Herzog Otte ber 
Grlauchte durch treffliche Vertbeidigungsanftalten verdient. Möfer, D.©.1.5.5 8. 

2) Böhmer, p. 92. 

*) Böhmer, p. 92. 98. ine befonders günftige Meinung über bieien 
Ludwig, der jedenfalls, wie fein Bruder Carlmann, ein tapferer Mann war, ſiehe 
bei Schloſſer, ©. 550. 55l a. a. O. 

®) Ann. Fuld. p. 3. a. 873. 

e) Bergl. die Gefchichten des Stalieners Puitprand, bei Berg, Ser. Hludo 
vici OD. capit. ib. Leg. II. p. 405 sq.; die Geſchichte unter ben folgenden 
Päpften; Dante Burkhardt, Kultur der Renaiffance in Stalien. 
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währende, gleihmäßig über das jchöne Yand verbreitete Druck haben 
den Stolz und die Gewaltthaten, die Ausgelafjenheit ber höheren 
Llaſſen gemildert und diefelben mit dem Wolfe vereinigt, um gemeit- 
jam die Herrichaft der Fremden abzufchütteln. Mehrere italienijche 
Fürften, Yambert und Guido von Spolet, Berengar von Friaul 
(von weiblicher Seite aus dem Stamm der Garolinger), hatten 
jeit dem Tode Kaifer Ludwigs II. um das höchſte Anfehen in 
Italien gerungen, der Papſt zwilchen ihnen geſchwankt und ſich jodann 
den fremden Bewerbern um die Kaiferfrone zugewendet. Jedoch, wie 
amwähnt, follte diefe Krone als päpftliches Gefchent an Bedingungen 
zum Beſten des römischen Hofes geknüpft werden. Wäre dieje An- 
ſchauung oder Anmaßung ohne Widerfpruch geblieben, jo Fonnte daraus 
alterding® gefolgert werden, daß der Papft die von der Kaijerfrone 
abhängige Herrichaft über Italien verjchenfe; von da aus war nur 
en Schritt zu der Behauptung, daß auch die anderen Kronen, geringer 
als die des Kailers, von dem Papfte gegeben und genommen werden 
dürften.*) Carlmann Hatte fich der päpftlichen Anmaßung nicht gefügt; 
Karl der Dicke fcheint weniger jchwierig gewefen zu fein und genoß 
dagegen die Genugthuung, den glänzenden Keif auf feinem ſchwachen 
Haupte zu tragen (am 2. Februar 881).2) Welcher Kaifer, im Ver- 
gleich zu feinem Ahnherrn Carl, der nicht von der Krone den Glanz 
empfing, fondern ihr das Anfehen und die Würde feiner Thaten ver: 
lieh! Um Italien zu gewinnen, gab er feine Ehre Preis; denn als die 
Söhne Yudwigs des Stammlers (die Enkel Carls des Kahlen von 
Sranfreih) mit ihm einen Bund gegen Boſo, den Uſurpator von 
Burgund, geichlojfen hatten, als jie gemeinfchaftlih Bojo in Vienne 
belagerten, zog Earl der Dide plöglic) ab und über die Alpen (880).9) 
Nun zeigte ſich auch ferner feine Schwäche überall. Die Normanıen 
waren abermals in {Friesland eingefallen und hatten ihre Beute in 
das verichanzte Yager bei Haslor gefchleppt. Dort belagerte jie das 


1) Epistol. Joannis 216. 259. 

?) Böhmer, p. 93. ©. jedoch Gfrörer, II. 207. 

) Böhmer, p. 63. Tönniges, ©. 136 fig. Bofo war Gemahl der 
Irmingard, dieſe Tochter Kaifer Ludwigs Il. Mit Unterftüßung der Geiftlichfeit 
batte er fih ein unabbängines Reich in der ‘Provence gegrimdet, welches die 
Carolinger nicht dulden wollten. 
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Heer der Franken; aber anſtatt dieſe Belagerung bis zur Eroberung 
durchzuführen, ſchloß Carl einen Vergleih, gab den Normannen 
einen Theil von Friesland, ftellte fogar Geißeln und vertraute dem 
getauften Häuptling Gobfried (Gemahl einer Tochter Lothare des 
Jüngeren und der Waldrade) den Schub des Rheins gegen die Anfälle 
feiner Landsleute. Sodann zog er wieder ruhig nach Italien, um 
dort wohlfeilere Xorbeeren gegen Guido von Spolet zu gewinnen, der 
ihn nicht als Lombardenkönig anerfennen wollte Wirklich wurde Guido 
gefangen; aber er entjloh aus der Haft, zog plündernd und raubenb 
im Land umber und erhielt Gnade, als er fein Spiel recht ausdauernb 
und verberblich getrieben hatte. In Deuticdhland vertrat inzwiſchen 
des Kaiſers Stelle gegen die Normannen der tapfere Heinrich von 
Babenberg; er jchlug fie am Rhein zurüd.!) Die Rothwenbigfeit, 
einen Führer und mächtigen Fürften zum Schub gegen dieſe Räuber 
zu haben, bewog jogar die franzöfifchen Großen zu biefer Zeit, Carl 
den Diden die franzöfiiche Krone anzubieten; denn Ludwigs des 
Stammiers Söhne (Ludwig und Carlmann) waren unerwartet jchnell 
ihrem Vater nachgejtorben; von Garl des Kahlen Nachkommen nur 
noch der unmündige, nach dem Tode feines Vaters geborene Carl ver: 
handen (dem man fpäter den Einfältigen nannte). Diejes Kind 
fonnte nicht gegen die an allen Kisten pländernden Normannen fechten.?) 
Bon den Küften drangen diefe nun immer tiefer in das Land; wenn 
fie in ihren leichten Seefchiffen die Mündung eines Fluffes erreicht 
Batten, fo wurde ein paffender Pla zu einem verfchanzten Xager 
gefucht, diefes Lager Feſtung, Arjenal, Aſyl, Schatfammer der ge 
raubten Gegenftände. Die ausziehenden Streiter wurden ftets von 
einer Flotte leichter Fahrzeuge ftromaufwärts, in die Nebenfläfle, 
zuweilen über Yand von einem Strom in den anderen, begleitet, Gier 
ihre Bebürfniife, Waffen, Ermüdete, Verwundete nachgeführt; mit 
Hülfe diefer Fahrzeuge rajch der Feind ereilt, ſchnell gemieden, und das 
in einer Zeit, als es feine fünftlichen Yanditraßen gab und von einem 
beutegierigen, frieggeübten, abgehärteten, fühnen und tapferen Seevolfe! ?) 


!) Ann. Vedastin. a. 883 big 885. 
») Böhmer, p. 172. 178, 


2) Ann. Vedastin. a. 885. 886. Normanni qui per Sequanam (Seine) 
ascenderant a Parisiis cum omni exereitu et suppeliectili et navibus Hivasm 
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Das Unglück, welches biefe Räuberheere verbreiteten, war ſchrecklich, 
joe daB die Vorſehung den Zeitgenojjen nur noch als jtrafende 
Gerechtigkeit erſchien.) Im Sachſen Hatten fie im Jahre 880 den 
oben erwähnten Sieg bei Ebstorf erfochten; im Jahre 884 wurden 
fie jedoch bort auf's Haupt geichlagen.*) 

Obwohl nun die franzöfifchen Großen zu Carl nach Gondreville 
gefommen waren und ihm dort den Eid der Treue geleiftet hatten, 
ſonach die Macht des ganzen Frankenreichs in feinen Händen wieder 
vereinigt war, jo wußte er davon doch keinen Gebrauch zu machen. 
Mit Hilfe des ihm befreundeten Papftes Hadrian Hoffte er, feinem 
anebelichen Eohn Bernhard die Nachfolge auf dem Throne verichaffen 
m Tönnen und [ud, zur Ausführung des Planes, den Bapft zur Reife 
nach Worms ein.) Allein auf dieſer Reife jtarb Hadrian und an 
feiner Stelle wurde, ohne alle Mitwirkung bes Kaiſers, Stephan V. 
wm Nachfolger erwählt und geweiht. Hierüber fühlte Sarl eine An- 
wandlung von Aerger und Strenge und fendete feinen erften Rath, 
den Biſchof vnitward von PVercelli, nah Rom, um bie Wahl eines 
anderen Papftes zu veranlajfen. Allein auf die Gegenvorftellung ber 
römischen Wähler und auf ihr Zeugniß einer kanoniſch volibrachten 
Wahl Stephans Tieß er die Sache doch wieder auf fich beruhen.) 
Yazwifchen waren ernfte Dinge vorgefalten. Godfried, der Normannen- 
hanptling, erfüllte nicht die von ihm übernommene Berbindlichfeit einer 
ſtrengen Bewachung der fränkiichen Küſten; er fchien vielmehr anf 


(Jonne) fluvium ingressi, Senonas (in Burgund) obsederunt — iterum per 
Seguanam Maternam (Marne) fluvium ingressi, Gaziaco castra sibi statuunt 
(in Champagne) a. 888. Nortmanni per Maternam in Sequanam regressi 
mdegue havigantes et iter per terram facientes Luviam fluriam ingressi 
eirca ejus littora sedem sibi firmant. Ann. Prudentii Trecensis a. 860. 
Dani qui in Rodano fuerant Italiam petunt et Pisas civitatem aliasque ca- 
piunt. Gesta Abb. Trudon., bei Berk, S. p. 375. Normanni — Wael flu- 
rium ingrediuntur. Applicantes vero aggeri Batuam insulam, inter ipsum 
Renum et Wael sitam, intraverunt. Qua devastata per transversum fluminis 
Wael navigantes etc. 

ı) Ann. Fuldens. parts 4. a. 884. 

?) Reginon. Chr. a. 880. Ann. Fuld. p. 3. a. 884. 

s) Pfeffinger, p. 466. 1. c. 


*) Ann. Fuldens. a. 855, 
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Verrath zu finnen. Darüber follte ihn Heinrih von Babenberg, des 
Kaifers Feldherr, zur NRechenfchaft ziehen. Auf einer Inſel, bei welcher 
Rhein und Waal zufammenfliegen, fam es zwiſchen ihnen zu einer 
Beipredhung, fodann zum Streit zwifhen Godfried und Eberhard, 
einem fränfifchen Grafen, den Godfried vorher gefränft Hatte. ber: 
hard ftieß Godfried nieder; im Kampfe wurden alle Begleiter des 
Lesteren erjchlagen; !) ſodann Hugo, der Schwager Godfrieds, Sohn 
Lothars von Lothringen, als mitjchuldig an einer Verſchwörung wider 
das Reich auf Rechtsſpruch fränkiſcher Großen verurtheilt und geblendet. 
Sehr bald darauf erſchien Godfrieds ehemaliger Genofje, der Nor: 
mannenhäuptling Siegfried, mit 700 Schiffen an der Mündung der 
Seine und z0g auf Parie. Während der Belagerung diefer Stadt 
durch die Normannen wurde die tapfere Vertheidigung des Grafen 
Odo von der Champagne und des Erzbifchofs von Paris ebenſo 
berühmt, als Carls Feigheit den Männern des Reichs unerträglich. 
Zwar nahte er mit einem bedeutenden Heere zum Erſatz; als jedod 
fein tapferer Feldherr Heinrich von Babenberg während einer Recognot⸗ 
eirung in einen Hinterhalt gelodt, in eine Grube gejtürzt und von den 
Normannen erſchlagen wurde, ſchloß Karl abermals mit diefen einen Ver⸗ 
trag, gewährte ihnen Zribut und freien Abzug nach YBurgund.*) Diefe 
Schmähliche Handlung wurde dadurch nicht entjchuldigt, noch verzeihlich, 
daß Burgund dem König noch nicht gehuldigt Hatte. Denn dieſes 
nunmehr der ſchonungsloſen Berwüftung der Normannen preisgegebene 
Yand gehörte doch zum Weich, und das ganze mächtige Reich war 
durch Tributzahlung an Abenteurer entwirdigt. Der allgemeine Un- 
wille wandte fi in erjter Yinie gegen des Kaiſers Rath, Luitward 
von WVercelli, ja! man bejchuldigte ihn ſogar eines verrätheriſchen 
Einverftändniffes mit den Normannen und eines verbotenen Umgangs 
mit der Kaiferin.?) 

Der ſchwache Kaifer ließ fich jett von den Anflägern fortreiken, 
vergaß feine Würde und gefährdete jeine Sicherheit in hohem Grade, 


1) Reginon. Chron. a. 884. 885. 

2?) Ann. Vedastin. a. 886. Reginon. Chron. a. 887. Böhmer, Reg. 
Car. p. 100. 

®, Ann. Fuldenses pars 4. a. 882. Tiefe Beſchuldigung kommt jebod von 
einem Mönch, der Luitward jür einen Keger hält und deßhalb fehr aufgebracht 
gegen ihn if. Ib. a. 887. 
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indem er jeinen Günſtling Yuitward als Ketzer und Verräther, feine 
Ehefrau ale Ehebrecherin vom Hofe trieb.) Dieſe Schwäche, einen 
Mann, der zwar dem Kaifer rathen, deſſen Schwäche aber nicht in 
Energie verwandeln fonnte, nur auf die Anklage hin, ohne genügende 
Unterfuchung, zu opfern und zu verbannen, feine eigene Frau öffentlich 
zu beichimpfen, fam ihm jelbjt am jchlechteften zu jtehen. Denn 
Yuitwward fannte die ganze Jämmerlichkeit jeines Fürſten, fowie feine 
Bläne in Betrefj des unehelihen Sohnes Beruhard.?) Er entdedte 
diefe Pläne einem dabei jehr betheiligten Mann, dem Herzog Arnulf 
von Kärnthen, dem unehelichen Sohne Carlmanns, aljo dem Neffen 
des Kaifers, der Schon ſelbſt den nicht weit entfernten Fall einer Er- 
ledigung des Thrones bedacht haben mochte. Denn Arnulf hatte fich 
in manchen Kämpfen gegen die Slaven Ruhm, durch feinen verftor- 
benen heim Ludwig das Herzogthum Kärnthen, und in Bayern eine 
ftarfe Partei erworben.) Er fühlte jid, dem deutjchen Throne ge- 
wachen und befchloß feinen heim Carl zu ftürzen, ehe diefer zur 
Ausführung feines Vorhabens fchreiten könne.“) Die Verachtung gegen 
Gar war jo groß und fo allgemein, daR es mur eines Stoßes 
bedurfte; bald Tießen fich nach den Bayern die Ojtfranfen, die Sachfen, 
die Thüringer, zuletzt auch die Schwaben von Arnulf gewinnen und 
durch ihren gemeinjchaftlichen Schluß wurde Carl im November 387 
zu Zribur der Herrichaft über Deutjchland entjegt.?) Der von Allen 

1) Böhmer, p. 102. 

2) Es wird Carl auch ein anderer Plan, nämlich ber Plan einer Adoption 
nbwigd von Provence, Sohn Boſo's, unterlegt, welcher von mütterlicher Seite 
ihm weitläufig verwandt war. Irmingarde, Boſo's Gemahlin, war eine Tochter 
Kaifer Ludwigs II. Obwohl nun aus der bei Böhmer 1. c. angeführten Ur- 
hmde vom 11. Aunuft 887 ſich ein freundliches Verhältniß zwifchen Carl und 
Irmingarde beraugftellt, fo ift doch wahrfcheinlicher, daf Erfterer feinem Sobn, als 
daß er jenem Ludwig von der Provence zur Krone verbelfen wollte. 

5) Vergl. Böhmer, p. 92. 

4) Reginon. Chr. a. 887. 

s) Tribur war ein Föniglicheg Echloß im Tberrheingau, durch viele merk: 
wärbige Ereigniſſe in der deutſchen Gejchichte befannt. Im Jahre 1114 bielt noch 
Heinrich V. dort einen Neihätag; dann wurde es nicht mehr genannt; heute iſt 
bert feine Spur der ehemaligen Größe. Wend, Hell. Landesgefh. I. ©. 42 fly. 
„Etwa 2 Stunden von Oppenheim, 3 Stunden von Mainz und 8 Stunden von 
Frankfurt liegt Tribur in einer nicht unfruchtbaren, aber cinfürmigen (Sbene. — 
Ter Flecen felbft bietet nichts Beachtenäwertbes und nichts erinnert uns bier, daß 
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verlajfene Fürft bat bei Arnulf um feinen Unterhalt und um eine 
Berforgung für feinen Sohn Bernhard. Beides ſcheint ihm kaum 
gewährt worden zu fein. Er ftarb ſchon den 13. Januar 888 gänzlid 
verlafjen umd, wie von Mlanchen berichtet wird, in tieffter Armuth,*) 


AIX. Abſchnitt. 


Arnulf König von Deutſchland. 


Arnulf war nun deutjcher König; aber er fand das Reich nad 
allen Richtungen Hin in Auflöfung und Gefahr. Hätte Carl der Dide 
in Italien Furcht vor dem deutichen König erwecken fünnen, fo wäre 
diefe Stellung mehr dem Papft, als ihm felbjt zu gut gefommen; 
alfein er hatte dort wie überall nur Verachtung geerntet. In Burgund 
hatte ſich (neben Boſo's Reich) ein Graf Rudolf zum König aufge 
ſchwungen, vom Jura nad Tyrol und nad) Elfaß Hin feine Herrichaft 
verbreitet, jelbft einen Einfall in Lothringen gewagt. An der Greme 
der gefährlihen Normannen löften fich die Abodriten von dem alten 
Verband mit dem fränfiichen Neid. In Mähren, Croatien, Dalma- 
tien, Syrien war Zuentibold mächtig und erftrecte feinen Einfluß 
nah Böhmen. Arnulf griff fofort fein ſchwieriges Werk mit Muth 
und Klugheit an. Er trieb Rudolf von Burgund zurück und fchrediie 
ihn, Rudolf fam nad) Regensburg, bat um Frieden und anerfannte 
die Oberhoheit des deutfchen Keichs; 2) die Ahpdriten wurden gleid- 


wir auf biftorifhen Boden jtchen. — Der große Königsforſt, welcher zwiſchen 
Stoditadt anı Main und Stodftadt am Rhein jet noch großentheils vorhanden 
ift, ermunterte zu ben Freuden dev Jagd.’ Liefer Umſtand erflärt bie Eonigliche 
Pfalz an diefem Ort. Benkard, die Reichspaläfle. ©. 1. 6. 

1) Reginon. Chr. Ita ut in triduo vix aliquis remaneret, qui ei saltem 
officia humanitatis impenderet. In Herimanni August. Chr. a. 888 fehl 
fogar: Ut quidam perhibent, a suis strangulatus. Bergl. Böhmer, Reg. .C 
p. 100. Scdlojjer, ©. 565. 

2) Böhmer, p. 104. Doch war fein dauernder Friede mit ihm. Schloffer, 
©. 567 ilg. Müller, Gef. der Schweiz. I. S. 297. 
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falls heimgeſucht und kehrten zu ihrer früheren Stellung zurüd. Ge⸗ 
nöthigt gegen die Normannen zu rüften, juchte Arnulf die Sübflaven 
völlig zu beruhigen und mit jich zu befreunden; er gejtattete SZuenti- 
bold, den er fchon vorher zum Pathen jeines unehelichen Sohnes 
Zuentibolb erwählt hatte, Machtvergrößerung in Böhmen.!) Bei der 
Gefährlichkeit feiner eigenen Stellung juchte Arnulf jeinem unehelichen 
Sohn AZuentibold und einem anderen ohne, genannt Ratolf, ſchon 
889 auf dem Reichstag zu Forchheim die Nachfolge zu ſichern. Die 
Franken madhten nur einen Vorbehalt für einen etwaigen ehelichen 
Sohn Urnulfe.?) Bald fam Gelegenheit zu ernftem Kampf; bei 
vöwen (an der Dyle) hatten die Normannen wieder ein verjchanztes 
Yager errichtet und pliinderten von da aus in allen Richtungen; der 
Fluß deckte ihre Feſtung im Rücken, Sümpfe von vornen.?) Das 
Nitterheer, welches Arnulf im November 891 gegen die Feinde herbei- 
führte, konnte nicht durchdringen. Da fpringt der König der Erfte 
vom Pferd und ftellt fi an die Spige der Stürmenden; das Lager 
wird genommen, 15 Feldzeichen erobert, die zwei Normannenhäupt- 
(inge Godfried und Siegfried erfchlagen, ber größte Theil ihrer 
Truppen in die Dyle geftürzt.*) Der Ruf diefes Sieges über ein 
beinahe fir unüberwindlich geachtetes Wolf hallte in Europa wieder! 
Inzwiſchen war der Slavenfürſt Zuentibold immer fühner hervor- 
getreten, beuncuhigte Die deutichen Nachbarn durch Raubziige, gab auf 
Hagen keine Antwort und erfchien auf feine VBorladung des Königs. 
Die Unabhängigkeit feines Reihe war aljo ausgeiprochen, die ge- 
beuchelte Freundſchaft in unverſteckte Feindſeligkeit verwandelt; Zuenti- 
bold war mächtig, Arnulf von anderen Seiten bedroht; er fchloß ein 
Bündniß mit den Ungarn, die ſich damals an den Grenzen des 
Mährenreichs zeigten, griff mit diefen an; Mähren wurde zur Wüfte, 
Zuentibold nad mehrjährigem Kampf erfchlagen; durch die Uneinigkeit 

8) Zuentibolb wird von Anderen Suatoplud, von Widukind, c. 19, Gen: 
tupuld, von Luitprand (Antapod. I. c. 13) Gentebald genannt. Es iſt der: 
ſelde Mann; bie Ausſprache der flaviihen Namen die verſchiedenſte ©. Reginon. 
Ghr. Dombrowsky, Böhmiſche Geſch. ©. 69. 

) Böhmer, p. 1%. 

2) Worms wurde m diefem Jahre von ihnen zerftört und die Einwohner 
ermordet. Annal. Dessibodenburg. a. #91. 

*) An. Fuldens. prs. 4. a. 891. 90,000 (??). Tchmann, Sp. Ghr. 
©. 268. 
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feiner Söhne löfte fich fein Reich völlig auf und von Großmähren 
blieb nur ein Kleines Stück mit diefem Namen!) Nun rüdte an die 
Grenzen Deutſchlands ein anderer Feind, dieje ungarischen Bundes⸗ 
genojjen, ein aus jeiner ajiatiihen Heimath vertriebenes Volt, an 
Körperbildung, Sitten und Kriegsweiſe den Hunnen verwandt, darum 
oft mit diefem Namen bezeichnet.) Durd die Yulgarei, Moldau, 
Wallachei waren jie nad) Siebenbürgen, von da nad) Großmähren 
(Pannonien, Dacien) gefommen.?) Wer einen mächtigen Bundes- 
genoffen zum Streite herbeiruft, hat diejen nach dem Siege zu fürchten 
(Defterreih, Rußland); die Mähren waren vernichtet; aber viel ver- 
derblicher für Deutſchland und Italien wurden die Ungarn, und Luid⸗ 
prand ruft darım ans: „Gentebald wurde nun freilid) unterworfen, 
bejiegt, tributär (er ftarb fpäter an empfangenen Wunden); doch nicht 
er allein; weh! über Aruulfs Herrſchſucht! unglücklicher Tag! die 
Unterwerfung des einen Mannes wird zum Unglüd Europa’s!* *) 
Allein die Ungarn, ein wanderndes Volt, im vollen Lauf ihrer fieg- 
reichen Reuterzüge, wären gewiß nicht in Siebenbürgen geblieben; fie 
waren jchon zu fehr an Beute und Räuberleben gewöhnt, wie die 
Normannen; darum für alle feft angejiedelte Völfer ein Schreden; 
fühn, verwildert, graufam, wie zeinjt die Numidier jchnell auf leichten 


I!) Luidprand |. c. Arnulfus earum quae sunt sub Arcturo gentium 
rex fortissimus, cum Centebaldum, Maravorum ducem — debellare nequiret, 
Hungariorım gentem cupidam, audacem, omnipotentis Dei ignaram, scele- 
rum omnium non insciam, caedis et rapinarum solummodo avidam, in auxi- 
lium vocat. Bei Bert Ser. III. Ann. Fuld. 1. c. Widukind l.c. Böhmer, 
p. 107. Büdinger, Oeſtr. Geſch. I. S. 202 fig. 

2) Dtto von Zreyfingen. Vita Friderici I. Sie felbft nannten und nennen 
ih Magyaren. 

2) Bon dem Dnieper bis zu den Miündungen ber Donau angefeilen (ein 
finnifcher Volksſtamm), waren die Ungarn gegen die Bulgaren ausgezogen, als bie 
Belfchenegen in ihre Sige einfielen; die Ungarn zogen nun Donau aufwärts. 
Gieſebrecht, I. ©. 155. 156. 

*) Bergl. Waitz in Ranke's Jahrb. 1.1. ©. 5. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
Zuentibold in dem Kampfe gegen Deutfche und Ungarıı erfchlagen worben if; 
denn mitten in dieſem Kampfe gebt feine Spur verloren. Cosmas in der Chr. 
Boemor. I. c. 14 (bei Berg Ser. IX.) erzählt, baß er aus Reue wegen feiner 
Undankbarfeit gegen Arnulf unerkannt in ein Kloſter gegangen und ale Mönd 
geftorben fei. Gr hatte fih mehr als feine Undankbarkeit gegen Arnulf vorzu: 
werjen; allein jo lange feine Macht flieg, wurde er der Gewiſſensbiſſe Herr. 
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Pferden vordringend, raſch entflichend, treffliche Bogenſchützen, waren 
fie dem fränfiichen und ſächſiſchen Heerbann, der taktiſch ungelibt, von 
ungleicher Bewaffnung, ohne Feldherren und ftrategijch gebildete Führer 
zu Fuß kämpfte, durchaus üiberlegen.!) Während der Völkerwanderung 
haben die Germanen nicht geringeren Schreden und Verwüſtung ver: 
breitet; da jie jedoch endlich feſte Mohnfige juchten, mit Weib und 
Kind wanderten, fo mochten ihre von vielen Wagen und Troß beglei- 
teten Züge nicht eben fo unerwartet erjcheinen; fie fanden es ihrem 
Bortheil angemejjen, einen Theil des eroberten Yandes, das fie nicht 
völlig bebauen konnten, den Bewohnern zu lajfen; 2) auch den Reich— 
thum des Yandes zu fchonen, da fie ihn felbjt nach geficherter Erobe⸗ 
rung benußen wollten. Das Schlinmfte fir Deutichland, Frankreich, 
England, Italien während der Raubzüge der Normannen und Ungarn 
wer die Mittelmäßigfeit der Könige, welche reiche Kräfte tapferer 
Völker nicht zu benußen verftanden. Arnulf, Alfred, Heinrich 1. 
wurden mit den fremden Raubichaaren fertig. 


Ein Zeichen von dem tiefen all der Garolinger war es, daß 
der einzige rechtmäßige Sprößling derjelben, Garl der Einfältige von 
Franfreich, nad) Worms fommen mußte, um König Arnulf den Eid 
der Treue zu leiften und dadurch deffen Beiſtand gegen den tapferen 
Zertheibiger von Paris, gegen den Grafen Odo, zu erfaufen, weil 
diefer, von vielen frauzöfiichen Großen unterjtüßt, die Krone Frank: 
reichs behauptete. Arnulf fandte Carl das Aufgebot einiger Grafen 
an der Maas zur Hilfe. Allein diefe Anterftigung war zur Er: 
reihung des Zweckes ungenügend und bald jah Arnulf ein, daß ihm 
Friede und Freundſchaft mit dem tüchtigen Odo nützlicher fei, als die 
Erhaltung des Parteifampfes in Frankreich durd) die Unterjtügung 
eines ſchwachen Fürften. Im Jahre 895 fam Odo nad) Worms, 
wo Arnulf einen Reichstag Hielt, und der Streit zwiſchen Beiden 
wurde geichlichtet.®) 


1) ‚Wilde Thiere, die fie nur an Graufamfeit übertreffen,’ — „zur Strafe 
menfchlider Sünden von Gott gefenbet;‘ in dieſen und ähnlichen Ausdrücken 
fprecden bie Zeitgenoffen von ben Ungarn. Büdinger, Oeſtreich. Geld. I. 
©. 229. 

2) v0. Savigny, Geſch. bes R. R. im Mittelalter. I. S. 115 fig. 

8) Bergl. Pfeffinger, Vitriarius ill. I. p. 235 sq. 
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feiner Söhne löjte ſich fein Reich völlig auf und von Großmähren 
blieb nur ein kleines Stüd mit diefem Namen.!) Nun rüdte an bie 
Grenzen Dentſchlauds ein anderer Feind, diefe ungarifchen Bundes⸗ 
genofjen, ein aus jeiner ajiatiihen Heimath vertriebenes Volk, an 
Körperbildung, Sitten und Kriegsweiſe den Hunnen verwandt, darum 
oft mit diefem Namen bezeichnet.) Dur die YBulgarei, Moldau, 
Wallachei waren jie nah Siebenbürgen, von da nad) Großmähren 
(Pannonien, Dacien) gefommen.?) Wer einen mächtigen Bundes⸗ 
genofjen zum Streite herbeiruft, hat diefen nad) dem Siege zu fürchten 
(Defterreih, Rußland); die Mähren waren vernichtet; aber viel ver- 
derblicher für Deutjchland und Italien wurden die Ungarn, und Luid⸗ 
prand ruft darum aus: „Kentebald wurde nun freilid unterworfen, 
befiegt, tributär (er ftarb fpäter an empfangenen Wunden); doch nicht 
er allein; weh! über Arnulf Herrſchſucht! unglüdliher Tag! die 
Unterwerfung des einen Mannes wird zum Unglüd Europa’s!* *) 
Allein die Ungarn, ein wanderndes Volf, im vollen Lauf ihrer fieg- 
reichen Reuterzüge, wären gewiß nicht in Siebenbürgen geblieben; fie 
waren jchon zu fehr an Beute und Räuberleben gewöhnt, wie die 
Normannen; darım für alle feit angefiedelte Völker cin Schreden; 
fühn, verwildert, grauſam, wie :einjt die Numidier ſchnell auf leichten 


!) Luidprand |. c. Arnulfus earum quae sunt sub Arcturo gentium 
rex fortissimus, cum Centebaldum, Maravorum ducem — debellare nequiret, 
Hungariorum gentem cupidam, audacem, omnipotentis Dei ignaram, scele- 
rum omnium non insciam, caedis et rapinarum solummodo avidam, in auxi- 
lium vocat. Bei Berg Ser. III. Ann. Fuld. l. c. Widukind l.c. Böhmer, 
p. 107. Bübinger, Oeſtr. Seid. I. ©. 202 fig. 

2) Otto von Freyſingen. Vita Friderici I. Sie felbft nannten und nennen 
ih Magyaren. 

2) Bon dem Dnieper big zu den Miündungen der Donau angefeflen (ein 
finnifcher Volksſtamm), waren bie Ungarn gegen die Bulgaren ausgezogen, als bie 
Petſchenegen in ihre Sige einfielen; die Ungarn zogen nun Donau aufwärts. 
©iefebredt, I. ©. 155. 156. 

*) Bergl. Waitz in Ranke's Jahrb. 1.1. ©. 5. Es ift wahrſcheinlich, daß 
Zuentibold in bem Kampfe gegen Deutſche und Ungarn erfchlagen worben if; 
denn mitten in diefem Kampfe gebt ſeine Spur verloren. Cosmas in der Chr. 
Boemor. I. c. 14 (bei ‘Berg Ser. IX.) erzählt, daß er aus Reue wegen feiner 
Undanfbarkeit gegen Arnulf unerkannt in ein Kloſter gegangen und ala Mönd 
geftorben fei. Er hatte fih mehr als feine Undanfbarkeit gegen Arnulf vorzu: 
werfen; allein fo lange feine Macht flieg, wurde er der Gewiffenzbiffe Herr. 
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Pferden vordringend, raſch entflichend, treffliche Bogenſchützen, waren 
fie dem fränfifchen und ſächſiſchen Heerbann, der taftifch ungeibt, von 
ungleicher Bewaffnung, ohne Feldherren und ftrategifch gebildete Führer 
zu Fuß fämpfte, durchaus üiberlegen.!) Während der Völkerwanderung 
haben die Germanen nicht geringeren Schreden und Verwüſtung ver: 
breitet; da jie jedoch endlich feite Wohnſitze juchten, mit Weib und 
Kind wanderten, jo mochten ihre von vielen Wagen und Troß beglei⸗ 
teten Züge nicht eben fo unerwartet erfcheinen; fie fanden es ihrem 
Vortheil angemejjen, einen Theil des eroberten Yandes, das fie nicht 
völlig bebauen konnten, den Bewohnern zu lajjen; 2) auch den Reid) 
thum des Landes zu fchonen, da fie ihn felbft nad) geficherter Erobe- 
rung benugen wollten. Das Schlimmſte für Deutfchland, Frankreich), 
England, Italien während der Raubzüge der Normannen und Ungarn 
war die Mittelmäßigfeit der Könige, welche reiche Kräfte tapferer 
Völker nicht zu benugen verftanden. Arnulf, Alfred, Heinrid) I. 
wurden mit ben fremden Raubſchaaren fertig. 


Ein Zeichen von dem tiefen Fall der Garolinger war e8, daß 
der einzige rechtmäßige Sprößling derjelben, Carl der Einfältige von 
Frankreich, nad) Worms kommen mußte, um König Arnulf den Eid 
der Treue zu leiften und dadurch deifen Beiltand gegen den tapferen 
Verteidiger von Paris, gegen den Grafen Odo, zu erfaufen, weil 
diefer, von vielen franzöfiichen Großen unterftüßt, die Krone Frank: 
reich® behauptete. Arnulf fandte Carl das Aufgebot einiger Grafen 
an der Maas zur Hülfe. Allein diefe Unterftügung war zur Er: 
reihung des Zweckes ungenügend und bald jah Arnulf ein, daß ihm 
Friede und Freundfchaft mit dem tüchtigen Odo nützlicher fei, als die 
Erhaltung des Parteifampfes in Frankreih durch) die Unterſtützung 
eines ſchwachen Fürften. Im Jahre 895 fam Odo nad) Worms, 
wo Arnulf einen Reichstag hielt, und der Streit zwiſchen Beiden 
wurbe geichlichtet.®) 


1) „Wilde Thiere, die fie ımır an Graufamfeit übertreffen,“ — „zur Strafe 
menfhlider Sünden von Gott geſendet;“ in biefen und ähnlichen Ausdrücken 
ſprechen bie Zeitgenoffen von den Ungarn. Büdinger, Oecſtreich. Geld. I. 
©. 229. 

2) 9. Savigny, Geſch. des R. R. im Mittelalter. I. ©. 115 fig. 

9) Bergl. Pfeffinger, Vitriarius ill. I. p. 285 sq. 
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In Stalin aber war ſchon damald der traurige Zujtand, 
der ſeitdem Jahrhunderte Hindurd) gedauert bat: Heftige Par: 
teiung; gegenfeitige Unterdrückung; der jchwächere Theil ruft den 
Fremden zur Hilfe und gibt diefem die Macht; dann wird der 
fremde Herriher noch mehr gehaßt, verrathen, vertrieben, bis 
abermals ein innerer Zwift Gelegenheit zur Eroberung des ſchönen 
Landes gibt.) Nach dem Untergang des männlichen Stammes der 
Sarolinger, der Nachkommen vothars I., und neben den voriibergehenden 
Erjcheinungen Carls des Kahlen, Carlmanns und Karls des Diden 
in Stalien, ftrebten dort zwei inländische Fürften, Guido von Spolet 
und Berengar von Friaul, die Beide von mütterlicder Seite den 
Sarolingern verwandt waren, nad) der höchften Gewalt. Guido wurde 
zum Könige Italiens erwählt. Allen num ſuchte ihm Berengar zu 
ftürzen und verband jich dazu mit dem Papfte Formoſus. Da fie 
aber die Schwäderen waren, jo riefen fie Arnulf aus Deutſchland 
herbei und boten ihm die Kaiferkrone an.?) Arnulf betrachtete dieſe 
Krone als cin Recht des deutjchen Königs, oder wollte fie fo betrachten, 
fam mit einem Heere (894), eroberte die widerftrebenden Städte der 
Lombardei und beitrafte fogar den tapferen Wiberftand des Befehle: 
habers von Bergamo, des Grafen Ambrojius, mit dem Strange, nad) 
Art der Eroberer und Tyrannen.?) Diefe graufamen Mittel erreichten 
diesmal ihren. Zwed; der Widerftand in Sstalien war gebrochen; 
Arnulf fuchte fi) dennod) vor weiterem Kindringen den Rücken zu 
deden und König Rudolf von Burgund, den Verbündeten feines 
Gegners, unfhädlid zu machen. Rudolf, der von Arnulfs Sohn 
Zuentibold gedrängt wurde, zog fi in die Schweizer Gebirge zurüd. 
Zwei Jahre |päter wurde Arnulf, der nad) Deutjchland zurückgegangen 
war, abermals nad) Italien gerufen und drang, ohne großen Wider: 
ftand, aber durch eine in feinem Heere ausgebrochene Seuche nicht 
ohne großen PVerluft, von zwei verjchiedenen Seiten her in Etrurien 
ein. Berengar jann auf Verrat), weil ihm Arnulf zu mächtig 





1) Bezieht ſich auf die Vergangenheit; die Zukunft if abzuwarten. 

?) Luidprand, I. c. 230. 22. 

®) Böhmer, p. 108. Reginon. Chr. a.890sq. Luidprand l.c. Dice 
wortreiche und wenig zuverläflige Schriitſteller fagt bei der Eiunahue Bergamo’: 
„Arnulf nimmt die Stadt, tößtet, mordet.“ 


- 
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geworden.!) In dieſer bedenflichen Yage fehlte c8 Arnulf nicht an 
dem kühnen, rettenden Entſchluß. Er raffte alle Kräfte zujanımen 
und 309 in Eilmärjchen über die Apenninen auf Rom, beinahe mit 
Berluft aller feiner Pferde. Lambert, der Sohn Guido’, hatte bie 
Bertheidigung der Stadt übernommen; er nannte jich Kaifer und fein 
Heer wurde von den römiſchen Bürgern kräftig unterftütt. ‘Diefe, im 
Vertrauen auf Yambert, auf ihre Mauern und Anzahl, reizten die 
ver der Stadt lagernden Deutſchen durch Spott und Schimpf; Arnulf, 
den Zorn der Deutichen benußend, trieb fie zum Sturm. Er ſtellte 
ch an die Spige und erjtieg im eriten Anlauf die Diauern.?) Nun 
frönte der Papſt Formoſus den Arnulf (am 25. April 896); allein 
gewiffermaßen zum ode. ‘Denn er erfranfte bald, wie fo viele 
Deutfche in Ytalien, und wie auch der größere Theil feines Heeres; 
ſchnell mußte er nach Deutichland zurüchziehen.?) Hierauf theilten fich 
Guido und Lambert in die Herrfchaft Italiens; der Papſt Formoſus 
ftarb; fein Nachfolger Stephan ließ feine Gebeine ausgraben, des 
päpſtlichen Schmudes entfleiden und in die Ziber werfen, unter dem 
Vorwande, daß Formojus gegen die Kirchengefee, um Papſt zu 
werben, verjtoßen babe; er babe jeinen Bilchofsjig Porto nicht ver- 


!) Luidprand, J. 84, erwähnt biervon nichts und läßt Arnulf bei feiner 
Rücklehr na Deutschland ohne Angabe irgend eined Grundes den Entſchluß 
jaffen, Berengar zu blenden. 

) Luidprand, I. 27, azählt: „Gin aufgefchredter Safe floh nach ber 
Stadt zu; ihn verfolgten Arunlfs Schnaren; die Römer aber, einen Angriff 
fürdtend, Rrürzten fi von der Warner herab. Run warfen die Deutfchen Gepäd 
und Pferdeſätiel auf einen Haufen und erfliegen die Mauer.“ Arnulf läßt er 
feine Soldaten in Herametern anjenern. 


) Guido's Gemahlin wird der Vergiftung Arnulfs beſchuldigt. Luidprandi 
Antapodosis, 1. 32. 33. „Nach dem Urtheil des hächſten Richters glaube ich, 
daß diefed Unbeil mit Mecht über Arnulf gekommen ift; denn als bag Süd 
ütberafl feine Macht gehoben hatte, fchrieb er diefe Erfolge allein feiner Tapferkeit 
zu und ehrie Gott nicht dafür, wie fid, gebührt. Priefter wurden gefeffelt, Nonnen 
und Weiber geſchändet; Afyle gab es nicht mehr; fchänbliche Geberden, Säufe⸗ 
rein und Schanblieber waren ibre Feſtlichkeiten.“ Gr fpricht von dem 
beutfhen Heere. Uebrigens ift Luidprand bier dem Berengar zugeneigt, ob: 
wohl biefer die Deutſchen nad Stalien gerufen und feinen Gegner Ludwig von 
Burgund geblenbet hat u. few. Herimanni August. Chr. a. 899. Bei 
Pertz, Mon. 8. V. 
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laffen dürfen.) Kaiſer Arnulf erholte jich von der in Italien einge 
jogenen Krankheit nicht mehr und feine legten Jahre wurden ihm 
durch die beftändigen Streitigfeiten feines geliebten unehelichen Sohnes 
AZuentibold mit den Ständen von Lothringen, denen er zum König 
gefegt worden, jehr verbittert.e Diefe Streitigleiten wurden unver: 
ſöhnlich, als Zuentibold feinen einzigen getreuen Rath, den Grafen 
Reginar (Reinhard) feiner Güter entjegen und verbannen wollte, wo- 
gegen fich diefer in feiner von Sümpfen umfchlofjenen Feftung Dufos 
tapfer vertheidigte. Kin Verſuch des Kaiſers zur Beilegung dieler 
Streitigfeiten bei einer Zufammenfunft mit den lotharingiichen Ständen 
u St. Goar blieb erfolglos und jchon den 8. ‘December 899 ftarb 
der tapfere Arnulf — der letzte Mann und deutiche König aus dem 
einft mächtigen Stamme ber Carolinger.?) 


) Die f. g. transmigrationes von einem Bifchofsfige zu bem anderen waren 
eine Zeit lang unbedingt verboten, mochten fie freiwillig, duch Wahl bes 
Volles, oder auf den Rath anderer Bifchöfe ftattfinden wollen. Der Mißbrauch 
batte mehrere Goncilienbefchlüffe bierüber veranlaßt. Später jedoch wurden bie 
transmigrationes ob utilitatem ecclesiae nur mit päbftliher Genehmigung 
erlaubt. Die Anwendung der Concilienbeſchlüſſe anf den Pabft ſelbſt war eine 
offenbare Chikane. J.H. Böhmer, jus eccles. I. p. 328sq. Luidprand,1. 30, 
fchreibt die Schandthaten gegen die Leiche des Formoſus md die Abfeßung ber 
von dieſem eingefegten Prieſter einem Pabſte Sergius zu, während Sergius II. 
fhon 844 und Sergius III. erft 904 geweiht wurde. Er tadelt diefes Verfahren, 
weil auch von dem Verräther Judas Iſcharioth gemweihte Priefter ihren priefter: 
lien Charakter nicht nach den Selbftmord des Judas verloren hätten! „Als bie 
Leiche des Formoſus fpäter von Schiffern in der Tiber gefunden und nach der 
PVetersfirche gebracht wurde, grüßten fie bier einige Bilder der Heiligen chrjurdis: 
vol. Das habe ich von frommen Leuten zu Rom oft gehört.‘ 

2) Böhmer, p. 111. 112. Luidprand |. c. I. 36. Minutis quippe 
vermibus quos perdunculos aiunt vehementer affectus spiritum reddidit. „Ob 
er wegen ber großen Mifiethat, der Zulaffung der Ungarn, mit einen folden 
Leiden beftraft worden ift, oder damit er durch diefe Schnierzen der ewigen Gnade 
theilhaftig werde? überlaffen wir höherer Weisheit zu eutſcheiden,“ fügt Luid- 
prand binzu. 
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AX. Abſchnitt. 


Ludwig dns Rind, König von Deutfchland. 


Sein ehelicher Sohn war ein Knabe, genannt Yudwig das Kind, 
weil er nicht zum Manne gereift if. Der Tod jeines Vaters ver- 
anlakte eine ernfte Erörterung der Frage: ob ein Erbredht auf 
den deutfchen Thron beſtehe? oder ob derſelbe durch Wahl verlichen 
werde? Arnulf felbft war gewählt; fein Sohn, das Kind, konnte 
ebenſo gut übergangen, als Garl der Dice abgefett werden. Ein 
Kind als König war offenbar dem Reiche, das noch immer von Slaven 
und Normanmen bedroht wurde, während die Ungarn an den Grenzen 
ftanden, höchſt gefährlich. Man vergaß den Spruch nicht: „Wehe 
dem Yande, dejfen König ein Kind ift.” Die Furcht vor äußeren 
Feinden und vor Deutſchlands innerer Zerrifjenheit warnten vor 
Ludwigs Wahl. Allein die noch größere Furcht vor einem völligen 
Auseinanderfallen bei zwielpältiger Wahl, vielleicht die Eiferſucht der 
Großen auf einander, veranlaßten, daß man dennoch am 21. Januar 
900 zu Fordheim das Kind als König anerfannte.!) Zu feinen Bei— 
ftänden wurden ein fränfifcher Biſchof (Hatto von Mainz, ein Schwabe 
von Geburt) und ein Sachſe (Herzog Otto der Erlauchte) erwählt. 
In ihrer Begleitung reifte der junge König in denjenigen Theil des 
Reiche, wo jeine Gegenwart nöthig erichien; und das war beinahe 
überall ber Fall. Denn in Yothringen dauerte der Streit zwiſchen 
den Ständen und Herzog Zuentibold fort. Zwar unterwarfen fich 
die Erfteren zu Diedenhofen dem Spruche des Könige; allein bald 
entbrannte der Kampf noch heftiger und endigte nur mit Zuentibolds 
Tod auf dem Schladhtfelde (den 13. October 900).?) 

Diefer Fehde folgte eine andere, durch den Volfsgefang noch be- 
rühmtere: Der Streit zwiichen den Söhnen Heinrichs von Babenberg 


ı) Böhmer, p. 114. ®iefebredt, I. © 153. 
7), Böhmer, p. 113. 
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und dem Bilchof Rudolph von Würzburg. Dieſem Rudolph und 
feinen Brüdern Eberhard und Gebhard war die Verwaltung eines 
Theiles von Franken, einem anderen Bruder Konrad war die Ber: 
waltung eines Theiles von Thärringen übertragen. Dort hatte vor⸗ 
her der berühmte Heinrich von Babenberg, hier deſſen Bruder Poppo 
das höchſte Anſehen. Zwiſchen dem Biſchof von Würzburg und dem 
Erzbiihof Hatto von Mainz war cin enges Freundichaftsverhältnig.!) 
Dagegen war jeit dem Tode Heinrichs von Babenberg (886) die 
Gunſt diefer Familie bei Hofe geſunken; Arnulf Hatte jogar 892 Poppo 
feines Amtes entjeßt. Seitdem ſchloſſen ſich die Babenberger mit 
mehreren Unzufriedenen, 3. B. mit den Grafen Gerhard und Matfried 
in Lothringen, zufammen, voll Eiferfucht auf die in Thüringen, Franken 
und Yothringen begünftigten Konradiner.?) Im Yahre 902 kam es 
zwiſchen den Parteien zum Zreffen; ein Babenberger und ein Conra— 
diner (Eberhard) fielen; ein anderer Babenberger wurde gefangen und 
enthauptet; allein der dritte, Adalbert, entfam, fammelte jchnell neue 
Kräfte und verjagte jchr bald den Biſchof von Würzburg, ſowie die 
Söhne des gefallenen Eberhard aus Franken. Im Jahre 906 rüdte 
er fogar plöglic aus Franken nad) Heilen gegen Conrad. Die Brüder 
Conrads wagten nicht, ihr eigenes Land zu entblößen und ſich mit 
Conrad zu verbinden, diefer aber nahm den Kampf bei Yriglar mit 
Entichlojfenheit an und wurde erfchlagen; Adalbert zog nad Bamberg 
zurück. Der Erzbiſchof Hatte, des Könige Beiſtand und Freund der 
Sonradiner, ließ ihn vor des Königs Gericht laden; allein er ftellte 
ſich nicht und fo mußte ein Reichskrieg gegen ihn geführt werden. 
Der König zog zur Belagerung vor die Burg Theres (bei Schweinfurt 
am Main) und, wie man jagt, wurde Adalbert in des Königs Lager 
gelockt durch das Verfprechen freier unbeſchädigter Rückkehr in feine 
Burg. Um diefes Verſprechen wörtlich zu Halten, ritt Erzbiichof 
Hatto mit dem Grafen in feine Burg zum Frühftüd zurüd und dann 
erft in das fönigliche Yagerr. Der Graf war aljo unverlett in feine 


1) Ludwig dad Kind nennt in mehreren Urkunden Gonrab und Cberbarb 
feine lieben Bettern (in der That ftanımten fic ven miltterlicher Seite aus 
carolingifhen Blut); er ſchenkt ihnen Kirchengüter. die ev ben Babenbergern 
ob nequitiae eorum magnitudinem entzicht. Böhmer, p. 117. 118. ®Wend, 
Heſſ. %.:G. I. ©. 185 fg. 596 fa. 

2) Wenda.a O. ımd ©. 615 fig. 
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Burg zurückgekommen; aber nun wurde er im Yager feftgehalten, vor 
das Gericht feiner Pairs geftellt, verurtheilt, enthauptet. Das Boll 
brandmarfte diefe Hinterlift des Erzbiſchofs durd) ein Schmähgedidht.1) 
Wenn diefe Sage keinen Grund hätte, jo würde fie dennod) dic öffent» 
liche Dieinung über Hatto ausfprechen. Das Anjehen, welches er in 
Franken hatte, genoß Biſchof Salomon von Gonftanz in Schwaben, 
und dieſe beiden geiſtlichen Herreu, beide reich mit. Gittern des guten 
Frauken⸗ und Schwabenlandes gefegnet, waren vertrautefte Genoſſen. 
lieber ihre fröhliches Leben, gegenjeitige Bewirthung (zur Zeit der 
Ungarnkriege), ihren Wetteifer in Scherzen, Liſt und Verſchlagenheit 
berichtet der Mönch von St. Gallen mit vielem Behagen.?) 

. Die größten Leiden hatte Deutichland durd) die von Arnulf gegen 
Maähren berbeigerufenen lingarn zu dulden; jede Provinz fuchte, ohne 


) Reginon. Chr. a. 892 bis 906 beſchuldigt Adalbert des Betrugs, denn er 
babe Ah nur zum Schein unterwerfen wollen. Tiefe indtrecte Entſchuldigung 
Hatto’s fpricht fehr gegen ihn. Denn wegen der Abficht, ein Verſprechen nicht 
zu halten und fih nur zum Schein au unterwerfen, fann doch Niemand ent: 
bauptet werben. Anderer Meinung iſt Wend (Heil. 2.:G. II. ©. 6. 20), weil 
bie gewöhnliche Erzählung der gegen Adalbert gebrauchten Hinterlift fehr märchen⸗ 
haft Mingt. Der Charakter des Hatto macht aber Hinterlift ebenfo wahrſcheinlich, 
al3 e3 unwahrfcheinlich ift, daß Tich Adalbert ohne Weiteres überliefert Haben follte. 
Bergl. Gieſebrecht, I. S. 165 fly. Büdinger, Oeftreih. Geſch. I. ©. 222. 
Durch Liſt ſcheint man Adalbert? mächtig geworden zu fein; durch welde? muß 
dabin geſtellt bleiben. Ekkehardi casus S. Galli: Astutia hominis (Hattonis) 
in falsam regis gratiam suasi qualiter Adalpert fraude ejus de Pubinborch 
detractus — capite sit plexus canitur. And Luidprand, IE. 6, erzählt in 
feiner breiten Art daffelbe; allein er weiß es nur durch Gerücht. 

?) Ekkehardus IV. casus S. Galli. Sic quoque ipse (Salomon abbas 
8. Galli) et Hatto ille Magontinus episcopus, quem cor regis nominabant, 
cum et ipse ut aiunt duodecim abbatiis praefuerit, post regem imperium 
tenuerunt, und weiter bei Berg, Ser. II. p. 85 sq. Gfrörer ift ein Bewun— 
derer von Hatto’3 Regierung, obwohl dad Reid, nie fo unglüdlich gegen den 
äußeren ‘Feind, nie fo zerriffen im Iunern war, fo daß Gfrörer felbft bemerken 
mh: „Da die Regiermig bed Kindes ſich ganz auf den Clerus ſtützte, wurde das 
Reichsgut nicht geſpart“ eine Bemerkung, die man in Böhmers Regeſten gar 
fehr befkätigt findet. Ja! Gfrörer rechtiertigt die Schandthat Hatto's gegen 
Adalbert mit den Worten: „Hochverräther follen feine Treue verfangen, während 
fie felbft das Baterland mit Füßen treten. Möchte es allen deutſchen Brofen, die 
Aehnliches magten, wie Adalbert, chen fo ergaugen fein, wie ibm.” IE. & 417. 429. 
Die Stimmung bes Volka gegen Hatte zeigt ſich auch in der Says, daß er armıc Leute, 
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Zufammenhang mit dem Reich, nur ſich felbit zu ſchützen, und alle wurden 
darum nach einander verwüſtet. Das verwerflichite Schugmittel er- 
griffen die Bayern, indem ſie die freundlich geladenen ungarifchen 
Führer beim Gaftmahl erichlugen.!) Allein die Strafe und Rache 
folgte der Unthat auf dem Fuße. Im Sahre 907 fiel ein großer 
Iheil der Bayern mit ihrem Herzog Xuitpold an ber Spige;?) 908 
viele Thüringer mit ihrem Herzog Burfhard; 909 ein großer Theil 
"des ſchwäbiſchen Heerbannes; 910 die Franken mit ihrem Grafen 
Gebhard. König Ludwig felbft foll eine Schlacht bei Augsburg (910) 
verloren und dann Tribut verfprochen haben.?) Auch in Sachſen waren 
die Ungarn, von den Daleminciern gerufen, 906 und 908 verwüftend 
eingebrochen.) Jenen unglüdlichen Treffen folgte ftets eine gräßliche 
Verwüſtung des Landes.) Zwar wurde 913 ein großes ungariſches 
Heer von den jchwäbifchen Kammerboten Erchanger und Berthold in 
Verbindung mit dem Bahernherzog Arnulf gefchlagen und beinahe 
aufgerieben; 6) allein das war nur einer der Wechſelfälle jener von 
nun an fortwährenden Kämpfe, und die Ungarn ftreiften in den folgenden 
Jahren bis nad) Yothringen, in das Aargau, nad) Italien, Frankreich.) 
Schon 911 ftarb Ludwig das Kind und mit ihm erloſch in Deutid- 
land das Haus der Garolinger. In Frankreich erhielt es ſich kaum 
bis an das Ende deflelben Jahrhunderte. 


die Korn in der Hungersnot verlangten, in einer Scheuer verbrennen Taffen und 
bei ihrem Winmern gefagt habe: „Tas find meine Kornmäuſe.“ Bon ba an 
fei er überall von Mäufen verfolgt worden; vor diefen habe er fi in den Mäufe: 
thurm auf der Nheininfel geflüchtet, aber, auch bier verfolgt, den ferneren Wider: 
fand aufgegeben, und fei lebendig aufgefreffen worden. Auch der Bifhof Salomon 
wird mancher nicht löblichen That befchuldigt. 

1) Ungares a Baioariis ad prandium vocati plures occiduntur. Ann. 
Alaman. a. 902, bei Berk, Ser. I. 

3) Seine Mutter war aus carolingifhen Geſchlecht. Freiberg, Geld. ber 
bayer. Landſtände. I. ©. 5l. | 

®) Wend, II. ©. 621. Lehmann, Sp. Chr. ©. 264. P. v. Stetten, 
Geſch. der Stadt Augsburg. I. ©. 37. 

4) Gieſebrecht, I. ©. 158. 172. Büdinger, Oeſtreich. Geld. 1. 
©. 221 bis 226. 

5) Ann. Alam. a. 907. 908. Ann. Hildesh. a. 906 bis 915. 

6) Ann. Sangall. major. a. 913. 

?) Ann. Augienses a. 917. Ann. Sangall. a. 916. 982. 
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Nun war allerdings die Frage, ob ein deutſches Neid) ferner beſtehen 
werde? Denn feit Arnulfs Tod war es eigentlich nicht mehr; Kämpfe 
der Factionen in Thüringen, Franken und Lothringen, aucd in Schwaben 
(wovon wir fpäter hören) hatten diefe Provinzen zerrijjen und Factionen 
berichten, nicht der König. Sachſen ſtand unter Dtto dem Erlaudten 
die Reichsgewalt war nur froh, wenn jie dort nichts zu thun hatte; 
Yothringen lehnte ſich mehr an Frankreich als an Deutſchland und ge- 
borchte der Reichegewalt nirgends. Biſchof Salomon von Conſtanz 
jchrieb damals: „Alles hadert, Graf und Dienftmannen, Gau⸗ und 
Martgenofjen, in den Städten tobt der Aufruhr — die, welche Yand 
und Volk fchügen follten, geben gerade das jchlechteite Beiſpiel. Da 
das Volk jo gejpalten ift, wie läßt fih da der Beſtand des Reichs 
erwarten?” — Leider eine zu wahre Schilderung des Zuftandes! Aber 
Salomon hätte zu den Friedensjtörern auch die Bifchöfe und namentlid) 
ſich ſelbſt Hinzufügen müſſen (mie wir noch hören). Dazu die Ver: 
wüftungen der Normannen und Ungarn, gegen welche feine gemein- 
ſamen Maßregeln kräftig ergriffen wurden, ſondern ohne Zujammen- 
bang in Franken, Schwaben, Bayern, Sachſen von den Herzogen des 
Yandes. Dieje Herzoge waren jet unabhängige Herren; aber freilich 
ihre Unabhängigkeit nicht zu beneiden.!) 


1) Berge. Gieſebrecht, I. S. 160 fig. 
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XXL Abfihnitt. 


Nüdblid anf die Zeit der Carolinger. 


Ehe der Lauf deuticher Gejchichte weiter verfolgt wird, foll kurz 
zufammengejtellt werden, was der Inhalt der vorausgegangenen Er: 
zählung über das Franfenreic) von dem Anfang bis zu dem Untergang 
der Garolinger in Deutichland war. Ein Höhepunft der Macht, wie 
er diefem Reiche zur Zeit Chlodwigs und Karls des Großen zu Theil 
wurde, und dazwifchen ein jo tiefes Herabſinken, wie e& in dem leiten 
Jahrhundert der Merovinger eingetreten war, das ift eine feltene 
Erfcheinung in der Geſchichte der Völker; fie ſpricht an und für ſich 
dafür, daR Garl und feine Ahuen Männer von größter Bedeutung 
waren; denn mit neuem Material, mit einem jugendfräftigen Volle 
läßt jüch leicht ein jtattliher Bau aufführen, aber mit altem Holz 
und verwitterten Steinen jchwer. Die Sranfen, welche mebrere Jahr: 
hunderte in Gallien gehauft, geichwelgt und gemüthet Hatten, die 
Männer, weldye Gregor von Tours beidjreibt, waren jehr verfchieden 
von jenen Katten, Cherusfern, Sigambern u. f. w., wie fie Tacitus 
darftellt und wie fie, in dem Bunde der Franken vereinigt, zur Eroberung 
der Nachbarlande ausgezogen waren. Zur Zeit Pippins von Heriftall 
hatten ſich Bayern, Alemannien, Aquitanien unabhängig gejtellt; die 
beiden Haupttheile der eigentlich fränkiſchen Macht waren von ver- 
Ichiedenen feindlichen Factionen des Adels beherricht, getrennt, feindfelig 
gegen einander. Das auf ſich bejchränfte Nenftrien mußte immer 
mehr den ihm durch Eroberung aufgeprägten deutichen Charakter ver: 
fieren, weil die Bevölferung von feltifcher, iberifcher und römiſcher 
Abfunft dort zahfreiher war, als die von dem deutichen Stamme. 
Die Sarazenen drohten diefem Keichötheile eine große und, wenn feine 
Unterftüßung aus dem rein deutichen Auſtraſien kam, eine überwältigende 
Gefahr. Denn faum hat fie Carl der Hammer an der Yoire mit den wieder 
vereinten Kräften des geſammten Reichs zurücgedänmt. Die Sachen, 
Normannen und Zlaven würden wahrſcheinlich Auſtraſien geplündert, 
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jerrifjen, erobert und niedergeworfen haben, wenn feine Hülfe aus 
Reuftrien gekommen wäre. Zwar lebte nod) der alte Kriegsmuth der 
Franken, und ſogar die Kelten, Iberer und Römer, die feit vielen 
Jahren mit ihnen in Gallien vermischt und Theilnehmer ihrer Kriege 
und Gefahren waren, Gatten jich durch Uebung und Abhärtung wieder 
ermanat.!) Allein es war Feine Eintracht zwiſchen den Herrichern, 
dem Adel und dem Bolfe in Auftrajien und Neuftrien; keine gemein- 
jame Leitung; Zwietracht, Neid, Haß überall. Die Monardie 
drohte ganz zu zerfallen und eine Wriftofratie, oder ein 
Aglomorat kleiner Herrichaften an ihre Stelle zu treten. 
Da Ihwang ſich in Auftrajien der Majordomus Pippin von 
Landis jo hoch empor, daR fein Sohn Grimoald die ohnmächtigen 
Merovinger glaubte ftürzen und ſich jelbjt auf ihren Thron fchwingen 
zu dürfen; aber zu früh! Pippin von Heriftall (fein Entel) betrat 
fühn, aber vorfichtiger, denjelben Weg; zuerit nur Meajorbomus von 
Auftrafien, wußte er diefe Gewalt aud) über Neujtrien zu erftreden, 
beide Neichötheile wieder zu verbinden. Sein Sohn Carl Martel 
jchmiedete diefe Verbindung feit zufammen, zerichlug die Sarazenen, 
drängte die Friefen, Sachſen, Elaven zurüd; Pippin der Kurze fügte 
zu der Macht jeiner Ahnherren die königliche Winde, verband Ale 
mannien, Bretagne und Aquitanien wieder mit dem Weiche, bereitete 
bie Wiedereroberung Bayerns und die Eroberung der Lombardei vor, 
wußte den benachbarten Sachſen Furcht zu gebieten. Carl der Große 
eroberte die Lombardei, das Sachſenland, Bayern, das Land der Avaren, 


ı) Mit vielem Scharffinn wird berüber und hinüber geftritten, ob die Älteren 
Bewohner Galliens in den Heerbann der fränfifchen Groberer eingetreten ſind? 
Berl. NRoth, Das Benefizialm. S. 79 fig. Es ſcheint nicht wahrſcheinlich, 
daß die Befiegten fofort in das Herr der Sieger aufgenommen mwurben; denn man 
hat ihnen einen großen Theil ihres Eigenthums und ihrer Rechte zum Beſten der 
Sieger genommen; fonnte dag eine gute Kameradfchaft geben? Auch war das 
rõmiſch⸗galliſche Volk der Waffen entwöhnt. Nach dem Zerfall des römischen Reichs, 
nach Tängerer Verbindung in einen Staat, nad gemeinfchartlichen Gefahren, Leiden 
unb Käwipfen, nach allmäliger Veränderung und Annäherung der Sitten der Dentfchen 
umb Ballier, mochten auch die letzteren bei Gefahren des Reichs in ben Heerbann 
eingetreten fein. In den Zeiten der Sarolinger darf für durchaus richtig ange: 
nommen werden, was Waitz, III. ©. 292 fagt: „Im Allgemeinen machte bie 
Rationalität politifch feinen Unterſchied. Deutihe und Romanen waren gleich: 
mäßig dem Könige oder Kaifer verbunden und flauden fich im Ganzen gleichbe: 
rechtigt zur Seite.‘ | 
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Spanien bi8 an den Ebro! Ein europäifches Franfenreich war 
gebildet, ein Weltreih ſchien bevorzuftehen; Carl ließ ſich 
Kaijer Auguftus nennen. 

Allein e8 war der Gipfelpuntt! Auf Earl folgte fein ſchwacher 
Sohn Ludwig, und der Reichsbau ftürzte durch fein eigenes über- 
mäßiges Gewicht zufammen. Don der Tiber bis au den Ebro, bie 
über die Elbe und Donau jo viele, jo verjchiedene und fo kräftige 
Bölfer unter Einem Zepter zu halten, war an und für fi) eine 
Aufgabe der allerjchwierigften Art; jie wurde in der Hand jchiwacher 
Nachfolger Karls, die in beftändigem Hader lagen, unlösbar. 

Die Mlerovinger waren tief gefunfen und fonnten nicht mehr 
über das fraftvolle Franfenvolf herrſchen; dennoch war die Gewalt 
der Garolinger von Anfang an Ufurpation; der Segen des römi- 
ſchen Bifchofs konnte den glüdlichen Staatsjtreih Pippins nicht in 
Hecht verwandeln. Was durch Ehrgeiz und Kraft errungen war, 
wurde mit Ehrgeiz und Kraft erhalten und erhöht; die Inhaber 
der Gewalt wurden nidt durh Grundſätze geleitet. Die 
Stiefmutter Carl Martel's (Plectrudis) wollte ihn unterbrüden, fie 
mußte ihm weichen; die Kinigfeit feiner Söhne ift mehr als zweiſel⸗ 
haft; ihren Halbbruder Grifo verdrängten fie und er ftarb von Mörders 
Hand; die Söhne Carlmanns wurden auf Befehl Pippins tonfurirt. 
Der große Sohn diejed erjten Königs nahm ohne Gewiſſensregung 
feinen Neffen ihr Yard. Ludwig der Fromme wurde dahin gebradit, 
feinen Neffen Bernhard aus Gnade blenden zu laſſen; jeine eigenen 
Söhne ftraften ihm dafür und für die Vorliebe zu feinem Kinde aus 
zweiter Ehe; Pippin, fein Enkel, den feine Oheime jeden Antheile 
an der Herrſchaft beranbten, jtreifte im Bunde mit Bretaguern 
und Normannen als Abentenrer umher und endigte wahnfinnig in 
einem Klofter fein unruhiges Yeben.‘) Die Söhne Ludwigs des 
Deutfchen waren nahe daran, ihm Alles zu vergelten, was er gegen 
feinen Water gefehlt Hatte. Sein Enfel Arnulf entthronte feinen 
Sohn Sarl den Diden. Carl der Kahle Hatte mit dem Ungehorjam 
jeiner Eöhne Carl und Yudwig zu fämpfen; ja, feinen dritten Sohn 
Carlmann ließ er wegen Aufruhr bienden!?) Noch viele andere That- 


1) Ann. Bertin. a. 857. 859. 864. 865. 
2) Reginon. Chron. a. 870. Ann. Fuldens. pars 8. a. 873. @frören, 
Geh. der Karol. II. ©. 104. 
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ſachen erweilen das jchlechte Verhältniß der Sarolinger zu einander, 
und daß fie beinahe ſämmtlich darin geftraft wurden, worin 
fie gefündigt hatten. Gifelbert, ein Vaſall Garls des Kahlen, 
entführt deſſen Nichte (Tochter Lothars) und Karl ſchützt den Ent- 
führer; dagegen wird jeine eigene Tochter von dem Grafen Balduin 
entführt; Lothar II. begünftigt diejes Verhältniß und Balduins Frau 
wird ein Mittelpunkt anftöpiger Ränfe an feinem Hofe, wo Waldrade 
den ſchwachen Lothar über alle Grenzen der Eitte hinaustreibt. Lothar I. 
gönnte nichts feinen Brüdern und wollte den Willen des Waters um- 
ftoßen; diefe Brüder raubten feinem Sohne Ludwig Lothringen und 
die Provence; fie fämpften um die Beute, fie iiberlifteten ſich um die 
Kaiſerkrone. Vergleicht Löbell die Merovinger mit Tantalus Gefcjlecht, 
fo jagt Schlofjer von den Garolingern: !) „Es traf die Sprößlinge 
des carolingifchen Haufes eine verborgene Hand; Ungerechtigkeit, Hab⸗ 
ſucht und Herrſchſucht zerftörten das Geſchlecht, wie die Karolinger das 
Inſtrument zum Falle der noch viel fchrecflicheren Dierovinger geworden 
find.” Auf diefen Blättern der Geſchichte fteht Wiederver- 
geltung geichrieben. 


Die rauen unterfchieden ſich nicht viel von den Männern; 
gewiß waren fie nicht mehr, wie fie Zacitus bejchreibt: Alte keuſch 
und rein, Gefährten des Mannes, treue Mütter. Schon die Geftalten 
der Shrimhilde und Brunhilde in den Nibelungen weichen davon ab 
und zeigen neben dem germanischen deal aud) jchredliche Züge, wie 
Engel zu Zeufeln werden können. Brunhilde und Fredegunde in ber 
Geſchichte der Merovinger ftehen auf dem Gipfel frecher Verworfenheit; 
in der Geſchichte der carolingifchen Fürften finden fich Feine fo überaus 
fhauderhafte Franengeftalten; aber es zeigt fi) auch Hier, daß die 
freiere Stellung der germanischen Frau eine große Schattenjeite hat, 
die Einmiſchung in die Gefchäfte und das Treiben der Männer ber- 
vorruft, wodurd die Frauen nicht herauf, fondern herunter fteigen. 
Blectrudis, die Ehefrau des erjten Karolingere, Sunhilde, die zweite 
Gemahlin Carl Martel’d, Bertha, des erften carolingifchen Königs, 
Saftrade, Carl de8 Großen, Irmingard und Judith, Ludwigs des 
Frommen, die Yamilienverhältniffe Carlmanns, Carls des Diden, 
Arnulfs, Lothars II. und jo viele andere Beifpiele zeugen von finn- 


1) Weltgeſch. II (1). ©. 470. 492. 551. 
Geh. d. deutih. Monardie. Bp. I. 19 
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licher Verirrung und Schwäche der Männer, von Ehrgeiz, Herrſchſucht 
und mitunter von Verworfenheit der Frauen; Mordthaten ent|pringen 
nicht felten daher; viele Gejeße müjjen zur Bändigung des Unfugs 
erlafjen werden.!) Freilich erkennt man, trog aller trüben Erſchei⸗ 
nungen diefer Geſchichte, einen Fortichritt, eine Verbeſſerung von den 
Merovingern zu den Garolingern, von diefen zu den Ottonen, ſowohl 
was die Männer, als was die Frauen betrifft. Auch darf man aus 
der Gefchichte der Fürftenhäufer nocd nicht darauf ſchließen, daR im 
deutfchen Wolfe eine ähnliche Verjchlechterung der Sitten gleichmäßig 
ftattgefunden Habe, und daß die Keuſchheit der rauen hier ebenſo 
raſch verfchwunden jei; vielmehr berechtigt die Strenge der Geſetze 
und Gewohnheiten gegen Unzucht der Frauen ?) zu der Annahme, daß 
die Reinheit des Familienlebens nod) lange einer der Grundpfeiler 
des Glückes in dem germanischen Wolfsleben geblieben ift (wenigſtens 
in Germanien felbit). 

Die Nachfolger Chlodwigs theilten die eroberten Provinzen ihres 
Reichs, al8 wären es Landgüter gewejen; ebenfo die erften Sarolinger; 
allein feit Sarl dem Großen, dem Kaifer, dachte man an Einheit 
des Reichs, die der Kaifer darftellen ſollte; die jüngeren 
Brüder und das ihnen zugewiefene Land wurden zu dem älteren 
Bruder, der die Reichskrone trug, in ein untergeordnetes Ber 
hältniß gejett. Nach diefem Grundjage verfuhr Ludwig der Fromme 
in feiner Zheilung von 817 und gab jeinem älteften Sohne Lothar 
Ihon bei Yebzeiten den Zitel des Kaiſers, machte ihn zum alter ego. 
Allein die zweite Heirath, die Schwäche für Judith, die Vorliebe für 
ihr Söhnchen Carl, warf diefe Grundfäge um, verwidelte ihn in 
unendliches Weh und führte jchlieglic) die Theilung des Reichs im 
drei gleiche Theile zu Verdun herbei (843).?) 


) In dem 6. Jahrhundert fol ein Biſchof erft auf einer Synode belehrt 
worden fein, daß Frauen Menfchen fein. Berk, Hausmeier. ©. 14. 
Diefe Anekdote papt fchleht zu der Gefchichte; die deutfchen Frauen flanben ben 
Männern ſehr nad, übten im Leben und Staat von je ber einen ſehr fidhtbaren 
Einfluß und bis auf unfere Zeit, wie fi aus der Gefchichte Oeſterreichs und ber 
übrigen deutſchen Fürſtenhäuſer leicht machweifen Täßt; wie e8 auch Viele in dem 
eigenen Haufe leicht finden können. Vergl. Giefebrecht, Gef. der d. Kaiſer. 
I. ©. 7. 

) Wilda, Daz Strafrecht der Germanen. S. 811 fig. 

2) In Sunds fchägbaren Werke über Ludwig den Frommen iſt biefer Gegen: 
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In den verichiedenen Xheilungen des Reichs wurde meiſtens 
das Erbrecht fünftiger Entel in den Theil der Söhne anerfannt, 
aber auch von der Zuftinnmung des Volks, d.h. der Großen, 
abhängig gemadt. (Ein minderjähriger Fürft konnte ja ohnedem 
in der Zeit der Gewalt nicht ohne jene regieren.) Beſchloſſene, von 
der Meichöveriammlung genehmigte Erbtheilungen wurden mitunter 
wilffürlich wieder umgejtoßen, und in diejer Beziehung verdient Ludwig 
ver Fromme den größten Tadel fowohl darüber, wie er eilfertig feinen 
Söhnen getheilt, als darüber, wie er feine eigene Theilung wieder 
umgeworfen hat. Wenn Pippin der Kurze und Carl der Große ihre 
Reifen um den Antheil ihrer Väter brachten, jo war das noch wenig 
dagegen, daß Ludwig der Fromme die Kinder feines Sohnes Bippin 
zum Beſten des Lieblings Carl zurüdjegte und das Geſetz umſtieß, 
weiche® er gegeben hatte. Wie fonnte unter ſolchen Verhältniſſen 
Friede und ruhige Machteutwidelung eintreten? *) 

So gleidht, im Ganzen genommen, die Geſchichte der Sarolinger 
der Geſchichte eines Familienfrieges, einer Tragödie der Wiedervergel- 
mng an den Söhnen und durch die Söhne, was die Fürften an 
ihren Bätern, Brüdern und Neffen gefrevelt haben. Wenn Kraft 
und Glück deſſenungeachtet ihre Macht auf einen hohen Gipfel erhob, 
fo lange fie in der Hand großer Männer blieb, fo jtürzte fie bald 
und mit ihr die Blüthe des Reichs, als fchwächere Fürſten fich gegen- 
feitig befämpften, während Normannen, Slaven, Sarazenen, Ungarn 
merſt die Grenzen des Reichs und dann fein Herz durd ihre feind- 
lichen Einfälle verwüſteten. Dieſes Bild der Garolinger ift freilich 
nicht geſchmeichelt. Gfrörer erzählt noch von vielen anderen Ber- 
beechen, die jie begangen haben jollen; 3.93. Garl der Dice foll dem 
Bapit Johann VIIL., dem Dänenhäuptling Godfried und jeinem Bruder 
Sarlmanı, Arnulf joll Carl dem Diden, Conrad I. joll Ludwig dem 
Kind nad dem Yeben gejtanden haben.?) Wenn die Normannen im 


Rand beſonders erörtert; der vortrefflihe, aber fonderbare Mann, ein Ginfiebler 
aus dem beutfchen Urwald im 19. Jahrhundert, ebenfo fireng gegen fich, als gegen 
alle politifche Männer feiner Zeit, ſtarb zu früh. Vergl. Eichhorn, D. NR. u. 
R.⸗G. 8 189 fig. 

) %ob. v. Müller, Schweizer Geld. I. ©. 211 fig. Benfard, Weberficht 
ber db. Raifer. ©. 84. 

2) Geſch. der Carol. II. ©. 235. 264. 285. 449. 
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Reiche erfcheinen und dajjelbe verwüften, fo find fie nach der Annahme 
dieſes Schriftfteller® jedesmal von einem Garolinger gegen ben 
anderen gerufen worden; furz er jcheint einen Band voll Vermuthungen 
zu fchreiben, um einerfeitS den Teufel fchwärzer als fchwarz zu malen, 
andererfeits die Kirche in möglichitem Glanze zu zeigen und fein Werk 
damit zu jchließen: „Einzig die Geiftlichfeit, die Väter zu Hohenalt- 
heim, Petri Stuhl, hat Deutfchland gerettet!“ ) Und doch! Was 
muß er felbjt von den Xettern erzählen! Vom Papfte Leo! Vom 
Biſchofe Arjenius, der des Papftes Tochter verführen ließ! Won ber 
biſchöflichen Synode, die wider Carls des Kahlen Sohn das Urtheil 
der DBlendung ſprach! Vom Biſchof Anaftafius, der feinen eigenen 
Bruder blenden ließ! ?) Von den Biſchöfen von Köln, Trier und Dieb, 
welche ſich dazu hergaben, auf einer bijchöflichen Synode die Unschuld 
der armen Titberge zu verläumden, die Unfchuldige zu umterdrüden 
und die Yuhlerin Waldrade zu erheben! Von dem Papfte Gregor auf 
dem Lügenfeld! Von dem jchändlichen Weiberregiment in Rom, beinahe 
50 Jahre Hindurd!?) In dunkler Zeit, die voll Sittenrohheit ift, 
kann ein ganzer Stand nicht in allen feinen Gliedern ein Spiegel der 
Trömmigfeit und Tugend fein; auch lebten damald ausgezeichnete, 
vortreffliche Geiftlihe: Winfried, Anskar (Apoftel des Nordens), 
Alcuin, Raban Maurus. Allein wenn Gfrörer fo häufig von feiner 
Menſchenkenntniß fpricht und daraus folgert: Wer den Vortheil aus 
einem Verbrechen zieht, der hat e8 begangen; wenn man ihn Päpfte 
bewundern fieht, weil fie am ſchlauſten ihre Feinde betrogen hätten, 
wie angeblich Nikolaus I.; Päpfte, die abfichtlih Unruhen in Deutfd; 
(and erregten, wie Sergius; Biſchöfe, welche durch Lift und Verrath das 
Neid) regierten und des Reiches Gut verjchleuderten; 4) jo erkennt man 
- hier jene Art der Weltanfchauung, wonach die Dienjchheit nichts ift, als 
ein Pöbelhaufe, der am beften durd) Lift, Gewalt, Vortheil, Angft, Aber: 
glauben, faliche Hoffnung, furz gejagt, durch eine Hierardie regiert 
wird, welde das Volk blendet, den Pöbel zühtigt, die Ein 
geweihten mit einem falſchen Schimmer umhüllt und ihnen 
alle Eünden verzeiht. Kin Zrugbild erfcheinen hier Tugend und 


)%8. II. ©. 482 fig. H. Gfrörer ift feitden öffentlich katholiſch geworden. 
) II. 17. 104. 140. ‘ 

8) II. 419. 

*) II. 407. 417. 419. 421. 4560. 
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Frömmigkeit; Negierungswerkzeuge find der Altar und die überlieferte 
Autorität.!) 

Ueber die Bezeichnung der carolingifchen Könige ift Hier am 
beten eine Bemerkung eimzufchalten und daran zu knüpfen, wie es 
jih mit der Bezeichnung der deutichen Könige überhaupt verhält. 

Wollte man einfach) mit den Garolingern beginnen, jo würden 
auf einander folgen: Pippin I. (von Heriftall); zweitens deffen Sohn 
Carl I. (Martel); drittens Pippin II. (der Kurze) und Garlmanı I; 
viertens Garl II. (der Große) und Carlmann IL u. f. w. Allein 
dieje Bezeichnung wäre jedenfalls unrichtig, da erſt Pippin der Kurze 
König wurde; und man beginnt felbft nicht mit diefem, fondern ge- 
wöhnlich mit Carl dem Großen, als dem erften Kaifer. Dieſem folgt 
dann Ludwig I. (dev Fromme); Lothar I.; Ludwig der Deutſche; — 
gleichzeitig ift Kaifer Ludwig II. (der Sohn Lothars I.) und Carl II. 
(der Kahle, der zweite Kaifer diefes Namens). Ludwig (dem Deutfchen) 
folgen feine Söhne Carlmann, Ludwig und Carl II. (der Dide); — 
endlich Arnulf und Ludwig das Kind. 

Allein hier ift das Prinzip nicht feftgehalten; es find aud) 
Könige mitgezählt; es find Kaifer aufgenommen, die Deutſch— 
land nie regierten, als Lothar I, Ludwig I. Will man die 
Garolinger zählen, die Deutfchlands Könige waren, fo folgen 
auf Pippin den Kurzen Carl I., der Große, Yudwig I., der Fromme, 
Ludwig II, der Deutiche, Carlmann, Yudwig II. (der Sohn Ludwigs 
des Deutjchen), Carl II., der Dice, Arnulf, Ludwig IV. (das Kind).?) 


2) Siche die trefffichen Bemerfungen von Werd, Gefch. des fränfifchen Reichs, 
bef. die Anhänge. . 

7) Wollte man nur die Ludwige zäblen, welche Kaifer waren, fo würde auf 
Zudwig I. (den Frommen) Ludwig II. (der Sohn Lothars) folgen, dann Ludwig IIL 
(von Bayern) im 14. Jahrhundert. Allein man nennt diefen gewöhnlich Ludwig V. 
Kirchner, Geſch. von Frankfurt. I. S. 622. Schmidt, Geſch. der Deutfchen. 
L ©. 469. Wirth, Geſch. der Deutfchen. I. ©. 569. Auch Guido (Wibo), 
Lambert, Ludwig ber Blinde, Berengar und andere Abenteurer trugen in ber 
burchlaufenen Zeit in Italien ben Kaifertitel. 

Schloffer (in der Weltgefchichte. I. S. 551) feheint unter Ludwig dem 
Bayer denjenigen König zu verftehen, der oben Ludwig der Deulfche genannt wird; 
unter Ludwig bem Deutſchen bagegen befien Sohn. 

Pfeffinger, Vitriar I. p. 437 fagt: Italici Scriptores ante Ludovicum 
Bavarım referunt quatuor Ludovicos, Germani tres. Aber welche? Könige 
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Den Enfel Heinrichs von Yuremburg nennt man allgemein Carl IV.; 
den Enkel und Nachfolger Dlarimilians I. nennt man allgemein Carl V. 
Wie kommt da8? Außer jenen ziwei genannten und Carl dem Großen 
hat nur noch ein Garl, Carl der Dide, in Deutichland geherridt. 
Dean fchiebt dazwiſchen Karl den Kahlen, ber freilich nur Deutſch⸗ 
lands Feind, nie Deutſchlands König war; allein er errang für einige 
Monate den Raifertitel. 

Bei dem Namen Heinrich) zeigt fich wieder die größte Unbe— 
jtimmtheit; auf Heinrich den Finkler folgte deffen Urenfel, Heinrich 
der Fromme, dann drei Salier diefes Namens, dann der Sohn des 
Barbaroffa, endlich der Sohn Friedrichs II.; das madıt fieben und 
ſonach müßte man Heinrich von Yuremburg Heinrid) VIII. nennen; er 
heißt jedoch allgemein Heinrich VII.; wahrſcheinlich hat man den im 
Gefängniß geftorbenen Cohn Friedrichs II. weggelaffen; denn hätte 
man nur die Kaifer zählen wollen, jo wäre auch Heinrich der Finfler 
weggefallen. !) 

Sriedrih IH. (von Dejterreich) follte Friedrich IV. heißen, da 
zwei Hohenftaufen und Friedrih der Schöne vor ihm Könige waren; 
allein er bat fih num einmal al8 Friedrich III. feinen fchlechten Ruf 
erworben. ?) 

Wir folgen der gewöhnlichen Bezeichnung, ohne fie rechtfertigen 
zu wollen; Sürften wie Heinrich III, VIL, Carl V., die feit Jahr— 


über das gefammte Deutjchland waren nur Ludwig der Fromme, Ludwig ber 
Deutfche und Ludwig das Kind; das wären drei; als vierten werben die Italiener 
den Kaifer Ludwig II. oder Ludwig, den Sohn Ludwigs des Deutfchen, rechnen. 

!) Italici ponunt 6 Henricos, Germani 7, fogt Pfeffinger 1. c. Dr 
Staliener fcheinen alfo nur die Kaifer zu zählen, wodurch einer der größten Fürſten 
binmwegfällt, Heinrich der Fiukler. Aber wie können bie Italiener tres Conrados 
zählen? (PBfeffinger 1. c.) Es gab vier deutfche Könige biefed Namens, aber 
nur zwei SKaifer. 

9) Er fügte zuerft feinem Titel als deutfcher König und römifcher Kaifer die ver: 
ſchiedenen Iandesherrlichen erbftaatlidyen Titel bei; fein Sohn Mar I. nannte fich zuerf: 
„Erwählter vömifcher Kaifer, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, in Germanien 
König.” Er bezog damit ben Kaifertitel nicht mehr, wie feine Vorgänger, auf bie 
Krönung zu Rom, fondern auf die Wahl in Teutfchland. Pfeffinger, p. 297.1.e 
Müller, in feinem Reichstheater, nennt Friedrich III Friedrich V., indem er, 
zu Ehren des welfiihen Haufes, ben von einigen Fürften zur Zeit Wenzels defig: 
nirten, aber vor der Wahl ermordeten Friedrich von Braunſchweig mitzählt. 
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hunderten berühmt find, darf man nicht jett erft andere Namen geben 
wollen. !) 

Der Berfaffung des fränfifchen Reichs eine Bezeichnung zu geben, 
welche zu einem einfachen Syfteme paßt, ift eine fchwierige, ja eine 
unlösbare Aufgabe. Dieſelbe war von Anfang her mehr patriardal, 
als fich das fränkiſche Volk noch nicht dem Stanımesleben entwunden 
batte, als eine nothdürftige Semeindeverfaffung, ein gewilfer, auch 
nothdürftiger Rechtsſchutz und die alte volksthümliche Heereinrichtung 
Hauptbeftandtheile der Staatsordnung waren; fie wurde jodann mehr 
patrimonial, als durch Pippin und fpätere Herricher die LXehnsver- 
bindung fich über alle Volksklaſſen verbreitete, Beſitz der Güter und 
Schu der Berjonen, Recht und Friede jtufenmweife von oben nad unten 
ertheilt wurden; fodann fehlten zur Zeit eines Nikolaus I. ſchon nicht 
die theofratiihen Gedanken; denn die Leitung des Staates durch 
die Kirche und ihr fichtbares Oberhaupt war nicht undeutlich verlangt, 
wenn fchon nirgends erreiht. Antik oder klaſſiſch war die Ver⸗ 
faſſung am wenigften, denn von einem Aufgchen der einzelnen Per— 
fönlichkeit in dem Gemeinleben war feine Rede.“) Die deutfche Ge— 
meindeverfaffung und engen Familtenverbindungen waren nicht um des 
Staates willen, fondern zum Schutze der Familienglieder, ihres Ver⸗ 
mögens, ihrer Freiheit und ihres Lebens gejchloffen; jene mußten ſich 
darum in der Fehde abwehrend und angreifend unterjtügen, übten ge- 
meinfchaftlich die Blutrache, hatten gemeinfamen Anſpruch an das Wehr: 
geld; es fehlt deßhalb an jeglicher Achnlichkeit mit dem Leben und ber 
Berfaffung in den griechifchen Republifen, wo der Staat die Individuen 
mit allen ihren Kräften und Gütern zum Opfer verlangte, wo der 
Bürger für das Gemeinwefen und nicht diefes für den 
Bürger vorhanden zu fein fchien. Einen Rechtsſtaat fann man 
aber eine gefellige Einrichtung ebenfo wenig nennen, in welder die 
einzelnen freien Männer und Familien die Buße für ein erlittenes 


1) Im Anfange ihrer Laufbahn waren beinahe fämmtliche deutſche Kaifer nur 
Känige und wurden ſodann Kaifer nach der Krönung in Rem; in bem folgenden 
Bericht werben fie daher ebenfalls zuerft als Künige und nur von jenem Moment 
an als Raifer bezeichnet. 

2) Es find bier oben die Bezeichnungen und Gintbeilungen beibehalten, wie 
fie jegt Die Lehrer des Staatsrechts gebrauchen. R. v. Mohl, Staatswiſſen⸗ 
ſchaften. ©. 298 fig. 
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Unredt ablehnen und Rache nchmen durften, anftatt Strafe zu fordern. 
Auf diefe fränfifche freie Gemeinde-, Gau: und Stammpverfaffung 
wurde das fränfifche Königthum gepfropft.!) Wie? ift noch nicht genau 
ermittelt, aber dod) ſehr wahricheinlich jo, daß die meropingifchen 
Fürften ihre Anführung im Kriege (die urjprünglich bei den Deutfchen 
auf Wahl beruhte) erblicd) machten und an der Spite ihres Gefolges 
ein überwiegendes fürftliches Anfehen erhielten; Chlodwig riß die 
Sefammtgewalt aller Merovinger durd) Talent, Tapferkeit, Kühnheit 
und Frevel an fid. 

Neben diefem neuen Königthume bejtanden freilich) die älteren frei- 
heitlihen Einrichtungen des Volks fort; aber ein großer Theil des 
Volks war fchon längjt vorher hörig oder Teibeigen; nun kamen bie 
befiegten Nömer und Gallier Hinzu; die Merovinger und Chlodwig 
ſelbſt konnten nicht überall anführen, fie Hatten ihre Unterführer, 
ihr Gefolge, und daraus wurden mächtige Herren, ein neuer Adel; 
die alte Demofratie oder erjte freie deutfche Verfaffung war aljo fehr 


1) Das deutfche Königthum, wo es unter älteren deutfchen Völkerſchaften 
beftanden bat, erjcheint nicht ala ein unbedingt erbliches, ſondern mehr als ein 
aus der Wahl hervorgehendes; aber diefe Wahl griff nicht unter das gefammte 
Volk, fondern ans einzelnen vornehmen Gefchlechtern wurde gewählt, bie fid 
durch Reichthum, Verdienfte, Qapferkeit und Nbftammung von Helden aus: 
zeichneten. Darauf laufen die Unterfuchungen beutfcher Rechtshiſtoriker ſchließlich 
hinaus. (Walter, Rechtsgeſch. F 24.) Wer leitete die Wahl? Offenbar die übrigen 
mächtigften Gefchlechter, mögen fie nun Adel gewefen fein oder nicht. So war 
es auch in dem älteren Griechenland, wie es fi) in der Odyſee dargeftellt findet; 
denn bie Stellung, welche hier die Bornehmen neben dem Könige haben und bie fie 
in der Verſammlung des Volks behaupten, führt jedenfalls anf ein fehr befchränftes 
und wohl nicht unbedingt erblihes Königthum bin. (Die Ausführungen bei 
Grote, History of Greece. II. p. 84 sq. widerlegen dieſe Anficht nicht.) So 
war cd auch in dem älteren Rom (vergl. Rubino, Ueber röm. Berfaffung. 
1. ©. 140 flg.). Ganz verjchieden war hiervon das Königthum, welches Bififtratus 
und Andere auf Volksgunſt, Dionyſius und Andere auf Soldaten, Gäfar auf 
beides gründeten und woraus regelmäßig die Tyrannei fih entwickelte. Das 
deutfche Königthum wurde ebeufall® bei den Franken durch die glüdliche Krieg: 
führung der Merovinger und Garolinger, fowie durd) Eroberung erblich und wäre 
tyranmifch geworden, — wenn die Nachfolger ber Könige nicht fo ſchwach geweſen 
wären md einem entarteten Volke gegenüber geflanden hätten. Durch bie nod 
zu erzüblenden Berhältniffe wurde aus dem Erbfönigthume wieder ein Wahlfönig: 
thum und löſte ſich nach und nad auf — bis wir einen beutfchen Staatenbund 
erleben mußten. 
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verändert; fie ruhte nicht mehr auf der Grundlage de8 ganzen Volfe, 
und bie höchſte Gewalt war diefem entwunden; der neue 
Kriegs- und Beamtenadel fchien ſich derjelben völlig zu 
bemädhtigen; die Garolinger drängten ihn wieder zurüd, aber fie 
wurden erbliche Könige. Nun kam nod das Kaiſerthum Carls dee 
Großen hinzu; ber König wurde mit einem kirchlichen Slanze umhüllt; 
er wollte, theoretiichh genommen, nicht das Haupt der Kirche fein, wie 
er das Haupt des Staates war; aber thatfächlich behauptete er dennoch 
diefe Stellung (wie fpäter gezeigt werden ſoll). Inſofern er als 
weltliches und geijtliches Oberhaupt feines europäifchen Reichs handelte, 
kann feine Gewalt mit der des ruſſiſchen Czaren verglichen werden. !) 
Man hat freilih von dem germanifchen Königthume in dem Sinne 
geiprochen, daß es auf der Harmonie zwiſchen König und Volt beruht 
babe; auch wird (in Folge der älteren, nicht völlig verdrängten Ein- 
richtungen) noch häufig der Zuftimmung des Volks bei der Aufftellung 
neuer Rechtsſätze und ber Anstellung von Nichtern erwähnt; das Wolf 
hatte feine Mark- und Gauverfammlungen; c8 gab Reichsverſamm⸗ 
ungen; ſelbſt Carl der Große konnte bie öffentliche Meinung der 
Freien, des Adels und der GSeiftlichfeit nicht unbeadhtet laſſen, jo wenig 
ein Gzar von Rußland das Tann. Allein neben ihm ftand in dem 
größten Theile Europa's fein anderer Herricher; unter ihm hatte die 
fatholifche Kirche ihren Schuß; von ihm hing die Verleihung aller 
Stellen und Belohnungen, fogar die Belegung der Bisthümer, die 
Anführung des Heeres, Glanz, Ehre, Einfluß und Reichthum ab. 
Wie durfte oder konnte feinem beftimmten Willen eine Gemeinde, ein 
Gau, ein Vollksſtamm fich widerfegen? Die Heinen Tyrannen, die 
Carl Martel niederfchlug, wollten Reich und Volk unter fi) bringen. _ 
Diefes größefte Unglück wendeten die Garolinger ab; dazu war eine 
neue, fräftige, monarchiſche Gewalt nöthig, die den Adel beugte und 
die Freiheit des Volks ſchützte. Carl, der KRaifer, in feiner großen 
Stellung herrſchte nicht als Despot — dem feine Launen oder will- 
fürlihen Einfälle Regeln des Befehls und des verlangten Gehorfams 


ı) Dönniges, ©. 33 fig. Die Mitwirkung der Großen, ihre Berathung 
in Reihsverfanmlungen, ihre Zuftimmung zu gewiffen Maßregeln ändert hieran 
nichts; das findet Ähnlich auch in Rußland Statt, zur Eicherheit des Garen, zur 
leichteren Durdführung feiner Maßregeln. Die Mitwirfung bed Voll war auf 
ein Minimum befchrünft. 
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find — ſondern er molite einen chriftlichen, einen Rechtsſtaat gründen, 
Kirhe und Glauben, Friede und Recht, Wohlfahrt und Macht für 
alle Bewohner des Weiche, aber nicht als einzelne, zeriplitterte Men⸗ 
ihen, fondern ala Glieder feines Staates, für diefen Staat, für das 
abendländifche hriftliche Kaiſerthum. Das riftliche Kaiſerthum war ihm, 
was den Griechen ihre Stadt war, Alles in Allem. Dieſe Verfaffung. 
enthielt Theile aller Verfaffungen, wie man fie ſyſtematiſch zergliedert 
bat. Nach Carl kam Anarchie. 

Diefe Anarchie wurde zwar hauptſächlich dur den beftändigen 
Bürgerkrieg unter den Nachfolgern Carls und die dadurd) erleichterten 
Angriffe der noch unbeziwungenen rohen Raubvölker hervorgerufen; 
Carl ſelbſt hat jedoch die Freiheit des Volks nicht gehörig ſchützen 
können, weil er in zu viele Kriege verwickelt war, wodurch das Voll 
verarmte; großer Reichthum und große Armuth ſind der Freiheit gleich 
gefährlich; der Unterſchied der Stände wuchs abermals; Carl hat, um 
über Europa herrſchen zu können, die Schranken der Herrſchergewalt 
zu ſehr bejeitigen müfjen; er bat endlich dem Wurne Nahrung gegeben, 
weldyer dag Gerüfte des fränkischen Reichs von innen und unten all 
mälig zernagte; er hat eine Macht großgezogen, welche die Einheit det 
Reichs zerjtört und die Autorität feiner Könige gebrochen Hat. 

Die Belehrung der Franken zum Ehriftenthume war eine politifce 
Maßregel; fie war nicht gerade ein willkürlicher Einfall Chlodwige, 
der vor und nad) feiner ſ. g. Belehrung als ein abjcheulicher, biut- 
dürſtiger Heide erjcheint; fie war auch wahrjcheinlich nicht die Frucht 
des reinen Aberglaubens, ſofern Ehlodwig aus den Reden feiner Frau 
die Hoffnung entnommen haben Tönnte, der Chriftengott werde ihm 
gegen die Alemannen helfen, wenn er fi für ihm erkläre; fie wer 
vielmehr eine politiſche Maßregel, weil Chlodwig in feiner großen 
Klugheit erkannte, daß er nur als GChrift über das beinahe durchaus 
Hriftliche Gallien dauernd herrfchen werde; etwas Aberglaube, ber ja 
jo häufig bei großen Männern fich zeigt, mag dann mitgewirkt Baben, 
daß er gerade bei Zulpid) das Gelübde that, ein Chrift zu werben, 
wenn er fiege. Mean fann fich denken, daß durch diefe Bekehrung 
nicht fofort ein chriftlicher Sinn unter den Franken, weder unter Laien 
noch Geiftlighen, einfchrte; und wenn man es dennoch glauben wolite, 
jo genügt ein Blick auf Gregor von Tours, um ſich von der allge 
meinen und undriftlichen Barbarei unter den Franken, Römern und 
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&alliern zu überzeugen. inzelne vortrefflice Männer, die in Ale: 
mannien und in Bayern (erft im 7. Yahrhundert) die chriftliche Yehre 
verbreitet hatten,) konnten ebenjo wenig neben der chriftlichen Form 
den chriftlichen Geift fofort iiber ihr Yand verbreiten. ‘Die Geiftlichfeit 
in Franken, Schwaben und Bayern lebte noch mehr auf der Jagd 
und im Kriege, als in den Studien der heiligen Schrift und der 
Kirchenväter.) In Italien und befonders in Rom war zwar in dem 
8. und 9. Jahrhundert viel Sittenverderbniß und weltlicher Sin, 
politiihe Kabale und Hinterlift, Ehrgeiz und Graufamleit (wie man 
ſich aus der Geſchichte der römiſchen Biſchöfe Stephan, Hadrian, Xeo 
überzeugen kann); 3) aber der Kampf wurde dort mehr mit dem Geifte 
als mit dem Schwerte gefochten; neben Rom und Stalien hatte man 
immer die katholiſche Kirche und die Verbreitung des päpftlichen An: 
fehens im Auge (es ift im 14., 15. und 16. Jahrhundert während 
der größten Entartung nicht anders gewefen). Mochte daher immerhin 
das Anfehen der römifchen Kirche zum großen Theil auf weltlichen 
Gründen beruhen, weil Rom eine Hauptjtadt des Reichs war, ferner 
weil man glaubte, die römische Kirche fei von den Apofteln Peter und 
Paul geftiftet worden und weil die römifchen Biſchöfe auf fo vielen 
in Rom abgehaltenen Concilien den Vorſitz führten;“) jenes Anfehen 
wurde von ber römifchen Geiftlichkeit mit Verftand und Conſequenz 


I) Seite 46. 

) Noch Carl ber Große verordnete 801, weil ber Tod von Bifchöfen und 
Geiſtlichen in der Schlacht einen üblen Eindrud made, fo follten fie nicht ſelbſt 
in ben Krieg ziehen, fonbern nur ihre Leute fenden; aber er hielt es für nötbig, 
dabei ausbrüdlich zu verfihern, baß er durch dieſe Verordnung weder ber Ehre 
noch dem Vermögen ber Geiftlichfeit Eintrag thun wolle. Neander, Geſch. 
ber chriſtil. Rel. II. ©. 55. Denn die Führung der Waffen war damals bag 
Zeichen perfönlicher Würbe und Freiheit. Uebrigens konnte die Verordnung ihren 
Zwed nicht erreichen; ald bie Normannen und Ungarn bereinbrachen und während 
den Gefahren des Bürgerkrieges durften bie Bifchöfe nicht zurücktreten, ohne fich 
verächtlich zu machen. Die Bischöfe fcheinen bie Stärke in bem Heere Ludwigs 
bes Deutfchen und Carls des Kahlen gegen Lothar geweſen zn fein. In der Be: 
fagerung von Paris durch die Normannen zeichnete ſich ber Erzbifchof von Paris 
vorzüglih aus; bei der Belagerung von Kambray durdy die Ungarn Bifchof 
Fulbert; bei der Belagerung von Augsburg durch diefelben (955) der Biſchof von 
Augsburg. Es fehlt nicht an anderen Beifpielen. Neander, II. ©. 221. 

8) Seite 149. 150. 212. 

*) Seite 221. 
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gleichmäßig Yahrhunderte Hindurd) gepflegt; mag der Papſt Hadrian 
von den Anhängern jeined Nachjolgers ermordet, mag der Papit Yeo 
durch Hadrians zirnenden Anhang in die größte Xebensgefahr gerathen 
fein (die Augen und die Zunge jollte er verloren haben); Hadrian 
und Yeo arbeiteten in diefem Punkte in gleicher Richtung, mit gleichem 
Eifer und Erfolg. 

Wenn daher irgend ein eifriger Chrift in irgend einem Xheile 
der Welt einen Kath und cine linterftügung in Angelegenheiten der 
Kirche verlangte, jo wendete er ſich gern nad) Rom; der römiſche 
Biſchof wurde Häufig als Schiedsrichter in den Streitigfeiten anderer 
Biſchöfe und Geiftlichen, fodann auch der Laien, angerufen. Seine 
Antworten und Enticheidungen wurden in Kom und außerhalb geſammelt, 
verehrt und ftudirt. Man war im römijchen Reiche überhaupt gewöhnt, 
in zweifelhaften Hechtsfällen dem Gewohnheitörechte zu Rom einen 
großen Werth beizulegen; dieſes erftredte fi num auch auf geiftliche 
Saden. Die römiſchen Bifchöfe belehrten gern auf alle Anfragen, 
und dieſe Antivorten wurden unter dem Namen der epistolae decre- 
tales geſammelt; je älter fie wurden, je mehr gewannen fie an Autorität. !) 
Alfo ftieg das Anfehen der römischen Biſchöfe immer höher und mit 
diefem wieder das Gewicht foldyer Sammlungen. Miffionäre zogen 
damal® wenige zur Belehrung der Heiden aus, ohne in Rom fid 
Anweifung und Unterftügung zu holen; Nom wurde alfo der Mittel— 
punkt der Heidenbefehrung, und die neu Bekehrten betrachteten den 
Biihof von Rom, den Papſt, als den Hirten der Hirten. Es ift 
befannt und gelagt,?) wie Bonifaz ganz in diefer Ueberzeugung lebte 
und wirkte, nur als Vertreter, Geſandter (legatus missus) des Papftes 
auftrat, ihm allein unbedingten Gehorfam verfprady und leiſtete. Und 
Bonifaz wurde Erzbifhof von Mainz, der Erfte aller Geiftlichen in 
dem großen Frankenreih.?) Dean könnte denfen, Bonifaz wirde nad 


1) Siefeler, K.Geſch. I (2). ©. 200 fig. 

2) Seite 47 bis 50. 

®) J.H.Böhmer, Jus eccles. I. p. 88. Neander, II. S. 27. Spitiler, 
Kirchengeſch. $ 2. Gieſebrecht, D. Kaiferzeit. J. S. 77. Neben Mainz, das 
in der Mitte des 9. Jahrhundert? Metropoli3 von Germanien beißt, wurden all: 
mälig geftellt das Erzbisthum Köln, Trier, Salzburg, Hamburg (fpäter Bremen), 
zulegt (unter Otto I.) Magdeburg. Waitz, III. ©. 352. Turd das Kapitular von 
779, cap. 1, wurbe verordnet, daß, in Gemäßheit der Kirchengefete, die Bifchöfe ben 
Erzbiſchöfen gehorchen, diefe jene beauffichtigen und ihnen das Nöthige befehlen follten. 


Das Anfehen der Erzbifchöfe finft. Pallium. 501 


Erlangımg diefer hohen Würde vorfihtig gegen Nom geworden fein; 
er würde das Anfehen der Erzbifchöfe befeitigt und dadurch neue kirch⸗ 
ide Deittelpunfte in Deutichland gebildet haben. Wielleicht konnte er 
ſelbſt Meittelpunft werden! Aber jo handelte ein Bonifaz nicht; denn 
was er überhaupt und mas er namentlich für Rom gethan hatte, war 
nicht aus Bolitif, fordern aus Weberzeugung gefchehen, nicht um 
Gewinnes, fondern um Gottes willen. Bonifaz blieb daher als Erz- 
bifchof ebenſo gefinnt, wie er e8 vorher geweſen. 

Das Anfehen der Päpſte beruhte freilich nur auf einer Reihen- 
folge von Thatſachen und Meißverftändniffen; aber in dem Evangelium 
war aucd fein Vorrang von Erzbifchöfen über Biſchöfe, von diejen 
über Pfarrer begründet; wollte Bonifaz das Anfehen des Papites 
angreifen, jo hatte er zunächſt einen Angriff auf das eigene Anſehen 
zu erwarten. „Die Abneigung der Biſchöſe gegen die Anerfennung 
einer ſolchen Abhängigkeitsform in der Nähe (gegen den Einfluß der 
Erzbifchäfe und Metropoliten) trug dazu bei, daß fie defto leichter die 
ihnen minder läftige Abhängigkeit von einem entfernten Haupte der 
ganzen Kirche anerkannten, wie fie in diefem eine Schugwehr gegen 
die verhaßte Gewalt der Metropoliten finden konnten, und fo hatte 
diefes einen mächtigen Einfluß auf die Ausbildung derjenigen kirchlichen 
Verfaffungsform, welche für das ganze Kirchenfyftem die größte Be— 
deutung erhielt, das Papſtthum.“1) Befonders Ichrreih in Hinficht 
auf die allmälige Entwidelung der päpftlichen Gewalt und für die 
Kenntniß der zu diefem Zweck angewendeten Mittel ift die Gefrhichte 
des Palliums. Anfänglic) war das Pallium ein faiferliches Gewand, 
welches ausnahnısweife und aus bejonderer Taiferlicher Gnade Die 
Patriarchen anlegen durften. Dieſe begnadigten weiter ſolche Erzbiichöfe 
mit diefem Gewand, die fie al& ihre (Vikare) Vertreter betrachten 
wollten. Die Gnade für einzelne Erzbiichöfe wurde allmälig Pflicht 
für alle, fo daB fie vor der Ertheilung des Palliums ihr Amt gar 
nicht antreten durften. Sie mußten alfo darum nachſuchen (instanter, 
instantius, instantissime) und bei diejer Gelegenheit zu Rom &e- 
fchente verjprechen. Während das Gewand allınälig zu einem Hale- 
tuch wurde,?) ftieg die anfänglich unentgeldliche Ertheilung deffelben 


) Neanber, II. ©. 60. H. Böhmer, $ 26 sg. 
2) Exigua fascia, humeros cingens, «duasque lineas ab utraque habens 
cum quatuor purpureis crucibus intextis. 
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zu einer fehr drückenden Auflage nad) Rom, jo daß in fpäterer Zeit 
diefer Punkt namentlih „zu den Bejchwerden der deutichen 
Nation wider des PBapftes zu Rom Geigigfeit“ aufgenommen 
wurde.) Weil 1183 das Erzbisthfum Mainz erledigt war und der 
Erzbiichof von Köln das Ballium noch nicht empfangen hatte, jo krönte 
ein päpftlicher Yegat den König Conrad III?) So weit brachte mau 
es mit der Bedeutung des Palliums, eine folche Laſt wurde die Gunft. 
Und hauptſächlich gab dazu Bonifaz die Veranlaflung; er zuerft lieh 
ſich als Erzbifhof von Mainz mit dem Pallium fchmüden.?) Ein 
ähnliches Meittel der päpftlichen Machtvergrößerung war die Ernennung 
der Bifchöfe zır päpftlichen Vifaren, um fie dadurch in eine untergeordnete 
Stellung zu bringen.*) 

Durch den Schritt Pippins, die Uebernahme der Krone auf 
päpftliches Anſehen zu ftügen, durch die firchliche Weihe und Salbung 
der Könige jtieg das päpftliche Anfehen höher. Miſchte fich ja fchon 
der Bapft in fönigliche Familienverhältnifje und drohte den Bann, 
wenn Garl ſich mit einer Xombardin verbinde.) 

Deſſenungeachtet ftand damals nichts weniger feſt, als eine Eman- 
cipation der Kirche vom Staat, vielmehr war der Einfluß der Könige 
über die Kirche noch immer erſtens auf geſetzliche Grundlage, zweitens 
auf eine Reihe von Thatfachen und drittens auf die vorhandenen 
Deachtverbältnifje fcheinbar ficher begründet. Denn 

1. die Gejeßgebung der Kirche beruhte in der Zeit, als diefelbe öffent: 
liche Anerkennung in dem römijchen Kaiferreiche gefunden hatte, auf dem 
Anfehen der Kirchenverfammlungen. Dieſe durften aber nicht ohne Geneh⸗ 








1) Als ein Mainzer Erzbifchof die hierfür angefeßten 10000 fl. nicht bezahlte, 
nıußte fein Nachfolger dieſe und noch 10000 fl. dazu bezahlen, von da an jeder 
Erzbiſchof 20000 fl., dann 25000 fl., „alfo daß in Zeit eines Menſchenlebens aut 
dein einzigen Grzbistyum Mainz für die Gonfirmation eincd Erzbiſchoſs 7mal 
25000 fl., das iſt 175000 fl. nad) Rom kommen.“ Den braven Erzbifchof Jacob 
von Piebenftein fehmerzte auf feinem Todbette (1508) nichts fo fehr, als daß fem 
braves aber arme Volk diefe Abgabe nun abermals zahlen müſſe. Pfeffinger, 
Vitriarius illustr. I. p. 1423 bi3 1429. Ulrich von Hutten warf diefen Mißbrauch 
u. a. dem Papſte Xeo bitter vor. Vergl. J. H. Böhmer, Jus eccles. I. p. 350 %. 

») Raumer, Geſch. der Hobenftaufen. I. ©. 589. 

9) Neander, Geſch. der riftl. Rel. II. ©. 85. Note 1. 

*) Ut eos subjugaret. J. H. Böhmer, I. p. 687. 

) S. 119. 120. 
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migung ber Kaifer berufen und geleitet, noch ihre Beſchlüſſe ohne dieje 
Genehmigung gefaßt werden; vielmehr berief diejelben Konjtantin der 
Große, leitete fie und veranlaßte die Beihluffaffung; ebenſo feine 
Nachfolger, und das ganz in Webereinftimmung mit den Goncilien zu 
Nicea (325), zu Gonftantinopel (381), zu Epheſus (431) und zu 
Chalcedon (451).1) Auf die merovingifchen Könige wurde nicht allein 
die Macht der vorher in Gallien Herrichenden Kaiſer, fondern ber 
bejondere chriftliche Begriff von der Obrigfeit, die Gott eingeſetzt hat, 
übertragen.?) Damit war noch feine Herrichaft oder gar Tyrannel 
der Könige über die Kirche und namentlicd) nicht über den Glauben 
gemeint; dieſen hatten die Könige keineswegs zu beftimmen, jondern 
nur VBorjchläge darüber zu genehmigen oder zu verwerfen.d) Im 
Jahre 644 verbot König Siegbert jede Synode ohne feine Genehmi- 
gung;*) nad) ihm wurden viele von den Königen berufen.®) Der 
Einfluß der Kaiſer und der Könige jollte Mißgriffe kirchlicher Behörden 
verhüten und die Anftalt zum Wohle des Staates leiten. Daher 
jollten jene der Kirche zwar ebenfo wenig Geſetze geben, als fie regieren 
und kirchliche Aemter beſetzen; jchon die Synode von Paris Hatte 
(615) freie Wahl der Bifchöfe angeordnet, Pippin der Kurze und 
feine Nachfolger gaben viele Pivilegien in gleicher Richtung; 6) Carl der 
Große betätigte die freie Wahl in einem Gapitular von 803. Aber 
die Wahl verlieh noch nicht den Sig eines Bilchofes oder Abtes, 


!) In his (conciliis) agnita sunt imperatorum jura in iisdem convocandis 
dirigendisque et canonibus auctoritate imperiali adprobandis. G. Böhmer, 
Jus canon. $ 80. n. 6. 

) Waitz, Deutfche Verf.Geſch. II. S. 148. 

°) Sine approbatione regis vim legis non habebant quae de fide in 
conciliis constituta erant. Cui tamen judicium de fide ademtum erat. 
J. H. Böhmer, Jus eccles. T. I. p. 30 sq. Ander® war e3 im Orient ge: 
weien, bier hatten bie Kaifer ſogar über den Glauben entſchieden. Giefeler, 
8.:8. I (2). ©. 896. 

9) Schloffer, Weltgeih. I. ©. 154. 

°) Ann. Lauresham. a. 802. Et tunc jussio ejus (Caroli) super amnes 
episcopos facta est. Annal. Einh. Fuldens. a. 809. 813. Concilia super 
stata ecclesiae corrigendo celebrari jussit (Carolus).. Ann. Bertin. a. 863. 
865. Carolus c. synodum congregans, duog presbyteros degradari fecit. 

©) Böhmer, Regest. Carolor. p. 1. 13. 17. 38. 46. 56. 79. 39, 
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dazu gehörte füniglihe Genehmigung!) Auch wurde ausnahmsweile 
den Königen zugeftanden, ihre Hofcapläne direct zu ernennen.?) 

2. Thatſächlich erlaubten fich die Könige noch viel mehr und verlichen 
ſolche Stellen ohne Weiteres, entſetzten auch Biſchöfe und Aebte,?) übten 
überhaupt kirchliche Disciplin, als feien fie firchliche Häupter. Gegen 
diefen Mißbrauch gerade wurden die Privilegien ertheilt, aber nicht 
immer gehalten.*) 

3. Nachdem Garl der Große die Lombardei und Meittelitalien 
beſetzt Hatte, betrachtete er den römischen Biſchof als feinen Unter: 
than, wie ihn der griechiiche Kaifer betrachtet Hatte; ihm, dem erften 
Biſchof des Reichs, wurde die Salbung der Könige als eine Obliegen⸗ 
heit übertragen.d) Wie nahe daran war Carl der Große, auf den 
von ihm nad Frankfurt und Aachen berufenen Soncilien wirklid) feine 
Anfichten über Ehrijti angebliche Adoption, über die Natur des heiligen 
Geiftes, über den Bilderdienft in firchliche Gefege umzuwandeln!‘ 
Er ſchien dem Papſte nur eine berathende Stimme einräumen zu 


!) Rudolfi Fuldens. Ann. a. 856. In cujus abbatis locum per electionem 
fratrum et auctoritatem regiam ordinatus est Thioto. 

) Neander, II. ©. 50. Giefeler, K.Geſch. II (1). ©. 52 fig. 

®) Waitz, II. ©. 354 bis 368, 

4) Eiche die auß den Annalen unter 1. und 2. angeführten Stellen, fowie 
ähnliche Verfügungen in den Ann. Einhardi a. 792. 819. Chr. Moissiac. a. 
800. 802. 813. 814. 815. Ann. Mettens. a. 692. Capitul. a. 794. Ency- 
clica Caroli m. et Capit. a. 769 bis 771. Capit. a. 805, bei Bert, Monum. 
Germ. hist. Leg. I. p. 33 sq. 132 sq. 164 sg. Wend, Hefliiche Landesge: 
ſchichte. U. S. 293, wo für die freie Wahl der Nebte zu Hersfeld Fönigliche und 
päpſtliche Privilegien zu finden find. Schmidt, I. ©. 841. 847. Weber bie 
Handhabung der Firchliden Digciplin den merhwürdigen Brief Carls des Großen 
an Alcuin, bei Hegewiſch, S. 55 flg. Ferner über die Angaben unter 1. und 2. 
Montag, Gefch. der ſtaatsb. Freiheit. I (2). ©. 107 fig. I. ©. 111 fi. 
Eichhorn, $ 130. 158. 162. 190. Neander, Gef. der chriſtl. Rel. IL. 
©. 49 fig. Während einerfeit3 bie Könige in die Freiheit dev Wahl zu Eirchlichen 
Stellen ungeſcheut eingriffen, ertheilten mitunter Päpſte das Necht der freien Wahl 
als Privileg, während ſich diefez Privileg nach heutigen gelänterten Begriffen ſowobl, 
als nad) dem Kirchenrecht Gregors VII., von felbft verfteht (Wend, Heil. 2.:6. IL 
©. 774). Es herrſchte in diefer Beziehung Feine Klarheit der Begriffe, Thatſachen 
entfchieden, fein Syften. 

°) Möfer, Dsnabr. Seh. I. 8. $ 47 c. Montag und Eichhorn a. 
a. O. Gieſeler, 8.:Cefdh. II (1). ©. 39 bis 42. 

°) Neander, II. ©. WM. 127 fly. 
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wollen; er verbot alle Appellationen außer der Kirchenprovinz, alfo aud) 
nah Rom.!) So handelte Karl auf Grund der obwaltenden Macht—⸗ 
verhältniffe und der faktifchen Abhängigkeit des Papjtes. Diejem war 
es dabei nicht immer wohl zu Muthe, er warnte Carl mitunter vor 
letzeriſchen Anfichten; er opferte die kirchlichen Grundjäge nicht, aner- 
lannte niemals ausdrücklich eine Gewalt des Staates über die Kirche; 
aber er beugte ſich den Verhältnijfen, jchwieg, wo er nicht reden 
durfte, ließ gefchehen, was er nicht ändern fonnte,2) hoffte auf beifere 
Zeiten und fuchte inzwischen von dem mächtigen Herrn große Zuge- 
ftändniffe zu erhalten, die den Reichthum der Kirche und das Anfehen 
des Bapites immer mehr zu heben geeignet waren. 

Hadrian erhielt fie wirflih von Carl und legte durch diefen die 
feftefte Grundlage zu der fpäteren Macht der Päpfte. 

Denn Carl war zwar nad feiner Stellung, feinem Charafter 
und feiner Gewohnheit Beherrfcher des Reichs in allen Beziehungen; 
aber er war in feinem Sinn und nad feiner perjönlichen Leberzeu- 
gung zugleich ein päpjtlicher Chrijt; griff er demmad) als König 
ein, wenn und wo ihm diejes die Negentenpflicht und das Ztaats- 
wohl zu gebieten jchienen, fo förderte er doc) andererjeits nad) Kräften 
das päpftlihe Anfehen; der Bund der Garolinger mit Rom 
war Hauspolitik. Carl hat die Verbreitung einer Sammlung 
kirchlicher Verordnungen veranlaßt, in welcher die Befchlüffe der 
Concilien vermifht mit Antworten der römijden 
Bifchöfe auf Anfragen, jchiebsrichterliche Entſcheidungen, Ermah— 
nımgen und Anfichten derjelben über verjchiedene Punfte, auf- 
gmommen waren, ohne daß zwiſchen der größeren oder 
geringeren Kraft diefer oder jener, zwifhen dem, was 
die gefammte Kirche und was der römifdhe Biſchof ge- 
fproden hatte, ein linterjhied gemacht worden wäre Damit 
war doc eigentlich das Anjehen des Letzteren und die geſetzgebende 
Macht deflelben dem Anjehen und der Meacht der Kirche gleichgeftellt, 
ja über fie erhoben, da der römiſche Bilchof immer zu Rom war, 


3) Concilia Francof. a. 794, beiBer&, I. p. 72 1. c. Baluz Additam. IV. 
p. 1436 Nro. 19. Dönniges, ©. 39. Vergl. über Carls Einfluß auf die er: 
wähnten Glaubengitreitigfeiten Giefeler, 8.:6. II (1). ©. 93 big 116. 
*) Spittler, Kirchengeſch. $ 29.30. Neander, I. ©. 482. Biefebredt, 
Raiferzeit. I. ©. 77. 
Geld. d. deutſch. Monardie. Br. I. 20 
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Kirchenverſammlungen aber nur zuweilen ftattfanden. Es wurde zwar 
noch immer an der höchſten Autorität der Concilien feftgehalten; fie 
ift nie ausdrüdlid) aufgegeben worden; fie hat eine Zeit lang im 
15. Sahrhundert wieder ausdrüdliche Anerkennung gefunden; regiert 
aber wurde die Kirche von dem Bapfte und feinem Hofe; fie wird es 
noch, foweit man nicht in Rom ebenfo wie in Petersburg zuweilen 
die Macht allgemeiner Verhältniffe anzuerkennen und der Nothmwenbig- 
feit zu weichen fich veranlaft fieht. jene Sammlung ftammte von 
dem Mönche Dionysius exiguus her; fie wurde allgemein fir das 
gültige Kirchenrecht angejehen und Carl fah fie ebenfo an, entweder 
nad) reiflicher Prüfung oder aus Irrthum; darin alfo waren Conci⸗ 
fienbefchlüffe und päpftliche Entfcheidungen (canones apostolorum) 
auf gleiche Linie geftellt, und Carl, der fie wie ein Geſchenk aus ber 
Hand des Papftes Hadrian empfing, gejtattete und verordnete ſogar 
die Verbreitung derfelben in dem gefammten Franfenreiche.!) 


1) Capitular. eccles., bei Berg, Monum. G. h. Leg. I. p. 58. J.H 
Böhmer, Jus eccles, I. p. 87. Hegewiſch, Earl der Große. S. 110. Eichhorn, 
6151. Neander, Gefch. der chriftl. Rel. I. ©. 510. „Der römifche Abt Dionysius 
exiguus gab in ben erften Zeiten des 6. Jahrhunderts durch eine Sammlung, welde 
er aus entjcheidenden Antwortfchreiben der römifchen Biſchöfe auf an fie gerichtele 
Tragen (Decretales) und aus Beſchlüſſen ber allgemeinen vorzüglich geachteten Pro: 
vinzialconcilien (canones) verfertigte, ber Kirche ein Geſetzbuch, welches bald Autorttät 
erhielt, und wichtig war ed für die Ausbildung der päpftlihden Monarchie in der 
abenbländifchen Kirche, daß er den päpfllichen Decretalen jenen Platz angewiefen hatte.‘ 

In jener Sammlung ift der Beſchluß des Goncil3 von Sardica (vom 
Sabre 347) nicht enthalten, worin bie Appellation verurtbeilter Biſchöfe auf 
Verfügung des römiſchen Biſchofs geftattet wurde (si judicaverit Romanıs 
episcopus renovandum esse judicium, ut renovetur et dentur judices). 
Gfrörer, bem man für das Anfehen des Papftez nie genug thun konnte, folgert 
aus ber Nichtaufnahme des Beſchluſſes in der fraglihen Sammlung fofort, daß 
diefe Nichtaufnahme eine Gonceffion Hadrians an Garl den Großen gewefen fa; 
zur Ausgleihung babe Erfterer Zugeſtändniſſe weltlicher Natur empfangen: „Mit 
goldenen Feſſeln hatte Carl der Große Petri Stuhl an das Intereſſe feines Haufe 
gekettet!“ (Gfrörer, Geſch. der Carol. ©. 75.) Der Beſchluß des Concils 
von Sarbica (eines nicht allgemeinen ökumeniſchen Concils) ift jeboch niemals 
allgemein anerfannt worden. (J. H. Böhmer: Discesserant Orientales, nec 
sibi hoc jugum imponi passi sunt. Inde in observantiam per insigne tem 
poris spatium non est introductum. Giefeler, K.-Geſch. I (2). ©. 19). 
Schon zur Zeit des Concils zu Sardica maßten fi mitunter die vömifchen Bi: 
ſchöfe ein Recht der Entſcheidung in kirchlichen Sachen an; dagegen proteflirten 
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Bon da an hatte die Firchliche Monarchie des Papftes eine gefeb- 
fiche Grundlage. Nun kam nad) Carl dem Großen der ſchwache Ludwig, 
ber mitunter (aus Gewohnheit) auch noch die Kirche regierte und den 
Bapft zur Rechenſchaft zog; aber dann wieder, als ein vollfommen 
gläubiger Tatholiich-päpftlicher Chrift, ſehr bald in das entgegengefette 
Verfahren bis zur Unterwürfigfeit überging; der Bapft, die Biſchöfe 
md die Geiftlichkeit wuchſen ihm förmlich über den Kopf. Er hatte 
dafür viel zu leiden.) Die Verwirrung und wiederholte Theilung 
des Reichs ımter feinen Söhnen zerriß alle Bande, auch den Tirchlichen 
Zuſammenhang zwiſchen den Kirchenprovinzen, zwifchen den Metropo⸗ 
fiten und Biſchöfen; einzelne wendeten ſich um fo häufiger geradezu 
nah Rom, wo man Niemand Gehör verjagte.?) Mitten in diefen 
Zuftand trat eine neue folgenreiche Thatſache. In eine gewiſſe Firchenrecht- 
liche Sammlung, deren es nicht wenige gab, wurden unter die befanuten 
und echten Beichlüffe falſche gemiſcht und diefen noch obendrein ein 
falfches Datum aus den erjten Zeiten der Kirche betrügerifch beigelegt, 
worin den Anmaßungen der Päpſte fpäterer Zeit das Wort geredet 
und ihr Anſehen auf einen weiteften Umfang erjtredt wurde. Es ift 
von den befannten pfeudo-ifidorifchen Decretalen die Rede. Wahr- 
ſcheinlich find diefelben von Rom aus, jebod mit großer Vorſicht ver- 
breitet worden.?) Man nannte dieje plumpe Erfindung die pfeudo- 
ifidorifhen Decretalen, weil es eine durch neue Zufäße vermehrte 
Sammlung des Dionysius exiguus gab, die man dem gelehrten Iſidor 
von Sevilla zufchrieb, und in diefe Sammlung waren die betrügerifchen 


Einſchaltungen geſchehen. Erzbiſchof Hincmar (zu Rheims) entdeckte 


de orientaliſchen Bifchöfe; fie kamen größtentheils nicht nach Sardica, oder ver: 
Beßen den Ort und gingen nad Pbilopopolis, als man zu Sarbica über bie 
GBlaubensftreitigkeiten be3 Athanaſius entfcheiden wollte. Neander, I. ©. 506. 
639. Der Beſchluß von Sardica Fam daher felbit in der abendländifchen Kirche 
nicht zur Ausführung, wurde vielmehr ſtillſchweigend der Vergeffenheit übergeben. 
SäHäffner, Rechtsverfaſſung Frankreichs. I. S. 383; in dem erft lang nachher 
geifteten Frankenreiche galt er niemals und Carl ber Große, ber Befreier und 
Geherrfcher Roms, hatte für die Weglaffung bejjelben keine Gonceffionen zu machen. 

I) Seite 288 fig. 

2) Bergl. über biefe Periode Gieſeler, 8.:8. II (1). S. 44 bis 50. 

Eichhorn, $ 152 fig. Bed, Ueber den Urfprung und Fortgang der 
& Kirche, in ben deutſchen Blätter, neue Fortſ. Heft 2. Gieſeler, 8.:®. 
H (1). ©. 188. Ä 
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fogleic) den Betrug, man jollte denken, mit leichter Mlithe;, „denn es 
fommt darin ein jolcher Anadjronismus vor, daß der römtiche Biſchof 
Victor an den Biſchof Theophilus von Alerandria fchreibt, der 200 
Jahre fpäter lebte Die zum Beleg gebrauchten Bibelftellen waren 
mit eben jo viel Unverjchämtheit als Unwiſſenheit verdreht und ver- 
ftümmelt.“ ) Allein Lügen, die dem Geiſte des Zeitalter dienen, 
wirfen ftärfen als die Wahrheit. Als der Erzbifchof Hincmar mit 
dem Papſte Nikolaus im Streit war, behauptete diejer nicht die Edht- 
heit der Decretalen; aber er gab auch nicht die Unedhtheit der: 
jelben zu; vielmehr berief er jich fortwährend auf jene Fälſchung, 
als fei fie Wahrheit; ebenjo feine Nachfolger. Als man den Betrug 
erfannt hatte, waren die Grundjäge des Buches längft in Geltung 
gefommen und bedurften nicht mehr der Vertheidigung durch die fal- 
ihen Deeretalen.) In diefen war aud) der nicht lange vorher 
erfundenen Echenfung Conftantins des Großen an den Papft erwähnt, 
“worin dem Papſte Italien mit faiferlidher Gewalt verliehen war.?) 

Während un in diefer Weile der Papſt zum Monarchen der 
Kirche allmälig erhoben wurde, fteigerte ſich der Reichtum der letzteren 
in jeder Weile, und da die Biſchöfe denfelben verwalteten, fo war in 
den faljchen Decretalen zwar einerjeit8 auf die Emancipation derjelben 
von den Erzbifchöfen augenfällig hingearbeitet, andererfeitS aber auf 
ihren unbedingten Gehorfam gegen den Papſt. Anfangs Hatten die 
Biſchöfe nur rei geiftliche Sachen (Pontificalia) zu bejorgen; aber ſchon 
im altrömijchen Reid) war ihren ſchiedsrichterlichen Sprüchen aud in 
anderen Sachen großer Werth beigelegt, ihnen war die Sittenpolizei, 
als der Staat ein riftlicher wurde, belajfen worden; dann Hatte man 
ihnen fogar bürgerliche Aeınter übertragen; man hatte fie zu Wächtern 
des Rechts erhoben; zur Zeit der Sarolinger wurde e8 Regel, daß die 
Etreitigfeiten zwiſchen Geiftlichen vor die Biichöfe zur Entfcheidung 
famen; ebenſo Streitfachen, in denen der Beflagte ein Priefter 
war; ſodann folche, welche auf die Kirche, auf den Glauben und auf 


!) Neander, IL ©. 189. 

») Daf. u. ©. 197 fig. 

2) Ihre Unechtheit haben berühmte Leute, Nikolaus Cuſanus und Laurentius 
Balla, erwiefen. Mit einer Vorrede zu dem Buche bed legteren führte Ulrich 
von Hutten (1517) feinen erſten kräftigen Stoß gegen das Papſtthum. Bergl. 
Giefeler, K.-Geſch. II (1). S. 189. 190. 
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die Seele der Gläubigen Bezug hatten, 3. B. Ehe- und Eides— 
tachen; ſpäter behauptete man jogar, daß Teftamentsfachen, injofern 
darin milde Stiftungen für die Kirche enthalten jeien und infofern 
römifch-rechtliche Grundfäge dabei zur Sprache kämen, durch Geiftliche 
gerichtet werden müßten.!) 

Unabhängig von der weltlichen Macht, ja! ebenfalls begünjtigt 
durch diefe und ſehr bedeutend für den Einfluß der Geiftlichkeit bildete 
jich die geiſtliche Strafgewalt in den jährlichen Sendgerichten, wo von 
den kleinſten Verſtößen gegen Sitte und Sittlichfeit bis zu den größten 
Verbrechen Berhöre abgehalten, Beichte entgegengenommen und Buße 
auferlegt, wo die Deacht des Biſchofs von der Stimme des Gewiſſens, 
von der Frömmigkeit und von dem Aberglauben unterjtiitt wurde. 
Die weltliche Obrigfeit ließ, wie gejagt, dieſe geiſtliche Juſtiz nicht 
2) Biele diefer kirchlichen Privilegien waren früher da gewefen. Kaifer Juſtinian 
aebet Thon (Nov. 83), daß die Geiftlihen vor ihren Bifchöfen belangt werden 
jollen; ſündige Handlungen waren ebenfalls vor das Forum bderfelben verwieſen 
worben, ſonach alle Verbrechen. Balentinian II. batte ſogar ſchon im Jahre 445 
alten Biſchöfen Galliens und anderer Provinzen Gehorfan gegen den Bifchof von 
Rom geboten. Allein zu jenen Zeiten, als die Barbaren von Außen und bie 
Sekten im Innern des Reichs dieſes eben fo fehr als die Kirche mit Zerrüttung 
bedrohten, blieben die Kaifer, was fie zur Zeit des römifchen Heidenthums waren: 
eberite Lenfer des Staates und der Kirche zugleich (pontifices maximi). Inter 
ihrer Leitung ftanden bie Patriarchen, Grzbijchöfe und Bifchöfe, eine Berufung an 
fie konnte alle vorangegangenen Entſcheidungen vernichten (Dönniges, S. 44 fig. 
a. a ©. Vergl. Giefeler, K.-Geſch. I (2). ©. 164 fly. 392 flg.). Das 
Verhältniß der Kirche zu den Königen der Barbaren war nicht ganz baffelbe. 
Tas Kaiſerthum war umtergegangen, der chriftlihe Glauben für die Fürſten und 
Völker neu, inniger; die Priefter und Biſchöfe mochten alfo eine unabhängigere 
Stellung baben und einen größeren Einfluß genießen; dody war von einer 
Herrſchaft derfelben Feine Nede. Um fo umnbefangener wurden der Kirche man: 
cherlei Rechte eingeräumt, die dahin führten. Durch ein Gapitular Garl3 bes 
Großen joll bie Gerichtöbarkeit ber Biſchöſe auf alle Sachen ausgedehnt worden 
fein, in welchen einer der ftreitenden Theile fih an fie wenden werde. Diefe Ver: 
fügung wurde indeſſen eben fo wenig praftifch, ala die völlige Eremtion ber Geift: 
lichen von weltlicher Gerichtsbarkeit; vielmehr richteten Synoden ſowohl als Reichs-⸗ 
tage über Bifchdfe und Aebte; über andere Geiflliche richteten gemiſchte Gerichte. 
J.H. Böhmer, Jus eccles. I. p. 791. Eichhorn, $ 182 bis 185 a. a. O. 
Wenck, Hell. Landesgeih. I. S. 148. Montag, Gefch. ber jtaatsb. Freiheit. 
I (2). ©. 107 bis 112. Hallam, Europe during the Midde “Ages. II. 
p. 217 sq. Bergleihe den Zuftand in bem lombard. Neich bei Hegel, Geſch. der 
Stäbtenerf. II. ©. 19. 
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allein gewähren, ſondern beförderte diejelbe; denn nicht allein war die 
Ausrottung des Heidenthums in den nördlichen Bisthümern zugleid 
eine Befeſtigung der ftaatlihen Ordnung und der Macht des Franken: 
reichs, fondern die in diefer Beziehung gewonnenen Vortheile Tonnten 
nur unter Mitwirkung der Geiftlichfeit erhalten werden, oder wurden 
e8 doch viel leichter durch diefe. Kine Polizei hatte man damals jo 
wenig als Staatsfinanzen, oder eine gut organifirte Strafjuftiz und 
noch weniger dem Verbrechen vorbeugende Anftalten. ‘Der Verletzte 
mußte fi Recht verichaffen auf gütlichenm Wege, vor dem öffentlichen 
Gericht, oder mit Gewalt. Den täglichen Kleinen Freveln war auf 
diefe Art faum zu ftenern. Hier traten nun die geiftlichen Send: 
gerichte ein, welche für jedes Vergehen vom fleinften bis zum größten 
eine Buße beftimmten, eine Abbüßung der Sünde durd) geiftlick 
Strafe. Sie waren um fo eifriger, als auf diefem Wege der Kirde 
mancher Vortheil, manches weltliche Gut zugewendet wurde; !) und 
nicht allein der Kirche, ſondern den Geiftlichen felbft erwuchs aus diefer 
Gerichtsbarkeit reichliher Gewinn; fie wurde großentheild um der 
damit verfnüpften Einkünfte willen betrieben, als der erfte chriſtliche 
Eifer, der fie angeordnet hatte, verraucht war.*?) Verordnungen konnten 
den hierin eingerijjenen Mißbräuchen nicht fteuern und eine Einrichtung, 
welche das Seelenheil der Chriften fördern follte, richtete viele in 
ihrem Vermögen zu Grunde.) 

Dennoh Tann man fich feinen vollftändigen Begriff von ben 
Einrihtungen und von dem Beſtand des carolingifchen Staates machen, 
wenn man nicht den Sendgerichten darin cine weſentliche Stelle ein: 
räumen will. 


I) Spittler, Kirchengeſch. S. 197 bis 200. 

3) Der Bifhof Goßbert von Osnabrück erhielt (858) an jebem Raſtort zu 
bem Sendgericht 100 Scheffel Hafer und 600 Bund Strob, weil er mit großem 
Gefolge reilte. | 

2) Dove, Ueber die Senbgerichte, in der Zeitfchr. für d. NR. Bd. XIX. 
©. 338. 339. Wilda, Strafr. ber Germ. ©. 536 flg. 

Es wurden allmälig Taren darüber feftgeftcltt, was bie Bifchöfe bei der 
Send fordern durften, 3. B. ber erwähnte Goßbert porcos quatuor, octo arietes, 
tres porcellus, octo pullos, viginti sidulas de medone, viginti de mellita 
cerevisia, quadraginta de non mellita, centum viginti panes, centum modios 
de avena, manipulos sexcentos (Strob.. Möfer, Osnabr. Geſch. Urk. IV. 
zu Thl. 1. 
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Es ſcheint nach unſeren Begriffen von einem geordneten Staats: 
(eben fchon bedenklich genug, daß hauptſächlich nur Verbrechen verfolgt 
wurden, die gegen den Staat felbft gerichtet waren, um Mord 
und Zodichlag aber die Behörden ſich nicht fünmerten, wenn deßhalb 
nicht geflagt wurde; ferner daß für Menſchenleben nur mit Geld 
(mit dem Wehrgeld) zu bien war, wenn der Mörder verurtheilt 
wurde. Allein wie gefährli war die Klage gegen einen mächtigen 
oder jtarfen Dann, der im Stande war, ſich viele Kideshelfer zu ver- 
ſchaffen und die Sache endlid) zum Zweikampf zu treiben! !) 

Die Kirhe Hatte von den erften Zeiten ihres Beſtandes an die 
Reue wegen begangener Berbrechen oder Vergehen nicht lediglich dem 
Gewiſſen, nod) die Strafe dem weltlichen Richter überlaffen, viel- 
mehr wurde als Erflärung und Zeichen der Reue und Beflerung eine 
Buße gefordert. Auch diefe Einrichtung entartete zwar häufig, indem 
an die Stelle der Buße Falten oder eine Yosfaufung mit Geld oder die 
Einftellung ‘Dritter für den eigentlichen Frevler trat; ) aber fie zeigte 
fihh doc in jener Zeit umentbehrlih, als neben einem äußerlichen 
Bekenntniß des ChriftenthHums große Barbarei der Sitten und Zügel- 
loſigkeit der Leidenfchaften bejtand, die doch nicht frei walten durften, 
wenn die chriſtliche Sittenlehre irgend ein Anfehen behaupten follte; 
man benugte fie auch, um den Rückfall der mit dem Schwerte befehrten 
Ehriften in das Heidenthum zu verhindern. Im Abendlande wurde 
es Gebrauch, daß die Bifchöfe die einzelnen Diöcefen jährlich zu be- 
fuchen und in einem förmlichen Gericht für jeden zu ihrer Kenntniß 
gelangenden Frevel die geeignete Buße oder Strafe aufzuerlegen hätten. 
Das waren die Sendgerichte; nicht im Namen eines Anflägers, fon- 
dern im Namen der Kirche wurde Hier verfahren, inquirirt und beftraft; 


!) Siehe über Strafen, Wehrgeld, Beweisverfahren ©. 111 flg. 178. 

7) In der Bußorbnung König Edgars wird reichen Leuten bebeutet, wie fic 
eimee fiebenjährige Buße in drei Tagen ableiften Fönnen, wenn fie 12 Männer und dann 
430 Männer für ſich drei Tage lang bei Wafjer, Brod und grünen Körnern faften 
lafien. Wafferfchleben, Die Bußordnungen der abenbländ. Kirche. ©. 50. 
Am Enbe bes 9. oder Anfang des 10. Jahrhundert? wurde in einem fränfifchen 
Sendrecht verordnet, daß für den Angriff auf ein geiftliches Gut ein Freier 40 
Tage faften und 40 Solibos bezahlen, ein Uufreier dafiir eben fo Tange falten und 
an Haut und Haar geftraft werben folle, vorbehältlich jedoch feiner Loskaufung 
von bdiefer Strafe (Dove, S. 381). Allmälig wurben bie Geldftrafen überall 


Sanptjache. 


8° 
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auch zur Richtſchnur für die Richter wurden Normen über das Straf: 
maß gegen die einzelnen Verbrechen aufgeftellt, und zwar nicht auf 
geſetzlichem Wege verbreitet, aber durd) Gewohnheit befolgt.!) So hatte 
man neben der ungenügenden Strafgewalt des Staates eine Straf 
gewalt der Kirche, Firdjliche Unterfuhungs- und Strafridhter, Kirchliche 
Strafgefege und zwar für alle Vergehen oder Verbrechen von einiger 
Bedeutung. Es wurde dadurd) eine Lücke der vorhandenen Staats: 
einrichtungen wejentlich ergänzt. Man war zur Zeit der erften Caro 
linger jo weit entfernt einen Zujammenftoß des Staates mit der Kirche 
und ein UWebergreifen der Teßteren vermöge ihrer geſchilderten Macht- 
erhebung und namentlich durd) das Mittel der geiftlichen Gerichtsbar⸗ 
feit zu fürchten, daß Carl der Große im Gegentheil die Sendgerichte 
gern überall in ihrem Wirken beförderte und durch fie zu feinem un 
verrücdten Ziel, zu einer auf Recht und Geſetz begründeten Staats- 
ordnung anftrebte; aber er handelte hier, wie überall, als Monard), 
der alle Kräfte innerhalb der Monarchie gern benutte, jedoch unter 
der Bedingung ihrer Unterordnung unter die Staatsgewalt. Er gefelfte 
den geiftlihen Richtern zum Schute, aber auch zur Aufficht, die 
Grafen oder deren Schultheiße zu.) Mächtige Herren wurden Häufig 
durch die weltliche Gewalt zur Unterwerfung unter da8 von ihnen 
verachtete Sendgericht gezwungen, ebenjo aber umgekehrt die Biſchöfe, 
vor dem füniglichen Gericht jich zu verantworten;®) denn erft nad) 
Carl dem Großen wurde der Geiftlichfeit geftattet, aus ihren befonderen 
Pflichten Vorrechte abzuleiten und das Verdienft bei Verbreitung der 
chrijtlichen Lehre durd) eine perſönliche Ausnahmeftelung von den 


1) Auf die Einzelheiten der Einrichtung, namentlich auf die Erleichterung des 
bifhöflihen Amtes durch die Archidiafonen und andere Geiftlihe kann bier nicht 
eingegangen werben. Dove, ©. 833 flg. 340. 355. 356. 359. 360. 

*) Capit. Mant. a. 781. c. 6. (bei Pertz, Monum. G. h. Leg. I. p. 41) 
Ut quando episcopus per sua parochia circata fecerit, comes vel sculdaz 
adjutorium prebeat, qualiter ministerium suum pleniter perficere valeat se- 
cundum canonicam institutionem. Noch in ber lex Romana Utinensis (bie 
ans dem Ende bez 9. oder Anfang des 10. Jahrbunderts ftammt) beißt es XVI. 
1. 3: Causas privatas, hoc sunt minores, qui inter clericog aguntur, ad 
episcopum cum aliis presbyteris judicentur. Nam si criminales causas clerici 
commiserint, ante provinciales judices finiantur. B.Hollweg, L2ombart. 
Stäbtefreiheit. S 40. 

®) Tove, ©. 356. 
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übrigen Menſchen auszugleihen. So war alfo dod) für eine traf: 
juftiz gejorgt, die nicht davon abhing, ob Jemand Flagen wollte. 
War daffelbe Verbrechen, womit fich der geistliche Richter bejchäftigte, 
ſchon vor dem weltlichen Gericht abgeurtheilt und etwa dem Angeklagten 
die Zahlung eines Wehrgeldes auferlegt, jo wurde darauf in dem 
Urtheil des erfteren mildernde Nückficht genommen.!) Allein wie fonnte, 
abgeiehen von notorischen Verbrechen oder von einer Beichte heimlicher 
Verbrechen, der geiftliche Richter Kenntniß der ftrafbaren Handlungen 
erlangen? Bielleiht weil ein großer Theil der Thätigfeit der Send» 
gerichte auf die Unterdrückung des Heidenthums Hinzielte, entſchloß 
man fich zu einer Einrichtung, die weit von dem germanifchen Straf: 
verfahren abwich; Regino, der ſchon aufgeführte Gefchichtszeuge, gibt 
davon Nachricht: „Wenn der Biſchof zu Sendgericht fitt, ruft er fieben 
Männer (zuweilen auch mehr oder weniger) aus der betrejfenden 
Gemeinde, die an Alter, Anfehen und Wahrhaftigfeit hervorragen, 
und läßt fie jchwören: daß fie weder aus Freundichaft, noch aus 
Furcht ihm ein zu ihrer Kenntnig gefonmenes, innerhalb der Gemeinde 
begangenes ergehen gegen den Willen Gottes und das echte Chriften- 
thum verheimlichen wollen. Hierauf richtet er beftinnmte ragen an 
fie, ob dieſes oder jenes Vergehen vorgefommen fei??) und ine- 
bejondere darüber, ob die Feiertage gehörig eingehalten, die Kirchen 
befucht, heidniſche Gebräuche vermieden werden?*?) In den Send- 
gerichten wurde alfo inquifitorifch verfahren, und das hatte Garl der 
Große bejonders verordnet.t) Anfangs verfüigte der Bifchof nach feinem 
Ermeffen, |päter wurden |. g. Beichtfpiegel (Bußkanone, libri poeni- 
tentiales) gejammelt.®) 


1) Wafferfhleben, ©. 28. 

”) Regin. d. syn. causs. libr. II. c. 2. Tove, S. 842 bis 850. 

) Dove, ©. 857. 

- 4) Ut episcopi circumeant parochias sibi commissas et ibi inquirendi 
stodium habeant de incestu, de paricidiis, fratrieidiis, adulteriis, cenodoxiis 
et aliis mals, quae contraria sunt Deo. Capit. 2. anni 818. c. 1. 

8) Bei der Beiprechung ber im Jahre 830 gedichteten f. g. altfächfifchen Evangelien: 
barmonie fagt Bilmar (in der d. Nationalliteratur. ©. 35.): „Es iſt bies 
Gedicht das in deutfches Blut und Leben verwandelte Chriſtenthum, und für bie 
Innere Geſchichte der chriſtlichen Religion, insbefondere für die Gefchichte der Gin: 
führung des Chriſtenthums in Deutfchland von böchfter und zwar um fo höherer 
Bedeutung, ald diefe Schilberung vol Wärme, Leben und Wahrhaftigkeit, voll 
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Beſonders Papſt Nikolaus I. beförderte die AnmaRungen der 
Geiftlichkeit, wodurd, Weltliches und Kirchliches, Zwangspflichten und 
Liebespflichten vermifcht wurden; die Vollendung des hierardhiichen 
Syſtems gehört jedoch nicht der Periode der Garolinger an. Pippin, 
Carl der Große und Ludwig der Fromme ſchenkten der Kirde 
fehr viele Güter; T) aus allen Theilen des Weich floffen ihr durch 
Zeitamente der Frommen, fowie der Sünder, eine Maſſe Ber: 
mädtniffe (zur Seel-Gerette) zu, fo dar man endlich die geſetz⸗ 
lichen Erben gegen das Uebermaß diefer Zuwendungen ſchützen mußte?) 
Diefer Güterbefig wurde nod) durch die Freiheit von VLaſten und 
Abgaben (durch Immunität) koftbarer und führte durch die Freiheit 
von fremdem Gerichtszwang (duch Immunität im weiteren 
Sinn) allmälig zur Bildung geiftlicher Staaten.?) Es verſtand ſich 


Treue und Einfachheit, von dem fächfifchen Volke ausgegangen ift, welches man 
bis daher, herfüömmlichen Anſichten zufolge, weil e3 mit bem Schwert befehrt war, 
fir widrig geftimmt gegen da3 Chriſtenthum gehalten bat, und als man überhaupt 
nicht anzunehmen geneigt ift, e3 könne eine durch große Weltbewegungen, durch 
Krieg und Blutvergießen vermittelte (2) Belehrung eine wahre fein. ine genaue 
Erwägung der inneren Volfägefchichte Ichrt diesmal, lehrt vielleicht noch ander: 
wärts das Gegentbeil. Wird doch nicht felten bei manchen Gemüthern gerabt 
durch die fchärffte Zucht, wenn erſt ber wilde Troß gewaltfam gebrochen ift, bie 
treuefte, innigſte Liebe erzeugt.‘ 

Bei Hunden tritt bie von Vilmar gefchilderte Erfcheinung beinahe regelmäßig 
ein; auch ift e3 beyreiflich, daß ſündige Menſchen, die von göttliher Strafe heim: 
gefucht und zu fich gebracht werden, bie Strafe als Wohlthat erfennen und mit 
Liebe vergelten. Ohne Sünde it fein Menſch. Aber jede Strafe ſetzt body eine 
Schuld und der Dank für die Strafe feßt das Gefühl voraus, daß bie Strafe 
gerecht und beilfam war; biefe inneren Znftände auf ein Volt anzuwenden, das 
für feine Freiheit und für feinen angeftanımten Glauben kämpft und fällt — iR 
eine beinahe übermäßige poctifche Licenz. 

1) ©. Capitul. anni 812, bei Berk, Leg. I. p. 176. 1. c. 

2) Capit. a. 817. Pertz, Monum. Leg. I. p. 200. Freilich crieidgterten 
nicht allein raubfüchtige Große, fondern die Garolinger felbft mitunter den Beſid 
ber Kirche, wie von Carl Martel und Pippin erzählt ift. Selbſt Ludwig dur 
Fromme verlich noch Kirchengüter und Abteien zum Nießbrauch au tapfepe Kricger, 
was ihm denn allerdings zum Vorwurf gemacht wurde. Der heilige Erzbiſchof 
Hanno und Adalbert von Bremen (zur Zeit Heinrichs IV.) fuchten fih und di. - 
Ihrigen ebenfalls durch Abteien zu bereichern. Gieſeler, 8.:©. II (1). ©. Ehe 

2) Die Form diefer Befreiungen, welche ſchon unter den Vterovingern, ucht 
noch bei den Garolingern vorkommt, war nad) Marculf folgende: Ut nullus judex 
publicus — loca, agros, vel quascunque reliquas possessiones — ad causss 


[ 
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von felbit, daß nicht der Graf, fondern daß Bijchöfe und Aebte die 
Gerichtsbarkeit über die Hörigen eines Bisthums oder einer Abtei 
übten; in den Ymmunitäts- Privilegien wurde jedoch die Gerichts⸗ 
barkeit diefer Herren auch über folhe freie Männer erjtredt, die 
in ihrem Bisthume oder in dem Stifte auf herrichaftlihdem Boden 
wohnten (die nicht ihr eigenes Gut hatten). „Die königliche Immuni⸗ 
tätsverleihung ertheilte zwar ordentlicher Weife feine Yurisdiction und 
Erkenntniß in hohen Sriminalfällen (feinen ſ. g. Blutbann); 
dennoch durfte aber auch in folchen Fällen der Centrichter oder Graf 
den Immunitätsboden nicht betreten, oder Erecution darauf ausüben, 
oder Verbrecher herausholen, fondern im Wege der Auslieferung auf 
den Grenzen.“ Auf Verlegung diefer kirchlichen Privilegien jtand 
eine Strafe von 600 Scillingen.?) 

An den Siten der Bilchöfe, die fie da am liebiten nahmen, wo 
alte, berühmte Kirchen ftanden, oder wo fich aus früherer Zeit römifche 
oder deutjche freie Gemeinden erhalten hatten, bildeten ſich nach und 
nach die hauptfächlichen Mittelpunkte des Verkehrs, die größten Märkte; 
die Kirche, der Gottesdienſt, der bifchöfliche Hof, führte die Menſchen 
dort zufammen, und ein Markt war, zur Befriedigung ihrer Bedürf⸗ 
niffe, nicht zu entbehren. Kam nun zu diefem natürlichen Marft die 
fönigliche Verleihung des Markt- und ſodann auch des Meinzrechts 
hinzu, wurde durch Anftalten, durch Aufficht, durch die Obrigfeiten 
der Gemeinde zur Erhaltung der Marktordnung (der Polizei), der ſich 
immer größer entwicdelnde Verkehr geregelt, gefichert und feitgehalten, 
fo baute fi) allmälig um bie Kirche eine Stadt, oder ftieg wieder 
aus noch vorhandenen Trümmern hervor. &8 ift berichtet worden, 
wie das Grafenamt mehr und mehr dazu benußt oder mißbraudt 


andiendas, vel freda, vel tributa, vel telonia exigenda — aut homines ipsius 
ecclesiae tam ingenuos quam servos super terram ipsius commanentes injuste 
distringendos ingredi audeat. Schäffner, ©. 353. Bergl. Mone's Zeit: 
ſchrift für die Gefchichte des Oberrheing. I. S.9. „Die Formeln beuten an, daß 
die Immunität urfprünglich in der Freiheit von öffentlichen Abgaben beſtand —; 
bie königlichen Beamten follen ſich nicht in die Vermögensverbältniffe und bie 


daraus bervorgehenden Nechtshändel der Klöfter mifchen.‘ 


) Montag, Gefch. ber ftaatsb. Freiheit. J. S. 230 (auch S. 148 fig. 


4 
a1 fig). Arnold, Verfaſſungsgeſch. der d. Freiſtädte. J. ©. 18 fd. Wenck, 
8.419 fig. a. a. O. Hegel, Gef. der Stäbteverfafl. IL. S. 19. 67 fig. 


Aus diefen Immunitäten entfland fpäter die Landeshoheit ber Bifchöfe und Aebte. 
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wurde, um jveie Männer in Abhängigkeit zu bringen. Wein Ni 
durch Immunitäts- Privilegien das unmittelbare Eingreifen der Grafen ; 
in dem (Sebiete des Bistums oder Stiftes verhindert wurde, jo fanden h 
die freien Männer, welche die gräflicde Gewalt firrchteten, hierin ein 
neues Motiv des Ueberzugs; ihnen folgten nicht wenige Hörige nad, 
der Sitz der Biſchoöfe und Aebte jtieg dadurd immer mehr an Volks⸗ : 
menge und Bedeutung. 
Selbſt die Rohheit des Volks, die einer wahrhaft chriftlichen 
Erfenntnig und einem echt chriitlichen Leben hinderlich fein mußte, 
diente dazu, den Einfluß der Geijtlichfeit zu jteigern. An die Stelle 
des heidnifchen Aberglaubens war unter der Mafje des Volks (mit 
Einſchluß der adligen und mächtigen Herren) noch nicht das Chrijten- 
thum, Sondern nur ein veränderter Aberglaube getreten; Ghrijtue, 
Maria, die Apoftel, die Heiligen wurden wie ehemals die Götter ımd 
Gögen, wie Herven und Dümonen verehrt; 1) das Aufichlagen der 
Bibel zu Orakelſprüchen benutzt; der Firchliche Seremoniendienft mit 
den Pflichten der- Eittlichkeit und Menſchenliebe nur in eine jehr loſt 
Berbindung gebracht; die Verehrung der Reliquien erinnerte nicht an 
den Tod des Erlöſers für das Heil der Menſchheit, ſondern ſie ftand 
dem Glauben an Zauber und Bannmittel viel näher. Darum, wenn 
man den höchſten Eid auf eine Reliquie ſchwur, dachte man den 
Meineid dennoch begehen zu dürfen, wein man die Reliquie heimlich 
ans der fie umhüllenden Kapjel entfernt hatte (wie Ebroin, der Major: 
domus von Nenitrien, that);?) darum, wenn man bei einer Reliquie 
geſchworen und den Eid gebrochen hatte, umgab man fich, um ſtraflos 
zu bleiben, mit einer Maſſe von Reliquien (wie König Chilperid) gethan 
hat).3) Man ftahl Reliquien, heilige Gebeine, 3. B. diejenigen des heiligen 
Petrus für dag Kloſter zu Scligenftadt, diejenigen des heiligen Gregor 
fir die Abtei St. Medard, um das Glück einer Kirche oder eines 
Klofters damit zu machen; denn fchanrenweile ftrönten die Gläubigen 
herbei, um durch Geſchenke den Schutz des Heiligen zu erflchen. 
„Das Wunder ift des Glaubens Tiebites Kind.“ Die Einwirkung 
auf die Phantafie der Menſchen bradjte damals wie immer die er: 


— 





1) Biefeler, K.-Geſch. I (2). ©. 262 fly. 427 fig. 
2) Schmidt, I. ©. 288. 
) Dal. 
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ſtannlichſten Wirkungen hervor.) Jene Heiligen verdienten zuweilen 
eſen Namen durch den Muth und die Aufopferung, womit ſie der 
». äriftlichen Religion zu dienen beſtrebt waren; zuweilen waren ſie 
, ‚Ssiterhafte Menſchen, welche die ihnen gewordene Verehrung nur ihren 
* Betrügereien, oder der Unkenntniß ihres wirflichen Lebens verdanften. 
‚Ein folcher Heiliger verrichtete wunderbare Heilfuren, indem er die 
- Glieder der Unglücdlichen,, die fich ihm vertrauten, mit Gewalt aus- 
eimauderzerrte; jie blieben mitunter todt auf dem Plak; ein anderer 
zog mit feiner Frau als Chriſtus und Maria im Xande umber.?) 
Das Andenfen und die Verehrung der Heiligen, wenn jie das 
wirflich waren, diente nicht zum Nacheifer ihrer Heiligen Handlungen, 
iondern man empfahl ſich durch Faſten, Kaſteiungen, Roſenkranzbeten, 
Seichenfe und Vermächtniſſe an die Kirche, wie man vorher die heid- 
niichen Gottheiten durch Opfer und Teithefatomben zu gewinnen 
juchte — oft nur um unter dem Scuge der Götter und Heiligen 
ungejtraft fündigen und andere Menichen unterdrücken zu dürfen. 
Nicht der Heilige Geift in dem Heiligen, jondern die ihm innewoh— 
nende SZaubergewalt wurde verehrt. So wollten die Anbeter des 
heiligen Romuald ihn tödten, als er in ein anderes Land aufzubrechen 
gedachte, nur um ihm nicht ganz zu verlieren, jondern wenigften® jeine 
Gebeine als Reliquien zu bewahren?) Mit Buße und Ablaß wurde 
derielbe Mißbrauch getrieben, den wir in fpäteren Syahrhunderten wie- 
derfinden, man that Buße, um wieder ſündigen zu dürfen, und der 
Ablaß eröffnete eine neue Rechnung zwiſchen Gott und dem Sitnder.*) 


1) Beifpicle bei Roth, Das Benefizialwefen. S. 255 fig. Durch die Gebeine 
de3 heiligen Wigbert erwarb das Kloſter Hersfeld 1050 Huben und 795 Manſus 
Land, mebit Dörfern, Kirchen und Schnten. Wenck, Heſſ. Landesgefch. II. 
S. 297 fly. An dem gelchrten Erzbiſchof Hraban Maurus batten die italienifchen 

Reliquienkrämer ihren beiten Kunden. Wattenbach, Deutſchlands Gefchichts: 
"quellen. ©. 129. 

2) Neander, Geſch. der hriftl. Relig. II. ©. 70 bis 72. ©. 30 (aus 
Gregor von Tours). Leber die Verbrechen der Bifchöfe und Geiftlichen, über ihre 
Sünden, Ausfchweifungen unb Greuelthaten zur Zeit der Merovinger findet man 
in dieſem Gchriftfteller einen nur zu großen Stofl. ©. Roth, das Benefizial- 
weien. S. 270 fig. 

2) Neander, II. ©. 244 a. a. O. Bergl. Giefeler, K.-Geſch. II (1). 
©. 152 bis 164. 

*) Derſ. I. ©. 75 fly. Eichhorn, F 117 a. a. O. Giefeler, II (1). 
S. 165 bis 170. 
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Es ift jedoch Hier immer nur von dem herrichenden Geift ber 
Zeit, von dem Zuftande im Allgemeinen, nicht von den vielen Ant 
nahmen, nicht von jo manchen einzelnen Chriften die Rebe, die ganz 
verfchieden Tehrten und handelten; denn niemal® und auch nicht in 
der troftlojeften Zeit it der Faden des echten Chriſtenthums völlig 
verloren worden. Einzelne berühmte Lehrer, wie Slaudius, Agobard, 
Rother, Odo, waren ebenfo dem Formendienſte, al® der ſich ausbil⸗ 
denden Hierarchie entgegen. Ueber fie fiegte nur der Geiſt der Zeit. 
Wären nicht unter den jchlechten auch gute, unter den heidnifchen auch 
chriſtlich Fromme Biſchöfe und Priefter geweien, wäre nicht neben dem 
firhlichen Geremonial aud) da8 Wejentliche der chriftlichen Lehre er- 
halten und geübt worden, wodurch konnte in folgenden Jahrhunderten 
die heilige Flamme wieder entzündet werden? Ein Yortichritt wear 
jogar mitten in der Finſterniß und befonders zur Zeit und durd die 
Bemühungen Carls des Großen und feiner Genoffen bemerfbar. Es 
gab in diefem Zeitalter einen Bifchof Bernold in Straßburg (einen 
Sachſen von Geburt), der die Bibel für feine Gemeinde überſetzte, 
alfo auf diefe Quelle des Chriſtenthums Hinzuführen fuchte.N) Biſchof 
Hatto von Baſel ließ das Glaubensbefenntnig und das Vaterunſer 
auswendig lernen in deutſcher Sprache. Selbit auf Kirchenverfamm- 
fingen zu Mainz 813 und 847 wurde auf deutjche Predigt Hinzu- 
wirken gefucht, Erfenntnig der Lehre fuchte man aljo an die Stelle 
fateinifcher Formeln zu bringen.?) Selbſt Bonifaz, der Apoftel der 
Deutfchen, obwohl ein ftrenger Verfechter des römifchen Gottesdienftes, 
predigte wahrfcheinlich in deuticher Sprache; denn er. hatte ſelbſt jchon 
verordnet, was aud) jener Biſchof Hatto und fobann die Kirchenver: 
fammlungen wollten.?) inzelne Evangelienharmonieen wurden in 
deutjcher Sprache verfaßt.) Allein jene Beifpiele, Verfügungen und 
Verordnungen bezengen, dag es nöthig war, fie zu geben, und daß 
man ſich mit gar wenig Religion in der dem PVolfe allein faßlichen 
Volksſprache begnügte, damit fie doch nicht ganz in Tateinifchen 


) Stälin, Gef. von Würtemberg. I. ©. 888. 

2) Stälin, ©. 419. Walafrid Strabo’3 Bibelglojjen find ebenfall3 ans 
jener Zeit. Daſ. ©. 408. 

2) Neander, Gefch. der chriſtl. Relig. II. ©. 29. 69. 173. 190 bis 196. 
288. Gieſebrecht, Geſch. ber d. Kaiferzeit. I. ©. 77. 

*) Im Jahre 868 die von Mönche Otfried. Giejeler, 8.:&. II (1). ©.9. 
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&turgieen und Kirchengeſang aufgehe, nicht ausſchließlich zu den erjtaunten 
Simen rede. Nah Bonifaz war ed Alcnin, der am dringenditen 
ermahnte, man möge die Sachfen durch Ueberzeugung und Lehre, nicht 
durch das Schwert zu befehren fuchen; aber das blieben fromme 
Wünſche; das Schwert, da8 Geſetz, der Bomp der Kirche, Laften zu 
ifree Erhaltung, Strafen beim Abfall — andere Mittel gebrauchte 
man kaum zur Belehrung der Sachſen.!) 

Die Prieftr und Wermittler jenes neuen Geremonialgejeßes, 
fowie die guten Hirten, übten begreiflich einen großen Einfluß auf die 
Gemüther des Volks, und diefer Einfluß wurde beftärft durch das 
Beifpiel der Fürſten (des Pippin und Carl), welche die Anmaßung 
der Königs⸗ und Kaifer- Krone durd das Anfehen des römifchen 
Biſchofs zu verdeden juchten und dadurch diefem Anfehen felbft die 
größte Huldigung darbradten. 

Sp bildete fih allmälig in dem Staate ein anderer Staat, bie 
geiftliche Macht, unterftütt durch große weltliche Güter und gewaltigen 
Einfluß über das Gemüth der Menſchen, fowie durch eine ſich immer 
fteigernde monarchiſche Organijation, während das Anjehen der Könige 
feit Yudwig dem Frommen fant. Wenn man der 1854 in Franfreich 
und Deutſchland wieder verbreiteten Wundergefchichten gedenft (3. 2. 
der Vierge de la Salette), fo wird man fid) einen Begriff von der 
Leichtgläubigfeit jener älteren Zeiten, von dem Einfluffe der damals 
alitäglichen Wundererjcheinungen auf die Phantaſie der Menfchen 
machen können; jede Chronif des 7. bis 9. Jahrhunderts erzählt 
davon; alle diefe Erregungen vermehrten den Einfluß der Prieſter; 
diefe juchten aber auch mit unermüdlichem Eifer, durch Meittel jeber 
Art, den Beſitz neuer heiliger Gebeine zu erlangen. Denn da, wo 
die Gebeine ruhten, wo in prachtvollen Kapellen ewige Kerzen brannten, 
warfen fi die Gläubigen zur Anbetung nieder und erwiefen ſich 
fodann dankbar für die ihnen gewordene überirdiihe Hülfe So 
träumte dem Abte Yullus zu Hersfeld von einem göttlichen Befehle: 
die Gebeine des heiligen Wigbert feien von Fritzlar nach Hersfeld zu 
bringen. „Sie wurden 780, mit Gimvilfigung König Carls, zur 
Nachtzeit, um nicht das Volt über diefen Verluft zu empören, nad) 
Hersfeld gebracht und in dortiger Kirche unterm Altar und einem auf 


) Gieſeler, 8.:8. IL. ©. 41. 67 fig. 
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hohen Säulen ruhenden Schirmdache, das überall mit Zilber und 
Gold verziert war, begraben.“ Dieſe Gebeine nebſt denen des heiligen 
Lullus jelbit begründeten den Reichtum des Klofters Hersfeld und 
da8 Anjehen feiner Aebte.) Es ift hier durchaus nicht von ſ. g. 
frommem Betruge die Rede; durd) die Bewegung ihres Gemüths 
erregt, durch ihre Phantaſie gehoben, jteigerten die Einen ihre natür⸗ 
lichen Kräfte, die Anderen jahen noch mehr, als jene wirklich voll- 
brachten. ?) 

Der Einfluß der Priefter ging im 4. Jahrhundert, zur Zeit des 
heiligen Ambroſius und des rechtgläubigen Theodo's, auf die Biſchöfe 
über; in diejer Zeit von den Bilchöfen auf die Päpſte. Noch Gregor 
der Große, obwohl er der römischen Kirche ein oberrichterliches An- 
fehen über die übrigen Kirchen beilegen wollte, dachte nicht an eine 
Kränfung der unabhängigen Würde der Bifchöfe. „ch weiß, wer id 
bin und wer Ihr jeid,“ jchrieb er dem Patriarchen Eulogius, „hr 
jeid dem Range nach mein Bruder.“ 8) Aber diefe Beſcheidenheit 
fonute bei dem angenommenen Standpunkte und der angeführten Cut: 
wicklung der Verhältniffe nicht dauern; am Ende der carolingifchen 
Periode, unter Papſt Nifolaus J. trat das neue Bewußtſein der 
römischen Kirche deutlich hervor, freilich nicht ohne Widerfpruch, wich 
ohne lebhafte Protejtation und Berujung auf die Gleichberechtigung 
aller Bijchöfe.) Ya! die Biſchöfe Gunthar und Thieutgaud, Ab- 

1) Mend, Heſſ. L.-Geſchichte. II. S. 295 fig. Urfprünglich Gatten in vielen 
Gegenden Deutſchlands die Aebte ſolcher Klöfter daffelbe Anfehen, welches fpäter 
die Bilchöfe erwarben. Dove, Weber Sendgerichte, in der Zeitfhr. für d. R. 
XIX. ©. 354. Mote 64. 

2) Ein naives Beiſpiel findet ſich bei Ampere, Hist. litter. I. p. 319. 
Severe raconte que pendant l’office on vit tout à coup Saint Martin portant 
dans ses mains un globe de feu. Il ajoute que ce miracle eut lieu en 
prösence d’une grande foule rassemblee dans l’Eglise; puis il se demande 
avec candenr comment il se fit que trois pr&tres seulement, dans toute cette 
foule, aient vu le globe de fen. 

9) Neander, S. 62 a. a. O. 

*) Rudolfi Fuldens. Ann. a. 863. Ann. Fuldens. pars 3, bei Berg, 
Monum. G. h. Ser. I. p. 377. Ter verwirrte Schrijtfteler Rodulfus Glaber 
Ichreibt noch im 11. Jahrhundert: Licet namque Pontifex Rom. ecclesiae vb 
dignitatem apost. sedis ceteris, in orbe constitutis, reverentior habeatur, 
non tamen ei licet transgredi in aliquo canonici moderaminis tenorem. Sicut 
enim unusquisque orthodoxae ecclesiae pontifex — uniformiter speciem gerit 
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gefandte Lothars II. von Lothringen, wagten fogar, dem Papfte Nifo- 
laus I. in Rom zu trogen. Die fchledhte Sache aber, die fie als 
Bertheidiger von Lothars Chebruch zu vertreten hatten, ihr eigenes 
Benehmen und die kluge und muthige Feftigfeit des Nikolaus führten 
einen dieſem Bapfte günſtigen Ausgang herbei. Das Volk war gegen 
den Ehebrecher Lothar.!) 

Dennoch erhoben ſich auch bei diefer Gelegenheit Stimmen gegen 
päpjtlihe Tiyrannei.?2) Die mißlichen Verhältniſſe des weitfränfiichen 
Reichs unter dem ebenjo ehrgeizigen als jchwachen Carl dem Kahlen 
benutzte Nikolaus, um durch die Linterftügung diefes Königs gegen 
den Erzbiſchof Hincmar von Rheims die päpftlichen Abfichten durd)- 
zufeßen; der von der Synode zu Pitres gültig abgejegte Biſchof Not- 
bard von Soiſſons mußte auf des Nikolaus Befehl fein Amt wieder 
erhalten.?) Diefer Papſt war nicht allein flug, fondern von einer 
Feſtigkeit der Grundfäge, die bis zur Starrheit ging und auf einer 
unwandelbaren Weberzeugung beruhte. Auf diefem Wege war er das 
Borbild Gregors VII. und er hätte die Kirche noch früher zu dem 
Ziele geführt, weldjes diejer erreicht hat, wenn nicht ungünſtige Zeiten 
nachgefommen wären. Er hat manche verjtändige Anfichten verfochten, 


Salvatoris, ita generaliter nulli convenit quippiam procaciter patrare in al- 
terius episcopi diocesi. Der Kaifer aber foll fih ben Papfte lediglich unter: 
werfen. Illud nimium condecens et perhonestum videtur — ne quisquam 
Andacter Rom. imperii sceptrum — gestare princeps appetat — nisi quem 
Dmpe delegerit aptum Reipublicae (I. 5, bei Berg, Ser. VII. l. c.). 
“  ı) Hlotarii II. Synodus Aqnens, bei Pertz, Leg. I. ©. oben ©. 261 bis 268. 
Zimmermann, ©. 51 fl. Gfrörer (Gefch. ber Carol. 1. ©. 262. 268) 
glaubt die Verdienſte des Papftes Nikolaus I. durch eine Erfindung erhöhen zu 
innen. Der Papft fol den Biſchof Rhodoald an dad Concil der Biſchöfe zu 
Meg in der Hoffnung geſendet haben, daß Rhodoald feinen Mandanten, den Bapft, 
verrathen und dadurch Gelegenheit zur Aufhebung der Metzer Befchlüffe, mithin 
zur Erhöhung des päpftlihen Anſehens über das bifchöflihe berbeiführen werde! 
Durch diefen Pfiff fol e8 gelungen fein, die Fürften ber Erde dem Gittengerichte 
der Kirche zu unterwerfen; und diefes übrigens mit gar nichts bewieſene oder auch 
nur wahrfcheinlich gemachte Benehmen eines Nachfolgers Ehrifti wird von Gfrörer 
bewundert! 

®) Ann. Bertin. a. 86%. Nicolaus papa totius mundi imperatorem se 
facit. Beginon. Chron. a. 868. 

®) Ann. Bertin. a. 862 bis 865. Ueber Hincmars Streit mit diefem Rothard, 
ſewie mit ben Mönche Gottichalf und dem Bifchofe Hinemar von Laon, fiche 
Heander, IL ©. 198 bis 220. Schloffer, ©. 488 a. a. O. 
u Bei. & deuifh. Monarchie. Bo. I. 21 
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z. B. gegen das Gottesurtheil; aber, wo Grundſätze der Fatholijchen 
Kirche in Frage fanıen, da hörte jede Milde und Rückſicht auf; er 
verbot das Gebet für verjtorbene Heiden als eine Todſünde! ) Sein 
Nachfolger Johann VIII. wirkte in demſelben Sinne. „Warum,“ jchrieb 
er an die Bilchöfe Deutichlands, „gelten wir für Chrifti Statthalter, 
wenn wir nicht fiir Chrijtus gegen den llebermuth der Fürften fämpfen?“ 
Es handelte ſich jedoch) ſchon damals von päpftlicher Seite nicht allein 
um Kampf für firchliche Freiheit, ſondern um Herrſchaft über den 
Staat.) Carl der Kahle empfing durch die VBegünftigung Johanns 
die Kaijerfrone und opferte dagegen unbedenflich Rechte des Staates, 
die fein Großvater Carl geſchützt hatte; cr willigte ein, daB in allen 
kirchlichen Sachen an den Papſt appellirt werden dürfe?) So wuchs 
mit der zunehmenden Schwäche der Könige die Macht der Püpjfte, die 
Gewalt der Kirche, die Ohnmacht des Reichs. Ein Zuſammenſtoß 
zwiichen Kirche und Staat wurde noch zur Zeit der Carolinger ver 
mieden, und in dem 10. Jahrhundert trat aus befonderen Gründen 
zwijchen beiden beinahe daſſelbe Verhältniß wieder ein, wie es unter 
Karl dem Großen beitanden hatte; in. dem 11. Jahrhundert trat 
Sregor VII. auf den Spuren des Nikolaus I. einher und es kam zu 
dem Auftritt in Canoſſa.“) 

Das Bolf der Franken, fo lange es frei war, hatte die Waffen 
in der Hand; Mänıer, die ihre Angelegenheiten jelbjt verwalteten 
und ſich ihre Richter und Obrigfeiten felbft erwählten, ihre Geſetze 
ſelbſt beftimmten, fonnten wicht waffenlos fein; denn der Beſitz diefer 
Rechte fette Männer voraus, die fie zu ſchützen vermodten.®) In 
9) Bergl. Neander. 

% Johannis VIII. Epistol. ad episc. German. Bei Labbé,, Conc. T. X 
. 224. 

i ®) Baluz, Capit. T. 1. tit. 47. cap. 1. Neander, II. ©. 183. 

4) Giefeler, 8.:Gefh. II (1). ©. 191 bis 207. 

s5) v. Lang, Entwidlung der teutfhen Steuer: Berfaffung. S. 17 fig. 
Montag, Die ftaatsb. Freiheit. I. 2. ©. 66, fügt: „Despotie über das Voll 
war nicht wohl möglich, fo lange das Heerbannfpften fortdauerte!“ und oben 
wird behauptet: Die Freiheit fegt einen Heerbann des Volfg voraus. Notb, Das 
Benefizialvejen. S. 142. 186. Daher ijt die Gefchichte des Heerbannes und feines 
allmäligen Verfalls, ſowie die Gefchichte des entſtehenden und immer weiter ſtrebenden 
Ritterthums die Geſchichte von dem Untergange der deutſchen Volksfreiheit und 
von dem Steigen der Fürſten- und Adelsgewalt. Wenck, Geſch. des fränk. Reichs. 
©. 37 fig. v. Peucker, Tag d. Kriegsweſen. I. S. 229 flg. S. oben S. 80 bis 88, 
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den irren, welche den Untergang der Merovinger begleiteten, ver: 
minderte jich die Zahl der freien Leute und fonad) des Heerbannes jo 
iehr, daR Pippin der Kurze ein neues Heer von Leuten zu jchaffen 
genöthigt war; allein verjchwunden waren darım die freien Männer 
und ihre Herrbann noch nicht; die Klagen über den Druck der großen 
Herren und Beamten beweijen, daß jene nody vorhanden waren und 
dag man nod) auf ihre Klagen hörte. In einer jpäteren Zeit wurde 
es ganz ftill — das war die ſchlimmſte. Karl der Große mußte, 
un jeine weitreichenden und beinahe unumterbrochenen Kriege zu führen, 
dazu alle Wehrfräfte jeines Reichs benutzen; er ftellte aljo das ver- 
fallende Inſtitut des Heerbannes wieder her und entwicdelte dajjelbe ; 
allein der übermäßige Gebrauch und die Uebel, welche ſich daran 
nüpften, zerjtörten eö endlich dennody.!) Die Freiheit der Wehrmänner 
wurde in demjelben Verhältniß zurücgedrängt. ?) 

Es gab damals fein Finanzfyften mit regelmäßiger Beſteuerung 
des Bolls, um aus der Staatskaſſe die Staatsausgaben und Kriegs⸗ 
koften zu bejtreiten. Alle Aufwendungen für das eich bejtritt der 
König aus jeinem Vermögen, und in dem Keichöfriege hatten die ein- 
zelnen freien Männer und Yehnsleute perjönlich einzutreten. - Das 
königliche Vermögen war groß, wurde jedoch durd) die Kriegsrüftungen 
wejentlich vermindert; der Kriegsdienft führte die freien Mäuner der 
Berarmung entgegen und beivog ſie häufig, in fremden Schuß zu 
-treten; eben deßhalb mußte der König durch immer neue Güterver- 
leihungen an den Adel das Heer der Leute (Lehnsleute) verftärfen ; 
dieſe nahmen demnach durch den Krieg ebenjo fehr zu, als anderer- 
ſeits die freien Männer ſich dadurd) verminderten. Wenn man die 
beitändigen Züge Carls des Großen von dem Ebro bis zur ‘Donau, 
von der Weſer und Elbe bis zur Tiber bedeuft, jowie den fort= 
dauernden Bürgerfrieg unter feinem Sohne und unter feinen Enteln, 
fo fann man nur erftanmen, daß die Könige fo lange noch zur Be— 
ftreitung der Kriegslaften im Stande blieben, und muß von der Größe 





’) Hierüber fiche das capitulare de expeditione exercitali von 811, wo 
angeführt wird, daß freie Diänner ihre Eltern ermorden und in Kuechtfchaft gehen, 
nur um nicht dienen zu müſſen. 

2) Anderer Dieinung in Betreff des Heerbannes find und halten ibn mehr 
für eine Carl den Großen eigenthümliche Schöpfung Eihhorn, $ 138. 166. 
Stälin, Würtemb. Geſch. I. S. 229. 

21” 
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ihres Vermögens einen hohen Begriff erhalten. Freilich wurden in 
dem Kriege mit den Königen, Herzogen und Fürften der Aquitanier, 
Longobarden, Bayern und Avaren dem Könige der Franken aud 
große Güter erworben (da8 ganze Vermögen der Beliegten); im Bürger: 
kriege wurde die Gonfiscation eine Quelle der Bereicherung; denn daR 
man die Söhne nicht für die Sünden der Väter ftrafen dürfe, it erit 
ein Gedanfe in dem ſich vollendenden Rechtsſtaate, während in den 
Zeiten der Barbarei die ganze Familie fir jedes ihrer Glieder zu 
büßen hatte; eine Schattenjeite der nod) mehr natürlichen Zuftände! 
Die Sarolinger erhoben von den freien Franken und ihrem Lande 
feine Abgabe; durc das deutjche Recht älterer Zeit geht der Grundjag: 
Wer zur Abgabe verpflichtet ift, hat mindere Ehre.!) Indeſſen erhoben 
die Könige von den Römern, Kelten und Iberern in Gallien eine 
Abgabe, und in Deutichland einen Zins von dem eroberten Lande, von 
dem füniglicden Boden.) Da das Reich der Franken jenfeit ihrer 
Stammſitze in dem fühlichen, mittleren und nordweſtlichen Deutichland 


) Stobbe, D. Zeitih. Bd. XV. ©. 352. Löbell, Gregor von Tours. 
S. 203, leugnet, daß die Steuerfreiheit grundfäglich ausgefprocdhen war; aber 
Vieles beruhte auf des Volks Sitte und Gewohnheit, ohne ausdrückliches Gefch. 
v. Peucker, Das d. Kriegawejen. I. ©. 153 fig. Die allgemeine Steuerpfliät 
verbreitete fi in Frankreich dadurch, daß die Franken ftenerpflichtige Grunbftüde 
von den Romanen erwarben. 

*) Dieje Steuer wird precaria, fpäter Neichäftener in den Städten genannt. 
v. Fichard, Entftehung von Frankfurt. S. 107. Precarium hieß auch das Ber: 
hältnig, wenn Jemand der Kirche fein Land gefchenft oder verkauft batte und 
bafjelbe gegen Zins zurüderbielt. Der Befig war in allen diefen Fällen em 
precärer, abhängig von der Zahlung des Zinſes. Eichhorn, G 88. 171. 
®frörer, II. ©. 161. 169 a. a. DO. Hüllmanı, Deutfche Finanz:Gefch. des 
Mittelalterd. ©. 163, nimmt eine allgemeine Grundfteuer an; die terra Salica, 
dag Grundeigenthum der freien Franken bezahlte jedody nichts. Derſelbe nimmt 
auch eine allgemeine Kopfitener an, welche auf allen von der Grundſteuer befreiten, 
alfo beſonders auf den freien fränfifhen Cigenthümern gelaftet habe. Caroli M. 
Capit. 2. a. 805. cap. 20. Census regalis, undecungue legitime exiebat, 
volumus ut inde solvatur, sive de propria persona hominis, sive de rebus. 
Hier ift aber offenbar nur von zinsbaren Leuten, nicht von freien fränfifchen 
Grundeigenthümern die Rede. Eine Kopifteuer auf diefen, aus dem herrſchenden 
Volke, ftreitet gegen alle Wahrfcheinlichkeit. Bergl. Waitz, B:G. UI. ©. 511. 
II. ©. 143. v. Beuder a. a. O. Jener Bodenzins war übrigens in einem 
jeſten Sage beitimmt, Fonnte nicht durch eine Finanzpreſſe nach dem Bedürfniß 
der Staatskaſſe binaufgefchraubt werden. 
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durch Eroberung eine weite Ausdehnung gewonnen hatte, fo war auch 
de8 eroberten, dem Könige zugeſchlagenen Landes cine große Maſſe 
vorhanden. Die römischen Kaifer waren Herren des Bodens in 
der beutfch-römifchen Militärprovinz, von der Mündung der Lahn im. 
den Rhein bis zur Mündung der Altmühl in die Donau; fie ver⸗ 
liehen diefen Boden an die in dem Lande ftehenden Truppen, diefe 
verliehen ihn weiter an Xandleute gegen Zins, an Golonen. Die 
alemanniſchen Eroberer traten an die Stelle der römischen Eoldaten, 
ihre Herzoge an die Stelle des Kailerd. Später traten die fränfifchen 
Könige an die Stelle der alemannifchen Herzoge. Aehnlich war das 
Verhältniß in Bayern nah dem Sturze Taſſilo's; ganz verjchieden 
aber ftanden die Grundbeſitzer in Franken und Sachſen; denn in 
legterem Land und ebenjo in einem Theile von Franken hatte ſich nie 
ein römifcher Eroberer feitgefeßt; jondern freie Sachſen und Franken 
bavohnten das Land von alter Zeit her oder hatten daffelbe erobert. 
Allein die Merovinger und ihre Erben, die Carolinger, waren durch 
Hauspermögen oder eingezogenes Yand doch auch in Franfen und 
Sachſen reich begütert.) Durch Vergebungen an die Kirche und an 
Kriegsmänner ging ein großer Theil dieſes föniglichen Landes zwar 
ihon zur Zeit der Merovinger verloren; allein Gütereinzichungen und . 
Confiscationen vermehrten dajjelbe zeitweije fehr weſentlich; dem Lehns⸗ 
manne, welcher die unrechte Partei ergriffen hatte, wurde jein Abfall 
als Untreue angerechnet und das verliehene Gut eingezogen. Pippin 
ber Kurze und Carl der Große Hatten zwar aus diefer Quelle feinen 
großen Zuwachs ihres Vermögens; denn wer wagte gegen fie die 
Untreue? Allein in den fpüteren Bürgerkriegen herrfchte wieder die 
Gewalt und die unterliegende Partei mußte jtetS mit dem Vermögen 
bezahlen, welches dann freilich mehr an ihre Gegner, als an den 
König fiel.?) 

In folhen Zeiten wuchs und verminderte ſich das Vermögen 
der Kirche nicht viel; denn zu fchenfen hatten im Bürgerkriege die 





) Bergl. Mone's Zeitfchr. für die Gefchichte des Oberrheind. V. ©. 257 fla. 
Hüllmann, ©. 1 fig. und ©, 19, wo ein Verzeihniß von 123 Reichsdomänen 
aufgeftellt wird; ben Ertrag berfelben fcheint berfelbe etwaß zu gering anzu: 
ſchlagen. Jedes unbefeßte herrnloſe Land gehörte dem Könige. Vergl. Waik (II). 
Rotb, pass. 

) Waitz, II. ©. 589 fig. 
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Könige nicht und nehmen mochten fie nicht, Schon um die Feindſchaft 
der Geiftlichfeit nicht auf ſich zu laden; allein zu der Zeit, als die 
Garolinger den Thron der Merovinger feft befetten, unter einem Carl 
Martel und Bippin, wurde — wie ſchon hinreihend befprochen iſt —) 
eine Maſſe von Kirchengut eingezogen. Soweit nun das königliche 
Grundvermögen nicht an Soldaten zur Benutzung, als Sold ihrer 
Dienfte, verliehen wurde, Tiefen e8 die Könige entweder von ihren 
Minifterialen und Hörigen ſelbſt bewirthfchaften, oder fie gaben es 
gegen einen feten Zins hinweg.) Der Veräußerung der königlichen 
Güter folgte dann allerdings die Veräußerung jener Zinfen großen: 
theil8 nah; der Kirche und dem hohen Adel wurde die Ymmunität 
(Steuerfreiheit) für ihre Güter in reichlichem Maß ertheilt.?) 

. Neben dem füniglichen Vermögen in Grundſtücken kamen auch 
die Föniglichen Rechte in Betracht, die man fpäter Regalien "genannt 
hat, welche jedoch zu diefer Zeit noch nicht fo umfaffewb waren; ®) 
Dazu gehörte das königliche Zollrecht, welches eine Wohllhat gewefen 
wäre, wenn man nicht allein grundſätzlich, ſondern auch thatſechlich 
feſtgehalten hätte, daß ohne beſondere Erlaubniß des Königs kein Dritter 
einen Zoll erheben dürfe. Denn der königliche Zoll war mäßig und 


1) Roth, Benefizialweſen. pass. 

2) Dadurch entſtanden villae igenuiles, wovon oben geſprochen iſt. Vergl. 
die Capitularia in Pertz Monum. Leg. I. p. 214 80. 

3) Schäffner, ©. 3583. 

) Die Einnahme durch die Minze und durch Zölle ſteht feſt; auch Berg 
werke und königliche Fabriken lieferten eine Einnahme; aber nicht der König allein 
hatte damals bag Necht, Metalle zu graben, oder gar Jagd und Fiſcherei zu üben, 
Mühlen anzulegen, fondern Zeber auf feinem Eigenthume. Schäffner, S. 35.208. 
Der Urfprung ber Rechte gleicht oft den Pleinen verborgenen Quellen, ber Fortgang 
den Strömen. Erft unter Barbaroſſa ſcheint ſich mit Hilfe ber römifchen Juriſten 
der Begriff der Negalien recht ausgedehnt zu baben, obwohl fie mit Beftimmtheit 
eben fo wenig aus dem römiſchen als aus dem beutfchen Nechte abgeleitet werden 
können, fondern zum erftenmal al3 gefchricbened Recht in Barbaroffa’8 Verordnung 
von 1158 erfcheinen. Wahrſcheinlich, daR man fich neben den Rechten des Gigen: 
thümers auch Rechte des Königs an den gefammten Reichsboden dachte, namentlich 
in der fpäteren Zeit, al3 von dem Könige berumter bis zu den Fürſten, Grafen, 
Baronen, Rittern, Leuten, eine Kette der Verleihungen berabreicht, und fomohl bie 
freien Männer, ald das freie Cigenthum nur nocd als Ausnahme von der Regel 
ich darſtellten. Damals fchien Alles dem Könige zu gehören, was nicht verlieben 
war. So weit war e3 jedoch noch nicht zur Zeit der Carolinger. S. Zachariä, 
in der Zeitfchrijt für d. R. Bd. XII. S. 320. 343. 345. 
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diente hauptfäcjlich zur Erhaltung der Brücken und Straßen; e8 war 
fein Waarentarif nad) Prozenten des Werthes, wie ihn die neuere 
Finanzkunſt erfunden hat.) Yeider! aber fiel mit dem Föniglichen 
Anfehen auch die Durchführung jenes heilſamen Grumdfages;?) der 
Grundfag ſelbſt blieb bis zur Auflöfung des deutjchen Reiche, 
allein die Fürſten und Herren des Schwertes durchlöcherten ihn mit 
unzähligen Ausnahmen; mit dem zunehmenden DBerfalle des Reichs 
nahm auch in diefer Bezichung die Quälerei des Volfs durch den 
hohen Adel zu.) Nicht weniger als die Königlichen Güter, Zinjen 
und Einkünfte wurden, nachdem dieje großentheil® vergeben waren, die 
königlichen Zollrechte durch Immunität verfchleudert oder, was noch 
ihlimmer war, das Zollrecht Dritten überlaffen.t) 

Das königliche Recht des Wildbanncs hat in früherer Zeit wahr: 
ſcheinlich gar nicht, Tpäter für einzelne Forſten beftanden und ift ſodann 
aligemeiner eingeführt und verliehen worden.5) Das weder an Ein- 

me noch an Gemeinden verteilte Land gehörte dem Könige, jo auch) 
der Wald; dieſes königliche Eigenthum gewann jedod) erjt durd) die 
fteigende Bevölkerung einen Werth und wurde alsdann die Benutzung 
deifelben ausjchlieglich dem Könige vorbehalten (Dritten verboten, ge- 
bannt), oder als Gunſt vom Könige verlichen. So wie dem Könige 
das ungetheilte Yand gehörte, jo aud) was unter dem Lande war, die 
Metalle und das fließende Waffer, die Fiſche wie das Wild. Diele 
Begriffe bildeten fich jedoch erft aus, als Bergwerke, Fiſcherei und Jagd 
derch die Fortſchritte der Gejellihaft und der ſtrengeren Abſonderung 
der Güter einen höheren Werth erhielten. Darum erzählt man, daß 
die Bergwerks⸗ und Fiſcherei-Regale erſt durch Mißbrauch der Beamten 
unter Heinrich IV. entſtanden jeien.®) 


I) Vergl. Hüllmann, ©. 236 flg. Waik, I. ©. 553 fly. 

2) Schmidt, I. ©. 522. 

3) Eichhorn, $ 171. Capit. a. 779. ©. über die fpätere Zeit Per, 
Monum. G. h. Leg. II. p. 454. 

*%) Böhmer, Regest. Carol. p. I. 22. 28 sq. 56. 

5) Hüllmann, ©. 43 fl. Maurer, Dark, Hof⸗, Dorf-, Stadt: Verf. 
6 50. 96. Montag, I. ©. 304. Wenck, Heſſ. 2:6. 1. ©. 92. „So lange 
Teutfchland noch mit Wäldern überdeckt war, dachte man an Feine Forſtökonomie; 
Jeder fcheint des Holzes nach feinem Belieben gebraudyt zu haben — und wenn 
bie Könige bannten, fo traf es meiſtens nur die Jagdgerechtigkeit.“ 

*%) Montag, 1. ©. 80. Waitz a. a. O. 
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Die Gerichts: und Strafgefälle, die der König zu beziehen hatte, 
waren nicht unbedeutend. ?) 

Auch die Münze gewährte eine gewiffe, aber eine fehr unzuver- 
läffige Einnahme. 

Das deutfche Münzweſen fteht mit dem römifchen in Verbindung; 
denn die Römer waren das erite gebildete Volk, mit weldyem bie 
Deutfchen in Berührung kamen (abgefehen von ‚den Galliern, bie 
jedoch in ftaatlicher Entwiclung nicht viel höher al8 die Deutſchen 
ftanden); auch rüdten ja die Deutjchen in römische Provinzen ein ' 
und eigneten ſich römische Einrichtungen an. Man prägte und benußte 
am meiften eine Minze, die Bfennig (Denar) genannt wurde; ?) fodann 
eine größere Münze, Schilling (solidus) genannt, 9) und rechnete nad) 
Pfunden (Talenten), einer noch größeren, aber nur gedachten ſ. g. 
Rechnungsmünze, die eine gewiſſe Anzahl von Pfennigen und Schillingen 
in Sich begreifen follte- Dieſe Berechnung konnte nur zutreffend fein, 
wenn Pfennige und Schillinge aus reinem Metalle und mit gehörigem 
Gewichte ausgeprägt waren. Jenes (römische) Gewichtspfund hatte 
12 Unzen; 1 Unze 2 Schillinge (1 Pfund alſo = 24 Schillinge); 
der Schilling 12 Pfennige (alfo 1 Pfund = 24 X 12 = 288 
Pfennige).*) 

Allein die Verkleinerung der Münzen, oder vielmehr die Ber: 
ſchlechterung derjelben, ein Zeicdyen verwirrter oder bedrängter Zuftände, 
hat in Deutichland nicht lange auf ſich warten laſſen. Schon zur 
Zeit Pippins des Kurzen rechnete man nur noch 22 Scillinge auf 
das Pfund; Carl der Große gab dem Pfund 20 Scdillinge oder 
240 Pfennige (20 X 12 = 240).?) Der Preis der Metalle fteigt 


) Hüllmanı, ©. 170. v. Lange, ©. 16 a. a. O. 

2) Vielleicht fo von pecunia, oder von Pfanne (zur Ausprägung), oder von 
pen (Kopf nad wallififcher Mundart), weil auf den älteren Münzen ber Kopf des 
Kaiſers war?? 

8) Von siliqua, ’/s Unze, von skella, flingen, von Schild (eine mit dem 
Mappenfchilde bezeichnete Minze, Schildlinge), won solidus (sol) ?? 

+) Vergl. Wil da, das Strafrecht der Gern. S. 333 fig. 

*) Selten ift die Rückkehr von einem verfchlechterten zu einem verbefferten 
Münzfuß. Vergl. das ältere Münzwefen, v. Bode, ©. 3. 4. Auch das neuerlich 
erfchienene Werk iiber die Gefchichte de d. Münzweſens von Müller (Leipzig 
1860). ©. 276 fig. 
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in demjelben Verhältniß, als der innere Werth der Münzen finkt, 
womit die Metalle bezahlt werden; der Bortheil geringhaltiger Aus⸗ 
prägungen, oder einer Ausgebung von Münzen zu einem äußeren 
Werthe, welchem der innere Gehalt derjelben nicht entipricht, läßt ſich 
daher nicht wiederholt gewinnen; die Preisfteigerung des Münz- 
materials nimmt ihn hinweg; andererfeits füllt der in fchlechterem 
Gelde bezahlte Werth der Staatseinnahmen durch die fchlechte Aus: 
prägung. Doh ift kaum zu erwarten, daß die richtige Erkenntniß 
diefer Berhältniffe und eine genaue Befolgung richtiger Münzgrund—⸗ 
ſätze von der Zeit Carls des Großen bi8 in das 12. Jahrhundert au⸗ 
gedauert haben werde; in diejer Zeit aber bemerkte man ftarfe Ver- 
ichlechterung der Münzen und von da an wuchs das lichel zuſehends 
mit dem Falle der königlichen Autorität, mit der Emancipation der 
geiftlichen und weltlichen Herren von der Reichsgewalt, mit der Ber: 
settelung Föniglicher Rechte an diefe und dem Mißbrauch, welchen fie 
mit diefen Rechten, u. a. mit dem Münzrechte trieben. Hierüber wird 
fünftig gefprochen werden.!) 

Ungleich drüdender als die angeführten Föniglichen Nechte, war 
das von Carl dem Großen der Kirche verliehene Zehntrecht; unter 
den römifchen Kaiſern war der Zehnte noch ein freies Opfer an 
die Kirche, Sarl machte ihn zur Pfliht und der Erwerb deflelben 
durh Laien war verboten; ?) dagegen empörten ſich die Sachen 
und die Thüringer noch unter Heinrich IV. Der Zehnte wurde in 
der Regel zu Y, für den Biſchof, Y, für die Geiftlichkeit, Y, 
für die Kirhe, Y, für die Armen verwendet.d) Auch der Zins, 


1) 1 Pfund Gold war zu Garl3 de3 Großen Zeit gleih 12 Pfund Silber; 
auch gab ed Goldichillinge und (trientes); aber größere Zahlungen in dieſem 
Metalle famen faum vor. Vergl. mit Bode Eichhorn, $ 89. Waitz, Geld. 
der d. Verfafl. II. ©. 554. Montag, Geſch. der ftaatsb. Freiheit. I. ©. 95 fig. 
€. 296. Schmidt, Gefhihte dr D. I. ©. 524.. Floto, Heinrih IV. I. 
©. 134 flg. Carl ber Große ging von der Goldwährung zu der Silberwäbrung 
über, bie für Europa beffer paßt. Büdinger, Oeſtreich. Geh. I. ©. 157. 
Denn e3 wurde damals in Europa fehr wenig Gold gewennen. Vergl. Roſcher, 
Volfäwirtbichaft. I. $ 188 fig. 

rn) Schäfiner, ©. 59. 379. 

2) Möfer, Osnabr. ©. I. 8. 5 45. 46. Wend, Heſſ. Landes-Geſch. 1. 
S. 128. II. 826. Hegewiſch, Carl der Große. S. 80. Tippoldt, Carl 
der Große. ©. 56. 
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den Freie oder Hörige den Herrn des von ihnen benußten Bodens 
bezahlen mußten, war eine Yajt. Allein da die Provinzen in diefer Be: 
ziehung fehr verfdjieden waren, je nachdem jid) dort mehr oder weniger 
freie Eigenthümer befanden, jo ijt eine allgemeine Darjtellung dieſes 
Verhältniffes äußerjt jchwierig. Bei der großen Maſſe der Hörigen, 
die zum Landbau unentbehrlich waren, darf man annchmen, daR dieje 
Abgaben erſchwinglich blieben. Mit der Cultur des Bodens wurden 
fie im Verhältniß zum geftiegenen Werthe dejjelben geringer.) Zunächſt 
war der Krieg die Quelle der größten Yajten. Nach den einfachen 
Sitten jener Zeit durfte jeder Reiſende überall Obdach, euer und 
Licht unentgeltlich anjprechen.?) Dafjelbe mußte aber auch einem 
durchzichenden Heere geleiftet werden, fowie die Weide und Streu ;?) 
?ebensmittel follten die SHeerbannmänner auf 3 Monate mit jic 
führen; allein wenn diefer Vorrat erfchöpft war, und überhaupt wo 
die Soldaten die Herren waren, werden fie fich ſelbſt in Freundes 
Land die Verpflegung genommen haben; in Feindes Yand war allge 
meine Plünderung die Sitte der Zeitz dadurch juchten fich die Krieger 
fir ihre Abwejenheit vom Haus und für die Koften der Ausrüjtung 
zu eutſchädigen.) Sriegsfrohnden und Fuhren mußten den SHeere 
überall geleiftet werden, königliche Beamte und königliches Gefolge 
waren umjonjt zu verföftigen.?) 

Carl Martel und Pippin der Kurze hatten durch große Güter: 
confisentionen nnd Verleihuugen, durd) Einziehung und Vertheilung 
von Kirchengütern eim Heer von Wafallen gebildet, Carl der Große 
reorganifirte den Heerbann, übte ihn, bewaffnete ihn beſſer mit Helm, 
Schild, Schwert, Yanze und Panzer.) Damals ftand das Franfen: 
reid) auf dem Gipfel der Macht; das fränkische Volk fchien in feiner 
Freiheit vor weiteren Eingriffen des Adels geſchützt, denn es trug die 
Waffen; allein als durch ütbertriebene Anftrengungen und Laſten die 


— — — — — 


) Wenck, Heſſ. 2:6. J. ©. 174 fig. v. Lange, pass. 

2) Capitul. 1. c. p. 221 sq. Iterantibus nullus hospitium denegat, man 
sionem et focum. v. Maurer, $ 73.1. c. 

3) Fodrum. Eichhorn, $ 166 inf. Waitz, II ©. 547. 

) Hegewiſch, ©. 291. 

5) Hüllmann, ©. 88 fly. v. Lange, ©. 20 fla. 45. Eichhorn, $ 88. 
Vergl. greiberg, Geſch. der bayer. Landſtände. T. S. 132. 

6) Hegewiſch, S. 18. 212. Eichhorn, 5 166. 
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Kirche ftellten, Zinsleute oder Dienſtmannen wurden, je mehr jchrumpften 
die Volfsgerichte von ſelbſt zufammen und vergrößerten jich die Hof: 
gerichte; je mehr wurden weltliche und geiftlihe Fürſten Gerichts— 
herren. Dadurch wurde auch der Umkreis zur Anwendung 
der Volksrechte Eleiner und derjenige zur Anwendung der 
Hofrehte größer. 

Volksgerichte, Nolfsrichter und Volksrechte verloren zujammen 
einen großen Theil ihres Anſehens amd ihrer Wirffamkeit, wie der 
Heerbann der freien Männer Kleiner, wie diefe ärmer und minder an 
Zahl wurden. Herren, Leute, Mannen und Hörige, Hofgerichte und 
Hofrechte traten mehr und mehr an die Stelle. Das Volk fonnte 
num nicht mehr jo wie ehemals für feinen König fümpfen; denn es 
diente großentheil® anderen Herren und ftand zu jenem nur in einem 
mittelbaren Verhältniß; der König konnte nicht mehr wie fonft für 
das Volk forgen, weil zwiſchen beiden die großen weltlichen und geijt- 
lichen Vaſallen ftanden. Dieſen Zuftand, der ſchon unter den ſchwachen 
Merovingern unaufhaltfem hereinzubrechen drohte, von den - erften 
Garolingern zurückgedämmt und unter den Letzten dieſes Stammes 
abermals herrfchend wurde, hat man in jpäteren Syahrhunderten 
deutjche Freiheit genannt; allerdings war damals Freiheit des 
Adels und der Geijtlichfeit; aber Unfreiheit des Volks, Ohnmacht des 
Königs und des Reichs.!) 


1) Eichhorn, $14l. Stälin, Würtembera. Geſch. 1. ©. 351. Montag, ber 
mit Necht berühmte Iepte Abt von Ebrach, bat darum fein befanntes Merk genannt: 
Geſchichte der deutfchen ftaatzbürgerlichen yreiheit, oder der Nechte be3 gemeinen 
Freien (de3 privilegirten beutfchen Bürgers), des Adels und der Kirchen 
Deutfchlande. Wenn Job. v. Miller, in der Schw. Geſch. I. ©. 145, fagt: 
„Die Franken fühlten fih von Alters ber als Nation; von biefem Tage (615) 
an hatten jie einen freien Staat, welchem zur VBollfommenbeit nichts fehlte, 
als die Erhebung der eigenen Leute in einen Mittelftand. Es iſt ein Staat, 
wo in einem Lande Gewalt und Gehorſam in folhem Gleichgewichte fteben, 
daß von dem Throne des Königs bis in die Hütte de armen Mannes überall 
Etwas von beiden ijt und bierauf die öffentliche Sicherheit beruht; hingegen we 
für einen Einigen alle Gewalt und für alle iibrigen Menſchen blop Gehorſam if, 
in ſolchen Ländern ift eben jo wenig ein gemeine? Mefen, als im Zuchtbaufe ein 
gemeineg Weſen iſt;“ — fo muB man, abgefehen von der Herleitung bes ange: 
rühmten Zuftandes aus einem Edict Chlotars II., an und für fih wohl einverflanden 
fein. Jedoch fehlte es gerade an der gemachten Vorausſetzung zur Vollkommenheit, 
an dem Mittelftande; er murde vielmehr auf dem Lande nach und nad) zu Grunde 
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Die wir nur im Allgemeinen von der Richtung des Zeit- 
alters, von der ſich vorbereitenden Zukunft geiprochen haben und 
damit nicht jagen wollten, daß die Königsmacht am Schluß der caro- 
lingiſchen Periode ſchon unrettbar gefunfen fei, ebenjo ift die Dar— 
ftelung von dem Sinfen der freien Männer in die Schußpflicht oder 
gar in die Hörigfeit aufzufaſſen. Es war dieſes bei weiten nicht 
allgemein der Ball; e8 erftreckte fih aud) niemals auf Alle; Hier und 
da erhielten ſich freie Landgemeinden; ein Theil der dentichen Nitter- 
hart (die Vaſallen) ſtammte noch von den freien Männern ab; allein 
auch jie nahmen als Nitterichaft, indem jie mit den Dienftmannen zu 
einem Stande nad) und nach verbunden wurden, mehr an der Unter— 
drückung ihrer ehemaligen Stammgenofjen Theil, als daß fie diejelben 
geſchützt hätten; fie dienten zu Pferde dem König und dem hohen Adel 
und vermehrten im Kriege, ſowie im Dienfte diefer Herren ihr Yand 
und ihre Leute. Die Yeute Hatten für fie zu arbeiten und zu 
zahlen. *) ‚ 

Noch früher al8 in Deutichland fpielten die großen Vaſallen in 
Frankreich eine Rolle und drücten die fönigliche Gewalt herunter; es 
gab dort noch früher nur Herren (Seigneurs) und Leute; der Heer- 
bann freier deuticher Männer erloſch dort; er war auch in Gallien 
nie ſo zahlreich als in Deutichland gemejen, weil die untermworfenen 
Gallier nicht zu denjelben gehörten. ALS fpäter die größten Vaſallen 
von Frankreich (die Sapetinger) den Thron erwarben und mit dem 





gerichtet. Für den deutfchen Baueruftand war Jahrhunderte hindurch nur Gehorfam, 
fin Stüdchen Gewalt übrig, Daher, als der f. g. aufgeflürte Despotismus ben 
Feudalſtaat zerflörte, fühlte man hierin einen Fortfchritt zur Freiheit; man 309 
dad Zuchthaus mit einem Herm dem Zuchthauſe mit vielen Herren vor. Nur 
in den Städten war Freiheit und darum Gemeinfinn geblieben. 

1) Aus dem oben Gefagten geht hervor, daß die Bemerkungen über den nach: 
theiligen Einfluß des Adels auf die Geichide des deutfchen Volks feinen befonderen 
Borwurf aeyen einen bejtimmten Stand, Feine befondere Vorliebe für das Volk, 
im Gegenfag zu diefem Stande, enthalten. Aug dem Volke ging ja der Adel ber: 
vor, und ein Theil des früher unterdrüdten Volks flieg im Laufe ber Jahrhunderte 
«ld Adel über das Volf empor (die unfreien Dienftmannen, Ritter). Wenn ein 
Borwurf in jenen Bemerkungen enthalten ift, fo vichtet er fich gegen bie Menfchbeit; 
beun wer die Gewalt hat, ift flet3 zum Mißbrauch geneigt, oder fucht noch größere 
Gewalt; dem erblichen Fürſten fteht diefe Verfuhung am fernften; ein berrfchender 
Adel muß am ftrengiten vegieren, weil feine Negierung am meiften in Gefahr iſt 
(Sparta, Venedig). 
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jelben ihre Hausmacht vereinigten, jtieg der Glanz der franzöfiichen 
Krone abermals durch den Reichtum der Könige, durch ihre perjön- 
lichen Eigenschaften (ſowohl durch gute, al8 jchlechte) und durch die 
Sunft des Glücks. Während die Meinderjährigfeit des deutſchen Könige 
Heinrih IV. und die Politik Gregors VII. Deutſchland zerrif, wurde 
der franzöfiiche Adel in den Kreuzzügen und in den Kriegen mit Eug- 
land erfchöpft und dadurd die SKönigsmacht gehoben; während der 
deutiche Tyrann Heinrih VI. durd einen frühzeitigen Tod nicht allein 
feine weitgreifenden Abfichten zu vollführen verhindert wurde, jondern 
jeinem zweijährigen Sohn und jeinem jugendlichen Bruder Philipp 
den Bürgerkrieg mit den Welfen und den Kampf gegen den mächtigen 
Innocenz III Hinterlieh, lieferten die Gefangenſchaft des englischen 
Richard Löwenherz und die Zhorheiten feines Bruders Johann dem 
ſchlauen und unternehmenden Philipp Auguft von Frankreich die Br 
figungen der Engländer auf dem Feſtland in die Hände; während der 
Hoheuſtaufe Friedrich IL in Stalien gegen Gregor IX. und uno 
cenz IV. fämpfte, während die deutſchen Könige durd). die Kaiferfrone 
nach Italien gezogen wurden, wo ihr Geſchlecht, ihr Vermögen und 
ihre Macht in großen Stataftrophen verbraucht wurde, fielen die Früchte 
des von der Kirche gegen die Albigenfer gepredigten und durch Simon 
von Montfort durchgeführten Kreuzzuges, fiel ein großer Theil von 
Arelat und Burgund der franzöfiicen Krone in den Schoß; während 
die gamilien der Habsburg, der Wittelsbad) und der Yuremburg um 
die deutſche Krone fümpften, riß der graufame Philipp der Schöne 
von Frankreich die Güter der Tempelherren durch ımerhörte Greud: 
thaten an ſich; während der englifche Birrgerfrieg der weißen und rothen 
Roſe die Kräfte diejes Landes erjchöpfte, befejtigte Carl VII. jeine 
monarchiſche Gewalt in Frankreich und gewann mit Leichter Mühe 
die engliichen Beligungen auf dem Feſtlande; fein jcheußlicher oh: 
Yudwig AI. brachte durch Vift, Mord und Strang die adeligen Häupter 
um, welche noch unabhängig dajtanden; er ranbte einen Theil der 
burgundiſchen Erbſchaft, weil die burgundiichen Yande mit dem Tode 
Carls des Kühnen und feiner Tochter Maria, alfo mit dem Ausgang 
der Regentenfamilie, welde jene Yande durch Glück zufanımengebradt 
hatte, jeden Zuſammenhang verloren und gegen den mittellojen Gemahl 
der Maria fi) empörten; dafjelbe Glück und dreifte Zugreifen gab 
feinem ohne Garl VIII. die Bretagne, denn fein Gegner Maximilian 
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hatte kein Land, fein Heer und fein Geld, um in dem Streite obzu⸗ 
jiegen. Nach dem 3Ojährigen Krieg und nad) dem vollendeten Zerfalle 
des deutſchen Reichs riß der abfolute König des abgerundeten Frank⸗ 
reichs (Xouis XIV.) Elſaß und Lothringen an jich.?) 

Durch diefe Betrachtungen ift jedoch den Gange der Gefchichte, 
die erft noch erzählt werden joll, weit vorgegriffen worden. 

Als mit Yudwig dem Kind das Geſchlecht der Garolinger in 
Deutichland erlojch, war die deutiche Volkskraft aus denfelben Gründen 
geſchwächt, die fie nad und nad) aufgelöft haben, wenn fchon erft in 
viel ſpäterer Zeit umd nachdem nod) drei ruhmmirdige Dynaftien 
Jahrhunderte hindurch das deutſche Reid) zu den erjten und mäch— 
tigiten Europa's erhoben Hatten. Es fehlte unter Ludwig dem Kind 
an jeder Einheit der deutjchen Regierung; während ein Kind auf dem 
Throne ſaß, waren die Großen des Reichs entzweit, die Biſchöfe und 
Herzoge, die Franken, Sachſen, Schwaben und Bayern befämpften ich, 
die Normannen ftreiiten auf leichten Schiffen an allen Küſten und die 
Ungarn jagten mit fliegenden Neiterfchaaren über die Grenzen der 
offenen Yänder hinweg nach Beute. Anftatt diefen Angriffen eine 
gemeinſame und planmäßige Vertheidigung entgegen zu feßen, vaffte 
man in jedem deutichen Stamme den erjten bejten Haufen zufammen 
und ſtellte ſich vereinzelt dem überlegenen Feinde entgegen. 

Zu den vielen äußeren Drangfalen der deutihen Nation fam 
noch, daB fie damals an ihrer nationalen Ausbildung verfimmert 
wurde; ihre Sprache wurde nicht zu ihrer geiftigen Entwidlung benußt, 
gar nicht, oder doc) jehr wenig. Die Sprache der Gejeßgebung mar 
lateinisch, nicht allein um deutichen, romanischen und flavifchen Völker⸗ 
haften gleich verftändlich zu fein, jondern auch weil die deutfche Sprache 
zur Schriftiprache und zum beſtimmten Ausdrud von Rechtsſätzen noch 
nicht gehörig ausgebildet war.) Die Sprache der Kirche und der 
Geiftlichfeit, der Gelehrten überhaupt, war die lateinische, der Stoff, 

2) Ueber bie allmäligen Erwerbungen der franzöfiichen Könige in Isle be 
France, Ghampayıre, Normandie, Anjou, Maine, Tonraine, Artois, Picarbie, 
Flandern, Burgund u. f. w. ift nachzuſehen: Schäffner, Geſch. dev Nechtäverf. 
Frankreichs. II. Band. 

2) Daher erflärt fid, der fonderbare Umſtand, daß felbft die Älteften deutſchen 
Bolfzrechte, die nicht für Romanen gefchrieben und aus altdeutichen Gewohnheiten 


geſchöpft wurden, eine lateinijche Abfajfung erhielten. Waitz, III. ©. 510. 
Stobbe, Rechtsquellen. I. S. 6 big 22. 
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den fie bearbeiteten, war eine dem Volke durchaus unverftändfiche Theo- 
logie, eine Gelehrjamfeit, die ſich wenig auf die Geichichte, Einrich— 
tungen und Bedürfniffe Deutjchlands, fondern auf die vorhandenen 
Reſte der klaſſiſchen römischen Yiteratur bezog. Carl der Große jtand 
auch hierin über feiner Zeit und über den Jahrhunderten, die nad) 
ihm folgten; allein fein Sohn Ludwig war um fo ausfchließlicher von 
firhlichen Gedanken erfüllt; er liebte nicht die deutjchen Lieder, die er 
in der Jugend erlernt hatte, weil fie mit heidnifchen Sagen durchwebt 
waren; „und wie diejer Kaiſer, jo verhielt ſich auch die ganze Kirche 
feindfich gegen dieſe Sagendichtung, fo große Freude aud) einzelne 
ihrer ‚Diener daran haben mochten. Die Kirche aber führte da— 
mals, und bald für lange Zeit ausſchließlich und allein, den 
Griffel und die Feder!" Selbſt wenn einzelne Gelehrte des 
Hofes ausnahmsweife (nad) dem Beifpiele Carls des Großen) 
nationale Gegenftände bearbeiteten, jo geichah es doch in Lateinifcher 
Sprade und in einem fremdartigen Geiſte; fie fchrieben für den 
Hof, oder etwa für die höheren Klafjen der Gefellihafl. Man 
erfennt bei den Schriftftellern, die nicht Geiftliche waren, oder doch 
vorzugsweife ſich mit der Politif befchäftigten, namentlich bei dem 
Berühmteften derjelben, bei Eginhard, wie die Sprache (die Form 
der Gedanfen) auch auf den Geift und die Geſinnung wirft und 
umgekehrt. Denn Eginhard ahmte nicht allein äußerlich den Sueton 
nad; es ift im feinen vorfichtigen, durd) Behutſamkeit beinahe fahl 
und nüchtern gewordenen Darftellungen faum ein deuticher Mann aus 
dem Ende des 8. und Anfange des 9. Jahrhunderts zu erfennen.?) 
Bei Thegan, Aftronomus, Nithard iſt jchon weniger vollendete Form, 
aber entfchiedenere Gejinnung. Die Chroniken der Geiftlichen entfernen 
jid) meistens von einem gejchichtlichen Inhalt und von einer klaſſiſchen 
Form To fehr, dar ihre Nerfe nur benutt werden, weil und wo e& feine 
anderen Quellen gibt.) Ztreitigfeiten über unergriündliche Geheimniſſe, 


) Wattenbach, Deutiche Gefch.:Quellen. S. 23. 24. 
2) Vergl. Berg, Monum. G. h. Ser. I. p. 174. Wattenbach, ©. 10. 
3) Stälin, Würtemb. Geſch. 1. ©. 407. Hiermit foll nicht gerade in Ab: 
rede gejtellt werden, was Wattenbach, ©. 24, ſagt: „Die Kirche bat für diefen 
Berluft (dev Volksſagen) reihen Erſatz geboten, indem fie die wirkliche Geſchichte 
ber Zeit in filter, zuperläffiger Aufzeichnung überlieferte, freilich oft in bürrer, 
teizlofer Form, aber um fo treuer.” Hier find die f. g. Reichsannalen gemeint, 


—* ⸗Streitigk. Chriſil. Lehre. Philoſophie. 337 


über den freien Willen oder die Vorherbeſtimmung zum Guten und 
Böfen, über die Natur Gottes und des Erlöfers, über das Abend» 
mahl bewegten alle Stifter und Klöſter des Reiche. Die berühmten 
Erzbifchöfe Rabanıs Maurus von Mainz und Hincmar von Aheims 
lehrten die Vorberbeftimmung zur Gnade und das Vorauswilfen Gottes 
von dem Scidjal aller feiner Geſchöpfe; aber dafür, daß der Mönd 
Gottſchalk ebenjo eine VBorausbeftimmung zu ewigen Strafen aus voller 
Ueberzeugumg behauptete, verfolgten fie ihn hart. Um ſich auf die 
Grörterung und Entjcheidung diefer ſchwierigen Fragen gebührend vor- 
zubereiten, follen bei der Kirchenverfammlung zu Mainz, wo Gottfchaff 
verurtheilt wurde, 4500 Meſſen gelefen und 70,000 Pſalmen gebetet 
worden fein.!) Meder der ſchwerſte Kerfer, noch die rohejten körper⸗ 
lichen Strafen konnten den entfchloffenen Mönch beugen und zum 
Widerruf jeiner Lehren bewegen.) Scotus Erigena fand hier gleich 
falle Stoff, in vielen Spitfindigfeiten feine Tcholaftiiche Philofophie 
zu üben. Fürften und Volk aber wurden von Allen dem begreiflich 
wenig berührt, noch jittlich gebejjert, oder geiftig gehoben; fie übten 
den Firchlichen Ceremonieendienſt, verehrten Heilige und Reliquien; darin 
war fein Unterfchied im Süden oder Norden. Da die ascetifche 
Strenge mancher Geiftlihen und Mönche, und zwar der berühmteften, 
oft die Gefetge der Natur verleugnete und Pflichten erfand, die in dem 
menschlichen Gewiſſen nicht lagen, fo entitand ein künſtliches Syſtem — 
ein Xeben der Heiligen für wenige Auserwählte, lare Moral für die 


Fuldenses, Lauresham. u. f. w., deren Verfaſſer zwar Geiftliche waren, aber in 
naber Beziehung zu dem Hofe ftanden und die Gefchichte ihres Kloſters nur als 
Rebenfache behandelten. Derf. S. 84 flg. 120 flg. Die gewöhnlichen Chroniken 
find oben als Geſchichtsquelle in Schatten geftellt. Die Annalen enthalten gar 
wenig und biefe Ehronifen — zu viel abenteuerliche Gefchichten. 

2) Speyrer Chronik von Lehmann, ©. 258. 

) Ein nenerer Schriftfteller (Bindely, in der Geſchichte ber böhmifchen 
Brüder, ein ſtarker Feind Luther's und der Lutheraner, den böhmifchen Brüdern, 
feinen Landgleuten, weniger abgeneigt, Bd. I. ©. 88. 190. 206. et pass.) fagt 
gelegentlich einer Abhandlung bes böhmifchen Bruders Jacob über benfelben Gegen: 
Rand: „Alles löſt fih in den Schlußfaß auf: Alle Menfchen werben insgeſammt 
felig ober verdammt nach dem Willen Gottes. — Statt ben Kerl gleich einem 
Iren zu behandeln, gab man in pebantifchem Eifer eine Antwort u. |. w.“ 
©. 250 daſ. Diefelben Anfichten und Irrthümer fonnten fih im 9. unb 15. 
Sahrhundert wiederholen und werben auch fpäter wiederfehren. Die Heilmethoden 
bleiben verfchieden und niemals ausreichend. 

Geſch. d. deutſch. Monardie. Bd. I. 22 
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Menge; diefe trieb die Androhung der Hölfenftrafe zur Außeren Buße 
durch formelle Handlungen und zu Geſchenken an die Kirche.) Mean 
wird aus diefem Zuftande, wie er im Ganzen war, freilich nicht folgern 
dürfen, daß die wahre chriftliche Lehre abhanden gelommen, oder uner: 
fannt geblicben wäre. Ein Beiſpiel des Gegentheils ift Candidus, 
welcher in feiner Einleitung zur Leidensgefchichte Ehrifti jagt: „Chriſtus 
ward darım geboren, damit er die Menfchen durch fein Wort belchre 
und fir alle Gläubige der Weg zum Himmel werde. Ich ſage der 
Weg zum Himmel, weil Jeder, welcher wandelt, wie er gewandelt it 
und wie fein Beifpiel überall zeigt, wie er lehrte und wie er nad 
feiner Lehre lebte, ficher zum Himmelreich gelangt. Er heißt nur 
darum ein Weg des Lebens, weil feine Lehre und fein Beiſpiel zum 
Himmelreih hinführen.““) Auch in der Philofophie dämmerte bie 
Morgenröthe, aber in einem ähnlichen Verhältniß wie in der 
Theologie; vorerjt wurden die Wenigiten durch die Kraft der Weit 
heit und Liebe angezogen; an die Kirche feilelte die Meiſten 
Furcht vor einer höheren Gewalt; in der Philofophie bejchäftigte 
man ſich hauptſächlich mit dialektiſchen Künſten. Kin beliebter 
Schüler Alcuins, ein Vorſteher gelehrter Anftalten und Ber 
trauter Ludwigs des Frommen, der Abt Fredegis, lehrte über das 
Nichts: „Jeder Begriff ift ein Begriff von Etwas. Nichts iſt 
ein Begriff; aljo ift der Begriff von Nichts ein Begriff von Etwas; 
Nichts ift aljo Etwas.” Derſelbe lehrt von dem Dunkel: „Alles 
ift, was man hat; man hat (empfindet) da8 Dunkel; alſo ift das 
Dunkel.“ Diefer Bhilofoph war über feine Doctrin im heftigen 
Streite mit Erzbifchof Agobard, und weil er ber Vertraute des Königs 
Ludwig war, jo verbitterte ſich Agobard nocd mehr gegen diefen unglüch 
lihen Fürften; Agobard von Yyon war e8 ja, der mit Ebbo von 
Rheims den frommen Ludwig zu der fchmählichen Buße zwang. So 
wurden die Fragen vom Nichts und von Dunfel dem armen König 
Etwas und etwas Verderbliches. 3) 


1) ®iefeler, K.G. I (2). S. 306 bis 8830. 449 bis 4567. 

2) An diefe Richtung (die auch diejenige Alcuind war) ſchloſſen fich fpäter 
(zur Zeit Heinvrih& IV.) Angelomus in Burgund, Bernhard von Elairvaur und 
Hugo St. Victor (Graf von Blankenberg). Schloſſer, Vincent de Beaurais. 
©. 28 flg. 

2) Schlofjer, ©. 423 a. a. OD. 
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Dennoh unter fo vielen äußeren Drangjalen, unter einer fo 
fehr verfümmerten geijtigen Fortbildung, wurden die Keime zur natio- 
nalen Einheit und Kinftigen Macht weiter verbreitet und tiefer gelegt; 
ml aus dem Uebel ſelbſt entiprang in dieſer Hinficht auch Gutes. 
Der Unterfchied zwifchen Franken, Alemannen, Bayern und Sachjen 
verfchwand mehr und mehr bei ihren gemeinfamen Intereſſen, Opfern, 
Leiden und Hoffnungen; die kirchliche gleichmäßige Einrichtung umfaßte 
fe alle; ihre Religionsbegriffe ftinnmten überein, die Sprache der 
Geiſtlichen und der Gelehrten war nicht hochdeutfch, oberdeutich, nie- 
derdeutſch, ſondern diefelbe, wenn aud die lateiniſche; die ganze 
Hierarchie bildete ein Ganzes, trennte ſich nicht nah) Stämmen ab; 
fächfifche Geiftliche famen nach Franken, Schwaben, Bayern und ums 
gekehrt; ebenfo gingen fränfifche Herren, des Königs Diener, Leute 
und Mannen in alle Provinzen des Reichs und kamen aus diefen in 
Königs Dienft; der Bürgerkrieg, die Einfälle der wilden Normannen 
und Ungarn mähten die Saaten ab, wie die Menſchen; aber fie ver- 
einigten auch diefe zum Kampf und Widerftand; das Geſchlecht, welches 
fh auf den Trümmern erhob, gedachte nicht mehr des Kampfes der 
Franken gegen Alemannen, Bayern oder Sachſen, fondern der Allen 
gemeinfamen Kämpfe, Siege und Niederlagen. Die vorübergehende 
Bereinigung Deutichlande mit Gallien, wo noch einige römische Cultur 
wrüdigeblieben war, und mit Italien, regte zu Fortichritten an, ver- 
mehrte die Bedürfniſſe, den Luxus, fteigerte die gewerbliche Betrieb- 
famteit. Aus Irland (!), aus England, Gallien und Stalien, wo 
der Aderbau längſt großartig entwidelt und aucd damals nicht völlig 
gefunten war, famen Mönche herüber, welche Einöden aufjuchten, um 
dert ihre Mlöfter, aber zugleich ihre Schulen des Aderbaus, der Wein- 
zucht und der Gärtnerei zu “gründen, geiftige Führer und Lehrer des 
Bots in irdiihen Dingen zu werben.!) Das gejchah nicht gerade 
immer auf dem Wege des Syftems, jondern die Nothwendigfeit trieb 
die Mönche zur ländlichen Betriebſamkeit, damit fie das Leben frifte- 
tn. Columban, Gallus, Fridolin und ihre Schüler ftütten fich bei 
isrem chriftlichen Bekehrungswerke nicht auf eine große und mächtige 
Kicchenanftalt, die ihnen aus ihrem Reichtum den nöthigften Unter: 
balt reihen konnte, fondern auf ſich felbft, auf ihren Glauben -und 


!) Hallam, Europe during the Midde Ages. III. p. 486. 
22* 
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Eifer allein; jo zogen fie aus und ließen fich in Einöden nieder, um 
von da her das heidniſche Volk zu befehren; durch Arbeit mußten fie 
ihren Unterhalt gewinnen und ein Leben der Entbehrung fteigerte 
ihre Zuverficht, ihr Trachten nad) der Krone des Himmeld. So wie 
wir noch jegt in den Miffionsberichten lefen, daß den Meiffionären 
der Weg zum Herzen der Wilden häufig durch ihre Anweifung der: 
jelben in Verbejjerungen des Lebens geöffnet wird, weil fie hierin am 
deutlichften die Wohlthat der Gultur und die Weberlegenheit geiftiger 
Bildung erkennen, jo war es auch damals in Franken, Schwaben, 
Bayern. Benedift von Nurjia gab feine Regel ſchon mehr aus ber 
beitimmten Einjicht und Ueberzeugung, daß eine wahre Kriftliche Fröm- 
migfeit bei der großen Körperfchaft der Mönche nur in Verbindung 
mit der Arbeit erhalten werden könne, und die Benediktiner wurden 
nach diejer Regel Vorbilder und Muſter im Feldbau, im Weinbau 
‚und in der Gärtnerei, fowie der Gelehrſamkeit.) Man Hat ihren 
Anlagen auf den fchönften und fruchtbarften Punkten oft die gemeinften 
Motive des Lebensgenufjes unterlegt, weil ihre Nachfolger jchwelgten, 
wo fie arbeiteten; man muß jedoch jedenfalls die Gründer der Anitalten 
wegen ihrer Einficht bei der Wahl des Ortes bewundern und es ift 
nicht zu verfennen, daß dabei ein edler Sinn für die Schönheit der 
Natur vorhanden war und mit entichied. Warum ftehen die Trümmer 
des Klofters Allerheiligen auf dem romantiſchſten Punkte des Schwarz 
waldes, wo noch jegt nur Wald und Waſſer ift? — Die Möoönche, 
welche den Wohlftand von Spanien, Sicilien und anderen Ländern 
beinahe vernichtet haben, hoben den Reichtum Deutſchlands. Könige 
und Fürſten hatten einen Ueberfluß an wüften Lande, das fie den 
Klöftern zum Anbau fchenften, und ‘Deutichland würde der Kirche den 
größten Theil des Wohlftandes zu danfen haben, den Ackerbau ver 
feiht, wenn nicht die zu ihrem Beſten eingeführte Abgabe des Zehnten 


1) Die Mönde bed Dccident3 vor Benedikt befchäftigten fi) weniger mit 
Landbau; anfangs ftanden fie unter den Biſchöfen; dag Gharakteriftifche ihres 
Lebend war eigentlich das Cölibat und oft wiederholte Gebete, kirchliche Gere: 
monien u. d. Später ftellten fich ihre Eorporationen unter einem Abte der übrigen 
Geiftlichfeit unter einem Bifchofe möglichſt glei. Competenzconflikte fehlten nidt. 
Da das Mönchsleben für ein heiliges galt, fo wurden nicht felten Geifllicye umb 
Biſchöfe aus den Mönden cerwählt und dad Mönchsleben, das Cölibat, nahmen 
auch Geiftlihe an, aber nicht ale. Gieſeler, I (2). ©. 248 flg. 419. 
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einestheild die Laften der Adterbauer allzu hoch gefteigert und anderen- 
teils den Fleiß der Geiftlichfeit herabgedrückt hätte. ?) 

Auch die Vermehrung der Bevölkerung nöthigte dazu, daß man 
de Mittel zur Erhaltung derfelben durch Verbeiferungen des Ader- 
baus, durch Einführung neuer Getreidearten (Weizen, Spelz, Roggen), 
burch Vermehrung und Veredlung der Hausthiere, durch Obft-, Weinz, 
Gemüje-, Bienenzucht, durch Anwendung zwedmäßigerer Pflüge und 
anderer Inſtrumente, durch regelmäßige® Düngen und Brachfeld 
gewinne; ®) die Dreifelderwirthfchaft verbreitete fich, und bejonders in 
diefen Dingen zeigte Carl der Große, daß er mehr al& ein Eroberer 
und Berftörer, daß er auch ein Begründer und PVerbefjerer aller 
Anftände war. Die feinere Eultur des Bodens durch Obſt⸗- und 
Gemüfebau verdankt namentlich am Ahein feinem Beiſpiel und feinen 
Anleitungen viel.°) 


1) S. Wend, Hefl. Landesgefchichte. II. ©. 828. Die Auflage bed Zehnten 
mm Beſten ber Geiſtlichkeit minderte ihren Fleiß und drückte den Lanbbauer; 
Bar! der Große bat in diefem Punkte gefehlt. Derf. 326 fig. 

) Man könnte anführen, daß Hungerdnoth mitunter berrfchte, 3. 3. 850, 
8, 873, 874, 880, 882, 889, in Folge fehr ftarker Käfte und ſtarker Hiße, ober 
leberſchwemmung (Schmidt, I. ©. 520. Gemeiner, Chronik ber St. Regens⸗ 
weg. I. ©. 82. 186. 152); aber das war auch noch in folgenden Jahrhunderten 
uicht felten durch Naturereigniffe der Fall, felbft no 1816 unb 1817 in ben naffen 
Jahren; man muß dabei hauptfächlich bie ſchlechten Communicationsmittel zu jener 
deit in Betracht zieben; Weberfluß und Mangel der verfchiedenen Länder glichen ſich 
ücht aus. Es waren in Deutfchlanb noch mande Spuren ber alten römiſchen 
Straßen, unb öffentliche Wege, Heerftraßen, auch Gemeindewege wurden unter 
witen; aber auf bie einfachſte und durchaus ungenügenbe Art, ohne Unterbau, 
Ne regelmäßige Ueberfchüttung; wo Sand war, forgte man gar nit; wo Sumpf 
ver, mußte Vorſpann (häufig mit Ochfen) durchhelfen. So haben wir es nod 
we Anfange des 19. Jahrhunderts gefehen (in der Nähe von Franffurt a. M.). 
Bergl. Sartoriugs, Geſch. bes Hanfebundes. IIL S. 520 fig. 

2) Schmidt, 1. ©. 516. Wend, baf. I. ©. 163. Gefch. ber deutſchen 
emdwirtbfchaft in ber Germania. Bd. I. Tief. 9. Die Stelle in Tacitus, Germ. 
ap. 26: Colunt per vices ift von Ginigen auf die gemeinfchaftliche Weide, AU- 
nernbe, von Anderen auf das Brachfelb gedeutet worden; noch Andere haben: per 
ieos gelefen. Endlich bat man auch einen jährlichen Wechfel in der Vertbeilung 
Immtlicher Brundflüde angenommen. Sofern vom Aderbau die Rebe ift, würben 
ir bdiefer Anficht nicht beipflichten Fönnen, auch wenn Tacitus fie außgefprochen 
Atte; denn fie fireitet gegen die erften Begriffe de Aderbaus und fogar ber 
nenfchlicden Natur; wer fäet und beffert, will ernten; Anbänglichfeit an ben 
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Auf einem Theile des Hundertgebietes (welches ſeinerſeits ein 
Theil des Gaus war) ftanden die Höfe der Marfgenoffen, die neben 


Boden und Eigenthum, worauf alle Fortfchritte bes Ackerbaus begründet find, Fönnen 
fih mit einem jährlichen Wechfel in dem Beſitz der Grundflüde nicht zufammens 
finden. Bergl. Bluntfchli, Gef. ber Stadt Zürid. I. ©. 84. v. Maurer, 
Hof:, Dorf, Mark-, Stadt: Verfall. $ 6. Waitz, D. B.:&. Caesar, De bello 
Gall. VI. 22, hat eine Stelle, worauf man jene Anſicht mit bat bauen wollen; 
allein er fprit von ben fuenifchen Eroberern Galliens, denen jährlich andere 
Beute in nutzbaren Grundſtücken zugemiefen wurde, wogegen fie ftet3 zum Kampft 
bereit fein mußten. Bon diefen Sueven fagt aber auch Cäſar ausdrücklich: „Sie 
geben fich nicht mit dem Aderbau ab, leben meiftend von Milch, Käfe und Fleiſch.“ 
Bon folden Nomaden, wandernden Aderbauern (?), bat vielleicht auch Tacitus 
gefprochen. Vergl. Bethmann-Hollweg, S. Sflg. 23 flg. a. a. O. Rommel, 
Heſſ. Geſch. I. Anmerk. 5 zu Buch J. J. Grimm, D. Rechtsalterth. II. S. 48 
Note. Roſcher, Ueber bie Landw. ber älteſten D., in deſſen Auf. S. 49 fig. 

In Betreff Rußlands leſen wir in einer neueren Zeitſchrift (Hayın’a Monats: 
ſchrift [Halle], März 1859. ©. 257): „Sehr ungünſtig haben fich die Verhältnifie 
bed Bauernftanbes dadurch geftaltet, daß zur Zeit, als feine Hörigkeit begann, bas 
Eigenthumsreht an Grund und Boden noch fehr unvolftändig entwidelt war, ja 
in ben roheſten Anfängen Tag.‘ 

„Wie überall gefchieht, wo ein Wanbervolt fephaft wirb, und von Jagd und 
Viehzucht zum NAderbau übergeht, hatten auch in Nußland zuerfi wandernde Ge⸗ 
meinden weite Marten in Befig genommen, beren Grenzen im Laufe ber Zeiten 
dadurch feft beftimmt wurden, daß man mit benachbarten Gemeinden in Berührung 
fam und ſich mit ihnen vertragen mußte. Aus ber gemeinfchaftlihen Benutzung 
des Landes ala Weideland entwidelte fich zunächſt die gemeinfchaftlicde Benutzung 
zum Aderbau. Gemeinfam wurde bag Land urbar gemacht und dann in gleichen 
Loofen unter bie Yamilienväter vertheilt. Da man ben ungepflegten Boden bald 
wieber liegen ließ, um neue Land urbar zu machen und zu nüßen, twieberbolte 
fih daſſelbe Verbältnig immer und immer wieber. Die einzelnen Looſe wurben 
zufammengeworfen und neu vertheilt. Und hierbei ift e8 bis auf ben gegenwärtigen 
Augenblid geblieben.‘ 

Daß es fo geblieben ift und daß nicht fpäter eine feite Theilung bes Ackerlandes in 
Rußland ftattgefunben bat, erflärt fich eben dadurch, daß bie ruſſiſchen Bauern Hörige 
wurben und das Land dem Eigenthum nach den großen Herren anheimfiel, die 
eine Theilung in einzelne Parzellen nicht zuließen, ober body nicht befärberten. 
Dadurch iſt es aber auch gekommen, baß ber ruffifche Aderbau fo wenig Fort 
fchritte gemacht bat und der Ertrag deffelben fo viel geringer ift, als er unter ar: 
deren Verhältniſſen fein könnte. Die Deutfchen ber waren unb blieben Jahr: 
hunderte hindurch ein freies Volt; als fie daher aufbörten zu wandern unb von 
Jagd und Viehzucht zum Acerbau übergingen, theilten fie dad Land nach Ganen, 
Gemarfungen, Gemeinden und Höfen. 
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ihrem abgetheilten Land eine Allen gemeinfame Weide und einen ge- 
meinjamen Wald hatten.!) 

Bon der ehemaligen baulichen DBejchaffenheit der Höfe oder 
Häufer kann man fich einen Begriff machen, wenn man lieft, daß 
im Jahre 773 ein Schwein einen Schilling, im Jahre 878 ein Bocks⸗ 
fell einen Schilling, im Jahre 895 ein Haus zwölf Echillinge koſtete, 
alfo der Werth des Haufes gleich war dem Werthe von zwölf Schweinen. 
(Die Schweine aber waren da8 am meiften vorhandene, aljo billigfte 
Bieh.)?) Die Beichreibung eines polnischen Haufes würde man aus 
ber Beichreibung eines deutſchen Hauſes jener Zeit deutlich wieder 
ertennen: „Die Häufer jeynd nur gering, von Holg und Leymen 
zufammengebauet und mit Stroh oder dünnen Brettlein bededet 
geweſen, dergeitalt, daß Menjchen und Vieh auf dem Boden zufammen 


I) Darum lefen-Viele bei Tacitus 1. c.: Per vicos colunt. Dieſe beftimmte 
Anzahl von Höfen ber Mark nannten fpätere Schriftfteller einen vicus. Eine 
villa indominicata, einen berrfchaftlichen Hof, curtis, ben nur ein freier Franke 
befigen durfte, nannte man denjenigen Hof, von welchem andere Höfe ber Mark 
abhängig waren und zwar: Erftend die mit börigen Reuten befegten villae serviles» 
jweitend bie zwar mit Freien, aber mit zinspflichtigen Freien befeßten villae in- 
genuiles. Der Freie auf eigenem Boden, auf terra Salica, war abgabenfrei. 
Doch war biefe Grundverfaffung nicht überall gleich, vielmehr durch die Eroberung 
mobificirt; benn ben Befiegten wurden verfchiebene Bedingungen vorgefchrieben; 
auch viele Nachkommen ber Sieger, die anfangs freie Eigenthum hatten, mußten 
füch fpäter zum Zins entjchließen und hatten alsdann terra censita, eine villa 
ingenuilis. Freie Gemeinden erhielten fich am beften in den Bergen und an den 
Küften des Meeres, 3. B. die weftlichen Sachfen am Ufer der Wefer, bie ununter: 
jechten Friſen; auch in ber, Nähe ehemaliger Städte. Bergl. Eihhorn, Weber 
den Urfprung ftädtifcher Verfaſſ, in Savignw’3 Zeitfchrift, I. unb II. Band. 

) S. Stälin, Würtemb. Geh. I. ©. 403. Im Turgau galt 831 dad Malter 
Kern 1 Denar (nad jegigem Geld im 24”: fl.-Fuß 10" fr.); zu Dornheim 
(bei Mannheim, wahrfcheinlich fchlechter Boden) 870 ber Diorgen 45%: kr.; zu 
Gedenheim (guter Boden) 778 ber Deorgen 3 fl. 12 fr. (Angaben bei Dione, 
Zeitſchrift für ben Oberrhein. V. ©. 402). Da der Schilling 12 Denare batte, 
fo waren nad) obigen Angaben 12 Malter Korn ungefähr im Wertbe gleih 1 Schwein, 
12 Schweine gleih 1 Haus, 144 Malter Korn glei 1 Haus. Webrigend müßten 
ib, zu einer richtigen Beurtheilung, alle Angaben genau auf biefelbe Zeit und 
denfelben Ort beziehen, weil ber Gehalt des Geldes mechfelte und in ben ver: 
fiebenen Gegenden, bei fo geringer Verbindung, fehr verfchiedene Preiſe fein 
konnten. Auf die Geldpreife kann man nicht ausschließlich fehen; denn der Werth 
bes Geldes bat ſich in einem ſchwer zu beſtimmenden Grade verändert; ber Geldpreig 
verſchiedener Dinge in derfelben Zeit zeigt jedoch jedenfalld ihren relativen Werth. 
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gewohnet, wie dergleichen Gebäue noch h. T. an vielen Orten gefunden 
werden und fonderlich in denen Gebürgen und Wäldern! “ (im Weiter: 
wald, Speffart, Vogelsberg, Rhön u. f. w.).i) Allein auch im diejer 
Beziehung Hatte in manchen Gegenden Deutjchlands ſchon damals die 
Verbindung mit Gallien und Stalien vortheilhaft zurückgewirkt, 3.2. 
auf der Ebene zwiichen Taunus und NRhein.?) Man fing an aus Stein 
und fogar hier und da herrfchaftliche Höfe im römiſchen Styl zu bauen. 

Noch waren in Deutichland nicht alle Trümmer römifcher Städte 
und Denfmale verfchwunden; ®) an die während der Völkerwanderung 
darniedergetretenen, aber nicht vernichteten römischen Bildungen febten 
fid) neue an und zwar von größerer oder geringerer Bedeutung, je 
nachdem entweder von der römijchen Stadt nod) ftärfere oder ſchwächere 
Reſte Kern der neuen Bildung wurden, oder je nachdem die Verhäft- 
niſſe des fränfifchen Reichs ein fchnelles Wiederaufblühen mehr oder 
weniger begünftigten.*) Diefes war im Ganzen mehr am Rhein als 
an der Donau der Fall, weil der Nhein die Mitte des fränkifchen 
Reichs durchfloß und den Stammfigen des nun herrichenden Franken⸗ 
volf8 zunächſt lag. Vor allen anderen Städten muß etwas mehr, 
als ſchon oben 3) gefchehen ift, über Köln (die Colonia Agrippina) 
gefprochen werden; denn fo wie diefer Pla die bedeutendfte Stütze ber 
Römer in ihren Kämpfen gegen die Deutjchen am Niederrhein und 
darum wohl ftark befeftigt war, jo widerftand derfelbe aud) am längſten 
einem Ueberfall durch die Barbaren, und fpäter, als fi) Köln de 
Sranfen ergeben mußte, diente daffelbe auftrafiichen Fürften zur Reſidenz 
und zur Schagfammer, wahrjcheinlich weil noch immer römifche Befeſti— 
gungen dafjelbe hierzu eigneten. 6) 


) v. Lersner, Chronik ber fr. Stadt Frankfurt. I. ©. 17. Lehmann, 
Chronik der fr. Stadt Speyer. S. 12. Stälin, a.a.D. 107. 154. Schmidt, 
I. ©. 359. 

*) Bergl. Amianus Marcellinus, XVII. 1. Waitz, D. V.-G. I. ©. 22. 
Bethbmann=-Hollweg, ©. 12. 13 a. a. O. 

®) ©. Seite 189 oben. 

*) Ueber den Einfluß der römifchen Lager auf die Bildung von Städten, auf 
Gewerbe und Handel in Deutfhland, fiche Falke, Gefchichte bed d. Handels. 
©. 8 file. Büdinger, Oeftreih. Geſch. I. S. 12. 25. 

8) Seite 189 oben. 

o) Wattenbach, Deutfche Gefch.: Quellen. S. 24, fagt: „Andere Gtäbke, 
wie Regensburg, Augsburg, Trier, Köln, Mainz, find bewohnt geblieben, ja man 


Bildung von Städten. Köln. Ingelheim. 345 


Hier refidirte noch Plectrudis, die Wittwe Pippins von Heriftall, 
und hier übergab fie Carl Martel die Schäge feines Vaters. Allein 


bat geglaubt, daß ganze römische Stadtgemeinden mit ihrer Verfaſſung und ihren 
Dbrigfeiten ſich bier erhalten hätten. Eitler Traum!’ Die Reichen (beinerft der: 
felbe) feten erfchlagen worden ober geflohen, nur einzelne in das Gefolge des germa⸗ 
nifchen König gefommen. 

Es bleibt die Trage, ob nicht die in Köln angefiedelten freien Germanen eine 
eigene Gemeindeverfaffung und innerhalb berfelben die Freiheit behauptet haben, 
bie andere Germanen in ihrer Mark und in ihrem Gau genoffen, fo daß bie 
Verfaſſung ber Stabt keineswegs ausfchlieplih auf Hof: ober Dienft: Recht aufge 
baut wurbe. Für bie letztere Anficht wirb neuerdings das Folgeude angeführt; 
„In dem Weisthum über bie Nechte des Burggrafen und des Vogtes von Köln 
vom Jahre 1169 erfcheinen bie magistri civium, bie scabini und die officiales 
ber Rigirzegheide (Richerzechbeit) als Diejenigen, welche über die jura civitatis Co- . 
loniensis befragt werben und beren privilegia bie eigentliche Urkunde der Kölner 
Berfaffung find (Nitſch, Minifterialität und Bürgertfun im 11. unb 12. Jahr⸗ 
hundert. ©. 15). 

Nah dem Kölner Dienftrecht (melches aus ben Jahren zwiſchen 1068 unb 
1176 ftammt) find alle ministeriales ad certa officia curiae nati et deputati. 

&3 gibt fünf officia. 

Diefe fünf Aemter follen: vorzugsmeife die Minifterialen bes beiligen Peter, 
und zwar bie älteſten, ſechs Wochen lang oder Länger, nach bem Willen des Herrn, 
begleiten (daf. S. 16. 17). 

Aus dem Zufammenhange biefer Beſtimmungen folgert Nitſch, daß die ofli- 
ciales ber Richerzechheit zu Köln bofrechtliche Beamte waren, die Nicherzechheit 
ſelbſt eine Genoffenfchaft der reicheren Dienftleute.e Wenn nun die vornehniſte 
Genoſſenſchaft zu Köln aus Dienftleuten beftand, fo dürfte gewiß fein, daß fid 
bafelbft Feine freie Gemeinde aus älterer Zeit ber erhalten, fonbern nur cbenfo, 
wie in anderen beutfchen, und befonbers in rheinifchen Städten, allmälig an 
bem Biſchofsſitze gebildet hat. Das Burggrafentbum, fagt Nitfch, trage einen 
hofrechtlichen Charakter, daneben könne in den Altitädten Feine wirflich freie Ge: 
meinde gebacht werben, „aber andererſeits erfcheinen die Miniſterialen in fo eigen- 
thümlichen Ehren, daß wir darin gleihfam den Erfab für die Befchränfung an Freiheit 
fehen mögen, bie fo für bie Altftadtbevölferung unvermeidlich erſcheint“ (daſ. ©. 165). 

Eine gründliche Wibderlegung bes gelehrten und fcharffinnigen Verfaſſers würde 
ſchwierig und an diefem Plate unmöglich fein. Derjelbe zwingt um fo weniger 
bazu, al3 er die entgegengefeßte Anficht nicht unbebingt verwirft, fondern nur 
weniger wahrfcheinlich findet (daf. S. 898). 

Köln, Colonia, die römifche Kolonie, ift von ben beibnifchen Franken unter: 
worfen worden, barüber ift Fein Zweifel; man weiß nur nicht, wie viel biefe 
Heiden von römischen Einrichtungen beftehen ließen, oder wie weit fie überhaupt 
den früheren Einwohnern, bie auch großentheild Deutfche waren, ihre Freiheit und 
den Fortgenuß ihrer Berfaifung gönnten? 
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Pippin der Kurze verlegte feine Nefidenz nad) Paris in das eroberte 
Neuftrien und Carl der Große fand mehr Gefallen an einer neuen 


Allein wie folten die Heiden dazu gefommen fein, bie ganze Stabt und Ge 
meinde fofort unter einen chriftlichen Bifchof zu ftellen? Solches müßte fpäter, 
etiwa durch einen ber getauften merovingifchen Könige, geſchehen fein. 

Da jedoh die Franfen Köln nicht allein eroberten, fondern fich in biefer alten 
Stabt feitfeßten, fo ſcheint nichts einfacher zu fein, als daß fie daſelbſt auch ihre 
germanifche Freiheit und Gemeindeordnung bewahrten und ihre eigenen Schöffen 
hatten, die unter der Leitung eines Grafen Recht fprachen (mochte biefer Graf in 
der Föniglichen Burg wohnen, ober fonft wo im Gau). Es ift eben fo gewiß, 
daß in Köln eine königliche Burg war, als ein Bifchofsfib, und daß nach ber Er: 
oberung durch die Franken und feit Chlodwigs Webertritt zum Chriftenthume daſelbſt 

königliche und bifchöfliche Minifterialen gemwefen fein werben. 

Da wir fein vollfommen ficheres Bild befiten von dem Zuſtande Kölns zur 
Zeit ber Eroberung, von der damaligen Zahl und VBefchaffenbeit feiner freien und 
unfreien, römifchen und fränfifchen Bewohner, und eben fo wenig von bem Ber: 
hältniß, im welches zu jener Zeit die verfchiedenen Bewohner und ihre Beamten 
zu einander gefeßt worden find, fo können wir bie Veränderung in biefen Beziehungen 
mit Beftimmthelt nicht angeben. Es fragt ſich: War ber Befehl in ber Föniglichen 
Burg fofort einem eigenen Grafen übergeben? Webertrug man ihn bem Baugrafen, 
der ben Namen wechſelte? Hatte der Burggraf anfänglih nur mit Unfreien zu 
tbun? ine beftimmte Antwort auf biefe Fragen ift fchiwer zu geben. Es waren 
in Köln verfchiedene Klaffen der Bevölkerung, Vornehmere (3. B. bie Micherzechbeit) 
und Geringere; biefe verfchiedenen Klaffen wurden allmälig unter biefelben Beamten 
geftellt, fo daf entweder Beamte ber höheren Klaſſen auch über bie geringeren 
Befehl hatten, oder umgefehrt; ebenfo fand eine Annäherung der Rechte jener ver: 
fchledenen Klaſſen Statt. Eine ähnliche Verſchmelzung verfchiedener Gemeinden 
und Zufammenmirfen ihrer Beamten, die vorher getrennte Kreife hatten, fand in 
Züri, Weblar und anderen Städten Statt. Vergl. Bluntfhli, St.: u. R.:®. 
ber St. Zürich. I. 46. 61 bis 64. 128. Euler, Vogt und Schultheiß zu Weplar, 
in bem Archiv für Frankfurts Gefch. und Ke, neue %. I. ©. 106 fig. 111. Re 
mentli mußte in Köln eine größere Veränderung durch die fteigende Gewalt ber 
Bifchöfe entftehen, die anfangs bei der Eroberung der Stadt durch die germanifchen 
Heiben froh fein fonnten, unter fremder Gewalt leben zu dürfen. 

Für die Bezeichnung der Nicherzechheit ala eine Genoſſenſchaft ber reichen 
Dienſtmannen fpricht nur fehr ſchwach der Wortflang und fonft gar nichts, indem 
in dem Mittelalter wohl eine Abtbeilung ber Stände nad Geburt, Beruf ober 
Dienft, aber keineswegs nad) dem Vermögen ftattgefunden bat. 

Mögen immerhin unter ben Winijterialen gewiſſe Beamte als officiales 
bezeichnet worden fein, fo hindert diefes nicht, daß auch andere Genoſſenſchaften 
ihre Beamten ober officiales haben fonnten; ber Schluß: „Weil fi im dem 
Dienſtrecht officiales genannt finden, fo find aud bie officiales ber Richerzechheit 
und bie neben ihnen genannten magistri civium und scabini (Bürgermeifter und 
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Schöpfung, an Aachen, wo er feine Kirchen und Paläfte baute. So 
tonnte Köln durch feine günftige Lage am Rhein, wo er am Idiff- 
barften war, in dem mächtigen Sranfenreich, und ebenfo konnten andere 
Städte in den Niederlanden (3. B. Brügge, Utrecht, Leiden) nicht 
allein fräftiger aufblühen, fondern auch ungeftörter die Freiheit der 
Gemeinde behaupten. Die ſchon längſt aus römifchen und deutjchen 
Beitandtheilen gemifchte freie Gemeinde zu Köln behielt ihr eigenes 
Gericht und ihre eigene Verwaltung durch das Schöffencolleg, welches 
zwar unter einem Töniglihen Beamten ftand, aber fich ſelbſt ergänzte; 
bie freien Altbürger der Stadt waren in einer eigenen Geſellſchaft 
(dev Nicherzechheit) verbunden. Neben diefer freien Gemeinde hatte 
der Graf des Königs feinen Sit in der Burg, und ein Erzbiſchof 
Hatte zu Köln feinen Hof.!) 

Nah Köln macht Regensburg den nächiten Anſpruch darauf, daß 
bie ſtädtiſche Gemeinde daſelbſt eine altfreie, eine aus der Römerzeit 
erhaltene und fertig in das Frankenreich eingetretene fei. Auch ift 
fein Zweifel, daß die Römer diefen wichtigen Platz, der die mittlere 
Donau beherrſcht, mit bejonderer Rückſicht gegründet und befeitigt 
haben. Gemeiner bezeichnet in der Vorrede feiner vaterftädtifchen 
Chronif ?) Ratisponal (oder Radaspona) als gleichbedeutend mit 
Rhaetobona, einer Hauptftadt in Rhätien (dem Lande diefjeit der 
Alpen bis zum Inn, der Donau, dem Yodenjee, wo römifche Yegionen 
ein feſtes Lager hatten); die richtigere Etymologie ftüte fid) aber auf 
die Worte rates ponere (anländen) und beziehe fi auf. das 


Schöffen) Dienſtleute gewefen,” darf alfo abgelehnt werden; man barf noch immer 
behaupten, daß mahrfcheinlich bie Mitglieder ber Nicherzechheit bie Nachkommen 
ber freien Altbürger waren; e3 ift glaubhaft, baß bie freien und begüterten Männer 
in bem von ben Franken eroberten und bewohnten Köln ihre Freiheit in einem 
eigenen Bemeinbeverband behaupteten. Vergl. das liter. Gentralblatt von Zarnde, 
Nr. 16 (1860). ©. Waitz in ben Götting. gel. Anzeigen 1859. ©. 1729. 
@. Hegel, Hiftor. Zeitſchr. München 1859. Heft 4. ©. 448. 

1) Hegel, Gef. ber ital. Stäbte-Verfafl. S. 402 biß 406. Arnold, 
Verf.⸗Geſch. der d. Freiftäbte I. S. 899 fig. Ein ähnliches Nebeneinanderleben 
von Freien, Leuten bes Königs und Biſchofs, fanb auch in anderen Stäbten 
Statt, 3.8. in Mainz, Worms, Züri. Vergl. Arnold a.a.D. und Bluntſchli, 
Geſch. der Stadt Zürih. Nur in einer Villa indominicata, wo bie ganze Feld⸗ 
mar? einem Herrn gehörte, konnte es Feine freie Gemeinde geben, weil dieſe Privat: 
eigenthum vorausſetzt. v. Fichard, Entftehung ber fr. Stadt Frankfurt. ©. 16, 

6. VII ' 
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alte Stapelreht der Stadt, eine Anficht, welche wohl nur bei 
Negensburgern Geltung finden fonnte, bie in jenem durch ſpätere 
Privilegien erhaltenen und allerdings wichtigen Stapelrecht Leben umd 
Gedeihen, in feiner Entziehung Tod und Verderben der Stadt er 
fannten. Welchen Vortheil mochte wohl das Stapelrecht einer römi- 
Shen Garnifon darbieten? — Die Chronik von Regensburg, bemerft 
derfelbe, kann früheftens mit dem Jahre 650 nad Chr. Geb. be 
ginnen, als der Heilige Emmeran in Regensburg erfchien;t) „bie 
Bürger von Regensburg beftanden aus edlen Geſchlechtern, Beamten, 
Kaufleuten und Wirthen (die Handwerfe und Profejlionen wurden 
dazumal größtentheil® von Knechten und Leibeigenen betrieben).?) 
Negensburg nannte fi bis in die fpäteften Zeiten vorzugsweiſe eine 
freie Stadt und gründete Hierauf befondere Rechte; noch 1418 
atteftirte Herzog Stephan von Bayern: „daz Regenspurg von Alter 
her ein Freyftadt heißet und auch ift, und zu dem Reich und dei 
Reichs Städten nit gehöret.“ 3) 

Nah diefer Anfiht, die Regensburg neben und beinahe über 
Köln ftellt, hat fich dafelbft eine Gemeinde von freien Männern 
(von Gefchlechtern) erhalten, welche mit Beamten und Kaufleuten bie 
Stadt regirten. Wer waren nun aber jene Beamte, die neben den 
Geſchlechtern ftanden? Nur Eönigliche Beamte über Freie, nur de 
Burggraf und Schultheiß? Oder waren darunter auch Miniſteriale des 
Königs und Minifteriale des Biſchofs, da Gemeiner jelbft anführt, 
daß die Stadt wejentlich erft feit Errichtung des Bisthums blühte 
oder wieder erblühte? Es ift auffallend, daß die erjte Stelle im 
Rath ein Kämmerer befaß, alfo, dem Namen der Stelle nach, em 
hoher Minifteriale. Ferner: Wer waren die Kaufleute? Aller 
Wahricheinlichfeit nad) Freie, aber nicht Freie auf eigenem Boden; 
denn fonft wären fie von den Gefchlechtern nicht verjchieden geweſen, 
fondern Freie anf Königs Boden, Königs-Leute. Es mag alſo 
immerhin fein, daß fi in Regensburg eine Gemeinde von Urfreien 
erhalten bat; aber fie ftand nicht allein, fie hatte nicht ausſchließlich 
das dortige Grundeigenthum, fie regierte aljo feineswegs ohne Con 
currenz; fonbern ein gemifchtes VBerhältnig von freier Gemeinde, könig⸗ 

) Daf. I. ©. 33. 98. 


2) Daf. S. 108. 109. 
8) Daf. I. ©. 887. 
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fiher Herrichaft und bifchöflicher Gewalt fand anfangs wahrjcheinlid) 
in Regensburg wie anderwärts Statt, woraus fich allmälig ein neuer 
Zuftand bildete und unter Einer Regierung verfchmoß. Woher nun 
der bejondere Anſpruch Regensburgs entjtand, eine freie Stadt zu 
heißen und — feine Reichsſteuer zu bezahlen? ob dadurd, daß 
wirklich der größere Theil des Grund und Bodens dort den Urfreien 
verblieb, ob durch fünigliches Privileg oder nachgejehene Anmaßung? 
das wäre nur nad einer fehr eingehenden Prüfung, oder- vielleicht 
gar nicht mit Gewißheit zu entfcheiden. ?) 

Der Buntt, wo der Rhein und Main zufammenfließen, ſchien 
ſchon den Römern nicht minder wichtig als Köln; über ihre dortigen 
Bauten, die Rheinbrücke, die Burg, beſitzen wir die gründlichſten 
Arbeiten des Benediftiners Yuchs.?) Die merovingiſchen Könige bauten 
dort eine Burg, König Dagobert (im 7. Yahrh.) ein Schloß; das 
Erzbisthfum Mainz wurde von Pippin dem Kurzen dem berühmten 
Apoftel der Deutfchen (Winfried) übergeben; daffelbe erftredte fich 
durch Franken und Thüringen über die eroberten ſlaviſchen Lande und 
wurde das vornehmfte des Frankenreichs, womit die Hauptitadt von felbft 
an Größe und Bedeutung jtieg.®) Es waren auch in Mainz fönigliche 
Beamte, 3. B. der Stadtgraf, neben bifchöflichen.*) Der hartnädige 
Krieg der Alemannen und Franken in den Gegenden des Mittelrheing, 
befonders von dem Einfluß der Lahn bis zu dem Einfluß des Neckars in den 
Rhein, ift wohl die Urſache, daß die römischen Städte diefer Gegend der 
Zerftörung mehr anheimfielen, als die Städte des Unterrheins, fo daß 
weder in Mainz, nod in Worms oder Speyer, Straßburg oder Bafel,?) 
eben fo fichere Spuren der Erhaltung einer freien Gemeinde vorhanden 


3) Ueber die Städte, weldhe am Rhein und an der Donau fidh aus der Zeit 
ber Nömer, zwar ſchwerlich in georbneter Weife auf ber Grundlage römifcher 
Berfaffung erhalten haben, aber body auf ben Triimmern ber römifchen Welt wieder 
entftanden find, vergl. Eihhorn in Savigny's Zeitfhr. Bd. I. ©. 212 fig. 
Barthold, Geſch. ber Städte. I. ©. 10 fig. Es folgt dafelbft die Aufzählung 
einiger diefer Stäbte, in welchen nichts Nömifches geblieben ift, ald Mauern und 
Steine und — wahrfheinlihd — ein Theil ber alten Bewohner. 

2) ©. bie ausführlichen Mittbeilungen in Schaab's Gef. von Mainz. I. 
©. 1 biß 162. 

8) Berg. Schaab, ©. 166 fig. 

9 Mone, Zeitfehr. für ben O.-Rhein. IV. ©. 134 fig. 

5) Ochs, Geſch. von Bafel. I. S. 162 fig. 
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find, als in Köln. Indeſſen wurde durch die Eroberung Carls des 
Großen im Norden und Süden der Rhein die mittlere und wichtigfte 
Straße des Frankenreichs; die Städte an feinen Ufern, namentlid 
die Siße der Bifchöfe, blühten daher raſch empor und dienten 
großentheils auch zum wechielnden Aufenthalte der Könige. Cbenjo 
bob die Linterjohung der Avaren und die Ausdehnung des Chriften- 
thums nah Oſten hin die Bedeutung der alten Gemeinden und 
Biihofsfige an der ‘Donau.!) 

Viele Städte verdankten die in der carolingifchen Zeit gelegte 
Grundlage wenig oder gar nicht einer noch vorhandenen älteren 
Anlage, fondern dem Umftande, daß die Könige dort einen Hof 
und Güter hatten, worauf fie ihre Dienftmannen, Leute und Hörige 
anfiedelten, 3. 3. Ulm, Rottweil, Heilbronn, Eßlingen, Diemmingen,®) 
Augsburg,?) Gelnhaufen, Friedberg in der Wetterau,t) Yrankfurt am 
Main.s) Der Name der Stadt und die Beſchaffenheit des Flußbettes bei 


1) Hegel, Stäbte-Berf. TI. ©. 488 fig. Weber Wormd und andere Stäbt 
am Rhein noch Mebreres zu fagen, erfcheint nah Hegel’3 und Arnolb’s auk: 
führlichen Grörterungen überflüffig. 

N) Stälin, Würtemb. Gef. I. ©. 348. 

9) v. Stetten, Gefd. ber Stabt Augsburg; dort war freilich eimft auch eine 
tömifche Niederlaffung, aber die Völkerwanderung bat davon die Spuren vertilgt. 

*) Arnd, Gef. ber Provinz Hanau. ©. 87. 

8) Aus v. Lersſsner's Chronik. I. ©. 252 könnte man fließen, daß bier 
neben den Mannen und Leuten des Königs auch ſtets eine freie Gemeinde gelebt 
babe. „Vor Alters,” fagt v. Leräner, „bat es Burggraffen allhier gehabt, welche 
nebft etlicher Schöffen, welche von Adel oder Freiburger gemwefen und von ber 
ganzen Gemeinde dazu erwählt worben, deren einer oder mehr beneben bem Graffen 
den NReichöverfammlungen beimohnen müſſen.“ — Diefe Gefchlechter werben von 
Lersner (©. 295. 296) aus den Verordnungen Heinrichs des Finklers bergeleitt 
und bemerkt, baß fie meiftens von dem Lande in die Stadt gezogen feien. „Alk 
adliche Geſchlechter,“ heißt e8 dann weiter, „ſo viel auf dem Haus Limpurg gefunden 
werden, ſeynd von Römiſchen Königen und Kayfern geadelt worden.” Der ältefle 
Abel Deutſchlands war jeboch älter als die deutfchen Könige; es waren bie jreien 
Männer, ba in republifanifcher Verfaffung berrfchende Volf; dazu gehörten die 
Sranffurter Limpurger nicht, wenn fie erft von Königen geadelt wurden; fie gehörten 
zu den Dienfimannen (milites, fpäter Ritter genannt); denn in Frankfurt hatte 
ber König feinen Saal und bei Frankfurt große Güter, welche von feinen Minifte 
rialen lange vor Heinrich dem Finkler unter der Oberaufficht eines Burggrafen, 
Vogts und Schultheißen, nicht von erwählten Freiburgern, verwaltet wurden 
(Hegel in ber allg. Monatsfchrift, Braunfchweig 1854. ©. 167). v. Lersner 
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Frankfurt bezeugen, daß hier ein Mebergang, eine Furt, von alten Zeiten 
ber jtattgefunden hat; als die Alemannen noch zwifchen Lahn und Nedar 
wohnten, mögen bier die aus Heilen vordringenden Franken den Fluß 
häufig überfchritten haben. Die Sage bezieht diejen Uebergang der Franken 
auf ihren Krieg mit den Sachſen zur Zeit Carls des Großen; eine 
Hirſchkuh foll dem verfolgten Frankenheere die Stelle zum Uebergang 
und zur Rettung gezeigt haben. Gewiß ift, dag der König auf dem 
rechten und linken Mainufer bei Frankfurt große Ländereien bejak, 
alſo auch einen Hof zu ihrer Verwaltung. Noch im Jahre 790 
ihiffte er von Worms rheinab- und fodaın mainaufwärt® vorüber 
nah Salz an der Saale, ohne ſich aufzuhalten; aber im Jahre 794 
hielt er hier eine Kirchenverfammlung; es jcheint aljo, daß in diefen 
Jahren zu dem Wirtbichaftshof auch eine königliche Wohnung erbaut 
worden ift; die Gegend und der Ort waren noch jo wenig befannt, 
daß fie bezeichnet werden: „Zunächſt Mainz gelegen.“!) Ludwig der 
gromme baute daſelbſt einen Saal und Ludwig der Deutiche wohnte 
am liebſten darin.?) Bon den Befitern des großen Frankenreichs, 
aljo der ſchönſten Länder der Welt, kann man nicht annehmen, daß 
fie vorzugsweife nach Frankfurt wegen der allerdings fchönen Gegend 
und dem gejimden Klima gezogen feien; die Lage in der Mitte des 
Reichs und befonders die reihe Jagd in dem großen königlichen Forfte, 
den man Dreieich nannte und welcher von Stodjtadt am Main bie 


fagt ©. 252: „Anno 1257 gehen die Burggrafen allbier ab; es übernahmen bie 
Königlichen Schultheigen ihr Amt, oder vielmehr Burggraf und Schultheiß ſcheint 
auch in Frankfurt nur eine verfchiedene Benennung für daffelbe Amt zu fein. 
©. benf. ©. 266. Auch in Nürnberg, Friedberg und in anderen Städten war 
befanntlich ein Burggraf Verwalter ber Föniglichen Burg und des Fäniglichen Gutes. 

ı) In suburbanis Moguntiae. v. Fichard, Entſtehung von Frankfurt. 
©. 5 fig. Kriegk (über bie Zeit der Entſtehung von Frankfurt, in dem Archiv 
für Frankfurt? Gefchichte und Kunft, ueue F. I. ©. 60. 61) bemerkt jedoch, daß 
diefe Bezeichnung fpanifchen Bifchöfen gegenüber geſchehen fei, bie allerdings von 
Mainz mehr, als von Frankfurt wiffen mochten; ferner, daß fchon damals letzterer 
Ort mehrmals locus celeber genannt wurde; ferner, daß zur Abhaltung eines 
Concils doch fon einige Häufer vorhanden fein mußten; endlich, daß die Lage 
bed Ortes an einem Mittelpunfte der jih von Nord und Süd, OR und Weſt 
kreuzenden Wege und die zum Flußübergange beſonders bequeme Furt in bobem 
Grade wahrjcheinlich machen, daß die Frankenfurt ſchon längſt vor 794 mit Wob- 
nungen an bem Ufer und auf ciner Inſel bed Mains befegt war. 


N MAI 
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nad) dem Orte gleichen Namens am Rhein reichte, geben hierfür den 
wahrfcheinlihen Grund.!) 

Carl der Große jcheint den Aufenthalt am mittleren Rhein dem 
Verhältniß feines über Deutichland und Frankreich fich erſtreckenden 
Reichs für beſonders angemefjen erachtet zu haben; und zugleich zogen 
ihn dahin feine großen Güter und Forften. „Wenn man ber Land- 
jtraße von Mainz nad Bingen folgt und etwa in der Hälfte des 
Weges den höchſten Punkt der Anhöhe, über welche die Straße fid 
binzieht, erftiegen hat, öffnet fich den erfreuten Blicken eine ber 
Ihönften Ausfichten im Rheingau und den Vordergrund zu diefem 
Gemälde bildet der Flecken Niederingelheim. Wendet man fich bei 
dem Eintritt in den Flecken rechter Hand, jo gewahrt man mitten 
unter Häufern allerlei Reſte von zerriffenem altem Deauerwerf. Das 
find die Trümmer des Palaſtes, den Carl der Große erbaut hat, 
wo Garolinger, Ottonen, Salier und Hohenftaufen Häufig gewohnt 
haben.” 2) So find auch andere Pfalzen dortiger Gegend, z. B. Tribur, 


)v. Fichard a. a. DO. In dieſem Forfte wurde wahrfcheinlich von einem 
ber Garolinger dad Jagdſchloß erbaut, dad man fpäter Burg Hagen nannte 
Benkard, Schloß Hagen im Bannforft Dreieih, Archiv für Frankf. Geſch. und 
Kunft (1858). Heft 8. ©. 81 fig. Die Gefchichte von Frankfurt wird in Chroniken, 
Annalen, kleineren Schriften und eigenen Geſchichtswerken erzählt. Die erfim 
Annalen find vom Sabre 1525: Acta aliquot vetustiora in civitate Franco 
furtensi von J. Latomus. Die Chronif dv. Lersner's (1706) umfaßt zwei 
ftarfe Foliobäͤnde; Kirch ner's Gefch. der St. Frauff. zwei Oftapbände (1807). Das 
gelehrtefte Werk ift das fchon angeführte Fichard's (1819); hierauf gebaut Lange's 
Geſch. der fr. St. Frankfurt (1837). Thomas ließ 1838 Annalen erfcheinen, 
2 Hefte des Archivs für Frankf. Geh. und Kunſt; 1858 Römer: Büchner 
Beiträge zur Gefch. der Stadt Frankfurt; 1855 Derfelde: Entwidelung ber Stabt 
verfaffung und der Bürgervereine ber Stadt Frankfurt. Euler bat in dem 7. 
und 8. Hefte bes gedachten Archivs ſchätzbare Beiträge geliefert. Bei Gelegenheit, 
daß ein beutfcher König in Frankfurt oder anderwärts geichlafen, gefpeift oder ge 
wohnt bat, wird mitunter Vieles in der Gefchichte der Stadt erzählt, was zur 
allgemeinen beutfchen Gefchichte gehört; umgekehrt wird mitunter bie Stadtgefchichte 
mit zu wenig Rüdficht auf die allgemeine Geſchichte behandelt. Es ift zu bebauern, 
dag Männer wie Benkard, Euler und Kriegk zu wenig Mufe befaßen, um ba} 
verbienflihe Werl Fichard's nach dem gegempärtigen Stanbpunft ber Geſchichte 
winzuarbeiten und au ergänzen. 

König Ruprecht erlaubte den Bürgern daſelbſt, fi) in dem Saale, „der 
befeftigt und umbgraben iſt,“ einzuwohnen. Unter Dar I. wurbe diefer Saal be 
hoffen; fpäter führten bie Kurfürften von der Pfalz viele von den 100 Säule, 
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fpurlos von der Erde verjchwunden. Aber Carl der Große lebte 
nirgends lieber, oder glaubte jeinen Aufenthalt nirgends bejjer nehmen 
zu fönnen, als in der Nähe des Rheins, und verlegte endlich feine 
fejte Reſidenz nach Aachen, wo er römiſche Bauten auszuführen unter: 
nahm. Doc konnte fein königlicher Palaft die Grundlage einer großen 
Stadt werden, wenn nicht ein Bijchofsfik, oder ein Emporium, oder 
befonders günftige Lage zum Handel Hinzutrat, ſchon darum nicht, 
weil die Könige ftets ihren Aufenthalt wechjelten. Nur durch ihre 
Lage find auch die von Carl dem Großen gegen Sachen und Slaven 
erbauten Grenzburgen Hamburg und Halle wichtig geworden.) 

Nicht weniger muß Nürnberg zu den Städten gerechnet werden, 
die ihre Entwidlung einer königlichen Pfalz und ihrer Lage verdanfen. 
Zwar führt dajjelbe feinen Urfprung, wie andere Städte, auf die 
Römer zurück, weil dort einft Tiberius im Yager geitanden und Be— 
feftigungen errichtet habe. Dieſe indeilen waren jicher längjt von 
der Erde verjchwunden, als zur Zeit der Carolinger dort eine neue 
Burg erridtet und ein Burggraf beitellt wurde, unter weldjem ein 
Schultheiß, ein Reichsvogt und ein fönigfiches Landgericht ftanden; wir 
jagen zur Zeit der Garolinger, weil Nürnberg nicht zu den älteften 
deutichen Städten gehört, jedoch jchon 938 unter Dtto I. dort ein 
Reichstag geweſen jein ſoll. Dieſer letztere IImftand jet voraus, daß 
Schon einige Anlagen dafelbit vorhanden waren. Die deutjche Coloni— 
fation drang allmälig aus Franken gegen die öftlichen Slaven vor 
und wurde fpäter (unter Heinrich) IL.) mit einem neuen Bisthume 
zu Bamberg firirt. Vorher war Nürnberg wahrfcheinfid) ein Mittel- 
punft deutjcher Bevölferung. ‘Der Burggraf verwaltete fehr bedeu- 
tende königliche Güter, ftand aljo an der Spige vieler Minifterialen 
und Hörigen; er verwaltete auch wahrjcheinlic die höchfte Gerichts— 
barfeit, den Blutbanı, über die in oder bei Nürnberg und in der 
Umgegend auf eigenem Boden lebenden Freien in dem füniglichen 
Laudgericht; der Schultheiß unter ihm geringere Saden; ſowie 


bie bort geitanden haben, nach Heidelberg, und dag Werk der Zerflörung ging 
weiter fort, bis in unferen Tagen nicht? mehr zu zerftören übrig blieb. Benkard, 
die Reichspaläſte. S. 20. 

1) Ein Verzeichniß ber bei Föniglihen Höfjen und Burgen, fowie an bem Siß 
der Bifchöfe entftandenen Städte |. bei Arnold, Verfajj.:Gefch. der d. Freiſtädte. 
II. ©. 131. Oben Seite 189 fly. 

Geld. d. deutfh. Monarchie. Bd. I. 28 
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der Vogt die Gerichtsbarkeit über Miniſteriale, Hörige und Freie, 
die unter Könige Schutz fanden (Königeleute). Da jedoch Nürn- 
berg durch feine Yage und die Betriebſamkeit feiner Bürger der Mit 
telpunft eines großen Verkehrs wurde, der Reichthum der freien Könige 
leute daher ftieg; ebenfo die Deinifterialen mit der Zeit immer unab- 
hängiger wurden, mehr und mehr von dem füniglichen Vermögen 
erwarben, fo jcheinen ſich fämmtliche vornehmere Klaffen der Bewohner 
allmälig zu einer Gemeinde verjhmolzen zu haben, die fodann im 
Laufe der Zeit von den föniglichen Beamten immer wnabhängiger 
und, da fie fich einer fürftlichen Herrfchaft zu entziehen wußte, ein 
unmittelbarer Reichsſtand wurde.) 

Auch die wiffenjchaftlihen Anftalten Carls des Großen, feine 
Schulen, gaben Anlaß zu ftädtifchen Bildungen. Die Benediktiner⸗ 
flöfter wurden nicht allein Pflanzſchulen des Aderbaus, fondern er 
hielten und verbreiteten die Wiffenichaft, oder ſchützten doch die dazu 
vorhandenen Anfänge vor gänzlichem Berfall. Willen und Glauben 
wurden zwar noch im ftrengften Zuſammenhang erhalten und erfteres 
dem letzteren untergeordnet; auch waren im 9. und 10. Jahrhundert 
die Bedürfniſſe des Lebens zu groß und gebieteriih, um einer rem 
wiljenfhaftlihen Speculation Raum zu .verftatten; die rohen Sitten 
bedurften eines jcharfen Zügels, den reine Anfchauungen der Ber 
nunft und Bildung des Gefchmads allein nicht zu geben vermochten. 
Beförderung des Landbaus und der Gewerbe, Gründung von Kirchen 
und Burgen, die Lehre einer ewigen Seligfeit für den Frommen nach 
diefem drangvollen Leben, oder ewiger Strafe, die dem Rauſche der 
jinnlichen Begierden und der Verachtung der chriftlichen Lehre nach⸗ 
folgen würden — dejjen bedurfte man und das gebrauchte man. In 
zweiter Linie durften ji fodanı Muſik und Baufunft für den 
Gottesdienft, Griehifh und Latein zum Verftändniß der hei: 
ligen Schrift und der Kirchenväter anichließen, in dritter Linie 
durften ſelbſt die Claſſiker geleſen und abgefchrieben werben, aber nidt 
um ihrer felbft willen, jondern als ein gutes Material zur 


1) Vergl. Müllner, Annalen von Nürnberg. ©. 42.232 und a. a. St. Nad 
einer handſchriftlichen Chronik auf der Frankfurter Stadtbibliothet fol Druſus bei 
Nürnberg ein Gaftel erbaut haben. Die oben ausgeſprochenen Anfichten geben 
nicht über das Reich der Vermuthungen hinaus. 
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grändlihen Keuntniß alter Spraden.!) So wurden dennoch zu 
geld, Hersfeld, Hirſau. Reichenau, St. Gallen, Lüttich und in anderen 
Möftern die Keime der Bildung für ein fpäteres Wachsthum forgjam 
gepflegt. An diefe willenfchaftlihen Anſtalten ſchloſſen fi) Städte 
und fie felbft wirkten mittelbar für die fteigende Wichtigfeit des 
Dürgerthums, welches mit den Fortſchritten der Bildung ſtets einen 
Weg zu gehen pflegt. | 

on befonderer Wichtigkeit waren bie Orte, welche al8 Emporien, 
als Sammelpläpe des Verkehrs von Menſchen und Waaren, genannt 
werden und deßhalb gewiß nicht ſchutzlos, ohne einige Befeftigung und 
Beſatzung gelaffen wurden. ‘Denn der Handel war damals feines- 
wegs unbedeutend, wie ſich leicht ermeijen läßt, wenn man bebdenft, 
daB die Völker des Orients und tiefen Südens mit denen des Occi⸗ 
dents und des fälteften Nordens in vielfacher Berührung ftanden : 
Eonftantinopel, Kom, Cordova, Paris, Aachen, Hamburg, Griechen- 
fand, Italien, Spanien, Frankreich, Deutſchland mit feinen Ausläufen 
nach den ſlaviſchen Yändern an der Elbe, Oder, Weichſel und Donau, 
waren in mannigfachen Verkehrsbeziehungen und Ichhaftem Austaufch 
der Bedürfniſſe; eine Handelsſtraße zog von Conftantinopel über Lorch 
(unweit der Donau) nad) Regensburg, Erfurt, Magdeburg, Bardewid; 
fie war damals und noch lange hernach die bedeutendite, weil Conftanti- 
nopel der größte Vermittlungsplag zwiichen Orient und Dccident war; 
bie Unſicherheit der Seefahrt gab der Donauftraße erhöhte Wichtigfeit;?) 
eine andere Straße von Venedig an den Bodenſee und Oberrhein, 
nach Straßburg, Mainz, Köln u. |. w.; eine Zweigftraße über Franf- 
furt nad Heflen, Thüringen, Sachſen. Bedeutender Küftenhandel war 
von den Mündungen der Schley bis zu den Mündungen der Seine, ) 
und bejonders die Niederländer und Frieſen betheiligten fich jchon in 
der Zeit der Merovinger ſowohl an der Seefahrt, als an der Fabrikation 
wollener Tücher mit großem Erfolg; weit berühmt war ihr großer 
Handelsplatz Dorftedt (da wo der Leck vom Rhein fi) trennt), weit 
berühmt und darum eines der früheiten und traurigften Opfer nor- 





ı) Schmibt, I. ©. 502 fig. 
2) Falcke, ©. 27 fig. 


2) Hüllmann, Die Finanz-Geſch. des Mittelalters. S. 191 fig. Gieſe— 
brecht, Geſch. der d. Kaiſer. I. ©. 128. 
23* 
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männijcher Raubzüge.) Nun gab es damals feine guten Chaujleen 
(geſchweige Dampffciffe oder Eifenbahnen), fondern auf die mühſamſte 
Art mit Segelichiffen, oder mit jchiwerfälligen Wagen, mit einer Mafle 
von Menſchen und Pferden zogen die Transporte farawanenmäßig 
gefährlichen Strömen, ſumpfigen, fteinigen, fteilen und abfchüffigen Wegen 
hinauf und hinunter. Wo ein folcher Zug zu längerer Raft anlangte, 
da mußte für bedeutende Räumlichkeiten und Vorräthe vorgefehen fein, 
da bildeten fi) Städte von felbit.?) 

Die germaniihen Sitten und Einrichtungen, wie fie die Römer 
vorfanden und wie jie noch zur Zeit Carls des Großen bei den Sadjien 
waren, zeugen von einem freien Wolfe, und fie fchüßten die Yreiheit, 
bis fie der Macht der Könige und Eroberer, der Fürſten und ihrem 
Gefolge erlagen. Die Gemeinde (Marf), das Hundert, der Gau 
verwalteten ihre Angelegenheiten ohne Mitwirkung von Regierung 
beamten; jie Hatten ihre aus dem Volke, aus Standesgenojjen erwählten 
Richter, die nad) Volfsgefeg oder Volksgewohnheit urtheilten. Hier 
griff feine Polizei, feine centrale Pegierung ein. Das Verfahren war 
überall öffentli, dem Staate war nichts zu leiften, al8 im Kriege 
der Dienjt für die Vertheidigung des Vaterlandes. Es gab daher 
feine, oder nur jehr geringe Steuern, alfo auch feine Steuerbeamten 
und Abgabenregijter. Hierin lag mehr zum Schute der Freiheit, als 
in großen Verſammlungen erwählter Wolfsvertreter, oder in der f. 9. 
Zheilung der Staatögewalten (der gefetsgebenden, regierenden und 
richtenden). Um eine Verſammlung zu berufen, die mit Zeftigfeit, 
Muth, Einjiht und Ruhe die Wohlfahrt des Volfs zu wahren geeignet 
ift, muß das Volk jelbjt, müſſen die Wähler jene Eigenfchaften bejigen, 
politiihe Bildung, Erfahrung und Celbftjtändigfeit haben. Die Thei- 
lung und das Gleichgewicht der Gewalten iſt ftetS bedroht, weil die 
Macht immer gebieten und regieren will, fei e8 die Macht der Künige, 
des Adel oder des Volks; von jeder Seite beftrebt man fich fort 
während, das Gleichgewicht aufzitheben, ſei es auch nur, um die eigene 
Stellung gegen einen drohenden Gegner wahren zu fönnen. In dem 
Kampfe wird und muß der eine Theil fiegen, der andere unterliegen; 


) Falcke, Geſch. des d. Handels. I. ©. 43. 

2) Deffentliche Wege gab es; aber fie waren nicht kunſtmäßig angelegt. Weber 
die Römerſtraßen in Deutfchland f. Kalde, ©. 5 fla. Büdinger, Ceſtreich. 
Geſch. S. 19. 
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glücklich! wenn der Sieg mäßig benutzt wird, jo daß doch aud 
dem Befiegten etwas bleibt und eine gemäßigte Monarchie, oder 
eine gemilderte Volfsherrichaft ſich erhalten kann; glücklich! wenn 
nicht Webertreibung nad) Lebertreibung, Umſturz auf Umſturz das 
Caſarenthum, die Soldatenherrichaft, als letten Anker der Ordnung 
und des Friedens erjcheinen läßt. Die alten Deutjchen waren gewohnt, 
ſich Telbft zu regieren und zu richten und bedurften daher zur Erhaltung 
ihrer Freiheit künftliche Einrichtungen nicht, aber freilich durd die 
Kriege und Eroberungen, durch die Veränderung der einfachen Sitten, 
durch die allgemeiner werdende fünigliche Gewalt, durch die Minderung 
der Freien und die Mehrung der Kriegsoberften, ſowie des Dienftadels, 
änderte ſich in der gedachten Beziehung Nieles jehr nachtheilig; Pippin 
der Kurze, Carl der Große, Ludwig der Fromme fuchten vergeblid) 
dem Uebel zu fteuern; die Verordnungen jener Fürſten zeigen den 
Zujtand der Krifis an; ihre Kriege gaben der um ſich freifenden Kranf- 
beit die reichlichjte Nahrung, und Verordnungen konnten eine Entwid- 
lung nicht aufhalten, die in der Natur der Dinge lag; die Bürger: 
friege, dann die Normannen und Ungarı wirften in derfelben 
Richtung fort.‘) | 

Mit der Verminderung der Zahl der Freien verminderte fich 
auch die Bedeutung und Zahl ihrer felbftregierenden Gemeinden; die 
Grundlagen der germanischen Freiheit waren nicht zerftört, aber ernftlich 
bedroht; jedoch durch die ſich vorbereitende Bildung neuer und größerer 
Näbdtiicher Gemeinden wurde jie gerettet; die Städte, jene von den 
alten Deutichen gefürchteten Zuchthäuſer, jollten einft die Freiheit allein 
bewahren, ſollten die Cultur und die Eivilifation jchügen, al® auf dem 
Rande nur noch Herren und Knechte lebten, als vor der Gewalt der 
Zürften und vor der. rohen Fauſt der Ritter ‘Dörfer und Höfe ringsum 
erichwanden und die Flamme der Zerjtörung weit über das Land 


euchtete. 


1) Weber bie Zerſtörungen durch letztere in Deutſchland und Frankreich ſiehe 
Pfeffinger l. c. Wenck, Geſch. des fränk. Reichs. ©. 3 flg. Die Zahl der 
Freien war in den verſchiedenen Gauen von Anfang an ſehr verſchieden; in den 
arſprünglich fränkiſchen und ſächſiſchen Provinzen war ſie groß, in den eroberten, 
» B. in dem ſ. g. rheiniſchen Francien, wo große Höfe der adeligen Herren auf 
wöbertem Lande ftanden, war fie Heiner. S. Wend, Heſſ. 8:6. I. ©. 169 fig. 
Baiß, II. ©. 291. 
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Die Geſchichte erzählt von großen Ereigniſſen und Staatsver⸗ 
änderungen, von dem Schickſal der in dem Vordergrund ftehenden 
Männer; allein wie war das Leben, der Zuftand, das Glink der 
Tauſende im Hintergrund, von welchen feine Rede ift, die aber doc 
alle denfelben menſchlichen Werth habe, wie jene, welche durch eine 
anvertrante oder durd) eine angemaßte Stellung hervortteten? In 
unferer Zeit ift es durch Lebensbeſchreibungen, Zeitungen, Brieffamm: 
(ungen u. dergf. leichter, hiervon Kenntniß zu erhaften; allein ehemafs 
war ſchon Schreiben und Leſen ein feltener Grad der Bildung; Garf 
der Große war in feiner Zeit ein Gelehrter; feine Nachkommen ver: 
lernten wieder Leſen und Schreiben, Otto der Große befchäftigte ſich 
damit erft in den ſpäteren Jahren feines Lebens; fein Sohn md 
Enkel freilich wurden durch Bildung ımd Gefehrfantfeit berühntt; aber 
wohl nur defhalb, weit der Mangel der nothdürftigſten &ferttentdr- 
fenritniffe noch lange Zeit die Regel blieb, ſelbft bei Fürſten umd 
Adel. Ihr Gefchäft war, das Schwert zu firfren, Geiftliche kernten, 
Bürger und Bauern arbeiteten. Gelegentlich lernte and) em Finft 
und noch häufiger führten Geiftliche das Schwert.) Kaum beftgen 
wir aus der durdjlaufenen Zeit noch einzelne Briefe großer Männer 
an mächtige Herren, oder Erzählungen aus dert Mauern eines Mlofters, 
die nur ein einfeitiges und bdürftiges Bild von dein Leben des Wolle 
geben. Wir müſſen uns diefes Bild felbft geftälten. 

Berifichtigen wir, was gegenmärtig dem Daſein Reiz und Be- 
wegung verleiht, fo miüffen wir bon dein Leben der Votzeit birftere 
Eindrücke empfangen. Wir leben in Städten und ſtädtiſchen Genüffen; 
von jenen war damals faum der erfte Anfang vorhanden; dort Wiffen⸗ 
ichaft und Kunſt Kaum eine Spur. Wir beivegen uns leicht nach 
alten fchönften Punkten des Vaterlandes; der Mangel an Strafen 
und Meittelit der Bewegung ließ in jener Zeit ſolche Wanderungen 
nicht zu, fie waren ftets gefährlich, daher felten, wie ſchon der Umftanb 
beweift, daß man jedem KReifenden Obdach und Feuer zu gewähren 
verpflichtet war. Allein was Hätte man auch auf Relfen ſehen wöllen? 
Wälder und Simpfe waren noch weit verbreitet, einzeliie Höfe oder 


1) Noch im Jahre 1400 befchwerte fich ber Markgraf Wilhelm wor Meißen 
bei dem Frankfurter Rath, daß ihn Grabifchof Johann von Mainz nen Säul: 
meifter gertanıit babe; er fei aber nie in eine Schule gegangen und Panne lelber! 
weder leſen noch fehreiben. Kirchner, Geſch. von FZranffutt. I. &. 818 (1). 
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ländliche Gemeinden unterbradhen nur hier und da die Cinfanteit. 
Die meilten Menfchen bfieben auf den Gau ihrer Geburt beichräntt, 
und das um fo mehr, als es wenige jahrbare Yandftrafen gab; an 
den Lebensgenüſſen, welche Jagd, Fiſchſang, Aderbau, auch in einigen 
Gegenden Weinbau gewährten, konnten fie Theil nehmen; an mehr in 
der Regel nicht. 

Das Leben der Meropinger fcheuchte den Blick Aller zurück, die 
nicht jelbit in das rohe und verdorbene Zreiben ihres Hofes verwidelt 
waren; ähnlich war es in den legten Zeiten der Carolinger; Ludwig 
der Fromme war ftrenger als ein Mönch, jeine Söhne und Enkel in 
gewaltjamer Zeit Leute des Schwertes. Da die firdlihe Sprache 
lateiniſch war, jo blieben dem chriſtlichen Volke nur kirchliche Ceremonien, 
Geſänge und Gebete, welche an Bilder von Holz und Stein und an 
die &ebeine der Heiligen gerichtet wurden.) Es blieben die Erinne- 
rungen und mitunter der Glaube an die alten Heidengötter und 
Zauberer, die man aber bei ſchwerer Strafe nicht mehr anrufen durfte. 
Bücher kamen nicht unter das Wolf. Perfönlicher Verkehr zwiſchen 
ber Gemeinde und den Geiftlihen wird mitunter ftattgefunden haben; 
aber wird eine geiftige Erweckung der Armen und Lingebildeten, denen 
die Geiftlichen fehr ähnlich fahen, eingetreten fein? Was konnte ein 
Geiftlicher für Troſt bringen, der von der Bibel und den Kirchenpätern 
nichts wußte, der kaum ein Stückchen Liturgie in einer ihm fremden 
Sprache herzujagen vermochte? So waren die Meiften.?) 

Auch in diefer Beziehung verſprach die erfte Zeit der Carolinger 
eine Wendung zum Beſſeren; namentlid) ber große Carl fchien durch 
feine Beachtung der Volksſprache und durch jeine Fitrforge für Schul- 
Bildung eine fchönere Zukunft, eine allgemeinere Geiſtesentwicklung, 
eine innigere Theilnahme an den Wohlthaten des Chriſtenthums vorzu- 
bereiten. Alcuin, dejfen Schüler Rhabanıs Maurus, Walafried Strabo 
in Reichenau beförderten deutſche Predigt, deutjche Bibelerflärung; 
Dtfried Ichrieb in Et. Gallen feine Evangelien-Barmonieen; aber dieje 
Dlüthen fielen in den nachfolgenden Zeiten der Bürgerfriege wieder 
eb; fie hatten nicht Tange und nur Wenige erfreut.) Obmohl das 


I) Spittler, Geſch. des Papſtthums. S. 148. 149. 
9) Neander, Gefch. ber chriſtl. Nelig. II. ©. 58. 59. 189. 226. 227. 
2) Gervinus, Teutfhe Dichtung. I. ©. 68 fig. 
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Studium der römischen Schriftjtelleer weniger wegen dem inneren 
Gehalt oder der vollendeten Form derfelben, als wegen der lateinifc- 
firhlihen Sprache betrieben wurde, und die Wiffenfchaft überhaupt 
(die damals in 2 Fächer, das Trivimm und Quatrivium, eingeteilt 
war) der Kirche zu dienen hatte,!) fo war doch ein unmittelbarer Ein- 
fluß jener Studien auf die Bildung und Veredlung des Gejchmades 
nicht abzumweifen. Wenn jelbit die deutichen Schriften der ſchon an- 
geführten Männer, eben weil fie nur für firchliche Zwecke verfaßt 
wurden, nicht unmittelbar in alle Sphären des Lebens eingriffen und 
dichterifcher Gehalt ihnen fremd war, jo wiirde doch aus dem Anfang 
einer deutſchen Literatur eine Folge, eine allgemeinere Verbreitung 
derjelben nicht ausgeblieben fein. Allein die Zeiten wurden fo, daß 
ſpäter von Neuem begonnen werden mußte.?) 

lebte das Volk wenigftens im Frieden auf dem ererbten väter 
fihen Beſitz, in väterlicher Sitte, mit den nöthigften Lebensbedürfniſſen 
verjehen, weil ja die Bevölferung noch ſchwach und das Land aus: 
reichend war? Lebte es ficher in einem mächtigen Reiche, feft im über: 
lieferten Glauben, beruhigt durch innige Xheilnahme an der Gottes⸗ 
verehrung, einfach und frei auf dem Lande, in den Genuffe der Natur, 
die ihm mehr bieten konnte, als oberflächliche Kunft einem ermatteten, 
überbildeten Gefchlecht? ®) | 

Es mag fo in manchen Gegenden geweſen fein, wo Hochgebirg, 
undurcdringliher Wald, Sumpf oder Niederungen am leer dem 
Bolfe einen lange ausreichenden Schutz gegen das Eindringen mäd) 
tiger Herren gewährten; oder auch in minder fruchtbaren Gegenden, 
welche die Habjucht der Herren wenig reizten und wo die ftreifenden 
Barbaren feltener eindrangen. Hier ficherte die Gemeinde, in welcher 


1) Schmibt, Gef. der Deutſchen. J. ©. 502 fig. 

2) Def. ©. 80 fig. a. a. O. 

2), „Als die Wälder noch von vollerem Gefange der ungeftört niftenden Vögel 
wieberhallten und zugleich die Beſucher des Waldes wenig von außgebilbeter Zon: 
kunſt gefoftet hatten, ba war Ohr und Herz noch gänzlich offen für die fchlichten 
und doch ergreifenden Weifen ber Sänger auf bem Zweige.” Uhland, in ber 
Germania. 1858. Heft 2. ©. 129. Mit dem Sinn für Natur hängt auch bie 
Liebe zur Jagd zufammen, die bei den Deutfchen fo überwiegend war (Schmidt, 
I. ©. 494 flg.); fie vertragen und fördern fich gegenfeitig; mur bietet bie Jagd 
auch Anlaß zur Rohheit und zum Trinken, einem Laſter, das lange Zeit in 
Deutſchland zu vorberrfchend blieb. Derſ. ©. 495. 
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verwandte Männer unter gegenfeitigen Schug, unter ihrem vaterländi- 
ſchen Geſetz, in dem ruhigen Beſitz eines gejonderten oder gemeinfamen 
Eigenthums lebten, einen Zuftand, der, eben fo fern von Ueber— 
feinerung als Rohheit, ein glüdlicher und ein freier genannt werden 
konn. Die reine Familienſitte, wie fie Tacitus befchrieben hat und 
wie fie ſich in den ftrengen Geſetzen gegen Unzucht der Frauen dar- 
ftellt, verbürgte Familienglück; die Redlichkeit des Verkehrs, wie fie 
and dem bejonderen Abſcheu gegen Betrug und Diebftahl hervor: 
leuchtet, ?) ficherte den ungeſtörten Beſitz und das Vertrauen zu den 
Mitgenoffen der Gemeinde. Störung fam in dieſes wohlgeordnete 
einfache Yandleben nur durch die großen Unfälle, durch Naturereigniffe, 
allgemeine Bewegungen des Bürgerkriegs, oder Anftrengungen zum 
Keichskriege. Auch haben die Heldenthaten Carl Martel’s, feiner Söhne 
amd Enkel, Garls. des Großen Züge nad) Rom, über die Pyrenäen, 
die Ziber, die Donan und Elbe, in das Leben der fränkiſchen Nation 
nene Bewegung, große Erinnerungen, Theilnahme an Ruhm, Glück 
und Gefahr gebracht. Beſonders der friegerifhe und herrichende 
heil der Nation führte ein mit großen Ideen erfülltes thatenreiches 
Lehen. Nur unter den ſchwachen Negenten, einem Carl dem Diden 
und Ludwig dem Kind, trat eine für Alle traurige Zeit ein, die jedoch) 
am meiften zeigt, welche Fülle der Kraft in der Nation war und wie 
jelbit das Unglück auf eine größere Einheit und Verbrüderung aller 
Stämme Hingewirft hatte. Denn von Xubwig dem Find bis zu 
Heinrich dem Finfler ift Fein Dienfchenalter verftrichen, und von dem 
Iheinbar tiefen Tall unter jenen erlangte das Reich unter biefem 
wieder die erfte Stelle unter allen Reichen der Welt! Aber wenn 
fhon unter Pippin dem Kurzen und unter Carl dem Großen bie 
lautejte Klage über die Unterdrückung des alten freien Volles durd) 
glückliche Emporfömmlinge erhoben wurde; wenn der gute Ludwig 
vergeblich das anerkannte Uebel zu hemmen ſuchte und in dem Bürger- 
friege mit feinen Söhnen nur fteigerte, weil in jedem Bürgerfriege die 
Gewalt an die Stelle des echtes tritt; wie muß es erjt während 
der Kämpfe Yothars mit Yudwig dem Deutfchen und Carl dem Kahlen 
geworden fein! Es war die Zeit des Uebergangs, in der ein großer 
Theil der ehemals freien deutſchen Männer unterdrüdt wurde und 


—— * 





) Wilda, Das Strafrecht der Germanen. ©. 861 fig. 
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ein neuer Adel des Schwertes fich bildete; der Druck wurde nod 
drüdender jelbjt für die unteren Klaffen des Volks, die ſchon von 
alter Zeit ber ihre vollfonmene Freiheit verloren hatten, wie die Be— 
wegungen der Stellinga in Sachſen beweifen. Auf die großen Heer: 
züge und Groberungen Carls des Großen folgte der Bürgerkrieg, diefem 
die Einfälle der Normannen und Ungarn; jchwere Naturereignifie 
traten hinzu. Wir lefen vom Jahre 874: „Der Winter war jo 
jtreng, der Schnee fo tief gefallen, daß man in den Wäldern Mühe 
hatte, Holz zu leſen. Hierdurch erfroren Thiere und Menſchen.“ 
Ferner: „In ganz Gallien und Germanien wütheten in dieſem Jahre 
Hunger und Peit, fo daß der dritte Theil der Menfchen ftarb.“ ') 
Um bier nicht an eine Llebertreibung zu glauben, muß man jid 
erinnern, daß damals, wenn die Flüſſe zugefroren waren, wenn durch 
Schneefälle oder Wafferfluthen die elenden Straßen, oder vielmehr 
die ohne alle Beihülfe der Kunft, ohne Steinpflafter, Planirung und 
regelmäßige Ueberſchüttung mit Steinen angelegten Verbindungstege 
unfahrbar wurden, nicht allein Gau auf San, fondern Donate lang 
Mark auf Mark beichränft, von freinder Zufuhr und Hülfe feine 
Rede war.?) In dieſer Zeit der Noth und des Elends, des Druds 
der Bewaffneten auf das arbeitende Volk, und der Raubanfälle wilder 
Seeräuber und Schthen, war für die Meaffe des Volks fein unge: 
ftörtes Leben in ländlicher Einfalt und freier Gemeindeverfajfung. Es 
war noch ein Glück, daR jich neben den Gütern der Herren auch die 
der Kirche jo jehr erweiterten. Denn in der Kirche waren doch feine 
erblihen PBeiniger und Herren; jie bedurfte zu ihrem Schutz an: 
bänglicher Leute; fie mußte grundfäglich für Arme und Bedrängte 


) Thomas Annalen, in dem Archiv für Frankfurts Gef. n. Kunft. Heit 21. 

2) Weber die römischen Heer: und Handelsſtraßen, die fi) unter den Mere: 
pingern und Garolingern erhielten und nach Norden ausdehnten, aber nicht mehr 
in vrömifcher Meife gebaut wurden, |. Falcke, Gefch. des d. Handels (I). Mone, 
Zeitſchr. fir den O.-Rhein. IV. ©. 1 flo. Belanntlih find die Chauſſéen erft 
im 19. Jahrhundert durchgeführt worden; auf den ehemals f. g. Landftrapen 
mußte man Stunden lang Schritt fir Schritt durch tiefen Sand fahren; ſchlimmer 
war aber der Moraft in den Niederungen und fetten Yand; 3.3. zwilchen Frankfurt 
und Darmftadt fuhr man zwei Stunden durch den Sand, ebenfo zwiſchen Frankfurt 
und Afchaffenburg; zwifchen Friedberg und Gießen mußte aber der Poftmwagen 
häufig mit Ochfen aus dem Morafte gezogen werden — am Anfange beö 
19. Jahrhunderts. 
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forgen wollen; es war damals unter dem Krummſtab jedenfalls befier 
feßeır, als unter dem Stock und Schwert der Upnaften. | 

Dennoch, fo gern man es leugnen möchte, trug auch die Kirche 
in manchen Gegenden Deutſchlands dazu Bei, daß das Leben des 
Volks noch trautiger wurde, beſonders da, wo das Chriſtenthum new 
and mit Gewalt aufgeörangen war, z. B. in Sachfen. Dem 
heidnifchen Glauben der Deutichen „fehlte es nicht an Vorſtellungen, 
derer das menfchliche Herz hauptfächlich bedarf nnd an denem es ji 
aufrecht erhäft;“") die Sage, die Gejchichte der Vorfahren, das ganze 
Leben des Dolls, mar mit diefem Glauben vermebt; dieſe Vorftel⸗ 
limgen und Erinnerungen mußten nım aufgegeben werden, Strafe 
traf das Volk, welches daran fefthalten mollte, und dennoch fonnte 
ber neue Glaube, konnte der reine Gehalt des Chriſtenthums nicht 
fofort eine Stätte in dem Herzen jener Menſchen finden, denen es 
mit Fener und Schwert aufgedrungen war.?) 

Das Chriſtenthum, die Lehre von Einem überirdifchen Schöpfer 
mb Erhakter ber Welt, war, ganz abgefehen von feinem übrigen reli- 
gtöfen Gehaft, die einzig mögliche Grundlage für die Cultur der nemen 
enropätfchen Staaten, die ſich aus den Trummern ber Böllermandes 
rung erheben foflten; denn das römifch-griechiiche Heidenthum war 
verfanft. Die Verbreitung des Chriftenthums fand durch die große 
Monarchie des Frankenreichs, durch Carl Martel und Pippin, eme 
mächtige Förderung; es war ſchon im Vorbringen durch den Eifer 
des Winfried und feiner Nachfolger, als Carl der Große den Sachſen⸗ 
frieg begann; fchwer ift es, fi) davon zu überzeugen, daß Blut und 
Gewalt der allein mögliche Weg zu weiteren Fortfchritten gewefen 
fi. Da nun aber die Dinge diefen Gang genommen hatten und 


1) J. Grimm, Deutfhe Mythologie, Vorrede XLI. Ten Beweis bat diefer 
Forſcher in feinem trefflihen Werke geführt. 

9) Auf biefen Zuftand paßt nicht, was Grimm jo ſchön ©. VIL a. a. O. 
bemerft: „Mir widerfteht die boffärtige Auficht, dag Leben ganzer Jahrhunderte 
fei durchdringen gewefen von dumpfer, unerfrenender Barbarei; ſchon ber lieb: 
reichen &üte Gottes wäre das entgegen, der allen Zeiten feine Sonne leuchten 
ließ, und den Menfchen, wie er fie ausgerüftet hatte, mit Gaben des Leibes und 
der Seele, Bewußtfein eingoß einer höheren Lenkung!‘ Denn Grimm fpricht bier 
von ber hochmüthigen Verachtung der heibnifchen Religion, nicht von jenen Zeiten 
ber Zyrannei, als Eroberer und Tyrannen die Religion der Liebe mit dem Schwerte 
verbreiten wollten, 
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das Ziel nahebei erreicht jchien, fo war Fein Monarch mehr geeignet, 
aus der gefchehenen Arbeit die beften Früchte zu ziehen, als Carl der 
Große; jeine Nachfolger brachten nicht allein die Monarchie herunter, 
fondern mit diefer zerftörten jie auch, oder verfiimmerten wenigſtens 
in hohem Grade ben dur Kirche, Schule und andere Bildungs- 
anftalten von Carl dem Großen ausgeftreuten Samen einer neuen 
Cultur. 

Die alte germaniſche Volksfreiheit war großentheils ſchon unter 
den Merovingern verloren, auf die vergangenen Zuſtände zurückzu— 
fommen, nicht möglich; viele Fleine Tyrannen erhoben ſich zur 
Zeit Carl Martel's und drohten eine allgemeine Knechtſchaft des 
Volks unter den vielen Häuptern des Friegeriichen Adels, unter den 
Heerfönigen. Davor fonnte nur eine neue Monarchie erretten und 
zugleich dem Volke einige Freiheit unter dem Schuß des Geſetzes 
erhalten. Man kann nicht leugnen, daß Carl der Große in diejem 
Einne Vieles gethan Hat; man denfe nur an die Sendboten und 
Provinzialverfammlungen! Aber die Meeiften feiner Nachfolger mußten 
nichts zu entwideln, jondern nur zu zerjtören. Dann fam der Ber: 
fall der fränfifchen Monarchie, darum der Bürgerkrieg, die Einfälle 
der Barbaren; der Zuftand Deutichlande wurde darum am Schluß 
der bejchriebenen Zeit eben jo unglüdlich, al8 er am Anfang derjelben 
viel verjprechend war. 


weites Burh. 
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Conrad 1. 


Deutſchland, das bei Lebzeiten Ludwigs des Kindes fo furchtbar 
von Normannen und Ungarn verwüftet, zuglei von inneren Kämpfen 
zerriſſen war, gerieth nad deſſen Zod in die dringendfte Gefahr 
völliger Auflöfung. Nichts fpricht mehr für die perfönliche Bedeutung 
der nun folgenden Könige, als daß fie diefer Gefahr Herr wurden. 
Erft im Jahre 880 Hatten die Sachſen die große Schlacht bei 
Ebstorf gegen die Normannen verloren,!) und wenn diefe fühnen 
Abenteurer einige Jahre fpäter von den Sadjjen unter Herzog Otto 
dem Erlauchten, fodann noch entjcheidender von König Arnulf bei 
Yöwen geſchlagen wurden, jo dauerten deifenungeachtet ihre Raubzüge 
fort. Die Ungarn ftreiften nod) immer mit ihren Neiterjchaaren bis 
an die Nordjee, bis über den Rhein, bis an das mittelländifche Meer. 
Den Slaven, die von den Ufern der Donau bis an die Ufer der 
unteren Elbe Deutichland im Kreife umfchloffen, fehlte nur die Ver- 
einigung unter einem Führer von Zuentibolds Kühnheit, um nicht 
weniger furchtbar zu werden. Die Macht der einjt befeitigten Herzoge 
in einzelnen deutichen Yanden war durch diefe großen Gefahren nad 
allen Richtungen Hin neu gebildet; ja! es gab damals feine andere 
Macht. Denn man bedurfte tüchtiger und mächtiger Führer an den 
verſchiedenen Grenzen, damit diefe die Yandesvertheidigung auf eigene 
Hand, ohne Abwarten der weit entfernten und unter einem Kinde fo 
ohnmächtigen Reichshülfe, fchnell zu übernehmen vermöcten.?) So 
war in Sadfen Herzog Otto der Erlauchte (der Steger über die 


) Möfer, O. G. V. F 43. Ranke, Jahrb. der d. Geld. ©. 7. 
2) Seite 271. 
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Normannen);!) in Bayern war Herzog Luitpold gegen die Ungarn 
gefallen, aber jein Sohn Arnulf an die Stelle getreten; in Franken 
ftanden an der Spike Konrad und Eberhard, die Söhne des gegen 
den Babenberger bei Fritzlar gefallenen Conrad; in Schwaben waren 
die mächtigen Brüder Berthold und Erchanger Kammerboten (d. h. 
Verwalter vom Keichsgute).) In Lothringen war nad) Zuentibolde 
Tod Reginar, dann Gifelbert an der Spike des Landes, man fann 
nicht jagen, deutſcher Herzog; denn Lothringen anerfannte damals 
nicht die deutjche Hoheit. Allein eben durch diefe mächtigen Dynajten 
gefellte fich zu der äußeren Gefahr die innere einer völligen Zren- 
nung des Reichs in verjchiedene Fürftenthümer, während niemals die 
Vereinigung aller Kräfte nöthiger war,  ald damald. Die Reichs⸗ 
ümter waren zwar nicht von Rechts wegen erblich; fie waren es aber 
in der Meinung ihrer mächtigen Befiger, die ſich gegenfeitig unter: 
ftüßten; die Zurücknahme eines Reichsamtes aus der Hand einer 
Dopnaftenfamilie wurde regelmäßig der Vorbote der Empörung.?) Je 
mehr die freien Eigentümer und unabhängigen Fleinen Gutsbejiger 
. verichwanden, je mehr eine allgemeine Unterordnung von Fleineren 
unter größere, von diejen unter die größten Vaſallen entitand, je 
mehr ging die unmittelbare Beziehung zu dem Reichshaupte 
verloren und die Treue gegen den nächſt vorgeſetzten Herrn trat an 
die Stelle der Treue gegen den König. 

Die von dem Könige beſtellten Statthalter und Heerführer boten 
die Mannſchaft des Herzogthums auf und traten damit zwiſchen 
den König und andere freie Männer. Was in diejer wichtigen 


1) Edbert, in Weſtphalen begütert, hatte ſich an Carl den Großen angeſchloſſen; 
er beirathete des Kaiſers Bafe, Ida, Schwefter Wala’d. Eckberts Sohn war der 
mächtige Ludolf, dejien Söhne Brun und Otto; erflerer, Gründer von Braun: 
ſchweig, fiel 880 gegen die Sachſen; letzterer ſchützte ſeitdem Sachen und aud 
Thüringen, deffen Markgraf Burhard im Kampfe gegen die Ungarn gefallen war; 
in der Mitte zwifchen Deutfchen und Ungarn wurden die Sorben damals aufge: 
rieben; Hedwig, Gemahlin Otto's, war eine Enkelin Ludwigs des Frommen. 
Giefebredt, I. ©. 171. 172. Waitz in Ranke's Jahrb. S. 133. 19%. 
Dönniges, ©. 299. Schloſſer, Weltgefh. II. ©. 170. 

2) Pfeffinger, Vitriarius ill. II. p. 302 sq. Camerarii quibus, provinciarum 
et urbium, quae ad fiscum Regalem, cameram dictum, spectabant, curs 
demandabatur. Garl der Große foll fie in en eingefeßt baben. 

2) Dönniges, ©. 220 fi. Montag, II. ©. 6 fly. 23. 
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Hinjicht Rechtens war, das wirkte allmälig auf andere Verhältniſſe; 
die Herzoge fuchten ſich die königlichen oberrichterlichen Befugniffe an- 
jueignen, womit Einfünfte verfnüpft waren, jowie mit der Heerführung 
mancherlei Anſprüche auf Leiftungen der Heerpflichtigen und der vom 
Dienfte DBefreiten. Zwar konnte der König verfaflungsmäßig von 
jeder herzoglichen oder gräflichen Gewalt erimiren und zu Gunften 
ber geijtlichen Stifter, der weltlichen Herren und Städte neue Immu— 
nitäten ſchaffen; i) aucd machten die Könige von diefem Rechte immer 
bäufigeren Gebraud), namentlih zu Gunften der Bisthümer und 
Abteien. Allein diejes geichah zum Verdruſſe der Herzoge, die doch 
in den erimirten Bezirken oberjte Kriegsbefehlshaber blieben und 
dadurch Gewalt hatten. ‘Diefelben Intereſſen binden ſtets zujammen 
and das Intereſſe aller Herzoge war: eine möglichſt unabhängige 
Gewalt zu erringen; ihnen allein gegenüber jtand der König 
and mußte feine Gegenmaßregeln mit höchſter Vorſicht ergreifen, 
damit er nicht vereinigte Feinde von allen Seiten erwede. 

Zwar hatten die Grafen ihr Amt, jowohl als Kriegsoberfte, wie 
als Leiter gerichtlicher Verhandlungen, in der Regel vom König. 
Allein in erfterer Hinjicht ftanden jie doc unter den Herzogen; auch 
batte der König die Beſtallung nicht weniger Grafen den Herzogen 
lehnsweiſe übertragen.?) Die Herzoge hatten nicht allein für die 
äußere Sicherheit, jondern ebenjo für die innere Ruhe der Provinz 
zu jorgen, Störungen des Friedens zu verhindern, Friedensftörer zu 
verfolgen; °) eine neue Quelle unabhängiger Gewalt; fie vereinigten 
die Großen der Provinz in regelmäßigen Berfammlungen (wie ehemals 
die Sendboten), und hier wurden Verordnungen erlajfen (die freilich 
den Gejegen des Reihe nicht widerfprechen follten).*) Man fieht, 
daß die Herzoge ſchon damals von fandesherrlicher Gewalt nicht 
ferne jtanden und richtig fagt Montag:5) „Die Grundbefchaffenheit 
bes Reichs blieb jo, daß es nur eines für die Abfichten der Grafen und 
Herzoge günftigen Windftoßes, oder der Schwäche eines Negenten des 
Reichs bedurfte, um der Berfajjung des Reichs eine andere Form zu geben.“ 


) Montag, UI. ©. 25. 87 fig. 
) Montag, U. S. 49, nennt fie berzogliche Grafen. 
) Montag, Il. ©. 60 fig. 
9) Montag, II. S. 60 fig. 
71. ©. 78. 
Geh. d. deutſch. Monarchie. Bd. 1. 24 
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Deifenungeadhtet follte die ſchon damals weit vorbereitete Auf 
löfung der deutichen Monarchie und des deutfchen Reichs noch nicht 
jo bald in Wirflichfeit treten. Es beitanden noch viele nationale 
Vereinigungspunfte und die Nothwendigfeit des Zuſammen— 
haltens gegen äußere Feinde. 

Man war nod zu ſehr an den Namen der königlichen Gewalt 
gewöhnt und fühlte fir gewiſſe äußerfte Fälle zu fehr das Bedürfniß 
derfelben, um nit nad) vudwigs Tod fofort die Blicke nach einem 
anderen Könige hinzurichten.t) Noch herrichten in Frankreich die Caro⸗ 
linger; allein fie waren felbft dort ohne Anjehen, um fo mehr in 
Deutichland; deßhalb entfchloffen ſich die Fürſten am 10. November 911 
in einer Berfammlung zu Forchheim, die Krone auf Conrad von Franken, 
einen Bermandten der Carolinger von weiblicher Seite Her und 
einen tüchtigen Dann, zu übertragen. 3) Bon befonderem Einfluß auf 
diefe Wahl war die enge Verbindung zwifchen der hohen Geiftlichfeit und 
dem conradinifchen Gefchlecht, das Ludwig dem Kind und den Biſchöfen 
zur Seite geftanden hatte gegen die zur Unabhängigkeit aufftrebenden 
Herren in Franken, Schwaben und Lothringen.?) Von dem fächfiichen 
Chroniften Widufind wird zwar angegeben, daß alles Bolt der 
Franken und Sachen die Krone dem Herzog Otto von Sachen an 
geboten, diejer jedoch wegen feines vorgerücten Alters fie ausgeſchlagen 
und ſelbſt für Conrad gejtimmt habe.) Wir müfjen die Nichtigkeit 


1) Ob Gewohnpeit der Füniglihen Gewalt, Gefühl ihres Bedürfniſſes, Rotb: 
wendigfeit, Trieb zur Erhaltung eines Geſammtreichs, Vaterlandsgefühl, ober ob 
alle diefe Urſachen zufanımen die Negung eines deutfchen Volksbewußtſeins (mic 
e8 Gieſebrecht I. S. 174 nennt) die Wahl eined neuen Königs hervorgerufen? 
kann nicht entfchieden werden. 

2) Böhmer, Regesta Reg. et Imp. Rom. inde a Conrado I. usque 
ad Henric. VII p. 1. 

2) Vergl. ©. 281 flg. und Wend, Heſſ. L.-G. II. ©. 549 bis 590 und flg., wo die 
Berwandtfchaftsverhältniffe und Herkunft der Conradiner ausführlich entwickelt werden. 

*) Ipse vero quasi jam gravior recusabat imperii onus. Widukindi re 
gest. Saxon. c.16. Ihm folgt Gieſebrecht, I. S. 175. v.Leutfch in feinem 
Gero, ©. VII, nimmt an, „daß Otto nur auf eine ſolche Art in Vorſchlag 
gekommen, daß ihm nichts übrig blich, als entweder durchzufallen, ober freiwillig 
zurüdzutreten. Allein diefe Behauptung iſt mit nichts erwiefen, oder aud nur 
wahrfheinlich gemacht. Dithmar von Merfeburg, Bch. I. ©. 14, fagt: „Itte 
ward — von allen Fürften des Reichs einmüthig zum König erwäblt. E 
hielt fi aber biefer Würde für unwerth.“ Demnach bätte Otto, der damals 
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diefer Angabe auf ſich beruhen laffen, da Widukind nicht wenige 
Sabeln erzählt. Wahricheinlich wirfte die Geiftlichkeit Otto entgegen, 
oder boch vorzugsweiſe für Konrad, wie fich aus der bekannten Anekdote 
ergeben dürfte, daß Erzbiihof Hatte von Mainz Otto’ Sohn, den 
berühmten Heinrich, vermittelit einer goldenen Halskette wollte erdrof- 
fein laffen.!) Conrads Aufgabe war unter den angegebenen Verhält: 
niffen eine der jchwierigiten; nicht allein die Herzoge und Fürſten 
ftrebten nad) Selbititändigfeit; auch die vier Stämme der Franken, 
Schwaben, Bayern, Sachſen, hatte nur das Schwert zu einem Reiche 
verbunden und der Zrieb zu einer neuen Abjonderung wäre über- 
mächtig geweien, wenn nicht das Bedürfniß, wenn nicht der eigene 
Schuß gegen die fremden Raubvölker die Einheit geboten hätte. 
Sonradse Stamm, der fränfifhe, umfaßte nebft den drei über— 
cheiniſchen Gauen und Bisthümern: Mainz, Worms, Speyer, die 
Gegenden am Mittelchein und Unterrhein bis nach der Sieg hin, 
Ober⸗ und Niederheflen, Naffau, das heutige Franken, von da einen 
Strich zwiſchen dem Thüringer Wald und der Donau nah Böhmen 
hin. Dieſer herrichende, aber damals von feinen Genofjen im eigent- 
Eichen Frankreich und jogar im Lothringen getrennte Stamm war 
zicht mächtiger als der Stamm der Schwaben, Bayern, Sadıjfen. 
Dennoch follte Sonrad mit feiner geringen Macht das Ganze zufam- 
menhalten und Seiten. Gr zeigte ſich diefer jchwierigen Wufgabe, 
fomweit fie durch perſönliche Eigenſchaften erfüllt werden konnte, durchaus 
gewachſen, indem er diefelbe mit Ruhe, Weisheit, Feſtigkeit, auch mit 
Strenge, wo fie nöthig erichien, bis zu feinem allzu frühzeitigen Tode 
unablälfig verfolgte. Zwei Schläge trafen ihn fofort beim Antritte 
ber Regierung und zwar gleichzeitig: Erftlid der Abfall von 
Lothringen. Die Feinde von Conrads Familie, die Babenberger, 


nicht fern von feinem Tode jtand, das Beifpiel gegeben, welches Gonrad nad) ihm 
befolgte. (Dithmar wird hier und fpäter auß ber Weberfegung bes Urfinus 
[1790] citirt. Thietmar beißt ev bei anderen Schriftfiellern. Pertz, Monum. 
8. 8. Deutſchlands Gefchichtsgquellen von Wattenbach, ©. 181. 182. Seine 
Bereutung wählt im Fortgange der Zeit, da er ald Biſchof von Merfeburg und 
Berwandter der letzten Ottonen diefen nabe geftanden bat. Schloffer, Weltgeſch. 
1. ©. 170.) 
2) Simrod, D. Sagen. ©. 195: 
„Bon Herzog Heinrich weiß man, ihm ward am Bogelherd 
Zür jene golbne Kette bie deutſche Kron' beſchert.“ 
24° 
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hatten jtarfe Freunde in Lothringen. Diefe Bartei war durch die Feind⸗ 
haft gegen die Conradiner, fowie gegen die Biſchöfe Hatto und Sa— 
fomo, welche Ludwig das Kind regierten, dem deutfchen Reich entfremdet 
worden; dazu famen die Streitigfeiten des Herzogs Zuentibold mit 
dem in KLothringen mächtigen Grafen Neginar. Nach Ludwigs des 
Kindes Tod wurde das Erlöfchen des carolingiichen Mannsſtammes 
in Deutichland von den lothringifchen Großen benugt, um ſich an 
den weftfränfiichen Garolinger (an Carl den Einfältigen) anzujchliegen, 
oder vielmehr, um von ‘Deutfchland und Franfreih unabhängig zu 
werden.!) Zweitens wurde Conrad jehr bald in eine Strei- 
tigkeit mit Heinrih von Sadhfen, dem Sohne Otto's, ver: 
widelt. Nach feines Vaters Tod wollte Heinrich nicht allein über 
Sachſen, jondern auch über ganz Thüringen Herzog bleiben, wie es 
fein Vater (na) Burdards Kampf und Tod gegen die Ungarn) ge 
weien war. Das Amt in Zhüringen hatte Otto nicht ererbt, fondern 
erworben, Conrad wollte dafjelbe an die Krone nad) Otto's Tod 
zurücdziehen, weil Sachſen und Thüringen vereinigt den Beherrſcher 
beider Länder in Macht über den König hoben.?) Heinrich war aber 
nicht der Dann, etwas fahren zu laflen, was fein Vater bejeffen hatte. 

Nad) einigen Rüftungen und wenig enticheidenden Zügen gegen 
Lothringen mußte Conrad die Unterwerfung diefer Grenzprovinz ver- 
tagen und fich mit der Behauptung des Eljajfes genügen; denn der 
Mittelpunkt des Reich war zu fihern, ehe man an weitere Unter: 
nehmungen an der Grenze denfen durfte. Eberhard, der Bruder des 
Königs, wurde mit einem Heere nad) Sachſen gejendet, weil Unter: 
Handlungen mit Heinrich feinen Erfolg herbeiführten,; aber er wurde 
bet Ehresburg entjcheidend geichlagen und verlor fo viele Leute, dag 
die Dichter jener zeit riefen: „Wo ift die Hölle, die eine fo große 
Maſſe Erjchlagener aufzunehmen vermag ?“3) Conrad ließ nun Loth: 


i) Waitz in Ranke's Jahrb. I. 1. ©. 16. 

a) Widufindb, cap. 21. Veritus est ei tradere omnem potestatem 
patris. Dithmar, Bch. J. ©. 15. 16. Waitz, Excurs 4 a. a.O. Dönniges, 
©. 300 flg. Montag, II. ©. 9 fig. 

3) Widufind, cap. 23. Doch wird biefer fo flarfe Verluſt der Franken 
vielleicht eine der vielen Anekdoten des Widukind fein; denn bald darauf erfcheinen 
die Franken unter Conrad fo zahfreih, daß Henri fih in einer Feſtung ein: 
ſchließen muß. 
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ringen gewähren und verfuchte jelbjt auszuführen, was jeinem Bruder 
jo fehr mißlungen war; er zog nad) Sachſen. Allein Heinrich ver: 
theidigte fidh hinter den Mauern von Grona !) und durfte hoffen, daß 
bei der noch immer jo verwirrten Lage des Reichs der König feine 
Mufe zu einer langen Belagerung finden werde. Diefe Hoffnung 
erfüllte ſich bald, indem Garl der Kinfältige von Frankreich mit 
Heinrich Verbindungen gegen den König Conrad, ihren gemeinschaft: 
lihen Feind, angefnüpft und einen Kriegszug auf das rechte Rhein— 
ufer unternommen hatte. War diefer Zug an und für ſich von fehr 
geringer Bedeutung, wie aud König Conrad feinerjeits in Lothringen 
wenig hatte ausrichten können, fo war doch die wichtigere Folge die, 
daß Conrad feine Unternehmung gegen Sachſen ebenjo aufgeben mußte, 
wie er vorber wegen Sachfen feine Unternehmung nad) Pothringen auf 
die Vertheidigung des Elſaſſes zu beichränfen gezwungen war.?) Widu- 
find °) erzählt eine Anekdote, welche die Einfachheit der Zeit beur: 
fundet, in welcher man derfelben Glauben jchenfte: Als Conrad und 
Heinrich wegen der Liebergabe von Grona im Geſpräche find, erfcheint 
Zhiadmar (Dittmar) mit fünf Sachſen und fragt Heinrich: „Herr, wo 
ſoll ich das Lager für die 30 Legionen aufichlagen, die ich herbei- 
führe?“ — Bei diefer Frage erfchridt Conrad und bricht die Belage⸗ 
rung ab. 

In Bayern herrſchte damals Herzog Arnulf (Sohn des von 
den Ungarn erfchlagenen Ruitpold); feine Oheime, die Kammerboten 
Berthold und Erchanger, in Schwaben; Gunigunde, die Schweiter 
diefer Lebteren, war die Deutter Arnulf von Bayern. Mit vereinter 
Macht hatten diefe Fürften durch einen Kampf und Sieg über die 
Ungarn im Jahre 913 Deutjchland einen weſentlichen Dienft geleijtet. 
Ihr Selbftgefühl wurde noch mehr gehoben, als der König fich mit 
der Mutter Arnulfs und Schweſter der Rammerboten, mit Gunigunde, 
verehelichte; für den König war es vielleicht ein Grund zu diefer Ver: 
bindung, daß er bei dem Abfall von Sachſen und Lothringen wenigftene 
Schwaben und Bayern mit Franken enger verknüpfen wollte Allein 
bald gingen die Wege Conrade und jener Dynaften auseinander. 


I) Wahrfcheinli in der Nähe von Göttingen. Waitz, I 1. ©. 25a.a.d. 

2) Vergl. Leutſch, Gero. ©. 9. Wirth, D. Geh. I. ©. 6. Gfrörer, 
Garolinger. II. ©. 476. Waik, S. 28a. a0. 

®) Cap. 24. 
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Berthold und Erchanger waren als Kammerboten eigentlih nur Ber: 
walter des Reichsgutes in Schwaben;*) allein fie betrachteten dieſes 
Amt, wie man damals fchon ziemlicd) allgemein Reichsämter betrachtete: 
Ihre eigene Macht, ihr eigenes Vermögen wollten fie damit 
begründen oder vergrößern. Gleiche Abficht Hatte ſchon Tängft 
der Freund Hatto’8 von Mainz, der Biſchof Salomo von Conftanz, 
und e8 ziehen ſich Füden durch die Geſchichte jener Zeit von Schwaben, 
Franken und Yothringen, welche in einer offenbaren Verbindung ftehen, 
wenn es ſchon fchwierig ift, den genauen Punkt diefer Verbindung 
anzugeben. Die Babenberger (die ehemaligen Kammerboten in 
Franken) waren befreundet mit den Kammerboten in Schwaben; ihre 
Freundſchaft beruhte auf demfelben Intereſſe; die Freunde der Baben- 
berger in Lothringen waren die Feinde des deutſchen Königs, 
der ein Bonradiner war. Mit den Gonradinern im Bunde, im 
engften Verhältniß zu dem Könige, ftanden der Erzbiſchof Hatte 
und der Biſchof Salomo. Diefer hatte fich ſchon vorher einer Ber 
größerung der ſchwäbiſchen Dynaftengewalt widerfegt; ja! es wird ar- 
gegeben, daß er mit jener ſchwäbiſchen Faction in Verbindung geftanden 
habe, welche (911) auf einem Landtag den mächtigen Burfhard erfchlug 
und fodann feine Wittwe beraubte.?) Schon Adalbert, der Vater jenes 
Burkhard, foll von den Bilchöfen in das Netz gelodt und enthanpte 
worden fein;?) Burkhard fand nach anderen Nadrichten defhalb den 
Zod, weil er feine Anerfennung al8 Herzog durchjegen wollte.*) Ueber 
den Einzelheiten der Gefchichte in jenen Tagen der Vorzeit rubt be 
greiflih ein großes Dunkel; allein fo viel ift gewiß, baß einzelne 


1) Um die Verwaltung ber Juſtiz und Polizei, oder der Föniglichen Einfünfte 
zu prüfen, wurden nad Carls des Großen Ginridtung Senbboten in die Pre 
vinzen verordnet; dieſe Senbboten in den Föniglichen Kammerprovingen Franken 
und Schwaben nannte man Kammerbotn. Wend, Heſſ. 8.:6. II, ©. 608. 
Pfeffinger, ]. c. 

2) Döonniges, ©. 328 fig. Vergl. Ekkehard, casusS. Galli, bei Pertz, 
Monum. Scr. I. Nondum adhuc illo tempore Suevia erat in ducatum redacts, 
sed fisco regis peculiariter serviebat, sicuti hodie et Francia; procurabazt 
ambas oamerae nuntii. Franciam Adalbert cum Werinhero, Sueviam Pertolt 
et Erchinger. Quorum utrorumque ditioni multa subtracta sunt per muni- 
ficentias regias in utrosque episcopos. 

3) Ficta fide Episcoporum deceptus. 

* Stälin, Würtemb. Geſch. I. ©. 267. 
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Bamilien in Franken, Schwaben und Lothringen während der Tetten 
verwirrten Zeiten der Carolinger großes Anfehen und großen Beſitz, 
wahricheinlich auf Koften des Reichs, erlangt hatten, und diefen benugen 
und feithalten wollten, um ſich zu einer felbititändigen Macht zu er- 
beben, wie das ſpäter in ganz Deutichland wirklich geihah. Allein 
dieſen Familien jtanden die Bilchöfe Hatto und Salomo entgegen, 
indem fie zum Theil diejelben Reichsgüter für ihr Bistum zu erwerben 
fuchten und hofften, wie ja ähnliche. Beitrebungen ebenfalls in reich- 
(chem Maße in Deutichland mit Erfolg gekrönt worden find. Es 
war hierüber ein Kampf zwifchen den weltlichen und’ geiftlichen Fürften 
entbrannt. Die Letzteren wußten beſonders auf die Königswahl Einfluß 
zu gewinnen und dadurch den König zur ‘Dankbarkeit zu verpflichten; 
bedeutende Schenkungen da Hatto und Salomo gehören zu Conrade 
erften Regierungshandlungen.) Wenn der König nicht zu hindern 
vermochte, daß die Güter des Reiche in der Hand ihrer Verwalter 
bem Weich entfremdet und nad) und nach im Familiengut verwandelt 
würden, fo war es ihm offenbar vortheilhafter, davon jo viel als 
möglih in die Hand der Biſchöfe und Aebte zu bringen; denn fo 
blieben fie doch der. Geiftlichkeit, die ihrerfeits Pflichten gegen das Reich 
im Berhältniß zu dem überwiejenen Reichsgut zu leiſten hatte; die 
Kirche ſchützte ihren Beſitz gegen die Habfucht der Familien, da es 
ihr felbft nicht an Habjucht fehlte. Allein eben darum erregten Conrads 
Schenkungen an Salomo und Hatto den Haß der Kammerboten "gegen 
Diele. Conrad mochte ſich mit Eunigunde verbunden haben, um den 
Zündftoff neuer Kämpfe im ſüdlichen Deutichland durch feinen und 
feiner Familie Einfluß zu löfchen; allein der gegenfeitige Haß und Die 
Habgierde beider Parteien war zu hoch geftiegen, um diejes Feuer 
noch unterdrüden zu können. Bald hatte Conrad die Pflichten des 
Königs in dem zwilchen feinen Verwandten und den Bilchöfen aus- 
brechenden Kampfe in ernſte Erwägung zu ziehen. Der Mönch von 
&t. Gallen erzählt, wie fich die neidiſchen Fürften und Bilde mehr- 
imols bewirthet hätten; der Reichthum, das geſchmackvolle Wohlleben 
und der mit fchadenfroher Oſtentation Salomo's hervorgehobene Glanz 
feiner Haushaltung habe die Kammerboten tief ergrimmt; Salomo habe, 
am fie zu ärgern, Yeibeigene in die Tracht von Grafen und Herren gejtedt. 


) Böhmer, Regest. p. 113. 
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Wenn man die Anekdoten des Mönds von St. Gallen ihres 
poetifhen Schmudes entfleidet, fo fprechen fie nichts Anderes aus, als 
daß fich die großen Herren in Schwaben mit der Geiſtlichkeit um das 
Reichsgut ftritten, beneideten und befeindeten. Allein fo wie fich daraus 
einerfeit8 der Reichthum, die Pracht und die Schlauheit des Biſchoſe 
Salomo erfennen läßt, fo andererjeitS die Wath und Rohheit jeiner 
Gegner. Nicht fange vorher war des Biſchof von Speyer geblendet, 
der Biſchof von Straßburg ermordet worden; Luitfried (der Neffe der 
Kammerboten) ftimmte dafür, daß man auch Salomo bienden, der ihm 
die rechte Hand äbhauen folle, ale” derjelbe den Kammerboten auf der 
Reife begegnet, überfallen und gefangen war; Andere bat für ihn 
und es entjtand ein Zufammenlaufen; man bindet Salomo bie Hände 
mit einem Pferdezaum und Berthold, ſpucht zu ihm: „Bermaledeiter! 
verbeuge dich vor Jenen, die fr did) bitten, und lecke ihnen die Füße!“ 
— Der Bifhof gehorcht der Gewalt und wird nun als Gefangener 
auf Keutbaldsburg gebruͤht. Als er jedoch hier ankommt, erſchrick 
Bertha, die Mutter der Kammerboten — denn waren' auch die Männer 
roh, fo waren doch die Frauen firchlich gefinnt — und ruft: „Wehe 
mir! nun wird bald unfere Ehre vor Gott usb den Menſchen bahn 
fein!" 2) Die Kammerboten waren noch daburd) befonder® gereizt 
worden, daß der König (914) die Uebergabe des von ihnen auf dem 
Boden des Reichs erbauten Schlojjeg, Stammheim an das‘ Klofter 
von Et. Gallen verordnet hatte.?) „ Mitten im Frieden traf den Reichs— 
fanzler Biſchof Salomo diefer Ueberfall mitten im Reiche; denne 
fuchte der König anfangs zu vermitteln, allein ohne Erfolg; die Kam- 
merboten hielten den Biſchof feit und vertheidigten ſich gegen einen 
Angriff der Königlichen auf der Fefte Hohentwiel.?) Bei dieſen Ver— 
wicklingen in Schwabern* nahm Heinrid) von Sachſen feinen Bortheil 
wahr und fiel (915) in Franfen ein.) Conrad mußte Schwaben 
verlaffen, um Heinrich) entgegen zu gehen; da erfochten die Kammer: 
boten, umterftüst von Burkhard, zu Wallnis (Wahlwies bei Stockach) 
einen glänzenden Sieg über ihre Gegner. Allein ihr Unglücksſtern 


) Schloffer, II. ©. 172. Giefebredt, L ©. 177 fie. 

3) Gieſebrecht, I. ©. 182. 

3) Gesta Francor. a. 915. 

4) Chuonradus castellum Tviel obsedit et Enrico Saxonum duce Franciam 
invadente regrelitur. Annal. Alamann. a. 916, bci Pertz, Mon. Ser. I. 
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verleitete fie nun zu einem forglofen Zuge durch Schwaben; als jie 
raften und fchlafen, überfällt fie Siegfried, der Neffe Salomo’s, fängt 
fie und befreit feinen Ohelm. Nun waren fie in der Lage, die fie 
gegen Salomo fo roh benutzt hatten; doch wurden jie durch Freunde 
eder durch des Könige. Verwendung befreit; fie ruhten auch dann nicht 
und wurden un auf einer Verfammlung zu Hohenaltheim, wo vor: 
gegeweile Geiſtliche wirffam waren, für Reichsverräther erklärt, 
wenn fie jich nicht jofort untererfen würden; als fie in Ihrem Trotz 
beharrten. und ein ander Mal —.unbefannt wie? — in des Könige 
Gewalt famen, fiel, nach dem Spruch der Fürften ihr Haupt! ‘Damals 

lebte ihre Schweſter, die Königin Cunigunde, nicht mehr.) | 


1) Schloffer, ©. 173 * a. Du, Stälin, J. ©. 266 bis 272 a. a. O. 
Andere fagen, daß fih Erchanger und Burkhard dem König vor der Berfamm: 
lung zu Hobenaltheim, Berthold erft fpäter ergeben hätte, ber König babe 
Burkhard begnadigt, feine von der Verfamunlung zu MWobenaltheim nur zur Tanſur 
verurtbeilten Schwäger enthaupten laſſen. Gieſebrecht, I. ©. 184. Diefe Nach⸗ 
richten möchte man gern bezweifeln; denn Gonrad war wegen feiner tvefflichen 
Eigenjchaften erwählt, ein auffallendes Unrecht kann ihm fein Xeben hindurch nicht 
nachgewieſen werden; ex, zeigte bei feinem Tode die ruhigſte Vernunft und den reinften 
Batriotismus; follte er fi} vorzugsweiſe gegen feine Schmwäger vergeffen haben? — 
Gfrörer (in ber Gefch. der Garol. I. ©. 482. 486% ift ganz umgefehrter Meinung; 
bie Rettung Germaniens fchreibt er den energäfchen Befchlüffen der zu Hohenaltheim ver: 
jammelten Geiſtlichen zu und ruft Mich aus: „Ich bin überzeugt, daß die (nad) ber 
Entbauptung der Kammerboten, eingetretene) Berföhnung (Conrad und Heinrichs 
vom Sachſen) in Folge des Concils zu Hohenaltheim gefhah.” An Beichlüffen 

e8 in Deutfchland felten, aber oft an der Ausführung gefehlt. Die Geift: 

Teit hatte, zur Zeit innerer Unruhen fo viel von den Weltlichen zu leiden; ihre 
Güter waren aladann fo fehr der Plünderung ausgeſetzt; die Biſchöfe in Schwaben 
und Franken Waren damals in fo entſchiedenem Kampf gegen die aufitreenden 
Dynaſten? ihr eigeneß Vermögen, ihre Macht und Unabhängigkeit waren fo fehr 
bei dem Ausgange dieſes Kampfes betheiligt (S. 281. 370 flg.), daß ihre Mitwirkung 
für Frieden und Ordnung, und ihr Urtheil gegen unverföhnliche Feinde, dieſen 
Enthufiagmus nicht verdient. Vergl. Wend, Geſch. des fränk. R. ©. 88. Aud 
haben die Väter zu Hobenaltheim nicht allein für ben König, fondern ſehr für 
fi, für ihre Zehnten u. ſ. w. geforgt (GGieſebrecht, I. S. 185 fig.) und 
waren bang vor Säcularifationen, wie fie Arnulf von Bayern verfügte. Büdinger, 
Deftreih. Geſch. I. S. 237. 240. Es iſt auffallend und zeigt, wie ſchwankend 
des Königs Anfehn in Schwaben war, daß nun Burkhard, obwohl er Bundes⸗ 
genoſſe der Kammerboten in dem, Treffen bei Wallnis geweſen, Herzog von Schwaben 
wurde und die Güter ber hingerichteten Kammerboten zum Genmße erhielt. Stälin, 
I. ©. 2793. 
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In derjelben Zeit, als Conrad in Lothringen, Sachſen und 
Schwaben fortdauernd gegen Empörer zu kämpfen hatte, drohten die 
wilden Ungarn mit neuer Verwüſtung; im Jahre 915 waren ſie mit 
Feuer und Schwert durch Thüringen, Franken nad) Schwaben ge 
drungen;!) und im Sahre 917 dur Bayern nad) Yothringen.?) 
Obwohl Sonrads Gemahlin Cunigunde geftorben war, fo mag er dod 
bei Vollſtreckung des Todesurtheils gegen feine Schwäger nur der 
Pfliht, der unabweisbaren Nothwenbigkeit gefolgt fein. Lothringen 
war nicht unterworfen; Heinrich von Sachſen mit Xothringen und 
Tranfreih, fowie mit den empörten Schwaben im Bunde; ebenfo 
Arnulf von Bayern, und diejer fogar mit den Ungarn einverftanden; 
nur rückſichtsloſe Energie konnte das Vaterland retten; Berthold und 
Erchanger waren verurtheilte Hochverräther. Da ließ Conrad dem 
Rechte feinen Lauf.?) Gegen feinen Stieffohn Arnulf zog er zwei— 
mal nach Bayern, trieh ihn zuerft in das Gebirge, dann aus dem 
Lande, fo daß die Ungarn ihn als einen Flüchtigen aufnehmen mußten. 
Schwaben und Bayern fchienen nun unterworfen; in Franken herrſchte 
Conrad; die wichtigfte Trage war, ob er jofort den Kampf gegen 
Sachſen wieder aufnehmen folle, um endlih ga Deutſchland, mit 
Ausnahme der Grenzprovinz Lothringen, zu unterwerfen? Allein er 
fannte nun Heinrich® perfönliche Kraft und große Hilfsmittel. Weil 
Heinrich für einen Reichsfürſten zu mächtig ſchien, wollte ihm Conrad 
bei feinem Regierungsantritte Thüringen nehmen; jet fand er in dieſer 
Macht Heinrihe und in dem Zuftande von Bayern und Lothringen 
den Grund, Heinrich Sachſen und Thüringen zu laffen und Frieden 
mit ihm zu ſchließen; Herzog Heinrich fonnte diefer Friede nur erwünſcht 


!) Annal. Desibodenburg. a. 915. 
2) Contin. Reginon. a. 917. 


®) Dennoch fagen die An. Allam. a. 916: Dolose occiduntur. Es waren 
damals überall zwei Parteien, die der Dpnaften und bie der Biſchöfe. Dem 
Freunde Salomo's, dem Erzbiſchof Hatto, wird nachgeſagt, daß er ben Berrath 
und die Ermordung Heinrichd von Sachſen, wie Adalberts von Babenberg, verſucht 
babe; allein Heinrich, durch Adalberts Schidfal gewarnt, fei nicht gefommen. satte, 
ein Hirte der Ehriflenheit, foll vom Blitze erfchlagen worden fein, ein Zeichen bei 
göttlichen Zornd. Widukind, Bes gest. c. 22. Sind bdiefe Anekdoten auch ent 
Gefchichte, fo deuten fie doch auf die Parteileibenfchaft jener Zeit. Der König 
fand fih in die Mitte geftellt. 
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fein.?) Der König genoß fein hergeftelltes und erhöhtes Anfehen nicht 
lange; denn er ftarb bald in Folge der im bayeriichen Feldzuge er- 
haltenen Wunden; ?) aber er zeigte gerade damals noch, daß er ſeine 
Wahl auf den Königeftuhl wohl verdient hatte, und er wird durch 
die letzte Handlung feines Yebens von jedem Tadel wegen der vorher 
gelibten Strenge gereinigt; er zeigt fich hier in dem Lichte einer wahr- 
haft königlichen und patriotifchen Geſinnung. Bei dem Herannahen 
des Todes dachte Conrad nicht an fein Haus, fondern an das 
Reich; er war nicht durch Brubderliebe verblendet und ſchwach, fondern 
erinnerte fi) mit flarer Einſicht deſſen, was Deutichland bedurfte. 
Als fein Bruder Eberhard und andere Großen um fein Sterbelager 
vereinigt waren (am 23. December 918),°) gab er den Kath: 
„Vermeidet Spaltungen des Reihe und erwählet Heinrid) 
von Sachſen, den mächtigften und wirdigften der deutjchen 
Fürften, zum König! Mit ihm ift das Glück! Warum follen 
die Franken in einem vergeblichen Kampfe geopfert werden?“ 4) 

So befiegelte Conrad in der Anerkennung fremder Größe, uner: 
ſchüttert durch Vorliebe für den Bruder oder Haß gegen den gefähr- 
fichen Gegner, feinen eigenen Werth. 

Die Quellen der Gedichte zu Conrads Zeit fließen dunkel; 
manche Einzelheiten feines Lebens bleiben ungewiß; allein die Haupt— 
momente und namentlich fein letter Rath an feinen Bruder Eberhard 
ftehen feſt. Dieſes Verdienft kann ihm Niemand fchmälern.?) Ohne 
Zweifel geichah dadurch mehr für die Errettung Deutichlande und für 


) Waitz, ©. Bl a. a. O. Nach Luidprand, Hist. II. 19, mußte 
heinrich ſich unterwerfen. Allein die Nachrichten Luidprands über beutfche 
Geſchichte verdienen nur bie Beachtung eines Gerüchtes. 

) Widulind, c. 25. 

*), Wahrfcheinlih in Weilburg, Böhmer, Reg. p. 2. 

) Bon Franken hatte ſich damals Lothringen abgelöft; Bayern war den Ein: 
Fllen der Ungarn jeder Zeit ausgeſetzt; Schwaben in Kriege mit Burgund ver: 
widelt. Die Sachen mußten fehr wohl, daß Eberhard fein Garl der Große und 
ein Theil des deutſchen Frankenlandes Fein fränfifches Reich war. Sollten fie 
immer gehorchen? — Daraus erjiebt man die Weisheit des Rathes Widukindi 
res g. Sax. I. cap. 25. Annalist. Saxo. Adeo studuit publicae utilitati, ut 
hanc quoque in hoste, quae tamen rarissima virtus est, comprobaret. Waitz, 
5. 36 a. a.O. Luidprand, II. 20, läßt Gonrad etivas verfchieden ſich aus— 
ſprechen. Schloffer, II. S. 174. Schmidt, Gef. d. D. II. ©. 14 fig. 

s) Selbſt Gfrürer, ©. 488, nicht. 
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die von nun an fteigende Macht des Reichs, ale durch die Beſchlüſſe 
der Geiftlichfeit zu Hohenaltheim. Indem fächfifche Fürſten auf den 
deutichen Thron berufen wurden, vollzog fich erft recht die Eroberung 
Sadjfens für das Reich; denn ein Fräftiger Volksſtamm, der ſich lange 
gegen fränfifche Uebermacht gewehrt hatte und nicht immer gehorden 
wollte, fand nun eine Ehre darin, das Neid) zu vertheidigen und zu 
mehren. Das Sjahrhundert, in welchem fodann die Kaifer aus fädji- 
ihem Stamme über Deutſchland herrfehten, bleibt für Diejenigen ein 
unerflärtes Räthfel, die an fein einiges und großes Deutichland glauben 
wollen, vielmehr an der Anficht fefthalten, daß die vier echt deutfchen 
Stämme der Franfen, Schwaben, Bayern und Sachfen ſchwerer zu 
Einem Reich verbunden werden können, als die Franfen, Burgunden, 
Gothen, Basfen, Bretagner, Normannen, Alemannen, Römer, Kelten 
und Iberer in dem gegenwärtigen Frankreich durch die Geſchichte und 
gemeinfame Erlebniffe zu Einem Reiche verbunden worden find; Jene 
müffen den anders denfenden Conrad für einen Schwärmer erklären, 
obwohl fein Traum mehrere Jahrhunderte hindurch eine glorreide 
Erfüllung gefunden hat. Selbſt italienische Schriftfteller feierten feinen 
Namen; das Urtheil Luidprands !) war dasjenige feiner Zeitgenofien: 
„Wenn der blaffe Tod nicht Conrad fo fchnell dahin gerafft 
hätte, jo würde es diefer König fein, deffen Name über 
viele Nationen der Erde zu gebieten hätte.” ?) 


’) Histor. II. c. 20. 

2) Vergl. Wend, H. 2.:6. II. ©. 638. Bon neueren Scriftftellern wird 
die Lage Conrad als weniger günftig, feine Beftrebungen zur Herſtellung der 
Reichsmacht ala verfehlt bezeichnet. Wenn er ſchon in Franken, Schwaben und 
Bayern Herr war, fo drohten boch die Ungarn, denen felbft Conrads Nachfolger 
anfangs Tribut zahlte; wenn fchon die Wirren des weftfränfifchen Reichs bie 
Wiedergewinnung Lothringen® in Ausſicht ftellten, fo konnte doch unter biejen 
Umftänden felbjt Conrads Nachfolger diefes Ziel erfi fpäter erreichen. Aber warum 
nit aud Conrad? Die Bedingung des Gelingens war der Friede mit Sachſen 
und die Unterftübung von Sachſen. Hätte Conrad auf Heinrih von Sachſen 
zählen können, wie diefer auf Eberhard von Franken, fo ftand Alles günſtig; aber 
freilich war grade dies faum zu erwarten. Vergl. Gie ſebrecht I. ©. 173 bis 189. 
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I. Abſchnitt. 
Heinrich I. 


As Gonrad I. fein Leben beichlojjen hatte, eilte fein Bruder 
Eberhard mit der Keichöfrone und mit den übrigen Zeichen der 
öniglihen Würde zu Heinrich von Sadjen und bot ihm den 
deutichen Thron an.!) Da Heinricd) das Anerbieten nicht zurüchvieg, 
jo eilte Eberhard auf eine Verſammlung des fränkiſchen Adels zu 
Fritzlar (am 14. April 919), um auch diefen für Heinrich) zu ges 
winnen.?) Die Natur der Dinge und der Rath des verjtorbenen 
Königs ließen ihn bald feine Abficht erreichen. ‘Der Erzbifchof von 
Mainz (Heriger, Hatto's Nachfolger) wollte ſchon den König falben 
(wie Bonifaz Pippin den Kurzen gejalbt hatte); allein Heinrich lehnte ab: 

„Daß ic) durch Gottes Gnade und Euren guten Willen 
auf den Thron berufen werde, foll mir genügen; Beſſere ale 
ih mögen die Weihe und das Diadem empfangen; ic) bin 
joldjer Ehre nicht werth!“ 
ſoll Heinrich geantwortet haben.?) Da die Form der Ablehnung 
jo ehrfurchtsvoll und zugleihh jo bejcheiden war, müßte man 
fih über den Unwillen der Geiftlichkeit wundern, wenn nicht die 
Vermuthung nahe ſtünde, daß Heinrich allerdings mit. der geift- 
lihen Weihe aud) den geiftlichen Einfluß abzulehnen gedachte; die 


) Im 12. Jahrhundert bildete fih die Sage, daß Heinrich auf der Vogel- 
jagd gewefen fei, ala Eberhard zu ihm Fam; baber erhielt Heinrich den Beinamen 
des Voglers, Finklers. Erweislich ift die Wahrheit der Sage nicht; Waitz in 
Ranke's Zabıb. I. 1. 37. Widudind erwähnt fie nicht. 

?) Böhmer, Reg. p: 5. 

2) Widukindi res gest. Sax. c. 26. 
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Erinnerung an die Biſchöfe Hatto und Salomo mochte ihm nicht 
angenehm jein.!) 

Nun fehlte aber Heinrich noc die Anerkennung von Schwaben, 
Bayern und Lothringen. In Schwaben war nad) der Kammerboten 
Hinrichtung Burkhard, ein tapferer, ein im Kriege unwiderftehlicher 
Mann, wie Widufind fagt,?) zum Herzoge beftellt worden und hatte 
jeitdem glückliche Kriege gegen Burgund geführt. Er fühlte fich mächtig 
genug, Heinrich den Gehorſam verfagen zu fünnen. Indeſſen bejann 
er fi) nad einem furzen, fir Schwaben vermwüftenden Kriege eines 
Deiferen und unterwarf fi) (920).?) Herzog Arnulf von Bayern 


‘) Herimanni August. Chron. a. 919, bei Berg, Ser. V. Note des 
Urfinugs zu Dithmar, ©. 20, a. v. Leutſch, Gero. ©. 7. Waig, ©. 40. 189. 
140 a. a. D. Möfer fagt (Os. ©. II. 1. 9,1): „Heinrich behielt fein Herzog: 
thum, ließ fid) aber auch nicht ſalben.“ (Diefe zwei Thatfachen fliehen jedoch in 
feiner Verbindung.) Möfer fagt ferner (IL.3. SA a. a. O.): „Ditmar bemaft: 
„Henricum coronaverunt, aber nicht im eigentlichen Berftande. Als König bätte 
er das Herzogthum abgeben müffen, weil ohne Gefahr für die Nationalfreibeit 
beide nicht zufanımenbejtehen konnten.“ Hier ſcheint felbft Möſer die Freiheit ber 
Nation mit der Unabhängigkeit der Fürften von dem König zu verwechſeln. Es 
verhielt ſich aber umgekehrt: die fleigende Unabhängigkeit der Fürften hat allmälig 
die Freiheit der Nation zerftört; denn nur der König Eonnte die Kleinen (die Maffe) 
gegen bie Großen ſchützen. Uebrigens war Heinrich, geweiht oder nicht, König, 
umd behielt dennoch fein Herzogthum Sachſen. Ebenſo anfangs Dtto I. Ebenle 
fpüter Heinrich III. Schwaben und Bayern (eine Zeit hindurch). Freilich bemerft 
Stälin (Würtemb. Gef. I. ©. 486), das fei gegen dag Reichsherkommen geweſen. 
Allein wodurch entfteht ein Herfommen? Durch ununterbrochene Webung; dieſe, 
man fieht es, war feineswegs in diefem Falle vorhanden. Auch die Ruremburger 
haben fpäter nicht Böhmen, Ludwig V. nit Bayern, die Habsburger haben nicht 
Defterreich fahren Tafjen, als fie deutjche Könige wurden. 

3) I. cap. 27. 

3) Waitz, ©. 43 a. a. O. Daß hierauf das Füniglihe Gut in Schwaben 
an Heinrich fiel, verfteht ſich von ſelbſt; überhaupt alle Föniglidhen echte, auch 
die über die Kirche; alles dabin Gehörige, was nicht ausgenommen war. Vergl. 
Giefebredt, I. S.194. Nach Stälin, Würtemb. Geld. I. ©. 4831, ift Herzen 
Burkhard, wie fpäter Arnulf von Bayern, die Ernennung der” Bilchöfe, überhaupt 
dag Schutzrecht über die Kirche in Schwaben zugeftanden worden; dag wäre in ber 
That ein Wolf als Schäferhund gewefen; denn Burkhards Vater war ja durch bie 
bifchöfliche Faction ermordet, feine Diutter beraubt worden. Es fehlte bald keines⸗ 
wegs an Klagen der Geiftlichfeit wider den Herzog, Daran waren indeß mohl 
mehr Anmaßungen Burkhard, als ihm zugeſtandene Befugniffe Schuld; Heinrich 
mußte noch Vieles im Reiche gefchehen laſſen; oder klagte die Geiftlichkeit, weil fie 
nicht mehr durfte, was fi) ein Sulomo unter Ludwig und Conrad erlaubt hatte. 
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war nad Conrads Tod aus Ungarn zurüdgefehrt und hatte fich wieder 
in den Beſitz feiner ganzen Macht geſetzt. Er wollte dem König aus 
dem alten fränkiſchen Herrfcherftamme nicht mit großer Gefahr wider- 
ftanden haben, um jetzt einen Herzog der Sachſen über fi zu 
erbliden. König Heinrich fühlte ſich noch zu unficher auf dem 
Throne, um nicht eine gütliche Erledigung des Streites zu fuchen; 
vor Regensburg fam ein Vertrag zu Stande, in welchem Arnulf gegen 
mehrere befondere Zugeftändniffe Heinrich ald König den Gehorſam 
verfprad.!) Arnulf hatte vor Konrad zu den Ungarn fliehen müſſen, 
und die Zuflucht eines flüchtigen Fürſten bei diefem rohen Volke war 
gewiß fein beneidenswerthes Schickſal. Die Macht Heinruhs war 
noch größer als diejenige Conrads; er ſelbſt ein tapferer Fürft; das 
mag Arnulf bedenklich gemacht haben, als Heinrich vor Regensburg 
mit einem Heere erichien. Heinrich feinerjeits fannte wohl die Gefahr, 
welche aus Ungarn drohte; cr konnte die Verftärfung derjelben durd) 
Bürgerkrieg, ein Bündniß Arnulfs mit den Fremden nur fürchten. - 
Unter diejen Berhältniffen kam der Friede zu Stande, den Heinrichs 
angebliche Borftellung: „Einer muß doc jedenfalls König in 
Deutihland fein!“ nicht erwirft haben dürfte. Arnulf erhielt das 
Vorrecht, die in Bayern erledigten Biſchofsſitze beſetzen, überhaupt 
über Kirche und Geiſtlichkeit als Landesherr walten zu ditrfen.?) Diefes 
Vorrecht bot ihm die Möglichkeit dar, feine Vaſallen mit Gittern der 
Kirche zu verforgen, und er machte davon einen fo reichlichen Gebrauch, 
daR auf Arnulfs Namen noch lange nad) feinem Zode die Verwünſchung 
der Geiſtlichkeit haftete.,“ Nun war nur noch Pothringen im Unge— 
horfam und blieb um fo mehr darin, als Heinrich die Empörung 


) Widukind, Res g. Saxon. I. cap. 27. In praesidio urbis — 
Raginesburg obsidebat eum. Videns autem Arnulfus, quia resistere regi 
non sufficeret, apertis portis, egressus est ad regem, tradito semet ipso cum 
toto regno su‘. Luidprand, Hist. II. cap. 21. 22, läßt Arnulf dem König 
ſchlachtbereit entgegenziehen; dann fpricht Heinrich in Herametern zur Verſöhnung, 
und biefe erfolgt. Vergl. Bübdinger, Deftreih. Geſch. I. S. 242. 

) Luidprand, Hist. II. cap. 2. Pontifices subjaceant ditioni, suaeque sit 
Potestatis uno defuncto alterum ordinare. Montag, II. €. 14, tadelt Heinrich 
ſehr wegen biefer Zugeftänbniffe. Die Frage ift, ob er fie damals verweigern Fonnte. 

2) Man nannte ihn Malus; denn er ahmte Pippin den Kurzen nach und 
gab feinen Soldaten geiftlihe Güter. Aehnlich wie in Bayern, ging es damals 
in Schwaben zu unter Herzog Burkyard. Berge. Montag, ©. 17. 
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dieſes Landes gegen das deutſche Reich friiher felbft unterftätt Hatte. 
Carl der Einfältige von Franfreich zeigte jogar Neigung zur Eroberung 
des Elſaſſes, und hier mußten die Waffen entjcheiden. Heinrich 308 
ſchnell (921) von Worms nad) Lothringen; bei Bonn wurde ebenjo 
rafh ein Friede geichlofien, mit Anerfennung des Befikftandes.!) 
Als Später Carl der Einfältige um jeinen franzöjiichen Thron zuerſt 
mit Robert und dann mit Rudolph von Burgund fämpfen mußte, 
als er jogar der Gefangene eines lothringiichen Grafen (Heribert) 
geworden, wandten ſich die Großen des Landes in Yothringen von 
jeiner Sadje ab, zu Heinrich Hin, welcher 923 dort einrüdte, mit 
Nudolpp von Burgund fämpfte, einen Waffenftillitand bis 925 
ihloß, dann abermals erichien, Zülpich belagerte und nahm, 
endlid” das ſchöne Herzogthum wieder mit Meutichland vereinigte, 
feine Tochter Gerberg aber mit dem Herzoge Giefelbert verlobte.?) 
Nah acht Jahrhunderten, in der Zeit, als die deutiche Königsmacht 
tief gejunfen und eine völlige Selbitjtändigfeit der deutichen Fürjten 
errungen war, ift Lothringen wieder verloren worden. 


Wie Heinrih in Schwaben, Bayern, Lothringen eine friedliche 
Ausgleihung dem ungewilfen Glücke des Krieges vorgezogen, wie er 
fih dort feinem Ziele lieber mit langſamen, aber fiheren Schritten, 
als durch rafche, aber vorübergehende Erfolge genaht hatte, jo ver 
hielt er jich auch zu dem äußeren Feinde. Er juchte Einen nad) dem 
Anderen, und einen Jeden nur gut vorbereitet, zu befämpfen und zu 
befiegen. Während des lothringiichen Strieges waren die ungarifchen 
Raubſchaaren wieder in Deutſchland eingefallen; Heinrich wußte, daB 
e8 Deutjchland an einer geübten Neiterei und an feſten Plägen zum 
Widerftande gebrecdhe, daher beſchloß er diefe Mittel erſt zu ſchaffen 
und bi8 dahin Zribut zu bezahlen, er ſchloß unter dieſer, freilid 


) Böhmer, Reg. p. 3. In Lothringen war damals ſchon Giſelbrecht, 
Reginars Sohn, Herzog. Er verfubr mit ber Geiſtlichkeit und ihren Gütern 
wie Burfhard und Arnulf, machte fi zum Abt der reichten Klöfter, beſetzte 
Bisthümer. Giefebredt, I. ©. 196. 


») Waitz, ©. 56 fly. Gieſebrecht, 1 ©. 198. Widukinds Gyäk 
lungen, c. 30, lafjen wir dahingeftellt. Regierungsbandlungen Heinrichs in Loth: 
ringen im Jahre 928 ſ. bei Böhmer, p. 37. 


Se 
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sicht ehxenvollen Bebingung, einen Frieden auf 9 Yahre.!) Inzwiſchen 
übte Heinrich feine Truppen in fleineren Kämpfen wider die Slaven, 
baute Burgen in Sachſen und Thüringen, oder ftellte fie her. und 
verpflichtete die Bewohner des Landes abwechfelnd diefe Burgen zu 
befegen; der neunte Mann hatte zu dienen und die anderen acht 
mußten diejen erhalten, während jener diente. In anderen Theilen 
des Reichs fand diefe Einrichtung Nahahmung.?) Tapfere Abenteurer 
(oder Räuber) jammelte der König in der Burg von Merfeburg, um 
dort al& regelmäßige Söldner vereinigt ihre Beute- und Thatenluft 
an Feindes Grenze zu befriedigen.) Es ſchien damals die Verthei- 
digung in feften Plägen die einzige Art zu fein, wie man fich mit 
Erfolg gegen die ungarifchen Reiterfchaaren zu wehren, oder doch die 
Familien und das bewegliche Vermögen während ihrer Kriegszlige zu 
bergen vermöge. Die Ungarn ftellten fich feinem Kampf in geichlof- 
jenen Reihen, jondern griffen an, wo man es nicht erwartete, und 
flohen, wo man jid) gegen fie aufgeftellt hatte. Wilde und tapfere 
Thaten, Raub, Brand, Mord, bezeichneten ihre verheerenden Einfälle 
und jchredten die unglücklichen Bewohner des Landes in Wälder und 
Höhlen. Nah dem Frieden Heinrichs (924) wird und von einer 
Erſcheinung der Ungarn in Schwaben und von der Belagerung des 
Aoſters St. Gallen dur die Chroniften der Zeit Vieles erzählt.*) 
Bielleicht war die furchtbare Seuche (927) eine Folge der Verwüſtung. 


ı) Widukind, I. c. 82. Heinrich fol bei dem Einjalle ber Ungarn (924) 
krank geweien fein und den erwähnten Trieben durch einen von den Sachſen ge: 
fangenen König der Ungarn vermittelt haben. In Böhmer’s Reg. finden wir 
aus jenem Jahre nicht Eine Fünigliche Urkunde, Beweis, daß der König Frank 
oder mit bem Kriege zu fehr befchäftigt war, um der Geiftlichfeit Güter zu 
ſchenken und darüber Urkunden fertigen zu laffen. Weberbaupt war er bamit nicht 
fo freigebig, wie e3 feine Nachfolger im Webermaße gemefen find. Widukind 
verhült den Tribut: Rex — expostulat pacem, tandemque obtinuit, ut reddito 
captivo cum aliis muneribus, ad novem annos pax firmaretur. Vergl. Waiß, 
©. 62. 68. 

) Widukind, c. 35. Waitz, I. 1, ©. 72 fig. 

2) Widukind. Quemcunque videbat furem aut latronem manu fortem 
a debita poena ei parcebat, colocans in suburbano Masbruinorum, datis 
agris atque armis, jussit civibus parcere, in barbaros autem, in quantum 
anderent, latrocinia facerent| 

*) Annal. Desibondenb. a. 926. 

Geld. d. deutſch. Monarchie. Vd. I, 25 
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Die Einrichtung feſter Plätze hatte neben der Landesvertheidigung 
noch andere erſprießliche Folgen, die ihr entfernter Zweck geweſen ſein 
können, nämlich den Bau einiger und die Vergrößerung vieler 
Städte unter dem Schutze der angelegten Befeſtigungen, ſo 
daß ſich an den Namen Heinrichs der Ruhm des deutſchen Städte 
begründers knüpft. Seine Einrihtung war jedenfalls den Städten und 
feften Orten, zumal in Sachſen und Thüringen, günftig; ebenfo in anderen 
Theilen des Reiche, wo man feine Anordnungen in jener Hinficht frei: 
willig befolgte.) Diefe Sammelpläge und Zufluchtsftätten gegen den 
Feind erhielten eine erhöhte Bedeutung, eine vermehrte Bevölkerung 
und eine befjere Befejtigung. Sonach geichah mitten in der größten 
Bedrängniß und Verwüſtung ein bedeutender Fortſchritt zur Gultur, 
die ſich überall und naturgemäß dem Zufammenleben der Menſchen 
in größeren Städten anfchliekt.?) 

Dean hat Heinrich diefe unwillfürliche Folge feiner wohl über 
legten Bertheidigungsmaßregel gegen die Ungarn als directe Abjicht 
unterlegt und ihn zum Freunde bürgerliden Wejens umd 
ftädtifcher Freiheit gemacht. Aehnliches it von dem Wirken 
feines Sohnes Otto I. zu leſen; auch er foll in Italien das Gleiche 
gewollt, vorhergejehen und befördert haben.?) Dan hat aber Beiden 
damit zu viele Ehre angethan und es verhielt ji mit ihren Einrich 
tungen, wie mit den wiljenfchaftlichen Beſtrebungen jener Zeit. Ge 
lehrte Männer wollten unmittelbar religiöjes Leben und theologiſche 
Studien fördern; daran ſchloß fich mittelbar Kunft und Wiſſenſchaft; 
die deutichen Könige wollten unmittelbar ihr Volk durh Feitungs- 
werfe gegen Ungarn, Normannen und Slaven' ſchützen; mittelbar 
ſchloß fi hieran das Wachsthum von Städten und die Blüthe von 
Sreiftanten. Folge und Abjicht find Häufig nicht übereinftimmend im 
Leben; allein je nachdem für diefen Fürften oder Staatsmann ein 


1) Quedlimburg und Goglar wurden damald erbaut. Giefebredt, J. 
©. 204 fig. 

2) Maik, ©. 73 a. a. O. Lancizolle, Grundſätze des d. Städteweſens. 
©. 19. 20. Hegel, Gef. der Städteverfaff. in Stalien, II. S. 379 fig. Pfef- 
finger, Vitriar. illustr., II. p. 808. Arnold, Verfaſſ.-Geſch. der d. Städte, 1. 
©. 1 bis 27. Dönniges, ©. 243 bis 285 a.a.D. Eichhorn, $ 224, 
a. b. F 243 big 245. Damals baute man die Burgen gegen bie Ungarn; fpäter 
zur Unterdrüdung ber Slaven. 

®) Wirth, Geh. der D. DI. ©. 18. 
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günftiges oder nachtheiliges Vorurtheil befteht, läßt man fie mit Vor⸗ 
bedacht Segen oder Berderben verbreiten, während fi) um Gange der 
menichlichen Creigniffe fo Vieles allmälig und ftufenweije entwicelt, 
sune immer in klarer Abficht voraus erfannt zu fein. Wenn ein 
König feinem Lande Ruhe und Sicherheit verichafft, wie Heinrich 
gethan hat; wenn er gerecht und verftändig ift, wie Heinrich) war, fo 
darf er davon große und fegenreiche Folgen erwarten; in dem inneren 
und äußeren Frieden, den England feit 1688 genießt, und weil es 
ſeitdem feinen Bürgerfrieg noch Feinde in England gefehen, dagegen 
Sicherheit des Eigenthums und Verkehrs genofjen hat, liegt der 
nächfte Grund für feine geftiegene Blüthe. Die Bürger forgen genügend 
für fich jelbft, wenn fie Recht und Frieden bejigen. 

Schon in der Gejchichte der Carolinger ift der vielen ftädtifchen 
Anlagen oder vielmehr Anfänge erwähnt, die vor Heinrich vorhanden 
und zumal durch Earl den Großen gefördert waren.) Kaum eine 
der größeren deutichen Städte ift durdy Heinrich Anordnung ent 
ftanden; aber alle find fie durch jeine weile Regierung wefentlid) 
gefördert, ja! das Vaterland ift durch ihn vom nahen Untergang 
errettet worden. Zur Stüdtebegründung war Heinrichs Maßregel 
nicht vorzugsweiſe geeignet noch berechnet; denn Städte werden nicht durch 
Verordnungen gegründet, noch durch Mannſchaften erhalten, die man 
dahin commandirt; fondern der jtädtifche Verfehr, die Gelegenheit 
fih dort zu ernähren und weiter zu bringen, muß anziehend fein. 
„Bon feinen ländlichen Dienjtmannen,“ jagt Widufind,?) „beitimmte 
Heinrich den neunten Mann, um in Städten zu wohnen, den übrigen adjt 
Genofien ?) eine Zufluchtsftätte zu erbauen und den dritten Theil aller 
Früchte dort aufzunehmen und zu bewahren; die anderen acht Mannen 
follten für den neunten ſäen, Früchte ernten und einfammeln. Alle 
Berathichlagungen, Verfammlungen und Guftmähler (die in Deutich- 
land der Berathung folgen oder vorhergehen) befahl er in den Städten 
zu halten u. ſ. w.“ Man fieht, diefe Anordnung (wenn fie jid genau 
jo verhalten bat) war vortrefflih, um den Städten eine fönigliche 
Sarnifon zuzuführen und die Bewohner des Landes, im Anblicke der 
drohenden Gefahr, von ihrem altdeutichen Abfcheu vor ummanerten 

6. 188 fig. 

”) I. cap. 85. Ex agrariis militibus. 

2) Confamiliaribus. 

25° 
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Plägen zu heilen, auch Feitungswerfe aufzuführen und Proviant für 
eine Belagerung zu fichern, — die ja von den berittenen unge 
riihen Raubſchaaren nicht lange durchgeführt werden konnte. Die 
Städte follten wie Helfen ftehen, um fi) dahin mit dem beiten 
Reichthume zu flüchten, wenn die Dümme des Landes von den 
einbrechenden Sturmfluthen zerriffen wurden. ‘Der Chroniſt jagt 
gar nicht, daß Heinrich neue Städte gebaut habe, fondern in die 
bereit8 vorhandenen wurden feine Dienftmannen dirigirt; allein die 
Sicherheit wurde vermehrt, der Werth ftädtifchen Gemeindelebens 
zu erhöhter Anerkennung gebracht und dadurd, wo die Verhältnifle 
dazu angethan waren, die künftige Blüthe jener Centralpunkte mächtig 
vorbereitet. | | 

Die gemeinfame Gefahr vor den Fremden, die Verdichtung ber 
jtädtifchen Bevölferung nicht allein durch die eingewiefenen Dienft- 
mannen, Sondern durch andere, dahinftrömende Männer, von denen 
wahrſcheinlich Viele zu den vermögenden gehörten, war denn aud 
ſehr dazu geeignet, eine Verſchmelzung der höheren Klaffen ftädtifcher 
Bevölferung herbeizuführen. Die Urfreien auf eigenem Grund 
und Boden empfingen nun gern ih der Stadt Männer ihres 
eigenen Geburtsftandes, die bewegliches Vermögen mitbradhten ımd 
ihnen zur Vertheidigung halfen; die Dienftmannen des Königs ober 
der Biſchöfe, die Ritter jener Zeit, al8 durch die Angriffe der Ungarn 
der Reiterdienſt immer ſchätzbarer wurde, vermifchten fich leichter in 
der Stadt mit jenen Freien; denn 

1. in den föniglichen Städten erjchien der Dienftherr nur felten 
und felbft in den biſchöflichen Städten mochten die ‘Dienftmannen fid 
lieber von ihm ab zu den Freibürgern hin wenden, da fie niemals 
mit jenem, wohl aber mit diejen, auf eine. gleiche Stufe bürgerlicher 
Geltung treten fonnten; 

2. die freien Königs- oder Bifchofsleute ftanden zu dem Herrn 
der Dienftmannen zwar nicht in demfelben, aber doch ebenfalls in 
einem Scugverhältniffe, da fie nur auf einem geliehenen Eigenthume 
wohnten; 

3. die dienſtmänniſchen Geſchlechter waren in vielen Städten 
die älteſten und gerade zu damaliger Zeit, wegen dem wichtigen Ritter⸗ 
dienst, in fteigendem Anfehen, daher aud) 

4. viele freie Gejdjlechter um fo mehr in die Reihe der Dienft- 
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mannen traten, als damit Vortheile anderer Art, namentlich Dienft: 
güter, zu erringen waren. 

Wurde nun zwar noch im ganzen Franfenreiche genau zwifchen 
den Angelegenheiten der Freien unterjchieden, die im Volfsding ver- 
handelt wurden, und zwiſchen den Angelegenheiten der Dienftmannen, 
Königsleute und Hörigen, die auf dem Hofe verhandelt und gerichtet 
wurden, jo gewöhnte man ſich dody daran, den Gerichtshof der einfluß- 
reichften und vermögendften Leute in den Städten gleichfalls für ein 
vornehmes Gericht zu halten; aus jenen Bürgern wurden die Schöffen 
des ftäbtifchen Gerichts und die Verwalter des Gemeindeguts erwählt. 
Das Gericht immer unabhängiger von dem König oder Biſchof zu 
ftellen, das Wahlrecht eines Burggrafen, Schultheißen oder Vogtes, 
oder doch einen Einfluß auf diefe Wahl zu erlangen, das Gemeindegut 
zu vermehren, fönigliches oder biſchöfliches Vermögen durch Gunft 
oder allmälige Anmaßung der Stadt zu erwerben, das war ebenfalls 
ein gleiches Beſtreben der verjchiedenen, in der Stadt herrichenden 
Aaſſen und vereinigte fie noch mehr zu einer gemeinfamen Verwal: 
tung des gewonnenen Gutes, und zum gegenjeitigen Schuge der erivor- 
benen Rechte. Kine Vereinigung derfelben gegen die unteren Stände 
erfchien zu jener Zeit weniger geboten; denn die Hörigen und Hand» 
werfer in der Stadt dachten ficher damals noch nicht daran, mit den 
freien und vermögenden Herren, oder mit den im Dienjte der Waffen 
geübten und berittenen Mannen in Conflict zu treten, damals als 
jelbft der Heerbann der Freien jo gut wie aufgelöſt war und das 
Feld den Rittern ausfchlieglich geräumt werden mußte. Jene Herren 
waren allein die Bürger und bildeten allein die herrichende Gemeinde; 
die Hörigen und Handwerker wurden regiert. 

Die Verfhmelzung der herrichenden Bürgerklaſſen gefchah nicht 
gleichzeitig noch gleichartig überall; der höhere Rang gebührte von Rechts 
wegen den urfreien Gefchlechtern auf eigenem Grund und Boden; 
auch Icheinen fie denfelben z.B. in Köln genoffen zu haben.) Indeſſen 
war biefe Klaſſe der Bürger nicht ftarf genug, um gegenüber den immer 
zablreicheren und möächtigeren Minifterialen und Leuten eine abgefon- 
berte und überwiegende Stellung zu behaupten. In Zürich hatten die 

9) Auh in Mainz wurden noch in dem 12. Jahrhundert die liberi oder 


liberales ben ministeriales vorgezogen. Mone, Zeitſchr. für bie Geſch. bes 
O.Rheins. IV. S. 135. 
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Ritter (die Miniſteriale und Fiskaline) einen höheren Rang als andere 
Bürger, mit welchen fie jedoch gemeinſam regierten.) In Yranl: 
furt (einer königlichen Villa, villa indominicate) wurden die Beiſitzer, 
Schöffen des königlichen Pfalzgerichts aus den Minifterialen genom- 
men; erft |päter auch aus anderen Gefchlechtern der Königsleute; die 
Schöffen hatten in dem fid) bildenden Stadtrathe den erften Rang, 
waren erfte Banf.?) Schöffen und Rathmannen, die von Dienftmannen 
und Könige- oder Bilchofsleuten abftammten, bildeten allmälig beinahe 
in allen Städten einen gemeinfamen Rath (den man in SYtalien, 
Frankreich und den Niederlanden da8 Commune nannte).?) 

Der Zeitpunft, wann eine vollftändige Verfchmelzung zwiſchen 
Freien und Minifterialen ftattfand, läßt fich nicht genau angeben; die 
Gleichſtellung beider war jedenfalls vollendet, als auch die übrigen, 
ehemals hörigen Einwohner zur Theilnahme in dem Rath anftrebten 
und diefelbe durch die Macht zünftiger Verbindungen erlangten; die 


1) Bluntſchli, J. S. 145 a a. O. 

v. Fichard, Entſtehung von Frankfurt, ©. 19 bis 27, 85 bis 49, 
65 bis 70. 

3) v. Fichard, 42. 50. 71. 97 und a. a. D. Hegel, Geſch. ber Städte: 
Verfaff. II. ©. 866 big 887. In Bafel wurden die bifhöfligden Dienftmannen 
und bie freien Bürger (die f. g. Achtbürger oder Gefchlechter, welche mit ben 
Dienftmannen einen gewiffen Antheil an der Stabtregierung batten) erft 1260 
durch eine bifchöfliche Handfefte (Verfaſſungsurkunde) zu einem Rathe vereinigt 
Auch hier, wie in Züri, flanden die Dienftmannen im Rang etwas höher, «als 
bie Achtbürger. Dan fieht daraus, daß biefe Feine freien Bürger auf eigenem 
Boden, fondern Leute auf bifchöflihem Boden waren. Der Bifchof fette feine 
Dienftmannen vor; fie waren aber mit den Leuten zu einem Corps vereinigt und 
zufammen Jahrhunderte hindurh von den übrigen Einwohnern (den Zünftigen) 
getrennt; fie vegierten; vier Achtbürger, zwei Dienftimannen und zwei Domberren er: 
wählten jährlich den Rath. Och s, Gefch. von Bafel. I. S. 479 flg. In Zürich wurde 
der Rath aus Nittern und Bürgern zufammengefeßt; zu den erſteren, bie im 
Range vorftanden, rechnet Bluntfchli (S. 145 a. a. DO.) auch die Freien auf 
eigenem Boden. 1259 waren dort vier Ritter und acht Bürger, 1261 fünf Ritter 
unb fieben Bürger, 1265 fieben Nitter und fünf Bürger, 1276 ſechs Ritter und 
ſechs Bürger, 1298 vier Mitter und acht Bürger, 1317 zwei Ritter und zehn 
Bürger im Rath. Daf. ©. 142. Aehnlich (nicht gleich) aeftalteten fich bie Ber: 
hältniffe in anderen fchwäbifchen und vrheinifchen Städten, worüber fpäter 
Mebreres zu bemerken ift. Ueber die Vereinigung der Minifterialen und Schöffen 
(and freien Gefchlechtern) in rbeinifchen Städten fiehbe die Urkunden aus bem 
13. Jahrh. bei Kraut ©. 48 (40). ©. 51 (87). 
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ritterlichen Gefchlechter waren fchon theilweife ausgeſtorben oder weg— 
gezogen, als die Ehre der Waffen vor dem Anſehen des Reichthums 
durch Handel und Gewerbe zurücdtrat.?) 

Im Allgemeinen genommen müffen drei Perioden in der inneren 

Geſchichte der deutichen Städte unterfchieden werden: 

1. Die Zeit, al8 die Fürften und befonders die Biſchöfe Die 
Gewalt über die dortigen Freien zu erhalten juchten und 
häufig erhielten; 

2. bie Zeit, als die fämmtlichen angejehenen Bürger, Freien 
und Dienftmannen die Unabhängigkeit der Stadt von fürft- 
licher und bifhöflicher Gewalt erftrebten und häufig erreichten; 

3. die Zeit, als die ehemals hörigen Bewohner, die Zünfte, zur 
Gleichheit der Rechte aufitrebten und in den meiſten Städten 
wenigftens eine Theilung und Gemeinfchaft der Gewalt erwirkten. 

In der erften Periode ftehen wir noch zur Zeit der Ottonen. 

Die Biſchöfe fuchten damals in ihren Refidenzen immer mehr Einfluß 
zu gewinnen und die königlichen Beamten von der Einwirkung in 
ihren Befigungen auszuichließen, bis fie endlich Hier und da jogar 
die Gerichtöbarfeit über die Freien des Bisthums, die auf eigenem 
Boden lebten, durch königliche Verleihung zu erlangen wußten.?) 


1) 3.8. in Bafel. Schon in dem 11. Sahrhundert war jene Gleihflellung 
ber Freien und Dienfimannen in ben meiften Städten eine fo anerfannte Sache, 
daß man kaum noch davon redete. S. Henrici IV. constit. a. 1085, be 
Berk, Leg. II. p.58. Si liber aut ministerialis - decem solidis — com- 
ponat. Außerhalb ber Städte blieben freilich die f. g. fchöffenbar Freien, wenn 
fie nicht fürftliche Leute, Binterfaffen, geworden waren, im Rang fiber den Mint: 
flerialen. Letztere burften nicht über Leib, Chre und Erbe (Familiengut) jener richten 
ober. deßhalb zeugen. Kraut, Grundriß S. 84. v. Fürth, Minifteriale. &. 94. 

”) ©. die Immunitätsverleihungen vom 10. biß zum 13. Zahrh. bei Kraut, 
Grundriß ©. 46. 47. Wie ſchon früher erwähnt if, waren die Immunitäts- 
privilegien anfangs bauptfächlich Steuerbefretung, dann Verbot direkter Einmiſchung 
Fönigliher Beamten in dem befreiten Bezirk, endlich Verleihung der Gerichtäbar: 
feit über alle Bewohner des Bezirks. S. hierüber die ausführlichen Mittheilungen 
bei Montag: Die ftaatsbürgerliche Freiheit, an vielen Stellen; auch Arnolb, I. 
©. 12 fig. a. a. O. Die Landezfürften ertbeilten fpäter ähnliche Immunitäten 
wie die Könige; bem Klofter Zwetl (in Defterreih) 1254 die Grafen von Play: 
Fur deprehensus ante portam ejusdem ville nostro judicio presentetur. Homi- 
cidia etiam et scelera nostro judicio et sententiis subjacebunt. Fontes rer. 
Austr. IL, 3. p. 114. Dieſes Privileg blieb auf der mittleren Stufe. 
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In der Zeit, als noch die fünigliche Autorität, durch ſolche Brivi- 
[egien ungeſchwächt, in allen Gemeinden woaltete, leitete dort ein Graf 
(ein Gaugraf, oder Stadtgraf, oder Burggraf) die höchfte Gerichts: 
barfeit über Freie und verwaltete ben königlichen Blutbann; er war 
häufig zugleich Richter der Minifterialen und Verwalter der Eöniglichen 
Einkünfte „ALS ich die gräfliche Amtsgewalt mit der Zeit in ein 
erbliches Herrichaftsgericht der Familie verwandelte, fuchten die Könige 
die neu entitehenden Städte ihrem direkten Einfluß dadurch zu fichern, 
daß fie denfelben bejondere Vögte fetten und diefen zugleich die alte 
gräfliche Gewalt übergaben.“ !) Der Schultheiß (Centgraf, causi- 
dicus, Vertreter des Grafen, Unterrichter) leitete da8 Verfahren über 
leichtere Vergehen (Frevel) und Schuldfachen der Freien und Minifte: 
rialen, war zugleich Richter über die Hörigen und wirkte bei der Ber: 
waltung der füniglichen Einfünfte mit. In den bifchöflichen Nefidenzen 
und Abteien, wo der Biſchof oder Abt feine eigenen Güter, aljo auch 
feine Minifterialen und Hörigen hatte, ftellte er ſelbſt feinen: Vogt 
und Schultheißen zur Leitung der Rechtspflege über jene, fowie zur 
Verwaltung feiner Einkünfte an; allein die Autorität diefer Beamten 
der Geiftlichfeit über Freie mußte erft allmälig durch Privileg erworben 
werden; mit dem DBlutbanne wurde ſelbſt alsdann noch der bifchöfliche 
Vogt von dem Könige belehnt.?) In den Gemeinden, denen ein Graf 
oder Fürſt vorgefegt war, mußte -fih das Verhältniß viel einfacher 
geftalten, da diefe Herren ja nichts waren, als Vertreter der königlichen 
Autorität über Freie, wobei fie jedoch ſelbſt ihre Güter und darauf 

1) Bluntfhli, Geh. von Zürid. I. ©. 135. Man nennt mitunter ben 
Bogt auch Vogt:Burggraf, weil er in der Burg bie Obliegenheiten des Grafen 
atte. 

j ?) Habet autem (causidicus) potestatem cogendi et constrigendi judi- 
catos, quam vocant bannum, non ab episcopo, sed ab advocato. — Post- 
quam episcopus advocatum posuerit, imperator ei bannum, id est gladii 
vindictam in hujusmodi dampnandos tribuit. Straßb. Stadtrecht, c. 11. Tie 
Namen der Beantten und Vorfteher einer Stadt waren jedoch keineswegs in ben 
verfchiedenen Drten und Zeiten gleich; eben fo wenig ihre Functionen. In ben 
ſchwäbiſchen Städten hatte der Schultbeiß den königl. Blutbann. Der biſchöfliche Bogt 
führte mitunter den Namen Vicedom (von vices domini), 3. B. in Mainz. Ger 
Vorfteher der Stadtgemeinde hieß in Schwaben mitunter Amman, ober Kämmerer 
(in Mainz und Regensburg); zumeilen wurden viel geringere Attributionen durch 


diefelben Namen bezeichnet. Mone, Zeitfchr. für bie Gefch. des O.-Rheins. IV. 
&. 134 bis 186. 
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Minifteriale und Hörige befigen fonnten. Ihr königliches Amt wurde 
mit der Zeit erblich, und weiter bedurften fie nichts, um alle Gewalt 
zu befiten, mit Vorbehalt ihrer Pflichten gegen das Neid). 

Wir gehen zu einzelnen Beifpielen über. In Köln erhielt ſich, 
wie fchon früher erwähnt worden ift, eine freie Gemeinde auf Grund- 
lage einer alten VBerfaffung auf ihrem eigenen Grund und Boden. 
Ebenſo in anderen niederländifchen Städten.!) ‘Diefe verwalteten ihre 
Angelegenheiten und Nechtsfachen durch jelbit erwählte Schöffen und 
Beamte. Allein da das Anjehen der Bilchöfe, welche in manden 
und zwar in den größten diefer Städte ebenfall® Dienftmannen, Leute 
und Hörige hatten, fowie ihren Burggrafen oder Vogt, im Laufe der 
Zeiten ftieg, fo mußte die freie Gemeinde allmälig durch diefen Einfluß 
befchränft oder unterdrückt werden. Diejes um fo mehr, als die 
privilegirten freien Bürger dem Meide ber übrigen nicht entgehen 
fonnten, und dieſe zeitweile einen Bund mit dem Biſchofe gegen 
jene geichloffen.?) Meiſtentheils wurde bie freie Gemeinde der Vogtei 
bes Biſchofs unterworfen und das bürgerlihe Verhältniß in der 
Mehrzahl der biichöflihen Städte ziemlich gleih, wenn es aud) 
früher verſchieden war. Die bifchöflihe Immunität wirfte dabei weſent⸗ 
fih mit. ALS diefe an vielen Orten den Sinn erhalten hatte, daR 
alle Gerichtsbarkeit innerhalb des bifchöflichen Bezirks dem Biſchof 
gehöre, beſtellte er hierzu meiftens einen Vogt, und da die Geiftlichkeit 
nicht über Leib und Leben richten follte, fo verlieh der König jenem 
Vogt den Blutbann.?) Ein großer Nachteil für die Freiheit der 


6. 845 fig. Hegel, Städte-Verf. II. S. 895. 896. 405. Derf. in ber 
Kieler Monatsſchrift, 1854. S. 170. In wie fern daſſelbe in anderen Stäbten, 
bie ſchon zur Zeit der Römer beftanden haben, der Fall war? kann nur bie forg: 
fältigfie Unterfuhung ergründen (3. B. in Worms, Megensburg). Diefelben Aug: 
brüde werben oft in verfchiedenen Zeiten verfchieden gebraucht. Römer, in ben 
Beiträgen zur Geſch. ber Stadt Frankfurt (Frankfurt 1858) S. 17, will auch in 
Frankfurt die Spuren römifcher Familien entbeden; allein bie bort angeführten 
Iateinifden Namen gehören zum Theil eingewanberten Yamilien an und baben 
zum Theil nur lateinifche Endung. 

3.8. in Eöln noch 1259. Hegel, S. 184 a. a. O. 

2) Es darf ſchon Bier zur Erläuterung ein von Otto I. verliehenes Immu⸗ 
nitätöprivileg mitgetheilt werben. Gesta Episcop. Cammerac. ad a. 940. Bei 
Berp, Ser. VII. lib. I. cap. 76. Precipientes ergo jubemus, ut nullus 
judex publicus vel quilibet ex judiciali potestate in ecclesias aut loca vel 
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Männer zu Köln war namentlid), daß Otto’8 des Großen trefflicher 
Bruder, Erzbifhof Bruno, dort feine NRefidenz nahm und von Köln 
aus Lothringen regierte. Neben feinem Anfehen konnte jene Freiheit 
nicht unvermindert bejtehen. Im 11. Jahrhundert Hanno, im 13. 
Engelbert und Conrad (1259), waren Erzbifhöfe von größter Macht. 
Dennod erhielt fi) in der Stadt ein alter Sinn für Unabhängigfeit 
und die Erzbiichöfe fchienen zeitweife darin nicht die mindefte Gewalt 
zu haben. In der Schladht bei Woringen (im 13. Jahrhundert) 
ftanden und fiegten die Bürger gegen ihren Erzbiichof. Erſt der Streit 
zwifchen der neuen und alten Lehre und die Gewalt, welche ben 
Biihöfen zur Unterdrüdung der Proteftanten gegeben wurde, endete 
die Freiheit Kölns; an die Stelle eines regjamen freien Lebens trat 
langmweiliger Prunk glänzender Fürften. 

Negensburg war in der Zeit Heinrichs noch durch die Nach: 
barihaft der unruhigen Ungarn und den zerftörten Zuftend 
deutjcher Grenzländer gedrüct; als durch Heinrich und feinen Sohn 


agros seu reliquas possessiones praedictae ecclesiae ad causas audiendas, 
vel freda, vel mansiones, vel praedas faciendas, aut fidejussores tollendos, 
aut homines ipsius ecclesiae tam ingenuos quam gervos super terram ipsius 
commanentes nequaquam distringendos, vel ullas retributiones aut inclitas 
occasiones requirendas — ingredi audeat. Insuper Episcopo — et succes- 
soribus — concedimus — omne teloneum cum moneta civitatis suae Came- 
rac., eo videlicet tenore ut novem partes Episcopi usibus deputentur, de- 
cima vero pars ad usus fratrum. Ferner Gesta abbat. Gemblac. (bei Berg, 
Ser. VIII. p. 527 al a. 946). Annuimus abbati cancellarium sibi consti- 
tuere. — Similiter mercatum — monetae percussuram. — Ne: per agrum 
ipsius abbatiae quislibet comes sive legatus dominicus ulla. utatur potestate 
sine permissione abbati et advocati. Isdem locus absolutus sit ab omni 
theloneo, nec in ullo nostri imperii loco theloneum solvant. Gin ähnliches 
Privileg verlieh noch Herzog Albrecht von Defterreich 1298 dem Kloſter Göttweig, 
indem er baffelbe von jeder fremden Gerichtsbarkeit befreite, fich felbft für deſſen 
Vogt gegen jährli 200 Malter Hafer erklärte und namentlich beftimmte: Quod 
si vero fur, vel raptum faciens aut latro in possessionibus ipsorum morte 
puniendus deprehensus fuerit, hunc judex noster auctoritate propria non 
usurpabit, sed retentis bonis illum sicut cingulo accinctus fuerit nostro 
judici homines ecclesie assignabunt. Fontes rer. Austr., II. 8. p. 349. conf. 
p. 832. ©. aud Kraut, ©. 46. 47. Schon unter den Ottonen ging man 
mit dem Privileg der Immunität noch weiter, erftredte die Gerichtsbarkeit der 
Erzbifhöfe auch fiber freie Männer, unterwarf berfelben ganze Grafjdhaften. 
Montag, Gef. der ftantzb. Freiheit, II. S. 87 bis 102. 
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dieſe Uebelſtände beſeitigt wurden und Deutſchland zu großer Macht 
emporſtieg, entfaltete ſich die Blüthe jener Stadt in voller Pracht; von 
da aus ging der Handel die Donau hinab in das Morgenland; — 
(unendliche Züge von Kreuzfahrern zogen ſpäter dieſen Weg); — über 
die Donaubrücke zu Regensburg zogen die Waaren aus dem Süden 
und Weſten durch die Oberpfalz nad) Böhmen und dem ganzen Nord- 
often.!) Neben dem königlichen Burggrafen waren dort bie bifchöflichen 
Beamten, und der Herzog von Bayern wurde Vogt des Stifte. 
Obwohl die königliche Gewalt der bifchöflichen immer mehr einräumte 
und diefe zu Heinrichs Zeit völlig überwog, fo gingen die Dinge mit 
der wachſenden Vollsmenge und dem wachſenden Wohljtande der Stadt 
doch fpäter einen umgelehrten Weg; die ſtadtiſche Freiheit drängte die 
biſchöfliche Gewalt zurüd.?) 

Auch in Worms feinen ſich die Refte einer alten freien Gemeinde 
erhalten zu haben, aber zu ſchwach, um eine eigene genoffenfchaftliche 
Verbindung zu bilden; es war dort eine fönigliche Pfalz und eine 
biſchöfliche Kirche, alfo auch Mannen des Königs und Biſchofs, zins- 
bare Leute und Hörige. Die verfchiedenen vornehmeren Klaffen ver: 
einigten fich zu einer Gemeinde, da ohnedem die Mannen des Könige 
und der Kirche im Range gleich waren.) Nachdem e8 dem Bifchofe 
gelungen war, die oberfte Gewalt über diefe ganze Gemeinde zu 
erringen, richtete fich biefelbe fpäter gegen ihn und gelangte bis zu 
einer beinahe vollendeten Unabhängigkeit unter dem Reiche, aber im 
14. Jahrhundert mußte fie ihre Macht mit den ehemals Hörigen, 
mit den Zünften theilen.*) | 

Die Entftehung von Ulm (jowie von Eplingen und Memmingen) 
ſcheint diejelbe, wie die von Frankfurt gewefen zu fein, und es finden 
fih in der Entwidlung diefer Städte auffallende Achnlichkeiten. Bon 


1) Falcke, Geſch. bed db. Handels. I. ©. 68 fig. 

7) Bemeiner, Chr. ber St. Regendburg, I. S. 333 fig. 

2) v. Fürth, Die Minifterialen, S. 14 fig. 

*) Hegel, in ber Kieler Monatsſchrift (1854), S.171 fig. Aud in Weblar 
beftand ein königlicher Saal und ein Stift; bie Entwidlung dieſer Verhältniſſe ſ. 
bei Wigand, Denkwürdigk. aus den Alten des R.-K.-G., S. 212. Euler, 
Bogt und Schultheiß zu Wehlar, in dem Archiv für Franff. Geſch. und K., 
neue Folge I. S. 107 fig. Weblar wird jebech zum erfienmal 1145 erwähnt, 
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Ulm Heißt e8:!) „Ums Jahr 600 war Ulm noch ein Kleiner Ort, wie ein 
Caftell, darin allein die reihen und edlen Bürger gewohnt (der Ort wird. 
813 und felbft noch 1077 ein königlich Dorf genannt). Aber außer⸗ 
halb waren die Handwerker, Bauren und der vornemften Ulmer Vieh, 
item die Kirhen ohne Gloden und der Gottesader.“ Bon Diem» 
mingen wird gefagt:?) „Da Attila mit 300,000 Mann Zeutichland 
durchzogen, war Memmingen von den Einwohnern verlaffen.“ Allein 
eriftirte Memmingen damals wirflih? War Ulm von den Römern 
erbaut? Jedenfalls veranlaßte der wichtige Bunkt an dem Einfluß ber 
ler in die Donau und die Lage an den Grenzen Alemanniens die 
Sarolinger, dort eine Pfalz zur Verwaltung des königlichen Kammer: 
gutes in der Gegend zu bauen. Königlihe Mannen und Leute waren 
alfo die erften Verwalter in diefer Pfalz; fpäter fam ein Hof des 
Abtes von Reichenau dazu; allein von diefem, ſowie felbjt von den 
föniglihen Beamten (einem Vogt und Scultheißen) befreite ſich die 
Stadt im Laufe der Yahrhunderte.?) ‘Diefe königlichen Städte waren 
in einer für die Erreichung ihrer Unabhängigfeit günftigeren Lage, ale 
die bijchöflichen; denn der König war weit; er gönnte der Stadt eben fo 
gern größere Inabhängigfeit, als feinen Beamten größere Gewalt, die 
fie nicht für ihn, jondern für ihr Haus anwendeten. 

Rath und Gericht zu Augsburg wurden von den Gefchlechtern 
(die- wahrscheinlich königliche Dienftmannen waren) unter Leitung eines 
föniglihen Vogtes verwaltet, und es gelang, den dortigen Bifchof von 
einem Antheil an der Regierung fern zu halten.*) 

Frankfurt ift durch die Anlage einer königlichen Pfalz gebildet 
worden; der Grund und Boden weit und breit, namentlid nad) Süd- 
weiten Hin, gehörte dem König. Da lagen die herrlichen Forften, die 
Carl den Großen bewogen haben, feinen Aufenthalt fo häufig bei 
Sranffurt zu nehmen, um die Jagd zu betreiben. Der Herr des 
Elfajjes, der Rheingegend und Schweiz (dejfen Mutter am Genfer 


1) In der FM. ſchwäb. Chronik, ©. 2. 

2) Memming. Chronik von Scorer, ©. 1. 

9) Jäger, Schwäb. Städtewefen, I. ©. 2. 15. 32 bi 51. v. Pfaff, 
Geh. von Eplingen, ©. 18. 

) Baul v. Stetten, Geld. der St. Augsburg. &. 78. 75. P. v. Stet: 
ten, Jüngere, Gef. der Augsb. Geſchlechter. ©. 36 bis 88. 59. 
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See wohnte), der Herr der Loire, Rhone, Saone, Garonne, der lom⸗ 
bardifchen Seen, der Alpen und Pyrenäen, fand hier einen bejonderen 
Reiz. In Frankfurt Iebten alfo anfangs nur königliche Dienft- 
mannen (Minifteriale) und Hörige; Freie auf föniglidem Boden 
(Königsleute) wurden fpäter in wachfender Zahl angefiedelt. Beiden 
vornehmeren Klaſſen der Bewohner war die Verſchmelzung in eine 
ſehr nahe gelegt; denn beide ftanden unter einem fTöniglichen 
Beamten, ber ihre Gerichtöverhandlungen leitete und die Schöffen 
erwählte, auch des Königs Einkünfte erhob. Auf fremden Boden 
jeßhaft und dafür abgabepflichtig, waren beide Klaffen nur verjchieden 
binfichtlich der Geburt; die Einen ftammten von Freien, die Anderen 
größtentheils von Unfreien ab; diejer Unterfchied verwiſchte fi) um fo 
mehr im Laufe der Zeit, als die Dienftmannen durd die Führung 
der Waffen und den königlichen Dienjt Ehre und Einfluß genoffen.*) 


1) S. oben S.351. Die Fönigl. Vogtei fcheint in Frankfurt erſt 1219 aufge 
boden zu fein; das Schultheißenamt brachte die Stadt 1372 an ſich und wurde 
dadurch völlig felbfifländig, nur unter Faiferliher DOberaufjicht ftehend, nicht mehr 
von Fänigl. Beamten regiert, reihäunmittelbar. Die Urkunden aus dem Anfange des 
13. Jahrhunderts find noch unterzeichnet: Scultetus, advocatus, ceterique judices 
et cives; unter judices will man Minifteriale, unter cives Königsleute verftehen. 
Später (1266) fält ber advocatus weg und es beißt nur: scultetus, scabini, 
consules et totum commune. (Tiefe totum commune war wohl baffelbe, was 
man 50 Jahre vorher mit: cives bezeichnete.) v. Fichard, 71. 78flg. Ta in den 
Frankfurter Urkunden ber Schultheiß ftet3 vor dem Vogte genannt wird, fo war 
er auch vornehmer; Griterer leitete das Gericht über Diinifteriale und Königsleute, 
Lebterer über Hörige. In anderen Städten war ed ander; bie Functionen ber 
Vögte nicht überall gleich; e3 gab Landvögte (zum Schuß der Fänigl. Rechte in einem 
größeren Diftrift), Kirchenvögte (zum Schuß der Kirche), Kaftenvögte (firchliche 
Beamte), Fönigl. Untervögte (wie der in Frankfurt). Die Verbältniffe und Be: 
nennungen biefer Beamten waren nicht nach einem Compendium bed Staatsrechts 
georbnet; man muß barüber nicht im Allgemeinen, fondern nach befonderen Lofa- 
litäten urtbeilen. v. Fichard, Entftehung von Frankfurt. S. 58. 59. 65. 183. 
181. Befonderd Euler, in dem Archiv für Frankf. Geſch. und Kunfl. 9. 8. 
©. 162 fig. Wenn nicht von Verwaltungs-, fondern nur von Rechtsſachen bie 
Rede ift, Fällt die Unterfchrift der consules (auch Rathmannen genannt) hinweg, 
weil fie damit nicht? zu thun hatten, fondern nur mit erfleren Sachen, bie fie in 
Gemeinſchaft mit dem Schultheiß und den Schöffen als Stabtrath verwalteten. 
Euler in dem Ardiv für Frankfurts Gefh. und Kunft, VII. ©. 95 fig. Kraut, 
Grundriß zu Borlef. über das beutfhe P.:R. ©. 53 (104). Hegel, Geld. der 
Städteverfafjung. II. ©. 422. Vieles bleibt hierbei, troß aller Forſchungen, immer 
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Die Errichtung von Burgen zur Sammlung der Streiter und 
als Anhaltspunft zum Widerjtande gegen die Sturmfluth der Ungarn, 
zum Schutze der‘ mit ihrer Habe flüchtenden Einwohner, war ein 
Theil des Kriegsplanes, den Heinrich I. mit ruhigſter Einſicht für 
die Kämpfe der Zukunft entwarf. :Der andere Theil war die Bil- 
dung einer tüchtigen Keiterei, da man es mit einem Reitervolke, ähnlich) 
den Scythen, den Parthern, den Hunnen, zu thun hatte, mit welchem 
der tapferjte deutſche Heerbann nicht zu kämpfen vermochte; ehe der- 
jelbe nur verfammelt war, konnte er von allen Seiten ber iu Maſſe 
angegriffen werden; batte er den Angriff bejtanden und wollte die 
Früchte feines Sieges ernten, jo fehlten die Mittel zur Verfolgung des 
leicht berittenen Feindes, dem Kämpfen auf der Flucht eine alte Ge 
wohnheit war, ja der feine meiften Siege durch raſche Umkehr von 
einer nur jcheinbaren Flucht gewann. Nur Reiter fonnten mit diejen 
Keitern fechten, und diefe zu üben, war nun die angelegenjte Sorge 
des Könige. Er gab Allen das Beifpiel und galt für den beiten 
Ritter Schon lange ehe er den Auf eines großen Feldherrn erwarb.!) 

Diefer in dein damaligen Verhältniſſen allein zweckmäßige Plan 
hatte aber in der jpäteren Zeit jehr nachtheilige Folgen. Linter dem 
neuen berittenen Heere fonnte nur Derjenige dienen, welder dit 
Koften eines Nitterpferdes und feiner Unterhaltung zu be 
ftreiten vermochte; denn eine Staatsfajje, durch welche man jekt 
Pferde der Reiterei anfchafft und unterhält, gab es damals nicht; der 
einzelne Streiter hatte alle Koften vor dem Kriege und während des 
Krieges jelbft zu bezahlen. Nun gab es ficherlich eine Mafje von 
freien Männern, welche diefes nod) thun konnten und, da e8 ein Kampf 
war für Heerd und Altar, fir Weib, Kind und Gut, auch gern thun 
wollten; allein die größere Maſſe der freien Männer war in einem 
anderen alle; jie blieben zu Haufe, fie übten fich jeltener in den 
Waffen, wurden allmälig den gejchulten Rittern ungleich im Kampfe, 
wie fie denfelben ſchon vorher ungleic) im Vermögen waren. Das 
bedeutete eine große Veränderung der Volfsflaffen und der Staat: 
einrichtung; es war ein rafcher Fortſchritt zu der ariftofratifchen 


— 





dunfel, 3.9. wann zu ben Schöffen (14 auf erfter Bank bes Raths) die Rath: 
mannen gekommen find? (14 auf zweiter Bank), die fih nur mit Berwaltungs: 
ſachen beſchäftigten. 

) Waitz, in Rauke's Jahrb. I. 1. ©. 68. 76. 
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Terfaffung des Mittelalters; denn wer die Waffen und das 
Vermögen befigt, wird zu allen Zeiten und in allen Yändern bereichen. 
Den freien NRittern, die auf eigenem Gute lebten, fchlojfen ſich die 
freien Vaſallen an, und die Zahl diejer legteren wurde immer bedeu- 
tender, da Könige und Fürften in der Weife ein Heer warben, daß 
jie ihre Güter an fräftige Männer gegen die Verpflichtung zun bes 
rittenen Kriegsdieufte ausliehen. Auch die Dienjtmannen auf fönig- 
lichen und adeligen Gütern wurden im Reiterdienfte geübt, und in den 
neun jahren des Friedens mit den Ungarn jchuf in diefer Weiſe 
Heinrich ein deutjches Reiterher. Aus demjelben Grunde fiel jchon 
in diefer Zeit, und da die nun eingeleitete Veränderung des Kriegs- 
weſens fortdauerte, fiel fpäter no mehr die alte Heerbannseinrid)- 
tung zufammen; wenn aud das Recht der freien Männer, die auf 
eigenem Gute lebten und eigentliche Glieder des herrichenden deutſchen 
Volk waren, noch einige Zeit unverändert blieb; jpäter hatten fie 
denen zu gehordjyen, die fie früher beherrichten; e8 entftanden die Unter⸗ 
ichiede zwiſchen den ſchöppenbar Freien, ritterbürtigen, und zwiſchen 
den |. g. pfleghaften und biergelden, die ihre ehemalige Freiheit nur 
nod unter dem Schuge eines Herrn theilweife fortgenießen konnten.) 

Ebenjo, wie ſich diefe Linterjchiede bei den Treien allmälig 
bildeten, ebenfo und aus denjelben Urjachen veränderten fich die 
Standesverhältniffe der ehemals Hörigen; ein Theil derfelben, die bes 
wafjneten und berittenen Dienftmannen, wurden die Hauptfraft des 
Heeres, die geübten Soldaten; ihre Söhne blieben Eoldaten, mußten 
e8 bleiben, wie ihre Väter; man hat aljo kaum nöthig zu bemerfen, 


1) Stobbe, Die Stände des Sachſenſp. in der Zeitfch. für d. Recht. Vd. XV. 
©. 311 fl. Kraut, Grunde. ©. 54. 55. Möfer, Osnabr. Gef. IL ©. 5l. 
Eichhorn, F 228. Waitz, I 1. ©. 77 a. a. O. Dönniges, ©. 285 fig. 

Montag Mie ſtaatéb. Freiheit. II. ©. 658) führt freilich ein Privileg an, 
wonach erft zur Zeit Seinrich III. (1039) „die freien Leite be3 Bisthums Minden 
(Franci liberi)“ von der Heerbanngpflicht befreit werden. Loch bemerkt berfelbe: 
„Indeſſen verfiel durch das fortwachlende Vaſallenſyſtem der Aufgebot der Freien 
immer mehr, man ſah diefe für feine Soldaten noch ibr Allod für Wehrgut mehr 
an, doch waren fie gut genug zu ben Dienften ber Armee (zu Heerfuhren): fie 
waren als irreguläres Volf betrachtet und bienten — bei allgemieinem Aufgebot — 
wie bie Untertbanen noch in nachherigen Zeiten.” (Das war ber jpäter |. g. 
fiebente Heerſchild. Heinrich I. felbft hat den alten Heerbanı noch mehrmals 
berufen, aber zu untergeordneten Zweden. Gieſebrecht, IL S. 202. 206. 207, 
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daß mit der Zeit ihre Hörigkeit ganz in den Hintergrund trat und 
daß fie im Gegentheil die geehrteften Leute, daß fie ſtets reicher und 
angefehener wurden; im Laufe der Jahrhunderte beftand aus folchen 
ehemals Hörigen ein großer Xheil der Neicheritterjchaft, der |. g. 
niedere Adel, während die Erben jener ehemals ftolzen Männer des 
freien Heerbannes Hörige oder Bauern, |. g. „arme Leute“ wurbden.‘) 

Indem das Nitterheer als Adel emporftieg und das wründige 
Volk wurde, büßten die ehemals Freien ihre Stellung ein — und ber 
König feine Macht. Denn zwiſchen ihn und das Volt trat der allein 
bewaffnete Adel; in erjter Linie die Fürften, welche zugleich Führer 
der geichloffenen Kriegerfafte waren, ihrer Vaſallen und Dienftmannen, 
mit welchen die ritterbürtigen Freien zujammenjtanden.?) 

Was konnte Heinrich dazu? Das Nöthigfte erjchien ihm und war 
in der That, Deutſchland vor den Verwüftungen der Ungarn, vor 
dem Untergange zu jchüten. Hätten feine Nachfolger das Regieren 
jo gut verftanden, wie Heinrih, fo würden fie da® Wolf aud vor 
der Unterdrüdung des Adels und das Reich vor der Auflöfung durd 
die landesherrliche Gewalt der Fürften beſchützt haben. 

Ehe die Zeit der Löſung des noch wenig ehrenvollen Verhält⸗ 
niffe® zu den Ungarn gekommen war, übte Heinrich fein Volk durd 
den Schut der Grenzen gegen normännifhe Raubzüge und durch die 
Erweiterung feiner Herrichaft über die Staven.?) Er belagerte und 
eroberte mitten im härteften Winter (928) die Hauptftadt der Hel- 
veller Brennaburg (Brandenburg); fodann in dem verwäfteten Lande 
der Dalemincier ihre Feſte Jana. Leider darf nicht verhehlt werben, 
daß Heinrich diefe Kriege eben jo blutig führte, wie fein Sohn Otto 
der Große; e8 waren Vernichtungsfriege, der Haß der Nationen gegen: 
feitig der tödtlichfte; glücklich wenn nad) einer Niederlage nur die 
befiegten Männer mit dem Leben zu büßen hatten; jo geſchah es in 
Jana. Aus dem Lande der Dalemincier rücte Heinrich nad) Böhmen, 


1) „Aus ber veränderten Kriegsverfaffung ging ein neuer Stand hervor, 
welcher ſowohl urfprünglich Freie als Unfreie in fih aufnahm, dann aber alk 
diefe durch die kriegeriſche Lebensweiſe über die gewöhnlichen Freien emporbob und 
eine Art niederen Abel bildete.‘ Bluntfchli, Gef. von Zürih. I. ©. 144. 

2) Mehr hierüber wirb fpäter gefagt werben. 

®) Cumque vicinae gentes: Abodriti, Wilti, Helvelli, Dalaminci, Boemi, 
Redarii, factae essent tributariaee Widukind, I. c. 36. 


u 
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wo ihm nach dem verabredeten Plane Herzog Arnulf von Bayern 
begegnete, der durch den Böhmer Wald gezogen war. Herzog Wenzel 
von Böhmen z0g den Frieden, Tribut und Anerfennung der deutichen 
Oberhoheit einem Kampfe gegen das bei Prag vereinigte deutiche Heer 
vor. Inzwiſchen erhoben fi (929) die Nedarier in ihren Sigen 
zwifchen der Havel und der Peene, die Abodriten und die .Wilzen, 
aljo beinahe alle Slaven zwifchen Havel und DOftjee in Maſſe, 
während man fie fhon unterworfen glaubte. Die Redarier ftürmten 
Walsleben (in der Altmarf) und mordeten Groß und Klein. Gegen 
fie zog ein SHeerführer Heinrichs, Graf Bernhard (930), und belagerte 
Yunfini (Xenzen an der unteren Elbe in Medlenburg). Als er jchon 
vergeblich fünf Tage vor diefem Orte jtand, rückte ein großes Slaven- 
heer gegen ihn an, wahrjcheinlih nur zufammengelaufenes Volk, gegen 
das er fich mit jeiner Hleineren, aber gut bewafjneten Schaar wehren 
fonnte, bis er eine Hülfe von angeblid) nur 50 deutichen Reitern 
befam. Die Slaven wurden von zwei Seiten gefaßt, verwirrten ſich, 
trieben fich felbft in den Strom und erlitten eine fchwere Niederlage, 
die bis in das Unglaubliche übertrieben wird, aber jedenfalls nicht im 
Verhältniſſe zu der Zahl der Feinde ftand und diefem Krieg ein Ende 
machte. Es war eben die rechte Zeit, daß Heinrich Luft gegen bie. 
Ungarn belam.?) 

Als der neunjährige Friede mit diefen abgelaufen war und neuer 
Zribut gefordert wurde, verjammelte Heinrich feine Ritterſchaft und 
ſprach: 

„Wir müſſen jetzt gegen den Fein Mann für Mann käm— 
pfen; denn wenn ich bisher euren Söhnen und Zöchtern das 
Ihrige nehmen mußte (um Tribut zu bezahlen), jo fann ich 
jest nur noch in den Kirchen und bei der Geiftlichfeit Geld 
finden; außer dem nadten Leben befigen wir nichts mehr. 
Bedenkt aljo ſelbſt, was zu thun fei, und wählt!“ 


) Nach Widukind, cap. 36, fielen 120,000 Slaven! 800 wurben gefangen. 
Ann. Quedlimb. fagen: Pugna adversus Slavos juxta Albim prope Lunkini, 
prostratis Sclavorum 120 milibus, in captivitatem vero 800 admotis, bei 
Pers, Monum. Ser. IH. Nah Widukind ertranken viele Rebarier in einem 
benabarten See oder Sumpf; dad große Heer bderfelben wurde durch einen 
Slanfenangriff von 50 Neitern in Unordnung gebracht, was an Wunder grenzt, 
Captivi omnes obtruncati. Giefebredt, I. ©. 208 fig. 

Gel. d. deutſch. Monarchie. Vd. I. % 


Pr 
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Mit lauter Stimme und zum Himmel erhobenen Sünden for: 
derten Alle den Kampf.!) 

Schon im Jahre 932 kündigte fich der Kampf mit den Ungarn 
ernitlih an; fie ftreiften durch Bayern, Franken, Schwaben bis nad 
Sranfreih und bis nad Italien; auch in Sachſen zeigten fie ſich, 
wurden jedoh mit Verluſt abgewiefen.?) Mit einem großen Heere 
drangen jie endlih im Jahre 983 durch flavifhe Länder nad 
Thüringen und theilten fid) hier; ein Theil zog nach Weiten, ein 
anderer nach Dften. Ebenſo theilte Heinrich fein Heer und ftellte 
ſich an die Spige des einen Theile. Er traf die Ungarn bei Riade 
(an der Unftrutt in der goldenen Au,?) oder bei Merfeburg). Der 
König hielt in der Mitte des Heeres, ordnete den Angriff, entjendete 
nach allen Seiten, wo das Gefecht am hitigften war, feine wohlgeübte 
Heiterei, fiegte überall und rieb die fliehenden Yeinde in rajcher 
Verfolgung auf.) Der andere Theil des Ungarheeres wurde gleid- 
fall von Heinrichs Feldherrn aufgerieben und jo ungenau alle Er- 
zählungen über diefe Kriegsereigniffe find, fo jteht doch feit, daB die 


Niederlage der Ungarn eine jehr bedeutende geweſen fein muß, da ſich 


von da an ihre Einfälle in Deutichland auffallend verminderten. 
Nun konnte ernftli an den Schuß der nördlichen Grenzen 

gedacht werden; der König zog gegen die Dänen, erfocht bei Schleswig 

einen enticheidenden Sieg und gründete die Mark diefes Namens.?) 


) Der alte Heerbann konnte nichts mehr leiſten für ſolche Gefahr, darum 
forderte Heinrich ußerordentlihe Hülfe von ber Nitterfchaft, von den begüterten 


“ Freien, von dem berittenen Abel, von den Dienfimannen. Die übrigen Frei 


wurden zwar ebenfall3 als Heerbann gegen Slaven und Ungarn aufgeboten; aber 
ihre Hülfe fonnte nur gering fein. Widukind fpriät vom populo ommi; es if 
jedoch vorzugsmeife der populus omnis militum zu verftehen, ber die Waffen zu 
führen geübt und gegen die Ungarn allein braudbar war. Möfer nennt daher 
dag von Heinrich aufgebetene Heer den neuen Heerbann. IL2.$ 30. Montag, Il. 
©. 107, nimmt an, baß Heinrichs Aufgebot an den Heerbann in Maſſe ge 
richtet war. . 

») Ann. Augienses a. 982. Waiß, ©. 106 a. a. 0, 

8) Gieſebrecht, I. ©. 213. 

4) Tie Gegend der Schlacht fteht nicht unbedingt feit, fo wenig wie viele 
andere Umſtände biefes Krieged. Ruidprand, II. 81. Widukind. v. Leutſch, 
Gero. ©. 17. | 

°) Adami Gesta pontif. eccles. Hammab., c. 59. Baip, ©. 118 
165 fla. 
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Deutiche Anfiebler folgten feinen Waffen und verbreiteten deutſche 
Sprache und Sitten. (Preußen hat, leider! in unferen Tagen die 
Brhde geichlagen, über welche ein öfterreichifches Heer gezogen ift, 
um ben Nachkommen jener deutichen Unfiedler die Waffen aus der 
Hand zu nehmen, die fie zur Wertheidigung gegen Dünemart mit 
bewunberungswiürbigem Muthe führten.) 

enem Unternehmen folgte die gänzliche Unterwerfung der Ucker⸗ 
mark; ſodann eine Zufammenkunft mit den Königen Rudolph von 
Frankreich und Rudolph von Burgund, welche Beide die deutfche Hoheit 
über Lothringen anzuerkennen gerathen fanden. 

Auch die kirchlichen Angelegenheiten Deutfchlands ordnete Heinrich 
auf - mehreren Kiechenverjammlungen zu Coblenz, Duisburg und 
Erfurt,?) und ungeachtet die Geiftlichkeit mit feinem erften Auftreten 
als König wenig zufrieden war, fo finden wir doc ſpäter feine 
Stimmung Wider ihn, etwa wie diejenige gegen Arnulf von Bayern. 
Wenn Heinrich nicht jo viel an die Kirche verfchenfen wollte, oder 
fonnte, wie feine Nachlommen, und den priejterlichen Einfluß unzmweifel- 
haft mit Abſicht zurückdrängte, jo widmete er doch namentlich am Ende 
feine® Lebens, als die Kriegsftürme ruhten, auch der Ordnung ber 
firchlichen Angelegenheiten ernfte Sorge.?) Die deutſche Kirche war 
damals wur an ihren König gewielen; denn in Rom herrichten die 
Sergins mit den unzüchtigen Weibern (den Theodora’s) und mit dem 
fajterhaften Adel. Hätte der König nad) Italien ziehen wollen, fo 
fand er daſſelbe zum Empfang bereit, wie zum, Empfang eines 
Befreiers. Mean legt ihm dieſe Abficht bei;®) allein vorher wurde erg 
am 29. Zuli 936 zu Memleben durd einen wiederholten Schlagfluß, 
nicht 60 Jahre alt, dem Baterland entriffen. Er behielt fo viel 
Belinnung vor feinem Zode, um feine Söhne zur Gottesfurdht zu 
ermahnen und feiner. zweiten Ehefrau, der berühmten Königin Mathilde, 


1) Falkenſtein, Hiftorie von Erfurt. I. ©. 31. 

2) Auf den genannten Synoden erfchienen fränkifche, ſächſiſche und ſchwäbiſche 
Geiftliche, aber feine bayerifchen; diefe hatten 932 eine Synode zu Dingelbofen, 
ein Beweis mehr, daß Herzoy Arnulf binfichtlich des Schußrechtes der Kirche eine 
ganz befondere Stellung und Vergünftigung erlangt hatte. Giefebredt, 1. 
©. 201. 

Waitz, ©. 119. 120. Dithmar, Bch. J., fpricht ſogar von einer Reife 
‚nah Stalien. 
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fir ihre Liebe und ihr gutes Beilpiel in der Barmherzigkeit zu danken. 
In der Kirche zu Quedlinburg ift er beftattet.!) Schönheit und 
Stärke des Körpers, Größe des Geiftes, ein feiter Wille, eine unüber- 
troffene Klugheit machten diefem König nicht allein möglich, die Wunden 
zu heilen, die er dem Vaterlande zur Zeit Conrads gejchlagen hatte, 
jondern eine ganz neue Periode der deutichen Macht vorzubereiten; 
durch glücliche Kriege den Feind abzufchreden, fein Volt zu den 
Unternehmungen des Friedens Hinzuführen, welde nur da gedeihen, 
wo die Sicherheit des Eigenthums dem Fleiße feinen Lohn verfpridt. 
Mit verjühnlicher Gefinnung vermied er jeden vermeidlichen Kampf; 
den unvermeidlichen führte er mit größter Energie und ftets mit Glück; 
denn er war dazu immer vollfommen vorbereitet, ehe er das Schwert 
309. Er machte den Herzogen anfangs Zugeftändniffe und erwarb 
dadurd) dem Reiche Bayern, Schwaben, Lothringen zurück; fo lange 
er lebte, hören wir von feiner Empörung; bei feinem Tode von feinem 
neuen Verſuch der Trennung. Er ſchloß zuerft mit den Ungarn einen 
demüthigenden Vertrag, um die Zeit zum Bau feiner Burgen, zur 
Uebung feiner Ritterſchaft zu gewinnen, dann fchlug er fie emtfcheidend, 
erweiterte die Grenzen weit in das Land der Slaven und bis an das 
Danenwirf bei Schleswig. Mit unübertroffener Klugheit ‚baute er 
vor, mit der fiegreichiten Energie führte er aus und kam überall an 
fein Ziel. 


1) Widufind, cap. 40. 41. Böhmer, Reg. p. 5. 
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Mm. Abſchnitt. 


Dtto ll. 


— — 


Arnulf war von den deutſchen Fürſten zum König erwählt worden, 
nicht allein ohne Anſpruch auf den Thron, ſondern auch als Empörer 
gegen Carl den Dicken. Auch Conrad I. war frei gewählt; Heinrich I. 
wenigſtens von den Franken und Sachſen; die Schwaben, Bayern und 
Lothringer hatte er zur Anerkennung diefer Wahl gezwungen. Da in 
biefen Wahlen das Recht zur Königswahl anerfannt 
war, obne daß man fih an Erbanfprühe gehalten 
hätte; — denn unehelich geborene Fürften waren dem rechtmäßigen 
Zürften (Arnulf dem Carl), die Nachkommen von Frauen waren dem 
Stamme der Männer (Conrad ben franzöfifchen Garolingern), bie 
entfernteren Verwandten waren den näheren, Sachſen waren fogar den 
Franken vorgezogen worden; — jo konnte nun ein Kronjtreit unter 
Heinrichs Söhnen um fo viel leichter entftehen, als auch unter diefen | 
der Vorzug der Geburt noch erjt zu beftimmen war. Aus erfter Ehe 
mit Hatheburg hatte Heinricd einen Sohn, genannt Thankmar, der 
zwar mitunter als Baftard bezeichnet wird, aber ohne Grund; !) denn 
feine Mutter war die Zochter des Grafen Erwin und mit Heinrich 
getraut; bie Ehe war nur nachträglich angefochten worden, weil 
Hatheburg vor ihrer Heirat den Schleier genommen hatte (ob ale 
Wittwe oder ald Jungfrau? ift ungewiß). ?) Es ſcheint, daß Heinrich 
ſich dieje Anfechtung gerne gefallen ließ, daß er fie vielleicht veranlaßte, 


1) Schloffer, Weltgefh. II. S. 180. 

) Waitz, ©. 12. Dithmar, Bd. I. ©. 12. 18, fagt, Hatheburg babe 
als Wittwe ben Schleier genommen; fie fei ſchön und reich geweſen; als Siegmunb, 
der Bifhof von Halberftabt, die Ehe mit Heinrich erfahren, babe er bei Strafe 
bes Banned Trennung geboten; aber Heinrich fei zu König Conrad geeilt und 
diefer habe jede weitere Einmiſchung bes Bifchofs in diefe Sache verboten. 
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weil er die zweite Verbindung mit Mathilde im Sinne trug.') 
Aus diefer hatte er drei Eöhne: Otto, Heinrich und Bruno. 
Allein bei Dtto’8 Geburt war Heinrich noch Herzog von Sachſen, 
nicht König. Heinrich dagegen war als königlicher Prinz 
geboren und feine Mutter ſchwach gegen ihn; fie begünftigte ihn gegen 
Dtto. Um aus diefen Verhältniffen nicht einen Kronſtreit nad 
feinem Tode hervorbrechen zu laſſen, Hatte König Heinrich die Neiche- 
ftände in feinem Zodesjahre verfammelt und die Anerfennung Dtto’s, 
als ſeines Nachfolgers, bewirkt. Allein ftand diefen Neicheftänden 
(einer Verfammlung der Fürjten und des hohen Adels) das Recht zu, 
die Krone ohne Zuftimmung des Volks zu verleihen? Nein! 
wie wir alsbald aus den Srönungsfeierlichleiten zu Aachen erjehen, 
aus den Formen jener Krönung, bie fi bis zum Sturze des 
Reichs erhalten haben. War auch nur feft beftimmt, welde 
Fürften bei der Wahl eines Königs mitzuwirken hätten? Nein! wie 
wir bei mehreren fpäteren Wahlen fehen werden (bei der Wahl 
Conrads II., Lothars II). Die alten Vollsverfammlungen auf dem 
März oder Mai-TFelde waren abgelommen und die Reichstage fehr 
gleichbedeutend mit dem, was man fpäter Hoftage genannt hat; 
db. h. der König berief die Fürften, welche er wollte, die mächtigen, 
feine Freunde; die Reich stage dagegen, auf welchen alle Fürften 
des Reichs (und fpäter Abgeordnete der Städte) berufen wurden, und 
zwar nad) einem anerfannten Rechte der Mitwirfung 
und in einer beftimmten Ordnung und Rangftufe, 
bildeten fich erft fpäter aus.) Das Net der Reichsſtände umd 
der Reihsverfammlungen wurde alsdann in demfelben Ber: 
hältniß ftärfer, als das Anfehen der Könige ſchwächer wurde, fo wie 
umgefehrt in den letzten Jahrhunderten des deutichen Reiche das Recht 


1) Mens regis ab amore uxoris decrescens, ob pulchritudinem et rem 
cujusdamı virginis nomine Mathildis, vergl. Dithmar, Bd. I. In ber Lob: 
ſchrift auf Mathilde, bei Bert, Monum. S. X. p. 575 sq., wirb ber Verbindung 
Heinrichs mit Hatheburg gar nicht erwähnt, dagegen p. 581 behauptet, Otto bätte 
beſſer getban, die Krone auszufchlagen. Warum? — Wahrſcheinlich um fie Heinrich 
zu liberlaffen. Der Lobrebner fchreibt unter Heinrih II. 

*) Damal3 wurben zumeilen auf Provinziallandtagen Reichsangelegenheiten 
verhandelt, freilich berührten fie auch das Herzogthum felbft, wo ber König ver: 
weilte. So war Heinrih auf dem Franfentag zu Friblar zum beutfchen König 
erwählt worden. S. Dönniges, ©. 864 flg. Bergl. Biefebrecht, I. ©. 268. 
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der Landſtände in ben einzelnen Fürſtenthümern in demjelben 
Berhältnig fchwächer wurbe, als die Macht der Fürjten und Landes» 
herren ftieg.) | 

Man kann unter diefen Verhältniffen nicht fagen, daß Otto's 
Recht zur Krone ſchon feitftand, weil die von feinem Vater berufenen 
Fürften ihm ihre Stimme verjprocdhen hatten; vielmehr iſt leicht 
erfihtlich, daß er an feinen Brüdern oder an anderen Fürſten gefähr- 
liche Nebenbubler finden konnte, und die erfte Periode feiner Regierung 
wit ihren Unruhen mag theilweije aus diejer Unbejtimmtheit ſtaats⸗ 
rechtlicher Verhältniffe erklärt werden. In kurzen Zwiſchenräumen 
wor ein König abgejekt worben (Carl der Dide 887); jodann war 
man von der Königsfamilie der Carolinger zu einer anderen über- 
gegangen (911); von dieſer zu einer dritten (der ſächſiſchen [919] ), 
womit zugleich die Königskrone anf einen anderen Volksſtamm über- 
tragen wurde. Das mußte von den nachtheiligſten Folgen fein, mußte 
bas Recht auf die Krone durchaus ungewiß machen; wenn man daher 
bie Urfache der Unruhen zu Dtto’8 Zeit in den handelnden 
Berfonen und bauptfählidh in Otto felbft gefudt 
bat, fo ift diefem damit Unrecht geſchehen; nicht weniger feinen 
Gegnern. Denn wer vermag fich frei zu erhalten von dem Einfluß 
der Zeit und durchaus feft zu ftehen, wenn Alles um ihn ber im 
Wechſel und Schwanken begriffen ift ? 

Dtto zog fofort von Sachſen an den Rhein nad Aachen, damit 
er dort förmlich von den Fürften aller deutichen Stämme zum König 
erwählt und feierlid, gekrönt werde. Sein Bruder Heinrich wurde in 
Sachſen unter Obhut und Aufjicht des Grafen Sigfried gelaffen. War 
es ohne bejonderen Grund, daß er nicht mit nach Wachen ziehen follte? 

Die Zuftimmung einiger Fürſten begründete eben jo wenig 
einen feften Anſpruch auf den Thron, als die Zuftimmung aller 
Fürſten, fondern es kam (förmlid genommen) auch noch auf die 
Zuftimmung des Volks an. Allein wenn man fchon die Zeit Dtto’s 
ſehr unpaffend mit ber Zeit des römifchen Kaiferreichs unter Auguft 
vergleichen würde, fo fand doch darin eine gewiſſe Achnlichkeit beider 
Berioden in Deutichland und in Stalien Statt, daß Formen aus 
älterer Zeit hier und dort noch beftanden, die in der Sache nichts 


ı) Dönniges, ©. 5878 fig. - 


408 | II. Abſchn. Otto I. 


mehr entfchieden. Das Volk hatte bei einem Negierungswechjel beizu: 
ftimmen und wurde dabei doch eigentlich nicht gefragt; es blieb ein 
Schein der Volfsgewalt, die in Rom und in Deutfchland fachlid 
untergegangen war. In Deutichland war der Einfluß der Fürften 
und bes hohen Adels an die Stelle der ehemaligen Wolfögewalt 
getreten; aber an einem Gejeß ober an einer feften Gewohnheit, wie 
und wann diefer Einfluß zu üben fei? wie weit er reiche? fehlte es 
noch durchaus. In der Regel überwog der Wille des Königs, zumal 
wenn er ein mächtiger König war; auch berief er hauptſächlich folde 
Fürften zur Berathung, auf die er das Vertrauen ber Zuftimmung 
und Mitwirfung bei feinen Plänen ſetzte. Bei der Wahl eines Könige 
verftändigten fich zuerft die Fürften von leitendem Anſehen, wählten 
dann in einer größeren Verfammlung und ftellten ſchließlich den Er- 
wählten dem Wolfe vor, welches am Orte der Wahl eben anweſend 
war, um feinen Beifall zu der Wahl auszufprechen. Das Freuden: 
geichrei, welches fich hierauf erhob, wurbe als ein Ja! des Volks 
hingenommen. Der regierende König konnte jedoch dem Nachfolger 
feine Stelle durd ein Verfprechen der Fürſten, oder durd) eine fürm- 
liche Wahl bei feinen Lebzeiten fichern, wie legteres Otto I. und 
Otto DO. Hinfichtlic) ihrer Söhne gethan haben.) 


1) Die rechtliche Gewohnheit war die, baf ber König den Nachfolger 
defignirte, faft immer ben älteften Sohn, baß bie erften Ritter des Reichs oder 
Herren und Fürften ihre Zuftimmung gaben, dann Buldigten, unb daß das Volk 
ber Geremonie zujauchzte“ (Dönniged, ©. 500). Dahin muß die Aeußerung 
eined Schriftſtellers jener Zeit befchränft werden: Nam primum quidem in po- 
testate populi est, facere sibi regem quem vult, factum autem de regno de 
pellere non est in ejus potestate. Tatti Annali sacri di Como. I. p. 802g. 
Was wäre gefchehen, wern dad Volk nicht gejauchzt hätte? — Aehnlich wird zur 
Zeit Carls des Großen die Nolle des Volks gewefen fein, wenn es ben vom 
Kaiſer befchloffenen Gefegen oder Beamtenwahlen feine Zuftimmung geben follte, 
woraus man eine auf bag Volk geftügte Monarchie hat herleiten wollen (Wolt: 
mann, Gef. ber Deutfchen in der füchfifchen Periode. S. 66). Das Volk hatte 
in Wahrheit gar wenig zu bebeuten; bie Rechte der Fürften felbit waren ungewiß; 
Reichsgeſetze mochte jedoch der Kaifer nicht ohne ihren Beirath geben. Eichhorn, 
6 220. 292. 

Böhmer, in ben Regeften Ludwigs (S. XI), theilt aus den Bemerkungen 
feines Freundes Thomas mit, daß noch 1792 [bei der Wahl Kaifer Franz IL) 
biefer vor ber Gonfecration dem Volke zu Frankfurt mit der Frage vorgeftellt 
wurde: Vultis tali rectori et principi vos subjicere? worauf einige eingelernte 
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„Nach Heinrichs Tod,“ Sagt Widufind,*) „erwählte das gefammte 
Bolt der Franken und Sadfen den ſchon vorher von feinem Vater 
als König bezeichneten Sohn Otto zum Herrſcher.) jene, welche 
den Ort der Wahl zu beftimmen hatten, beriefen nad) Aachen. Als man 
dahin gelommen war, führten die Herzoge und vornehmften Fürften ®) mit 
der übrigen Schaar ber erften Krieger) den neuen Herrfcher auf einen 
Thron in der Kirche Carls des Großen, reichten ihm die Hände und 
veriprachen Zreue und Beiftand gegen alle feine Feinde, erforen ihn 
ſodann zum König nach alter Sitte.d) Indeſſen wartete der Erz 
biichof mit der Geiftlichkeit und dem gefammten Volke unten in der 
Kirche auf den Zug bes Könige.) Der Erzbifchof, bis in die Mitte 
der Kirche, wo Alle ihn fehen konnten, dieſem entgegen fchreitend, ergriff 
die Hand des Königs, wandte fid) zum Volke und ſprach: „Hier 
bringe ich den von Gott erwählten, von dem dahingefchiedenen 
König Heinrich bezeichneten, foeben von allen Fürſten er- 
forenen König Otto. Gefällt euh die Wahl, fo bezeugt e& mit 
ber. zum Himmel erhobenen rechten Hand!““ Das ganze Volk erhob 
nun hoch die rechten Hände und wünfchte dem neuen Herricher mit 
lauter Stimme Heil und Glück.“ 

Sodann bewegte fi) der Zug weiter nad) dem Altar, wo bie 
Reichsinſignien lagen. Ueber die nun folgende Krönung, die ber 
Erzbifhof von Mainz verrichtete, war vorher ein Tebhafter Streit 


Leute, die das Volk vorftellten, aber nicht waren, volumus! volumus! zujaudhzten. 
Das fränfifhe Volt, weldem urfprünglid das Zuftimmungsredht gebührte, das 
waren bie freien beutfchen Grunbbefiger, die Wehrmänner, fein Frankfurter Pöbel 
(Hilkebrand, D.St.: und R.-Geih. S. 20). Hätte der letztere 1792 nolu- 
mus! nolumus! zu rufen gewagt, fo würde darauf mit Recht nicht bie geringfle 
Rüdfiht genommen worben fein; etwa wäre eine polizeiliche Unterfuchung erfolgt. 
Das Reich war 1792 eine Fiction und ebenfo jene Geremonie eine Fiction der 
Zuſtimmung bes Volle. 

ı) IL ı. 

N Widufind begreift hier unter den Franken auch bie längft mit denſelben 
verbundenen Bayern und Schwaben. 

®) Duces ac praefectorum principes. 

*) Cum caetera principum militum manu. 

») War biefe bei Heinrich J. Conrad I., Arnulf und Ludwig dem Kind 
beobachtet worben ? 

2) Diefes Volk zu Aachen, fpäter das zu Frankfurt, ftellte das deutſche 
Voll dar. 
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geführt worden. Zu Trier hatte der Kirchenvater Lactantins gelehrt, 
der Apoftel Petrus Hatte angeblich die dortige Kirche geftiftet; darauf 
gründete der Erzbifhof von Trier einen Anfpruch zur Krönung; ber 
von Köln darauf, daß Aachen in feinem Sprengel liege; der von 
Mainz vielleicht auf fein Erzlanzleramt. Diefem gaben diefes Mal 
die beiden anderen, unter Vorbehalt ihrer Rechte, nach.) 

Der Erzbiihof von Mainz nahm alſo das Neichefchwert vom 
Altar und ſprach: „Empfange diefes Schwert und vernichte damit 
alle Feinde Chrifti, alle Heiden und Irrgläubigen, Kraft deines gött- 
lichen Auftrags, mit der ganzen Macht des Frankenreichs, zum dauernden 
Frieden der geſammten Chriftenheit.“ 

Sodann befleidete er ihn mit dem Königsmantel nebft den Arm⸗ 
fpangen und ſprach: „Diefes zur Erbe Hinabreichende Gewand”) be 
deutet, mit welchem ftarfen Eifer des Glaubens du erfüllt fein mögeſt 
und wie du einen bis zum Ende ausdauernden Frieden bewahren 
folleft.“ 

Endlih gab er dem König Zepter und Stab mit den Worten: 
„Erinnere di) durch diefe Zeichen daran, beine Untertanen mit 
päterlicher Milde zu züchtigen, vor Allem den Dienern Gottes, ben 
Wittwen und Waiſen eine barmherzige Hand zu reichen, auf daß 
deinem Haupte niemals das Del des Mitleides fehlen möge und daß 
du jet und in Zukunft mit ewigem Lohn gekrönt werdeft.“ 


1) Widufind gibt zu verftehen, daß die Heiligkeit, Gelehrſamleit und Pro⸗ 
phetengabe des Erzbifchofs Hildebert ber Grund jenes, ihm perſönlich eingeräumten 
Borzugsrechtes geweien ſei. Man hielt es damit in fpäterer Zeit verfchieben: 
Otto II. wurde von ben drei rheinifchen Erzbiſchöfen zu Aachen gemeinfchaftlich 
gefrönt (Vita Brunonis, cap. 41); ebendafelbfi Otto III. durch ben Erzbiſchof 
von Ravenna (Ann. Hildesh. et Quedlimb. ad a. 984); Heinrich II. in Mainz, 
worüber der Erzbifchof von Köln fehr verbrießlih war; Gonrad II. zu Mainz, 
feine Gemahlin Gifela zu Köln (Hermann Aug. ad a. 1024); Heinrich IIL zu 
Köln (daf. ad a. 1028); Heinrih IV. zu Köln (Lambert Schafn. ad a. 1054); 
Lothar II. zu Köln (Godfr. Col. ad a. 1125). Friedrich I. werden die zu Befancon 
(1157) geiprochenen Worte in ben Mund gelegt: Primam vocem regise eleo- 
tionis episcopo Mogontino recognoscimus, regalem consecrationem archiepiscopo 
Coloniensi permittimus, imperialem coronationem Rom. pontifici assignamus 
(baf. ad a. 1157. Floto, Kaifer Heinrih IV. Thl. II. ©. 482. 488). Be 
fanntlih wurde feit der goldenen Bulle regelmäßig in Frankfurt gewäblt, in 
Aachen gekrönt. 

2) His cornibus humitenus demissis. 
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Der Krönung folgte ein feierlihes Mahl, wobei Giefelbert, Herzog 
von Lothringen, ale des NReihs Erztämmerer (Schatmeifter), 
Eberhard, Herzog von Franken, als des Reichs Erztruchſeß (Zafel- 
beforger), Hermann, Herzog von Edjwaben, ale bes Reichs Erz 
mundfchent und Arnulf, Herzog von Bayern, ale des Reiche 
Erzmarſchall, die Anftalten leiteten.?) 

An die Feierlichkeiten zu Aachen reihten fi) bald ernfte Gefchäfte. 
Boleslans von Böhmen (ein abfcheuliher Dann, jagt Dithmar) 
hatte feinen Bruder Wenzel, einen Chriften und Freund der Deutfchen, 
ermorbet, fofort die Regierung in Böhmen übernommen und feine 
deutſchen Nachbarn beunruhigt. in Heer von Sachſen und Thürin- 
gern follte diefe Gewalthandlungen ftrafen; allein fie zogen auf ver: 
(hiedenen Wegen nad) Böhmen und wurden getrennt von Boleslaus 
angegriffen; die Thüringer flohen; die Sachſen, mit der von Heinrich 
in Merfeburg angejiedelten Mannfchaft, fiegten zuerft, wurden aber 
dann überfallen und bis auf den Lebten niedergemadt. Von dem 
weiteren Verlaufe dieſes Srieges ift wenig Beitimmtes befannt; nur 
fo viel ift gewiß, daß Boleslaus gefangen und dem Herzog von Bayern 
in Verwahrung gegeben wurde;?) ferner, daß fein gleichnamiger Sohn 
im “Jahre 956 die Anerkennung der deutfchen Oberhoheit einer Fort⸗ 
fegung des Krieges vorzog. Otto ſelbſt erfocht bald nach der Nieder: 
(age feiner Heere einen bedeutenden Sieg; ob jedoch über die Böhmen 
oder Nebarier? bleibt ungewiß.?) 

Otto's Vater war durch feine ſächſiſche Herzogsmacht König von 
Deutfhland geworden; Otto überließ dagegen die Verwaltung von 
Sachſen dem tapferen Hermann Billung, um feiner eigenen Aufgabe 
als König, als Herr aller Herzoge, um fo viel beffer genügen zu 


2) Diefe vier großen Hofämter und das beobachtete Geremoniel haben gebauert 
fo lange als daB Reich. Bei allen Fürſten, Bisthümern und Abteien waren oder 
wurden bie gleichen vier Hofämter eingeführt, urfprünglich, wie der Name darthut, 
Dienkämter, die aber bier nicht von Hörigen, ſondern von vornehmen Herren 
begleitet wurben. 

2) Gieſebrecht, I. S. 228. Schloffer, S. 184. 188. 

2) Die Faſſung Widnkinds bierüber if ganz unbeflimmt. Vergl. Cosmae 
Chr. Boem. Waitz, I. 2. ©. 10 a. a. O. Biefebredt, I. S. 229, bezieht 
den Sieg auf die Wenden; Anführer in biefem Kriege fei Hermann Billung 
geweſen. 
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fönnen.) Sein Vater mochte fid) Hierzu nicht entſchließen, vielleicht 
weil er die Tönigliche Obergewalt ohne eine fefte Grundlage eigenen 
Landes für gefährdet hielt und weil fchon damals die Erfahrung ge 
macht war, daß die Herzoge, obwohl fie eigentlich nur königliche Beamte 
waren, nach einer unabhängigen Gewalt hinftrebten und Landesherren 
werden wollten, was fie auch endlicd) geworden find. Freilich erhielt 
Hermann nicht den Namen eines Herzogs, aber durch feine großen 
Berdienfte nach und nad) und fehon bei Otto's Lebzeiten die Befug⸗ 
niſſe eines folchen; feine Nachfommen waren fo gut Herzoge in Sachſen, 
al8 andere in Schwaben, Bayern, Lothringen, Franken. Zwar traf 
der Ausſpruch des Kalifen von Cordova über Otto's Politik auf den 
rechten led, wenn er fagte: „In einem Betradt war Otto nidt 
porfichtig genug; darin nämlih, daß er fich die Gewalt nicht aus 
ichließlich vorbehielt, fondern feinen Großen felbftftändig überließ und 
unter fie das Reich vertheilte, als ob fie ihm dadurch treuer und 
gehorfamer fein würden, was durchaus nicht der Fall war.“ Allein 
es wird ſich zeigen, daß Otto in dem Billungen eine vorzügliche Wahl 
getroffen Hatte und daß er ſelbſt fehr gut einſah, auch fpäter jehr 
weislich vermied, was ihm der Kalif vorgeworfen haben fol. 

In Bayern wurde Otto bald genöthigt, von feinem vollen Könige 
rechte Gebrauch) zu machen, wenn er nicht zufehen wollte, daß die von 
feinem Vater geduldete befondere Stellung der bayerifchen Herzoge ſich 
bis zu einer anerfannten Selbitftändigfeit gejtalte. Arnulf ftarb 973; 
fein Sohn Eberhard beftieg den Herzogsjtuhl, ohne den König nur 
deßhalb zu begrüßen; vielleicht war er zu dieſem Schritte durch die 
Vorgänge in Helfen, Franfen und Thüringen ermuthigt; es hieß jo 
viel als: Bayern fteht nicht unter dem König. Da gütlihe Vor: 
ftellungen nicht fruchteten, fo mußte Eberhard durch das Schwert belehrt 
werden. Er fonnte dem König nicht widerftehen, wurde (938) abge: 
jet und das Herzogthum an Berthold, feinen Oheim, übertragen; jedoch 
nicht mit dem Umfange der Rechte, welche Herzog Arnulf von König 
Heinrich empfangen hatte; Arnulf, dem jüngeren Bruder Eberhards, 
gab man die Pfalzgrafichaft und ſchuf dadurd gegen den neuen Herzog, 
den feine Neffen nicht lieben mochten, im Lande felbft ein Gegen: 
| 1) Schloſſer, S. 181. Otto’3 Großmutter, Oda, ftammte aus bem Geſchlecht 


der Billungen; die Schweſter der Königin Mathilde war mit Wichmann, dem 
älteren Bruder Hermanns, vermählt. Gieſebrecht, I. ©. 229. 
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gewicht; des Herzogs Treue wurde geftärft, indem man ihm deut- 
lih das Mittel der Beftrafung etwaiger Untreue zur Seite 
itellte; Berthold fam an die Stelle feines Neffen Eberhard, der 
Neffe Arnulf konnte dem Oheim Berthold denjelben Platz 
wieder abnehmen; er wurde fchon jekt mit dem Oberbefehl über 
alle königliche Burgen, Güter und Einkünfte betraut, während vorher 
der Pfalzgraf hauptſächlich nur der Xeiter des königlichen Gerichts in 
dem Herzogthume war.!) Außerdem aber nahm der König den Ein- 
fluß auf die Belegung der bayeriichen Bisthümer an ſich zurüd, hob 
alſo die wicdhtigfte Eoncefjion an den vorigen Herzog Arnulf auf und 
beherzigte, wie man fieht, die Meinung des Kalifen von Cordova. 


Wenn das große Anfehen und die Milde des vorigen Königs in 
Verbindung mit dem Umftand, daß die Franken ihn felbjt zu ihrem 
König erwählt hatten, diefen Volksſtamm weniger empfinden ließ, daß 
ein Sachſe König fei, fo war ein eben fo günftiges Verhältniß für 
Dtto in bdiefer einen Beziehung nicht vorhanden. Seine Lage war 
fonft von Anfang in vielen Punkten nod) günftiger, wie die feines 
Later; er war viel mächtiger; Sohn eines Königs; daher Hatte er 
ein höheres Bewußtſein, und aud) von Natur mochte er mehr 
zum Stolze geneigt fein; die Franken hatten ihm nicht die Krone 
entgegen gebracht; fein Volksſtamm, die Sachſen, waren nun ebenfalls 
Ihon daran gewöhnt, daß ein Sachſe auf dem föniglichen Throne 
fige, und aud fie waren dadurch ftolzer geworden, die Franfen 
eben deßhalb empfindlicher. Als Bruning, ein jächjifcher Herr und 
Beier eines fränkiſchen Lehns in dem Gau, der fchon in alter 
Zeit Kampfplatz zwifchen den Franken und Sachſen, jett vermifcht 
von beiden bejeßt war, wo eben deßhalb der Stammhaß zwifchen 
beiden Bölterfchaften ſich am lebendigiten erhalten hatte, als Bru- 
ning dem Herzoge Eberhard von Franken, der Heinrich dem 
Sachſen zuerft die Krone angetragen hatte, den Lehnsgehorſam ver: 
weigerte, mochte fi) Eberhard hierdurch perſönlich und zugleid 


1) Hillebrand, D. St.: und R.:©. ©. 341. Giefebredt, I. S. 234. 
Tönniges, ©. 359. 863 a. a. DO. Der Pfalzgraf mar vorher vortragender 
Rath des Königs in den weltlichen Sachen der Provinz, wie der Referendar in 
geiſtlichen. Schäffner, Geh. der R.-Verf. Frankreichs. ©. 167. 845 fig. 
Büdinger, Oeſtreich. Geſch. I. S. 266. 
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als Herzog ber Franken beleidigt fühlen.) Die Sache wurde jo 
ausgelegt, daB fein Sachſe mehr einem Franken gehorchen wolle. 
Eberhard war ein, raſcher Mann, Franke und Herzog; er Hatte die 
Krone fahren lafjen; der Schimpf ging ihm an's Herz, und er eilte 
(937), ſich empfindlich zu rächen. Mit feinen Genoffen überfiel er 
das Städtchen Elmeri (Elmershaufen, die Reſidenz des Bruning); 
der Ort wurde verbrannt, die Einwohner getödtet.?) Was follte nun 
König Otto thun? Er feheint die Sache als Ehrenſache aufgefaßt und 
nur Ehrenſtrafen verfügt zu haben; doch hatte er gegen Eberhard 
befondere Rückſicht und legte ihm nur eine Gelditrafe auf; die Genoſſen 
deifelben mußten Hunde tragen, ganz wörtlich genommen: fie mußten 
eine Strede Wegs bis an die föniglihe Pfalz zu Magde— 
burg Hunde tragen, eine Strafe, die weder an Leib noch Gut, 
fondern nur an die Ehre ging und in der Xhat für Männer fehr 
milde erjchien, die eine Stadt des Reichs mit Mord und Brand erfüllt 
haben follen. Aber eben weil die Sache eine Ehrenfache war, reiste 
die allzu milde Ehrenftrafe Eberhard und die Franken, ohne fie zu 
beugen. Bald fchien Gelegenheit der Race zu winfen.?) 

Zhanfmar, Otto's älterer Bruder, fühlte fi) durch den an- 
jcheinenden Grund feiner Zurücdjegung, durch) die Anfechtung feiner 
ehelichen Geburt ſchon von feinem Vater gefränft; er behauptete, nicht 
einmal die Güter feiner Mutter von diefem empfangen zu haben; 


1) Jener oben bezeichnete Gau war ber Pagus Hessi, oder Hessi-Saxonicas. 
Wend, Hell. Landesgeſch. II. &. 811 fig. 

», Widukind, Res g. Sax. II. c. 6. Bielleicht ift biefe Nachricht eines 
Sachſen übertrieben. Dafjelbe patriotiiche Gefühl bat den beififchen (fränkiſchen) 
Geſchichtsforſcher Rommel (in ber gelehrten Geſchichte von Heflen. L S. 104) 
zu der Anficht Hingeriffen: „Heſſen erfuhr alle Willkür folcher Könige (der Ottonen), 
denen die Herftellung rdmifcher Weltmacht und eine fisfaliihe Güterverwaltung 
nur dur die Unterdrüdung altfränkifcher Vorrechte ausführbar erfchten.” Daß 
Otto I. eingezogene Güter der Rebellen an feine Verwandten (an Conrad den 
Rothen) gab und einzelne Kirchengüter in Heſſen an das von -ihin geftiftete Erz 
bisthum Magdeburg, ift noch Fein Beweid einer felden Unterdrüdung. Erhielt 
doch Schwaben einen Herzog aus dem fränfifchconradinifchen Stamm. Man 
vergleihe, was Nommel felbft (I. S. 149) von ben Aufblüben Heſſens unter 
den Ottonen erzählt. Wend, Heſſ. L.-Geſch. IL ©. 646 fig. 

2) Freie trugen einen Hund, Hörige einen Sattel, Bauern ein Pflugrab. 
Diefe Ehrenftrafe bedürfte immer noch einer Erflärung; denn die Freien waren 
dabei am ſchmählichſten behandelt. Gieſebrecht, I. ©. 231. 
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fein Gefühl ging zur Empörung über, als Otto nach dem Tode des 
Markgrafen Siegfried, eines Verwandten von Thankmar, nicht diefem, 
ſondern dem bis dahin wenig befannten Grafen Gero aus der Harz- 
gegend die Markgrafſchaft Sachſens von der mittleren Elbe 
bis zur Oder übertrug.!) Otto hatte hierdurch die Rückſicht auf einen 
Bruder verlegt, um die Pflicht eines Königs zu erfüllen. Es handelte 
fh von einem ſehr wichtigen Grenzland, wo ein beftändiger Krieg 
mit den Slaven zu führen war; Thankmar war von feinem Vater 
vielleicht auch wegen feines Charakters zurüdgejegt worden; denn er 
galt für eben fo hitzig, Teichtfinnig und unbefonnen, als kühn und tapfer.?) 
Gero war fein vornehmer Dann, aber jchlau, tapfer, Soldat und 
Feldherr. In Rückſicht auf feine durchichante große BPerjönlichkeit 
erwählte ihn Otto zum Grenzbort gegen die Slaven, und die Aus- 
breitung deuticher Herrichaft jenfeit der Elbe hat diefe Wahl vom 
politiſchen Standpunkte aus glänzend gerechtfertigt... Widufind jagt 
von Gero:?) „Er beſaß viele gute Eigenſchaften, Kriegserfahrung, 
Kugheit in Staatsjadhen, einige Beredſamkeit, ſehr viele Keuntnifje, 
leiſtete mehr als er verſprach, war erwerbiam, freigebig und — fromm.“ 
Diefe Frömmigkeit hinderte ihn aber nicht, feine Hand in Blut zu 
tauchen, in Heidenblut. Im höchiten Grade über die erfahrene Zurück⸗ 
fegumg aufgebracht, jann Thankmar auf Empörung und begegnete der 
gleihen Gefinnung in Eberhard von Franken. Ya! auch der Bruder 
des. Hermann von DBillungen, ein Anverwandter des Könige, der 
tapfere Wichmann, neidiſch auf feinen eigenen Bruder, weil diefem bie 
Berwaltung Sachſens übertragen war, jchloß fich den Unzufriedenen 
an. Er war ein Schwager des verjtorbenen Königs Heinrich; dennoch 
werde ibm fein Bruder Hermann vorgezogen! Otto bewies auch durch 
die Wahl jenes Hermann, daß er vor allen Dingen für das Neid, 
nicht für Verwandte forge, und daß er die rechten Leute zu 
finden wiſſe. 

Das Zeichen des Aufruhrs gab Eberhard von Franken, als er, wegen 
neuer Yeindfeligfeiten gegen Bruning nad Stehle (an der Ruhr) zur 
Berantwortung vorgeladen, nicht erfchten und, ungeachtet Otto's Wunſch 


ı) v. Leutſch, Gero. ©. 24. 
) Schloſſer, S. 182. 
) III. c. 54. 
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der Verſöhnung, die Waffen ergriff, um nad) der Sitte der Zeil 
Feindes Land zu verwüſten. Raſch z0g nun auch Thankmar das 
Schwert, überfiel die Feſte Bellid (Belek, an der Ruhr ſüdlich von 
Lippftadt gelegen), wo fein jüngerer Bruder Heinrich erzogen wurbe, 
bemächtigte fic) diefe8 Bruders und der zu Bellick verwahrten Schätze, 
eroberte die Ehresburg und verwüſtete das Land ringsum.!) Otto 
folgte ihm auf dem Fuße nach, und bei deſſen Annäherung wurde 
Thankmar in Ehresburg von dey Seinigen verlaffen; er flüchtete in 
eine Kirche, legte feine Waffen auf den Altar; aber auch an dem 
heiligen Orte tödtete ihn das hereingejchleuderte Wurfgeſchoß eines 
ritterlihden Abenteurers.?) „Abwejend und unbefannt mit dem, was 
vorging, erzürnte fi) Otto fehr über die Verwegenheit feiner Truppen; 
allein da der Bürgerkrieg noch fortbrannte, durfte er fie nicht ftrafen.?) 
Betrübt jedoch über das Scidjal feine® Bruders, zeigte er feinen 
milden Sinn, indem er zum Lobe beilelben Vieles über Thaukmars 
Züchtigfeit ſprach. Dietrich und jeine drei Neffen, die fich mit TIhanf- 
mar verbunden hatten, wurden nad) dem Gefeße der Franken verur- 
theilt und durch den Strang Hingerichtet.*) Eberhard unterwarf fi 
nun auf Zureden des Erzbifchofs Friedrih von Mainz und wurde 
nad) Hildesheim verwiejen, wo jein verletttes Gemüth jedoch die Ruhe 
nicht wieder finden fonnte, jondern nur heftiger im Zorn und Haß 
entbrannte. ' 

Schon vorher war . Eberhard mit Otto's jüngerem Bruder 
Heinrih näher befannt geworden, als Thankmar denjelben nad) 
der Einnahme von Bellid zu jenem gefendet hatte. Lnbefrie 
digter Ehrgeiz mußte das Band der trüglihen Freundfchaft 
werden; Thankmar war eines Könige ältefter, aber zurüd: 
gefetter Sohn; Heinrih ale Fönigliher Prinz geboren, 
von feiner Mutter Mathilde dem Otto vorgezogen und jelbft voll 


1) Raub, Mord, Brand, Verwüftung berrfchten ringsum, fagt Widnkind, 
D. cap. 10. 

2) Diele Thatfachen ftehen feſt; andere Einzelheiten des Kampfes mögen dahim- 
geitelit bleiben. Giefebrecht, I. ©. 237. 

3) Ditbmar fagt dagegen (Bch. II): „Der König rächte feinen Tod und 
ließ den Thäter auf eine graufame Art binrichten.” Dieſe Nachricht erfcheint 
unwahrſcheinlich. 

4 Widukind, IL II. 
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Herrichbegierde; Eberhard war eines Königs Bruder und hatte 
einjt den Thron vergeben; dann war er bejtraft, verhaftet, im 
Aufruhr. Jeder von ihnen mochte befondere Rückſicht zu verdienen 
glauben, und Dtto — darin find alle Schriftiteller einverftanden — 
fannte feine Rückſicht, wenn es ſich von jeinem Föniglichen Anfehen 
bandelte; er war großmüthig, aber nur gegen unterworfene Feinde. 
Vielleiht hat er die königliche Würde zu jehr hervorgehoben und 
dadurd) die Männer am meiften verlett, die ihm am nädhften ftanden 
und in Hinfiht auf ihre Geburt, Macht und Vermögen nad) Gleichheit 
itrebten.. Widmann war, als er das Schwert ziehen follte, vor der 
Empörung zurücgefchredt und zu Otto gegangen, der ihm gern verzieh; 
aber feine Stelle nahın bald ein anderer, nod) mächtigerer Dann ein; 
der zweideutige Herzog Giefelbert von Lothringen, Gemahl von Otto's 
Schweſter Gerberg, verband ſich mit Eberhard und Heinrich. Unerwartet 
mag das nicht geweſen fein, weil ſich Giefelbert jchon vorher eben fo 
unzuverläffig gegen jeinen Schwiegervater Heinrich bewiejen Hatte, wie 
er ed nun gegen jeinen Schwager Otto war.) 

Eberhard, Heinrid) und Giejelbert fonnte es ermuthigen, daß 
Dtto nicht allein zu derjelben Zeit im Kampfe mit Bayern war, 
jondern auch einen neuen Kampf mit den Ungarn zu erwarten hatte. 
Im Frühjahre 937 waren fie durch Franken und Thüringen bis an 
die Grenze von Sachſen gedrungen; aber Dtto zog ihnen raſch entgegen 
und jagte jie bis über die Grenzen des Reichs nad) Lothringen und 
Frankreich; fie rüfteten jegt zu einem neuen Zuge.) Ohne Kenntniß 
der neuen mächtigen Verſchwörung, erlaubte Dtto dem Eberhard, aus 
Hildesheim nad) Franken zurüdzufehren, um die Franken durd) Ver: 
zeihung zu gewinnen; aber umgefehrt bejchleunigte diefe Milde den 
Ausbruch des Bürgerfrieges. Heinrich verjammelte jeine Parteigenoſſen 
zu Saalfeld bei einem großen Feſte und brad) nach ihrem Rath als- 


ı) Luidprand, IV. 22, unterlegt Eberhard Abſichten auf die Krone, läßt 
ihn und Heinrich fi) gegenfeitig betrüygen, und erzählt dann bie Anckdote, wie 
Eberhard (nicht Siefelbert) feiner Frau liebkoſend ſagt: „Du freuft dich auf dem 
Schoß eined Grafen zu ruhen, bald wirft du Königin fein!‘ Allein dieſe Anekdote 
fheint zu den vielen anderen Luidprands zu gehören. Kür Eberhard war es 
Zeit, nach der Krone zu fireben, als fein Bruder Conrad ftarb. 

2) Gieſebrecht, I. S. 229. 

Geſch. d. deutſch. Monardie. Bd, 1. 27 
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bald mit einem großen bewaffneten Gefolge nach Lothringen auf, um 
fi) mit Giefelbert zu vereinigen. Seine ſächſiſchen Burgen vertraute 
er jenen Parteigenoffen. Der Zweck diefer Bewegung konnte nicht ver: 
borgen bleiben, und Otto fäumte nicht, Heinrich zu folgen (939). Eine 
Abtheilung feiner Truppen geht bei Birthen über den Rhein (es folien 
nur 100 Dann gewejen fein; jedocd) waren es wohl mehr). Ehe 
Dtto nachfolgen kann, erfcheinen die Lothringer und greifen an; Otto 
bleibt nur das Gebet übrig für den Sieg der Seinen; dieſe aber 
werfen fi fo ungeftim auf die Lothringer, daß paniſcher Schreden 
diefe ergreift und ihr Heer mit dem Rufe von Waterloo: „Rettet 
Euch!“ nad) allen Seiten flieht.!) Wie fi auch die einzelnen Um 
jtände verhalten mögen, der Sieg der Königlichen über ein viel zahl 
reicheres Heer fteht feit; Heinrich wurde in diefen Gefechte verwundet 
und ging nach Sachſen zurüd, um das dort verbreitete Gerücht feines 
Todes durch feine Erfcheinung zu widerlegen und neue Kräfte: zu 
fammeln. Allein Otto folgte ihm auch nach Sachſen zurüd und belagerte 
ihn in Meerfeburg, jo daR fich Heinrich zu dem Vertrage gezwungen 
fah: „Entweder er werde fi) in 30 Tagen ergeben, oder mit feinem 
Anhange Sadjjen verlajlen.“ Cr wählte das Letztere und zog m 
Herzog Gieſelbrecht nach Lothringen. Dtto, der in derfelben Zeit von 
einem Aufjtande der Wenden bedroht war (939), eilte ihren zuſammen⸗ 
gelaufenen Haufen rafch entgegen, zerjtrente fie und ließ dann den Grafen 
Gero diefen Kampf beendigen, um feinem empörten Bruder und Schwager 
in Lothringen zı begegnen; er unterwarf einen Zheil des Landes; aber 
da er in feiner Flanfe und im Rüden von zwei neuen Feinden ange 
griffen und von Nerrath umgeben war, mußte er bald feine York 
fchritte hemmen und. an Bertheidigung denken. Yothringen Hatte feit 


1) Widukind theilt die 100 Mann, läßt die eine Hälfte den Lothringen m 
den Rücken fallen und dadurch den Schreden verbreiten. Otto ſoll ſich vor der 
heiligen Lanze nicbergeworfen haben, welche angebli die Nägel vom Kreuze des 
Herrn in ihrem Schafte trug. Diefe Lanze hatte fein Vater von dem burgunti: 
fhen König Rudolph erworben. Derf. cap. 24. Man erzählt fogar, er habe 
bafür an Burgund mehrere fchwäbifche Graffchaften überlaſſen; höchſtens bat a 
wohl genehmigt, daß Herzog Burkhard dieſes that, ald er feine Tochter mit 
Rudolph verbeirathete. Die Lanze war auch ein Symbol der Führergewalt, und 
indem Heinrich die Lanze von Burgund erhielt, wurde dadurch feine Obergemalt 
über Burgund anerkannt. Vergl. Pfeffinger, Vitriarius ill. I. p. 246, und 
Luidprand l. c. Res g. Sax. II. 17. Vergl. Luibprand, cap. 28. 
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Lothars (des Jüngeren) Tod immer theilweife, meiftens das 
sanze Xand zu Deutichland gehört; allein freilich herrichte in Deutfch- 
land nicht mehr der Stamm der Carolinger, während damals in Fran: 
reich Ludwig (d’outremer), ein echter Carolinger, Sohn Carls des 
Einfältigen, König war und an die Befigungen feiner Familie in 
Deutſchland nicht ohne den Wunſch dachte, fie wieder zu gewinnen. 
Denn in Franfreid) war feine Macht gering und er lebte im Unfrieden 
mit dem mächtigiten Herrn diejes Reichs, mit Hugo von Francien, 
der ihm einft den Thron feiner Väter wieder verfchafft hatte, aber 
unzufrieden darüber war, daß der König Ludwig felbjt regieren wollte, 
während er, Hugo, jein Wohlthäter und mächtiger, auch der Gemahl 
einer Yürftin aus großem Haufe war; denn Hathumwin (Hedwig), die 
Echweiter des deutſchen Königs Dtto, war jeine Frau. Mit Ludwig 
waren Heinrich, Eberhard und Giejelbert in Verbindung getreten, und 
während jie jelbft Lothringen gegen Otto vertheidigten, fiel König 
Ludwig in das Elſaß ein.!) Wie beftelit brachen zugleich die Wenden 
in Sachſen ein und drohten die Dünen zu fommen, jo da Otto aus 
Lothringen in fein Stammland zurüdeilen mußte (Herbft 939), und 
in diefem fritiichen Moment warf Eberhard von Franken die Maske 
ber Verjöhnung ab, zog aus Franken an den Rhein, um ſich mit den 
Breunden in Lothringen zu verbinden. ‘Der Erzbiſchof Friedrih von 
Mainz und mit ihm der Biſchof von Straßburg, fowie die Lothringi- 
ſchen Biſchöfe verließen Otto's Heer, ein offenes Zeichen des Verraths. 
Friedrich von Mainz, der Rädelsführer, ſuchte fid) damit zu entſchul⸗ 
bigen, daß Dtto feiner Verwendung für Eberhard durd) deilen Ver⸗ 
baftung in Hildesheim nicht die gebührende Rückſicht gefchenft habe; 
aber Eberhard war ja wieder der Haft entlaffen.) Der Gedante 
drangt fich hier allerdings auf, daß Eberhard und Friedrich, das welt. 
liche und das kirchliche Haupt der deutichen Franken, diefen Augenblid, 

ı Richer, hist. IV. cap. 17. 18, fchreibt ſchon ganz wie die neueren Fran⸗ 
zofen; bei ihm gehört Lothringen ohne Weiteres zu Franfreich; Praesenserat, fagt 
ex von Ludwig, Ottonem velle in suum jus Belgicam transfundere; wußte er 
nit, daß Herzog Giefelbert bei der Krönung Otto's zu Machen als bdeutjcher 
Reihöfürft war? ©. Ann. Disibodenberg. a. 939, bei Böhmer F. Ill. 

) Widukind, II.25, fagt: Eberhard habe mit Friedrich eidlich einen Frieden 
geſchloſſen, den fobann Otto nicht genehmigt habe War das für Friedrich ein 
Grund zum Verrath? 

27° 
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als ſich die ſächſiſchen Fürften felbjt befämpften und von Frankreich, 
jowie von Lothringen angegriffen waren, für günftig hielten, um ihren 
Stamm wieder an die Spige zu bringen; ehemals hatten Frantreid 
und Lothringen den Herzog Heinrid) von Sadjjen gegen den König 
Conrad unterftügt; jet unterjtügten fie Herzog Eberhard von Franken 
gegen den fächfifchen König Otto. Oder war es die Betrachtung, 
daß ſchon König Heinrih dem Einfluß der Geiftlichfeit ſich entzogen 
und die Furcht, daß Otto's fteigendes Anfehen nicht allein weltliche, 
fondern auch geiftliche Fürften gänzlich niederdrüden werde, was Diele 
gemeinfame Feindfeligfeit der erfteren und dieſen ihrer Friedenspflidt 
jo unanftändigen Verrath der Letteren hervorrief. ‘Der nach einem jo 
umfaffenden Plane des Aufruhrs von allen Seiten umringte König 
war e8 beinahe allein, welcher dem Sturme nicht wich, fondern Trotz 
bot; er wies den von feiner ganzen Umgebung verlangten Rückzug 
nah Sachſen unerjchütterlid) ab. „Das Heiligthum foll man nidt 
vor die Hunde werfen; verlaffe mich fchnell, wenn Du ein Verräther 
bift!“ foll er einem mächtigen Grafen geantwortet haben, der für 
ferneren Dienft die Reichsabtei Lorſch forderte.) Alle Schriftiteller 
wiederholen, was Yuidprand von Otto fagt:?) „Er wollte Lieber 
fterben, als fliehen!“ Diefe Haltung feilelte das Glück. Die 
Empörer bejchäftigten fi mit einer Unternehmung auf der rechten 
Rheinfeite gegen die Brüder Udo und Conrad (genannt Kurzpold), 
Glieder der conradinifchen Yamilie, die aber dennoch Eberhards Feinde 
waren. Zu Udo und Conrad z0g ihr Vetter, Herzog Hermann von 
Schwaben, und während ein Theil des Nebellenheeres wieder bei 
Andernad) auf die linke Rheinſeite zurückgegangen war, der andere Theil 
aber mit Eberhard und Giefelbert noch auf der rechten Seite verweilte; 
während dieſe Herzoge ſchmauſten, wurden fie itberfallen, wie Otto's 
Leute bei Birthen einjt waren überfallen worden. Aber der Ausgang 
war verjchieden (939). Giefelbert ſprang in ein mit Tlüchtlingen 
überfülltes Schiff, das mit der Mannjchaft umjchlug; oder er war 
fi) zu Pferd in den Nhein und ertranf; feine Leiche wurde nicht auf- 
gefunden; 3) Eberhard ftarb, das Schwert in der Hand, tapfer fämpfend, 


!) Luidprand, IV. cap. 25 bis 27. 
9) Cap. 29 1. c. 
®) Widukind, II. 26. 
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durch den Arm des feindieligen Betterd Conrad Kurzpold.!) So 
endigte ein um die ſächſiſche Königsfamilie und um das Neid) ver- 
dienter Mann, der jedoch dem Anſpruch auf einen Thron leichter zu 
entfagen, als jich in feine dadurd) veränderte Etellung zu finden 
wußte. Wodur der dem conradinischen Haus verderbliche Streit 
jwifchen Eberhard einerjeifs, Udo und Konrad Kurzpold andererjeits 
entitanden fei? ift ſchwer zu ermitteln. ?) 


Nach dieſer glüdlihen Wendung der Dinge eroberte der König 
da8 von Cberhards Leuten befette Breiſach, Metz, das ganze Loth: 
ringen; die treuloſen, von ihren Leuten verlaffenen, von ihren eigenen 
Refidenzen zurüdgewiejenen ®) Biſchöfe wurden in das Kloſter ver: 
urtheilt. Heinrich, des Könige Bruder, wollte fid) nad) Chevremont 
zu Gerberg flüchten; allein diefe nahm ihn nicht auf und floh dann, 
wie Heinrich felbjt, nad, Frankreich, wurde die Frau des gleichfalls 
vor Dtto zurüdweichenden Könige Ludwig, Endlich verzieh Otto 
nicht allein feinem Bruder Heinrich, ſondern beftellte ihn fogar zum 
Berwejer in Lothringen.*) Er gab feinem Schwager Ludwig von 
Frankreich (942) den Frieden unter der Bedingung, dag Ludwig 
fih nidht an Otto's franzöjifhen Anhängern rächen werde. 
Einen neuen Aufftand der Slaven von der böhmifchen Grenze bis 
zur Oſtſee erftidte Gero in Verbindung mit dem  Stavenfürften 
Zugumir, der zum Lohn über Brandenburg gefeßt wurde und diefe 
Stelle bis an feinen Tod begleitete. Bei diejer Gelegenheit war es, 
daß Gero dreißig zu Gaſt geladene Stavenfürften niederhauen ließ. 


2) Kurzpold hatte diefen Namen, weil er verwachſen war; aber feine Kühnheit 
und fein Verftand machten ihn berühmt; man nannte ihn and den Weifen. 
Wend, H. %:®. I. ©. 185. Ann. Quedlimb. a. 939, bei Pers, S. IH. 
Luidprand, cap. 28. 

*) Einige leiten ibn daher, daß bei dem Sturme Thankmars ayf Bellid ein 
Sohn bed Udo geblieben fei. Hiernach wäre biefer Udo Vertbeibiger ber Feſte 
gewein. Widukind, II. 11. Conrad Kurzpold war einer ber tapferften 
Krieger Otto's, in Volksliedern gefeiert. Nach Eberhards Tod gab ed Feine 
Herzoge von Franken mehr. Häuffer, Gefchichte der Pfalz. I. ©. 29. 86. 

®) Magonciae cives redeuntem archiepiscopum — non suscipiunt. Luid- 
prand, cap. 82. 

) Luidprand, cap. 84. Indignum facinus tuum misericordiam non 
meretur. Verum quia vides humiliatum te, non inducam malum super te. 
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„Zu Laufig erfter Fürſt war ich, 

Treißig Wendiſch Herrn tödet ich, 

GStiftet Gernrod von eigner Hab, 

Daſelbſt man fieht noch heut mein Grab” — 


wurde jpäter auf jeinen Grabftein eingehauen. „Gegen Lift bie 
Lift gebraudend tödtete er in einer Nacht ungefähr 30 beramjchte 
Fürsten,” jagt Widufind) zu feiner Entichuldigung; ?) die Slayer 
fürften follen auf Gero's Ermordung ausgegangen fein; er fol 
fie dann, zuvorfommend, zum Mahle geladen, beraufcht und nieder 
gehauen haben. Allein es ift nicht wahrſcheinlich, daß ſich die Slaven 
‚in die Hand eines Mannes begeben hätten, den fie ſelbſt ermorden 
wollten. Der Kampf des flavifchen Volks wurde dadurd) noch biutiger 
und dauerte mit großer gegenfeitiger Erbitterung viele Jahre hindurch. 
König Otto und Hermann Billung mußten, während Gero auf ber 
einen Seite focht, auf der anderen gegen die Abodriten und andere 
Slaven zwifchen der Schlei und dem Haf mehrmals die Waffen er 
greifen; einzelne Unfälle konnten den Deutſchen nicht den Sieg ent- 
reißen, den fie ihrer bejferen Führung verdankten. Deutſche Anjiede 
lungen, um die Zwingburgen vertheilt, befeftigten die deutſche 
Herrſchaft. | 

In diefen Kämpfen Hatten jeder Zeit die Grenzbeſatzungen den 
erften Stoß auszuhalten und fie bildeten das einzige jtehende Heer; 
dafür wollten fie, im Gefühle ihrer Wichtigfeit, beiferen Lohn und 
fießen fi) in eine Verſchwörung ein mit dem nach Lothringen ver - 
jegten, dort aber wegen angeblich jchlechter Verwaltung vertriebenen 
Heinrih. Heinrich traute wohl den lothringiſchen Anhängern feines 
Bruders nicht und dieſe ihm micht; es gab Feine Ruhe und fo gab 
endlich König Otto das Herzogthum Lothringen einem Grafen Otto, 
worüber Heinric) auf’8 Neue erbittert und Wache finnend mit jenen 
ſächſiſchen Rebellen ſich einließ. Allein die Sache wurde vor dem 
Ausbruche verrathen, Heinrich zur Haft nach Ingelheim gebradit, 
andere Führer al8 MeichSverräther und Verſchwörer gegen das Leben 
des Königs verurtheilt und enthauptet. Ein Graf Erich, den gleiches 
Schickſal treffen follte, zog freiwilligen Tod vor; er jtieg zu 


1) II. 20. 
) Ebenfo v. Yeutfch, Gero. ©. 47 fly. 
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Pferd, ritt denen, die ihn verhaften follten, entgegen und fiel im 
Kampfe.!) 
König Otto war nun auf einen Höhepunkt der Macht gelommen, 
wo er feiner freigebigen Natur den Zügel jchiegen lief. Nach Gie- 
felbert war auch dejien Sohn und fodann deſſen Vormund, der 
Berwalter von Lothringen, Graf Otto (944) geftorben; in Bayern 
Herzog Berthold (945). Anftatt diefe Herzogthümer zu behalten, was 
freilid) große Mißſtimmung erregt haben würde, gab jie der König 
feinen Anverwandten und zwar Lothringen an Konrad den Rothen aus 
Franken, welcher in der überrheinifchen Pfalz begütert war und Otto's 
Schwiegerjohn durd) die Heirath der Luitgarde (948) wurde. " Der 
König hatte Hier abermals einen. der tüchtigften Männer herausge- 
funden, welcher von den Zeitgenoffen als einer der erjten Helden des 
Frankenlandes gefchildert wird. Bayern gab er an feinen, jo oft 
empörten Bruder Heinrich, der ſich mit der jchönen und geiftreichen 
Judith, Herzog Arnulfs Tochter, verbunden hatte. Da die Söhne 
Herzog Arnulfs diefen Uebergang des Herzogthums in eine fremde 
‚Bamilie nur mit verbijjenem Grimme wahrnehmen konnten und in 
Dayern ihre Partei hatten, jo war diefe Maßregel eine ftaatsfluge; 
der neue Herzog mußte fih an feinen Bruder, den König, halten; 
allein fie war aud) eine großmüthige, da Heinrich” von Otto feine 
Begünjtigung verdient hatte. Im Uebrigen machte Otto die Erfah. 
rung, daB Fürften durch Verwandſchaft fich nicht binden laſſen, eine 
Erfahrung, die zwar nicht durchgreifend allgemein, aber doch häufig 
ift und in vielen Fällen gut; denn die Fürften -jollen mehr an ihren 
Staat denken, als an ihre Verwandtichaft. | 
Denn jchuldige Dankbarkeit und Familienbande das Handeln 
der Menſchen beitinmte, jo müßte Otto's Macht damals auf den 
Höchften Punkt gejtiegen fein; denn nicht alfein fein Eidam war 
Herzog von Lothringen, fein Bruder Herzog von Bayern, fein Freund 
Berwalter von Sachſen, auch fein Sohn Rudolf (den er mit Editha 
erzeugt hatte) wurde Erbe von Schwaben, indem er da, das einzige 
Kind des Herzogs Hermann (eines Conradiners) ehelichte. Die vier 
dDeutfchen Bollsjtämme wurden aljo unmittelbar von Einer Familie 
regiert, deren Haupt der König war. Selbſt nad) Frankreich hinüber 


3) Widukind, IL 81. a 
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erftredte fich) durch die Heirat von Otto's Schwefter Gerberg mit 
König Ludwig diefe Familienverbindung und in Franfreid) wurde 
Dtto Schiedsrichter wie in Deutſchland. Hugo von Francien, Gemahl 
Hedwigs, der zweiten Schwefter Otto's, fämpfte zeitweije mit König 
Ludwig um den höchſten Einfluß und verband fich zeitweije mit dem: 
felben, um bie Macht der Normannen in der Normandie abzuhalten. 
Als jedoh mit diefen ein neuer Krieg entbrannt war, ließ Hugo 
feinen Schwager allein gewähren, ja fpielte mit dem Feind unter 
einer Dede, wie man daraus folgern muß, daß die Normannen König 
Ludwig mit Verrath überfallen und fodann an Hugo ausliefern 
fonnten.: In ihrer Noth wendete ſich Gerberg um Hülfe an ihren 
Bruder Otto; diejer fandte fofort Conrad den Rothen und kam dann 
jelbft nad) Franfreich bis vor Paris. Auf dem Marſche war Rheims 
genommen worden.!) Es wurde nun (950) zwifchen den drei Schwä- 
gern ein Friede geichloffen, der Ludwig feine Freiheit und feinen 
Thron wieder gab. 

Einige Jahre zuvor (946) hatte Otto feine nordifche Macht 
nicht allein durch Gero, fondern durch einen Zug gegen den Dünen: . 
fönig Harald Blaatand (Blauzahn) erweitert. Blaatand war gegen 
die deutichen Anfiedelungen zwiſchen Eider und Schlei gezogen umd 
hatte Hermann Billung zurüdgedrängt; Otto erfchien jedoch) .jelbit 
und trieb Blaatand bis an die nördlichiten Grenzen Jütlands (947), 
bis zum Ottenfund. Hier trachtete jedoch Otto nicht nach Eroberung, 
Sondern nach der Verbreitung des ChriftenthHums durch Verträge mit den 
nordifchen Herrichern, wozu auch diefe die Hand boten, und fo folgten Otto's 
Schwert überall dauernde Einrichtungen für Sultur, neue Bisthümer: 
Havelberg, Oldenburg, Brandenburg, ?) Schleswig, Aarhus, Ripen.?) 


!) Richer, hist. II., ein nicht durchaus zuverläffiger Schriftfteller, erzählt, 
daß der Erzbiſchof mit Blendung bebroht worden, wenn er die Stadt nicht über: 
gebe. Grregte diefez feine Furcht, ſo muß die Einnahme der Stabt mit Gewalt 
nabe getvefen fein. | 

#) Ueber Lage und Begrenzung biefer Bisthümer, v. Leutfch, Gero. S. 68 flg. 

®) Vastavit totam regionem usque ad mare novissimum quod Normannos 
a Danis dirimit et usque ad praesentem diem a victoria Othinsund vocatur. 
Tandemque condicionibus ad pacem inclinatis Haraldus Ottoni subicitur et 
ab eo regnum accipiens Christianitatem in Dania recipere spopondit — 
Igitur beatissimus pater — ordinavit episcopos in Daniam — ad Sliaswig — 
ad Ripam -—- ad Harusam. Adami Gesta Hammab. II. 8. 4. IV. 
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Die war es für die Feitigung der bdeutichen Königsmacht zu 
bedauern, daß Dtto nicht das Herzogthum und die Verwaltung Sachſens 
behielt als den Mittelpunkt eines fich nach Norden erweiternden Reichs, 
fondern jenes Land allmälig Hermann Billung überließ, defjen Familie 
dort da8 Herzogthum erbte, während Otto's Nachfommen ihre Größe 
in Italien fuchten! 

In derjelben Zeit (950) wurden die Ungarn mehrmals mit 
Erfolg in ihrem eigenen Lande durch Herzog Heinrich von Bayern 
angegriffen, aus Friaul verdrängt und jenfeit der Theiß aufgeſucht;) 
auch Herzog Boleslaus von Böhmen (950) bis nad) Prag verfolgt 
und zur Anerkennung deutfcher Oberhoheit gezwungen. 


— — — — — 


IV. Abſchnitt. 


Otto der Große Gortſetzung). 


Man fühlt das Bedürfniß Athem zu ſchöpfen, wenn man dieſe, 
in ſo wenigen Jahren ſich drängenden Ereigniſſe durchläuft; nach ſo 
vielen und erſchütternden Gefahren, die einem glänzenden Anfange der 
Regierung folgen, aus einem Meere von Unruhen ſieht man König 
und Reich auf einen feſten Punkt errettet, auf einer Höhe angelangt; 
die Sturmfluthen verlaufen ſich, das deutſche Land erholt ſich, die 
Civiliſation beginnt auf's Neue, lehnt ſich an die ſchon halb ver— 
ſunkenen Werke Carls des Großen an und breitet ſich bald wieder in 
unverhoffter Weiſe über die nördlichen Völker aus. 

König Heinrich Hatte ſeinem Sohn Otto ein einiges Reich hinter 
laſſen, Slaven, Normannen, Ungarn, weftliche Franken zurückgedrängt, 
Burgen erbaut, ein neues Heer geichaffen. Mit Bomp wurde Otto 
zu Aachen gekrönt, von den Herzogen von Bayern, Franken, Schwaben, 
Lothringen bedient. 





— — —— — 


ı) Gieſebrecht, I. €. 281. 
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Aber wenn der mächtige, hochitehende, friegserfahrene und glück— 
liche Heinrich) dennoch feine fönigliche Oberhoheit nur fo vorfichtig und 
milde geltend machte; wenn er den Herzogen fogar, des Friedens 
wegen, königliche Rechte überlajjen hatte; fo mochten diefe von dem 
jungen Könige wohl noch mehr Nachgiebigfeit und beicheidenes Ver: 
hüllen jeiner oberherrlichen Rechte erwarten. Darin hatten fie jid 
geirrt, Otto gab ſich nicht einmal den Schein einer ſolchen Milde; 
er wollte offenbar höher hinaus wie fein Vater, er wollte König jein 
über das ganze Reich, Herr der Herzoge in Wahrheit. Sein fächfiicher 
Stamm lieh ihm hauptfächlih die Macht zu ſolchem Anſpruch, aber 
er erjchwerte auch die friedliche Durchführung deffelben, den Sachſen 
fam das Gelüfte herrichender Stamm zu werden, wie ed vor ihnen 
die Franken waren. 

Da erhob jid) Unzufriedenheit und Verſchwörung bald von allen 
Seiten. Im Lothringen blickte man wieder nad) Frankreich) und 
erinnerte die Carolinger an ihr altes Recht; in Franken und Bayern 
griff man zum Schwert; aud in Sachſen felbjt wiegelte man die 
beiden Brüder des Königs auf; felbft mächtige Bifchöfe traten zu den 
Feinden des Könige. Mit einheimischen Feinden, zugleich mit Böhmen, 
Wenden, Ungarn, Normannen, Franzoſen, mußte Otto nicht Einmal, 
jondern fortwährend fümpfen; aber er zog vor Prag; er ftiftete im 
Lande der Wenden neue Bisthümer (Didenburg, vorher Stargard, 
dann Lübeck, Havelberg, Brandenburg); er warf feinen Speer in ben 
Dttenfund an Yütlands nördlichjter Grenze und ftiftete auch bier 
"neue Bisthümer (Schleswig, Ripen, Aarhus); er jchlug die Ungarn 
zurüd und deutſche Heere fielen in ihr Land bis jenjeit der Theiß; 
er zog vor Paris, eroberte Rheims, gab Yudwig feinen Thron und 
feine Feſte Laon zurüd. 

Das Herzogthum Franken ließ Otto unbejegt, vereinigte es alſo 
mit der Krone und lohnte feine Anhänger (Ute, Conrad Kurzpolb, 
Conrad den Rothen) mit Gütern feiner Feinde; das Herzogthum Bayern 
gab er zuerjt Berthold und dann feinem Bruder Heinrich, aber unter 
folhen Verhältniſſen und mit ſolchen Einrichtungen, daß der Herzog 
von Bayern ihm dienen mußte; das Herzogthum Yothringen erhielt 
jein Freund und ſpäter fein Schwiegerjohn Konrad der Rothe; die 
Marken gegen Often und Norden (Slaven und Normannen) eroberten 
und erweiterten jeine Feldherren Gero und Hermann Billung, die 
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feine Hand, zum Neid jo vieler Großen, erhoben hatte: ja, Schwaben 
jelbft erhielt fein Sohn Lubolf. Seine Gemahlin Editha, die Schweiter 
des angeljächlifchen Königs Athelitan, eine überaus fanfte und fromme 
Frau, die leider ſchon 946 jtarb, Hatte ihm diefen begabten Sohn 
und Yuitgarte (die Gemahlin Conrads des Nothen) geboren; !) da fein 
Freund, der Herzog Hermann von Schwaben (aus dem Haufe der 
Conradiner) nur Ein Kind, die Tochter Ida, hatte, fo erhielt Ludolf 
mit Ida's Hand (947) reihe Befigungen und nach des Herzogs 
Hermann Tod das Herzogthfum Schwaben (948). So waren num 
alle äußeren Feinde befiegt, alle mächtigen inneren Feinde todt, alle 
deutiche Herzogthümer an Dito’8 Brüder, Kinder und Freunde vergeben 
(Schwaben an einen Sachſen, Bayern an einen Sachen, Lothringen 
an einen rechtsrheiniichen Franken, Franken ſelbſt unbeſetzt und mit 
Sachſen in Königs Hand). Otto war an Macht, Anjehen und Größe 
Iheinbar weit über feinen Vater Heinrich; gelommen und Niemand 
fann tagen, daß ihn das Glück allein jo gehoben, denn er war 
überall jelbft dabei, wenn es zu kämpfen galt, und fehlte nur im 
Weiten, wenn er die Feinde im Oſten zu treiben hatte, im Oſten, 
wenn jene im Weiten ihn beichäftigten. 

Aber Glück war aud im Spiele; daffelbe Glück, welches feinen 
Bater Heinrich auf feinem ganzen : Lebensweg begleitet hatte und 
welches allerdings dem waderen Conrad I. fehlte (wie er ſelbſt auf 
feinem Todbette geklagt haben ſoll). Zu diefem Glück kam jedoch 
unfeugbar große Einfiht. Denn die Wahl folder Männer wie 
Gero, Hermann und die beiden Conrade, bezeugt Menfchentenntniß, 
für einen Regenten aller Einfiht nöthigfte; die Begründung der 
Bfalzgrafichaften mit ausgedehnterer Befugniß war offenbar in vieler 
Hinſicht für die königlihe Macht von großer Bedeutung; nicht allein 
ale Gegengewicht der herzoglichen Gewalt, fondern als dazu geeignet, 
bie königlichen Burgen, Mannen und Einfünfte in den Herzogthiimern 
dem König zu erhalten. Wenn jpäter die Pfalzgrafen erblich wurden, 
wie die Herzoge, und dadurch dieſer letztere Vortheil wieder verloren 
ging, jo war das nit Otto's Schuld; denn er begünftigte Die 





') Editha war von Athelftan nebft ihrer Schweſter nad Teutfchland gefendet 
worden, als Dtto eine Gemablin von jenem verlangte; Otto wählte Gditba. 
Köpte, in Ranke's Jahrb. I. 2. S. 108. Sie war vultu decora, consilio 
provide, Ann. Quedlimb. ad a. 951. 


428 IV. Abſchn. Otto der Große (Fortſ.). 


Erblichfeit der großen Lehen nicht, wie er vor allem an den Herzogen 
zeigte; im Bewußtſein, daß er nicht allein al8 Dber-Lehnsherr, Tondern 
als König Treue und Gehorfam von Allen zu fordern habe, denen er 
ein Stück feiner Gewalt vertraut Hatte, beftrafte er jeden Abfall mit 
Entjegung und wußte nichts davon, daß die Söhne feiner Hohen 
Beamten ein Recht dazu hätten, an die Stelle ihres abgeſetzten Vaters 
zu treten, dar Grafichaft, Herzogtum u. ſ. w. ein Familiengut 
jeien.?) 

Wie er für die Bekämpfung der Feinde und für die Verwaltung 
ber Provinzen die richtigen Leute wählte, wie er unermüdlich, glücklich 
und tapfer im Felde war: jo auch wählte er den richtigen Mann für 
die innere Ordnung der Staatsangelegenheiten, für den Wiederaufbau 
der Kirche und Schule unter feiner eigenen eifrigen Mitwirkung. 
Diefer Mann war fein Bruder Bruno, den fein Vater Heinrich zum 
Geiftlihen beftimmt und dem Biſchof Balderich von Utrecht zur 
Erziehung übergeben hatte, weil damals in Lothringen noch am meijten 
von Carls des Großen Schuleinrichtungen erhalten war. Bruno 
widmete fi) feinem Beruf mit unabläßigem Fleiß und wahrem 
innerlidiem Eifer, fo daß er bald in allen Zweigen des Wiſſens 
voranleuchtete; aber nicht auf Willen, auch auf Handeln war er 
gerichtet und dazu geeignet. Die Geſchäfte wurden befanntlid) damals 
am meiſten durch Geiftliche bejorgt, da fie wenigſtens zum großen 
Theil fchreiben und lejen fonnten; das Amt des oberjten Verwaltungs 
Beamten am Hofe, das Amt des Erzkanzlers (Apocrisiarius) 
verwaltete in der Regel ein Geiftlicher, aber e8 war lange nicht gehörig 
befeßt worden; die Erzbiichöfe und Erzfanzler des Reichs (die Bifchöfe 
von Mainz, Trier, Köln) hatten ihr Amt ebenfalls im Stich gelafjen, 
oder vielmehr, König Heinrich hatte fie davon entfernt; denn ihm 
flößte die Erinnerung an Hatto von Mainz und Salomo von Conftan; 
fein Zutrauen zu diefen Herren ein, und Otto hatte ja ihren Verrat) 
erfahren. Diefer ftellte nun feinen gelehrten, unermüdlichen Bruder 
Bruno an die Spige der Geidhäfte, und Bruno verwaltete die 
königliche Kapelle (Kanzlei, aus der alle Föniglichen Urkunden flofjen) 
volle 13 Zahre.”) Da fehrte nicht allein Ordnung wieder ein in 

1) Giefebredt, I. S. 268 bis 272. 


2) Ueber Referendare, Notare, Kanzler, Rapellane am Laiferlichen Hof ſiebe 
Waig, II. ©. 426 fig. Die Kappe des beiligen Martin von Tours war 


Bildungsanftalten. Bruno. 429 


alle Zweige der Verwaltung, fondern auch Leben. Unter feiner Leitung 
wurde eine Hochichule, hauptjächlic zur Bildung junger Geiftlicher, 
geftiftet; diefe folgten dem Eifer ihres Herrn, bildeten ſich zum Dienſt 
der Kirche, zur Belehrung der Heiden des Nordens (wo die Erzbifchöfe 
von Hamburg, Unni und Aldendag, mit neuem Eifer ihr Werf 
begonnen hatten), und wurden die Führer einer deutjchen Geiſtlichkeit, 
die in vaterländifchen, danıald von Rom ganz abgetrennten Anjtalten 
unterrichtet, feinen römischen, fondern einen nationalen Geift an 
den Tag legten. Dennoch Tonnte der Zujammenhang der deutjchen 
mit der römifch-fatholiihen Kirche nicht vernachläßigt werden, und 
König Otto dachte jo wenig an eine Xostrennung al® Garl der 
Große, obwohl in der damaligen Verderbniß des römischen Hofes 
mehr Urſache dazu gewefen wäre. Im Gegentheil, als er durd) 
die Verfammlung deuticher und franzöfiiher Biſchöfe zu Verdun, 
Mouzon und zulegt (948) zu Ingelheim die treitigen Angelegenheiten 
Frankreichs jchlichten wollte, weil aud) die franzöjiiche Kirche darunter 
weſentlich litt, erjuchte er den Bapft, einen Xegaten über die Alpen zu 
jenden und die VBerfammlung zu leiten. Mearinus von Bomarzo 
erichien. 

Auf der Hochſchule beichäftigte man jich wieder ernjthaft mit den 
Wifjenichaften; man jchritt von der Wortflauberei (Grammatik, 
Rhetorif, Dialeftif) wieder vor zu der Erfenntniß der Natur (Arith- 
metif, Geometrie, Ajtronomie).!) Der gelehrte Rather, ein Lothringer 
und vertriebener Bilchof von Verona (weil er mit Berengar von 
Foren ſich überworfen hatte), fam an die Hochſchule und verbreitete 


die vornehmfte Religuie der fränfifhen Könige; von biefer wurde ber Ort ber 
Bewahrung, fowie der Bewahrung von Heiligihüümern und Schägen überbaupt, 
Kapelle, ber Geiltliche, der bie Auificht hatte, Kappellan genannt (fpäter 
auch andere Geiftlihe am Hofe); einem folchen Geiftlichen wurde danı das 
Amt des Kanzlerd (Neferendars und Notars), das früher Weltlihe verwalteten, 
ertheilt; er wurde der Hofichule, dem Hofarchiv vorgefegt; die Ginrihtung war 
nit immer gleichförmig. 

) Darf. L ©. 307. Zu den drei leßtgenannten Zweigen bed Wiſſens kam 
no die Diufif, um das quatrivium zu vollenden; das trivium haben wir oben 
genannt; fo waren alfo die fieben freien Künfte wieder bergeitellt. Diefe formelle 
Abrundung hätte aber wenig zu bedeuten gehabt, wenn nicht mit der Belebung der 
mathematifhen Studien auch der Schlüffel zu den Naturftudien und zu einer 
gefunden Nebung des Denfvermögend wäre gefunden worden. 
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die Kenntniß der alten Spraden, obwohl er der übertriebenen 
Berehrung der klaſſiſchen Schriftiteller in Italien entgegen trat; viele 
Handſchriften diefer Schriftfteller wurden über die Alpen gebracht, und 
daß fie in Deutichland Fein todter Schatz blieben, leſen wir noch heute 
in den Werfen Adams von Bremen, Lamberts von Afjchaffenburg u. a.!) 

So war e8 Conrad I. noch nicht gelungen, weil er zu früh 
ftarb, ein deutſches Königthum wieder zu errichten; kämpfend zog er 
umher und ftarb vor Erreichung des Ziele. Heinrich erreichte es; 
Dtto wurde der Schiedsrichter des europäiſchen Kontinents (aud) in 
Stalien war er es ſchon, wie wir fofort hören werden). Noch wild 
und vermwüftet lag das Land unter Conrad; Heinrich baute an; Otto 
fonnte wieder jüen und bald fchoffen reihe Saaten hervor.?) 

Warum konnte Dtto nicht innerhalb diefer Grenzen bleiben? 
Warum genügte ihm nicht das große Land von den waldigen Dlün- 
dungen der Schley her bis an den Fuß des Tiyroler Gebirgs und die 
Ufer des adriatifchen Meeres, von den polnifchen Steppen bis an bie 
grünen Ufer der Maas? Zum Theil wollend, zum Theil durch 
Beitimmung, wurde er in das Thal des Po und der Tiber gezogen, 
zum Seil der latholiſchen Kirche und Italiens, aber zum Verderben 
Deutſchlands. 


Wenn man die damalige Lage der europäiſchen Verhältniſſe 
erwägt: das oſtrömiſche Reich im Verfall; Frankreich in Verwirrung; 
ebenſo Italien; Spanien im Kampf zwiſchen Chriſten und Sarazenen; 
England von den Normannen mehr und mehr bedroht; Deutſchland 
dagegen unter Einem mächtigen König verbunden, die Elbe, Weſer, 
Rhein, Schelde, Donau deutſches Gebiet durchſtrömend, alle von der 
Quelle an und die meiſten bis zur Mündung; deutſcher Einfluß in 
allen benachbarten Staaten: ſo kann man ſich nicht wundern, daß 
Otto wieder den Gedanken Carls des Großen von einem weſtrömiſchen 
Kaiſerreich auffaßte und die dringende Einladung zu einem Zuge nach 
Italien nicht verſchmähte. Zu bedauern aber iſt es, daß ihn nicht 
reifere Betrachtung und das Beiſpiel der Carolinger vor der Weber: 


1) Derf. a. a. O. 
2) Berg. Köpfe in Ranke's Jahrb. I. 2. 8 fly. 
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nahme einer jo großen und übermäßigen Yaft zurückſchreckte; beſonders 
für Dentihland zu bedauern, daß er nicht die Ausbreitung des 
Chriftenthums und der deutfchen Cultur in dem Norden dem Schein- 
glanze der füdlihen Krone vorzog, daß er die deutjchen Kräfte nad) 
Stalien richtete, wo fie eben jo oft glänzende Siege errangen, als fie 
bald darauf in dem ungünftigen Klima ſich aufzehrten, während jeder 
Schritt weiter im Norden zu dauernden Croberungen geführt hat. 

Seit Arnulfs Tod hatten weder deutſche noch franzöfifche Fürften 
den Königsthron oder die Kaiferfrone in Stalien erlangt, denn fie 
waren zu jehr in ihrem eigenen Weiche beichäftigt, um jemjeit der 
Alpen neue Gefahren zu ſuchen; dagegen war durch die nadıbar- 
Iihe Lage der Länder und andere Verhältniffe zwiſchen 
Stalien und Burgund eine lebhafte Verbindung einge 
treten.!) 








ı) Es würbe den Zufammenbang ber beutfchen Gefchichte ftören, wenn bie 
Darſtellung diefer Verhältniffe und die Aufzählung der Fürſten in Stalien, Hoch⸗ 
Burgund und Niederburgumnd, die ſich gegenfeitig um ihr Land zu bringen fnchten, 
in fie verwebt werben follte; fie werben deßwegen in diefer Note vorgetragen. Als 
VBerengar von Friaul Italien nicht vor den Einfällen der Ungarn zu ſchützen ver: 
mochte, ſuchte das Volk einen anderen Befhüger unb empfing mit offenen Armen 
Ludwig von Niederburgund (den Sohn Bofo’3, den Enkel Kaifer Lubwigs II.), 
als diefer (900) die Alpen berabftieg, um dad Königreih Italien zu erwerben. 
Er erreichte eben fo ſchnell fein Ziel und wurde fogar zum Kaifer in Rom gefrönt, 
als er es wicder durch ben fchnellen Wechfel in den Gefinnungen feiner neuen 
Untertbanen verlor und nad) Burgund zurüdkehren, felbft, um nicht Berengar in 
bie Hände zu fallen, diefem einen Eid ſchwören mußte, nicht wieder zu kehren 
(Luidprandi Antapod. II. cap. 85. Cumque Hiudovicus Berengario sibi obviam 
venienti magnas adesse copias, sibi vero cernebat parvas jurejurando ei hoc 
terrore compulsus promisit, ut si se tunc dimitteret — amplius in Italiam 
non veniret). Aber ben Eid brach er unbebenflih, ala dad Glück ihm wieber 
zu lächeln fchien, kam zum zmeiten Mal (905) und befete Verona; Berengar 
aber drang ebenfalld durch Verrath in die Stadt, nöthigte Ludwig zur Uebergabe* 
und ließ ihn dann bienden; verftümmelt 309 Ludwig nady Burgund zurüd, Berengar 
aber wurde fogar im Jahre 916 von dem Papfte Johann X. (dem die Sarazeıen 
ängftigten) zum Kaifer gefrönt. Diefem Höhepunft von Berengars Glüd folgte 
ebenfalls bald der Fall, „weil die Jtaliener immer zmei Herren haben wollen, 
damit fie den einen durch den anderen in Furcht halten.” (Knidprand, angeführt 
bei Gieſebrecht, I. S. 291. In dem zweiten Buch der Antapobofi finden fi 
diefe Sänbel befchrieben; offenbar iſt jeboch der Autor von ben Fehlern am wenigften 
frei, die er feinen Landsleuten Häufig vorwirft. Man fühlt Leichtſinn und Leiden: 
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Stalien jeufzte damals nad) Befreiung aus der Tyrannei des 
DBerengar von Ivrea; das Schickſal der jchönen Wittwe Adelheid von 


haft in feiner Erzählung und darf ihm nie unbedingt trauen.) Berengars Feinde 
riefen Rubolpb von Hochburgund; er fam (922), befiegte Berengar in einer blutigen 
Schlacht und ließ fih zum König Italiens Frönen. Zwei Sabre darauf wurde 
Berengar in Verona ermordet (Luidprand, Il. cap. 68. bis 71. Giefebredt, 
I. ©. 290 flg.). Die Herrfchaft Rudolph in Stalien war aber bie fürzefte; ein 
anderes adeliges Geſchlecht aus Burgund entriß fie ihm. 

Der geblendete Kaifer Ludwig (Sohn Bofo’3) mußte, nad der Rüdfehr in 
die burgundifche Heimath, feine Gewalt hauptfädhlih dem Grafen Hugo vertrauen, 
einem Enkel Lothars ded Jüngeren; er war zugleich Stiefbruder ber Irmingarde, 
verwittweten Marfgräfin von Iprea, einer durch Verſtand, Schönheit, Macht, Lil 
und Unfittlichleit in bem damaligen Kreis des italienifchen Adels ſehr cinflußreichen 
Frau, der auch Rubolph von Burgund huldigte; allein fie wandte ſich jegt nad 
ihrem Bruder Hugo und veranlaßte ihn, aus Niederburgund nad) Stalien zu 
fommen; bald nad feiner Landung (926) an den Küſten Italiens (er fchiffte 
dahin aus der Povence) fick ihm Alles zu, Rudolph flob nady Hohburgund zurüd; 
Hugo wurde in Pavia zum italienifhen König gefrönt; acht Jahre behauptete er 
fih durch feine Energie; aber im Jahre 984 war er doch fo verhaßt, baß bie 
unterdrücdten Staliener nach einem Befreier feufzten und Rudolph von Hochburgund 
abermals nad) Ztalien zu kommen wagte; allein Hugo fand ihn mit Niederburgund, 
mit der jchönen Gegend der Rhone und Saone ab und herrſchte dann wieder in 
ungeftörter Tyrannei über Stalien. (Der blinde Kaifer Ludwig und deſſen mad: 
lofer Sohn Carl Eonftantin waren herausgedrängt und mit Vienne gewiſſermaßen 
appanagirt werden.) So ftand nun Stalten unter König Hugo; nur in Rom 
konnte er fein Ziel nicht erreichen und nicht Kaifer werden; denn obwohl er zu 
diefem Zweck ſogar eine Verbindung mit der dort mächtigen Markaräfin von 
Toscana, mit der lafterhaften Mlarozia, nicht geſcheut hatte (wir werden mehr von 
biefer Frau fagen müfjen), fo beleidigte fein Stolz und Uebermuthb doch an dem 
Tage bdiefer Verbindung dem Sohn der Marozia (Alberih) fo fehr, daß er bie 
Römer zum Aufruhr gegen den unbeguemen Stiefvater brachte und dann die Her: 
Ihaft in Nom nad) und nad) an fid) riß. (Marozia, scortum impudens satis, 
nuntios post Widonis mariti sui mortem Hugoni dirigit, eumque invitat, 
ut — Romam — sibi adsumat. Hoc autem non aliter fieri posse testatur, 
nisi eam rex Hugo sibi maritam faceret. — Habuerat Marozia filium nomine 
Albericum, quem ex Alberico marchione ipsa genuerat. Qui dum matris 
bortatu Hugoni, vitrico sc., aquam funderet, ut manus ablueret, ab eo pro 
correctione in faciem cesus est, eo quod non moderate et pudenter aquam 
effunderet. Luidprandi Antap. III. cap. 4. Wan muß überhaupt aud 
das dritte Buch vergleichen.) Der ehrgeizige und unbedenflihe Hugo dachte fid 
für diefen DVerluft Noms auf der anderen Seite durch den Erwerb des ganzen 
Burgund (ded unter Rudolphs Zepter vereinigten Landed) zu entfchädigen, als 
Rudolph Il. im Fahre 937 jtarb; er verbeirathete ſich Schnell mit deſſen Wittwe 
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Burgund, die einer Zwangsehe mit feinem Sohne Adalbert faum ent: 
lohen war und fid) auf dem feiten Schlofje zu Garda vor Gewalt zu 


Bertba und feinen Sohn Lothar mit Bertha's Tochter Adelheid; Conrad, den 
jährigen Sohn Rudolphs II., würbe er wohl irgend wie in die Gewalt befommen 
abe, wenn nicht die burgundifchen Großen, in Furcht vor diefem Tyrannen Italiens, 
bren jungen Fürften nah Deutſchland zu König Dtto gerettet hätten; bier blieb 
Sonrab bis zum Jahre 943 und erhielt alsdann fein unter Otto's Aufficht ver: 
valtetes Königthum zurüd. Gieſebrecht, ©.293.294. Schloffer, II. S. 88 a. a. O. 
Zu derſelben Zeit befand ſich ein anderer Flüchtling aus Italien an Otto's 
bof, Berengar, Markgraf von Ivrea, durch feine Mutter Enkel jenes Berengar 
von Friaul, ber fi einſt Kaiſer genannt hatte. Der Stolz, die Härte, Grauſam— 
kit und bie Ausfchmweifungen Hugo's hatten in Stalien tiefe Sehnfucht nach dem 
Befreier von einem Tyrannen erregt, der den Genofjen feiner Lafter, feinen unehe⸗ 
lichen Söhnen und burgundiſchen Degen, alle einflußreichen Stellen bes Landes 
übergab; ihm mußte darum jeder italienische Fürſt, den man an feine Stelle fegen 
tonınte, gefährlich erfcheinen, und ein foldher war Berengar von Jvrea; der Plan 
hugo's, Berengar zu überfallen umd zu blenden, wurde diefem verrathen und, zu 
ſchwach zum Widerſtande, floh Berengar zu Otto über die Alpen (940). Im 
Jahre 945 kehrte er nach Stalien zurüd, und ber bier allgemeine Wunfch nad 
meblichen Frieden erzeugte bie fonberbarfte Gombination; man gab Berengar die 
Macht in die Hand, nahm fie Hugo, Tieß ihm aber ben Königstitel und verbin- 
derte ihn ſogar an ber Flucht; man huldigte zugleih als König dem weicheren 
Bohne Hugo’3, dem Jünglinge Lothar, und die früher gefchehene Verlobung dejfel: 
ben mit ber fchönen Adelheid, Rudolph's DI. Tochter, wurde nun durch bie Che 
vollzogen. So dachten bie italienifchen Großen alle Parteien zum Frieden zwingen, 
Dugo dur Berengar, diefen durch Lothar in ben Schranfen Balten, Hoch: und 
Rieder : Burgimb mit Stalien vereinigen zu Fünnen. Im Jahre 946 gelang Hugo, 
der fich mit feinem Königstitel in ber Gewalt eines Berengar fehr unbehaglich 
rüblte, die Flucht nah Burgund; aber er ftarb, ehe er feine Pläne der Mache 
nözuführen vermochte (Luidprand, Antap. L. V. pass. Giefebredt, 
B. 294. 295. 343 biß 849). Schon wenige Jahre darauf (950) ftarb fein junger 
Sohn Lothar, und nun zeigte ſich Berengar ala ein wirdiger Genoſſe feiner Vor: 
pänger, feines Großvaterd Berengar und bes graufamen Hugo. Sein Anfehen 
war fhon dadurch fehr gemindert, daß er den Ungarn feinen Fräftigen Wibderftand 
geleiftet, dagegen unter dem Vorwande ihrer Bekämpfung Kopfiteuer erhoben und 
ben Ertrag für ſich behalten hatte; Lothars Wittwe, die junge und fchöne Adelheid, 
ſollte ſich nun raſch mit feinem Sohne Adalbert verbeivatben, weil ihre Perfön: 
lichleit und ihr ſtarker Anhang unter den Burgunden, denen fie durch Abftammung 
von Rudolph und Ehe mit Lothar angehörte, fowie ihre mächtigen Verbindungen 
VBerengard Herrihaft gefährlich erfchienen; — er war nad Lothars Tod zum 
König Italiens gekrönt worsen. — Da Adelheid widerftand, wurde fie mißhanbelt, 
zuerſt in Como und dann auf dem Schloſſe Garda am Gardafee eingefperrt. 
Gelb. d. deutſch. Monardie. Bo. I. 28 


434 IV. Abſchn. Dtto der Große (Forti.). 


hüten fuchte, erregte allgemeine Theilnahme diefjeit und jenfeit der 
Alpen. 

Die romanischen und germanischen Beftandtheile des italienischen 
Volks hatten fich längſt vollfommen vermiſcht und ihr gemeinjames 
Leben führten fie mehr in den Städten, als auf dem Lande, welches 
den großen Herren, den Nachfommen der lombardifchen und fränkischen 
Barone, und der Kirche, den Bisthümern und Abteien größtentheils 
gehörte, da die freien Männer zu Zinsbauern herabgedrückt waren. 
In den Städten fnüpfte ſich der neue Zuftand immer mehr an bie 
alten Erinnerungen und Reſte ftädtifcher Einrichtungen aus ber Römer 
Zeit; die Sprache war hier durdhgreifend romaniſch, Gewerbe und 
Handel hoben ſich, Tateinifche Literatur erhielt -fih. Die Befreiung 
der ftädtiichen Bezirfe von der Gerichtsbarfeit der Grafen und Barone 
durch Begünftigung der Firchlichen Gewalt (der Bifchöfe) wurde in 
alien, wie in Deutjchland, der ftädtifchen Freiheit günftig; denn 
was die Geiftlichfeit von dem Adel gewann, das gewannen fpäter 
die Bürger von der Geijtlichfeit. Aber dazu waren damals nur 
die Anfänge vorhanden; entwidelte fih Bildung und Wohlftand 
in den Städten, jo tobte vor ihren Thoren und zeitweife in ihren 
Mauern der Kampf der Fürften, des Adels, der weltlichen und geift- 
lien Herren, die, jet noch ohne Furcht vor den Bürgern umd 
dem Volke, unter einander um die Beute der Macht und des Neid; 
thums ftritten, um die Mittel zu dem ausgelafjeniten Lebensgenuf in 
der gewiſſenloſeſten Weife.!) Dazu kamen die Raubzüge der Sarazenen, 
die fi) (880) an der Mündung des Garigliano in Mittelitalien feit: 
gejetst und verjchanzt hatten; ebenfo 889 an den Küften der Provence, 
unweit des heutigen Ylizza in der Burg Fraxinetum, und von diejen 
beiden Punkten aus, von dem erjteren bi8 916, von dem letzteren 
noch viel länger, das innere Yand und die Küften durchftreiften und 
plünderten; ferner in der erjten Hälfte des 10. Jahrhunderts die un- 
aufhörlichen Raubzüge der Ungarn durch ganz. Stalien.?) Die Könige 


1) Wenn nr der geringfte Theil von dem wahr ift, was Luidprand und 
andere Quellen enthalten. ©. Giefebredt, ©. 330 fig.; auch das befannte 
Werk von Hegel, Städte:Verf. pass. 

2) Im Jahre 924 jtürmten und zerftörten die Ungarn das fchöne Pavia. 
Hierüber muß man Luidprand Antap. durch alle Bücher feines Werkes ver: 
gleihen. Gieſebrecht, ©. 332 bis 334. 
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Italiens, Mido, Lambrecht, Berengar, Hugo, Berengar, befümmerten 
fh nur um die Erhaltung ihrer Macht gegen innere Feinde und 
liegen ruhig Sarazenen und Ungarn ftreifen, fengen und brennen, 
wenn jie ſelbſt nicht in Gefahr kamen; fie ſanken dadurd) in Verach— 
tung, jo weit man ihre fchauderhafte Tyrannei nicht fürcdhtete; wie 
die Fürſten und der Adel, fo waren die Geiftlichfeit und der römiſche 
Hof tief in Lafter verfunfen, Biſchöfe und Aebte, Priefter und Mönche 
ein Beiſpiel der Unzucht,!) nirgends Sicherheit, al in den Städten, 
jo weit fie ji) durch ihre Befeſtigung zu ſchützen vermochten. 

In diefer für Stalien jo fchredlichen Zeit hatte Berengar nicht 
allein durch die graufame Behandlung der Liebenswürdigen Adelheid, 
jondern in allen Dingen jeinen harten Sinn offenbart.?) Seine 
Gemahlin Villa wird überall als eben fo leidenichaftlih und ale 
eine bis zur tiefften Gemeinheit lafterhafte Frau bezeichnet.3) Woher 
follte die Hülfe gegen jo viele Drangfale dem leidenden Italien 
fommen? Da gelang es Adelheid, von Garda nad der Burg bes 
Azzo, eines Anhängers ihrer Familie, nach dem berühmten Sanoffa, 
zu entfliehen, und Azzo ließ den König Otto um Beiftand erjuchen. 
Daſſelbe war ſchon von anderen italienifchen Fürften, namentlich von 
den Erzbiichofe von Mailand und dem Bilchofe von Reggio, vorher 
geichehen.t) Otto hatte feine erfte Gemahlin, die fromme Epditha,>) 
946 durch den Tod verloren; er war erft 39 Jahre alt; Adelheid 
durch Schönheit und Klugheit berühmt; 6) ihr Bruder Gonrad von 
Burgund Ottes Schütling und Freund. Ehrgeiz, Ruhmſucht, chrift- 
liche Eroberungsgedanfen, auf das weftrömifche Kaiſerreich gebaut, 
1) Gieſebrecht, S. 384 bis 836. Tas von den Arabern zerftörte Klofter 
Farfa in dem Sabiner Gebirg wurde 925 wieder gebaut; zwei Pönche, Campo 
md Hildebrand, ermordeten den Abt, erklärten fi zu Aebten, beiratheten und 
ſtatteten zahlreihe Kinder mit Kloftergütern aus; die übrigen Mönche thaten 
deögleihen; endlich wurde ein neuer Abt gefendet und — ermordet. Sein Nad: 
folger wurde im Ehebruch ertappt; die Unordnung dauerte in Farfa fort, bis zu 
Stto’3 Zeit. 

®) Chr. Salernit., bei Berk, Ser. III. p. 169. Gesta Episcop. Camerac. 
cap. 83, baf. Scr. VIII. Homo ferus et avarus et qui omnem justitiam 
pecunia venderet neunt ihn Widukind, II. 7. 

®) Luidprandi Antap. V. c. p. 32 et pass. 

*) Arnulfi Gesta, I. 5 sq. bei Berk, Ser. VII. 

s, ©. ihr und ihres Sohnes Rudolf Lob bei Dithmar, Bd. II. 

*) Ann. Quedlimb. a. 951. Vultu decoram, consilio providam. 
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menschliche Antriebe, der Wunfc nad) der Hand der fchönen, gequälten 
Fürftin !) verdrängten die Mäßigung und verdunfelten die Erfahrung, 
daß eine Macht ſich ſchwächt, die fid) über die natürlichen Grenzen 
ihres Gedeihens ausdehnt.?) 

Ludolf, der Sohn der Editha, zog ſchon vor feinem Water nad 
Italien, wie es jcheint ohne Erlaubniß, um als Herzog von Schwaben 
(alfo Nachbar Italiens) in einem Lande Eroberungen zu machen, das 
von den Parteien zerriffen war.) Diefer Zug hatte aber feinen 
Jonderlichen Erfolg, hauptſächlich weil, nad) Andeutung einiger Schrift. 
jteller, Yudolf von einem anderen Nachbar Italiens, dem es wohl 
auch nicht an Vergrößerungsjucht und nicht an Neid fehlte, von dem 
Herzoge Heinrich von Bayern, in jeder Weife entgegengewirft wurde. 
Es ift von diefer Zeit an ein ftetS wachſender Gegenfat zwijchen 
diejen Fürften, Heinrich und Ludolf, zu bemerken. Heinrich hatte nun 
wohl darauf verzichtet, mit jeinem Bruder Otto um den beutfchen 
Thron zu ringen; er warf jeinen Neid auf Lubolf, den mächtigen 
Herzog von Schwaben, der einft deutſcher König werden follte, auf 
jeinen Nachbar, einen tapferen und ftolzen Jüngling. Zwar war 
Ludolf Heinrichs Neffe; aber was er gegen den Bruder verfucht hatte, 
das verfuchte er unbedenklich) auch gegen des Bruders Sohn. Nah 
dem Tode der Editha hatte Otto mit voller Liebe den Sohn Ludolf 
umfaßt und für jeine Nachfolge im Reiche fofort dur Zuftimmung 
der Fürften gejorgt.*) Damals war Ludolf erſt 16 Jahre alt; die 
Zeit erweckte aber bei jeinem Vater aud) andere Neigungen und nun 
— den Wunſch nad) Adelheids Hand, worüber Ludolf feinen Verdruß 
nicht verbergen mochte, während Heinrich in diefem neuen Verhältniß 


1) „Unſer König ward auf ihre fchöne Geftalt und ihren guten Ruf auf: 
merkſam.“ fagt Dithmar, Bd. IL. ©. 67. 

2) Vergl. in Ranke's Jahrb. Köpfe, I. 3. Dönniges daf. 

®) Contin. Reginon. a. 951. Inconsultum patrem offendens. Widukind, 
Res g. III. 6. Accepta potestate (Sueviae) animum tranquillum, quem in 
puero gessit, exuit, armatumque militem in Italiam ducens, aliquantis ibi 
urbibus captis et sub custodia traditis, ipse revertitur in Franciam. X. ım. 
Leutſch, Gero. ©. 79. 

9) Köpfe, 1.2. S. 64 a. a. O. Widukind, II 1. Post excessum 
Eddidis reginae omnem amorem maternum transfudit rex in unicum filium 
Luidulfum, factoque testamento curavit eum regem post se. Ditbmar, 
Chr. Il. ©. 55. ' 
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das Mittel erblicte, den unbefonnenen jungen Fürften aus der Gunft 
jeine® Vaters zu verdrängen.!) 

In Begleitung der Herzoge von Schwaben, Bayern und Loth- 
ringen (in Begleitung des Sohnes, Bruders und Eidams) brach Otto 
nach Italien auf. Die Italiener verließen Berengar eben fo fchnell, 
als fie ihn früher eifrig gerufen Hatten, fein Heer zerftreute ich, 
Canoſſa wurde entjegt und Adelheid hielt unter Otto's Geleite feier- 
lichen Einzug in Pavia. Bald darauf wurde fie feine Gemahlin. 
Heinrich, nun ihr Schwager, war ihr von Otto entgegen gejendet 
worden und Hatte ſich durch das zuvorkommendſte Benchmen fofort 
ihrer Gunſt verfichert; er ſuchte ſich mit Adelheid vielleicht ſchon deß— 
halb auf einen guten Fuß zu ftellen, weil Ludolf feinen Unmuth nicht 
verbergen konnte und bald in fo unverholen feindfeliger Stimmung 
nah Deutichland zurüdging, daß fein Vater ihm glaubte unmittelbar 
folgen zu müffen, um jeden Verſuch der Empörung zu unterbrüden. 
Heinrich hatte in derfelben Zeit Alles gethan, um die gute Meinung 
feines Bruders Otto zu fihern; um ihn zu loben, wie es fcheint, 
fagt die Nonne Roswitha: „Nicht wie ein Bruder trat er auf, fon- 
dern wie ein Sklave juchte er Otto's Befehle zu erfüllen.“ ®) 

Die Ereigniffe erwedten Otto noch einen anderen mächtigen 
Feind in feiner eigenen Familie, den Herzog von Lothringen, Conrad 
den Nothen, feinen Eidam.?) Diejer war in Stalien zurückgeblieben 
und hatte DBerengar zur Unterwerfung überredet; er hatte ihm die 
Hoffnung erwedt, daß es nur feiner Erſcheinung am königlichen Hofe 
zu Magdeburg bedürfen könne, damit er in alle feine Würden und 
Beiigungen wieder eingejeßt werde. In Magdeburg wurde jedoch 
Berengar drei Tage lang gar nicht vorgelafien, endlich ehrenvoll, aber 
froftig empfangen und vorerjt wieder entlajfen. Adelheid, die er vor- 
her mißhandelt hatte, die er zur Ehe mit feinem Sohne zwingen 


. 3) „Sen Sohn Lubdolf ward hierüber (über die Verbindung mit Adelheid) 
fehr mißvergnügt und ging eilig nah Sachſen zurück“, fagt Ditbmar, bei 
Urfin. S. 87. 

2) Gieſebrecht, L ©. 365. Ann. Quedlimb. a. 959. Widukind, 
IH. 7. Quod cum vidisset Luidulfus tristis a rege discessit. Flodoard Ann. 
a. 958, bei Berg, S. III, wo ein Verdacht Rudolf über fünftige Begünitigung 
von Adelheids Kindern ausgeſprochen ift. 

9 Conrad war Herzog in Lothringen; in Franken hatte er große Beſitzungen, 
war aber dba nicht Herzog. Häuffer, Geſch. der Pfalz. I. S. 29. Note 96. 
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wollte, war jett Königin von Deutſchland und befaß die ganze Nei- 
gung ihres Gemahls! Es muß ihr Ueberwindung gefoftet Haben, 
ihrem Tyrannen nicht ftärfer vergelten zu fönnen. Später erhielt er 
auf dem Neichstage zu Augsburg (im Auguft 952) zwar feine übrigen 
Befiungen, nicht aber Verona und Iprea zurüd; diefe Städte wurden 
Heinrich von Bayern zugeſprochen; Berengar mußte mit feinem Sohne 
Adalbert Otto den Lehnseid leiſten, alfo anerkennen, daß der deutſche 
König Oberherr Staliens fei. Ueber die Machtvergrößerung des Herzogs 
von Bayern auf Koſten feines Schütlings, zum Nachtheil jeiner Ehre, 
war Conrad außer Faſſung und begegnete dem Zorne des Lubolf.!) 
In ihrer Nähe war noch ein anderer längft mißvergnügter Dann, 
den fein Alter, fein chriftliches Amt und die erhaltene Werzeihung 
früherer Vergehen nicht von dem Aufruhr gegen den König zurüdzu: 
halten vermocdhten; das war Friedrich, Erzbiihof von Mainz; ja! es 
Scheint, daß derfelbe die unbefonnenen Jünglinge zum Verbrechen fort: 
riß. Denn als der König im Frühjahre 953 nad) Ingelheim kam, 
mußte er überall Anftalten und Stimmungen bemerfen, die auf Empö— 
rung hindeuteten; in Mainz wurde er nur zögernd von den Bürgern 
eingelaffen; Ludolf und Conrad hatten die Verwegenheit, dem König offen 
anzufündigen, daß fie Heinrich zu verhaften gedächten; ber Erzbiſchof 
fpielte zwifchen Vater und Kindern, zwifchen König und Unterthanen 
den unerbetenen Vermittler. Allein Otto war nicht der Mann, ebenjo 
ein Opfer diejer Vermittlung zu werden, wie einjt Ludwig der Fromme, 
al8 auf dem Liügenfelde der Papſt zwifchen ihm und den empörten 
Söhnen zum Verderben des Vaters den Frieden predigte. Er ſchien vorerft 
zum Frieden mit den Verjchwörern geneigt;?) als er jedoch glücklich 





ı) Widukind, II. 10. Quod aegre ferens Conradus, qui eum (Beren- 
garium) adduxerat, unumque sentiens cum eo Luidolfus suspectum de hac 
re habuerunt Henricum. | 

%) Contin. Reginon. a. 953. Quod rex tranquille et modeste suscipiens 
navigio Coloniam attigit. Gieſebrecht fagt I. S. 372: „Durch einen form: 
lichen Vertrag, defien Inhalt wir nicht kennen, band er (Otto) ſich gegen fie 
(Ludolf und Conrad) die Hände und gab fich in ihre Gewalt. Otto vergaß bier 
feines königlichen Namens.’ 

„Die Verſchworenen glaubten ihren Zmwed erreicht zu baben und Tießen ibn 
ziehen.” 

Mir vermögen die Richtigkeit diefer Darflelung um fo weniger zu beurtheilen, 
als der Inhalt des erwähnten Vertrags nicht bekannt ift. 
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wieder nad) Sachjen gekommen war, beraumte cr fofort einen Tag 
nah Yritlar (953), damit jene fic rechtfertigen follten; Ludolf und 
Conrad erichienen dort nicht; fie wurden für Neichsfeinde erflärt, andere 
ihrer Genoſſen verbannt; der Kampf begann. 

In Lothringen war längjt gegen die Regierung des fränkischen 
Grafen, den Glück und Zapferfeit zum Herzog und Cidam des 
Königs erhoben hatten, Ingrimm und Haß; jet, als Conrad ſich von 
der Wurzel feiner Macht getrennt Hatte, erhob ſich bald der einhei- 
mijche Adel unter Führung Reinhards (Reginars) von Hennegau (des 
bei Andernady ertrunfenen Gieſelberts Bruder) gegen ihn. Conrads 
berühmte Zapferkeit in einem Zreffen an der Maas fonnte doch nur 
den Sieg zweifelhaft maden; !) er mußte Lothringen räumen und 
daffelbe dem Erzbiichof Bruno überlajjen. Diejer ſchon erwähnte, zu 
der Erzbiihofswürde in Köln erhobene jüngere Bruder Otto’8 wurde 
zugleich mit herzoglichen echten bekleidet und gewann allmälig in 
ganz Lothringen überwiegendes Anjehen. 

Der Erzbiihof Friedrih von Mainz mußte dem Beiſpiele Con- 
rads bald folgen, aus feinem Bisthume fliehen und Hinter den 
Mauern von Breifah Schuß ſuchen, weil er zu Fritzlar laut und 
mit überwiegenden Gründen des Verraths war bejchuldigt worben. 
Ludolf Hatte inzwifchen die Stadt Mainz gegen feinen Vater zu ver- 
theidigen, wohin auch Conrad mit den ihm noch getreuen Schaaren 
209. Das Maß des Verraths der nächſten Verwandten Otto's, die 
zugleich erjte Würdenträger des Reichs waren, häufte jich weiter an. 
Der Graf Egbert, ein Sohn des älteren Wichmann, der während 
einer Triedensverhandlung vor den Mauern der Stadt von dem König 
als Geiſel geftellt war, fehrte nicht zurück, jondern blieb bei den Auf- 
rührern. Bald folgte feinem Beifpiele fein Bruder, der jüngere 
Wichmann; denn obwohl Otto dem Vater diefer beiden Herren feine 
früher gezeigte böſe Geſinnung völlig verziehen und Wichmann (den 
Sohn) an jeinem Hofe forgfältig erzogen hatte, fo konnte doch diejer 
ehrgeizige und kühne Jüngling noch weniger als fein Vater das Glüd 
feiner Verwandten, der Billungen, ertragen. Ohne ihm zu mißtrauen, 
hatte ihn fein Oheim, Hermann Billung, aus Sadjen mit einer 
Hulfsſchaar für den König an den Rhein gejendet. Auffallender Weiſe 


ı) Widukind, III. 10. Leoninum exerens animum. 


440 IV. Abſchn. Otto der Große (Fortf.). 


zogen ihm und feinem Mitführer, dem Grafen Dietrich, Ludolf und 
Conrad aus Mainz entgegen — die Stadt war nur blodirt; — fie 
trafen ihn unterwegs und verwidelten ihn anjcheinend in ein Gefecht, 
deifen Ende jedoch Wichmanns Verrath an dem König und fein 
Uebergang zu den Aufrührern war. 

Mehrere Monate hindurch kämpfte man heftig, aber ohne Erfolg 
- vor den Mauern von Mainz, bis es dann zu einer neuen Friedens— 
verhandlung fam. Der Erzbifhof Bruno ermahnte feinen Neffen 
Ludolf dringend, die Verzeihung feines Vaters anzufpredhen, Xudolf 
war dazu geneigt, forderte jedoch auch Verzeihung für jeine Kampf: 
genoffen; der König aber wollte fich dazu nicht verjtehen.) Nun 
mijcht fi) Heinrid) von Bayern in das Gefpräd und macht feinem 
Neffen Rudolf Heftige Vorwürfe; er hatte dazu, wie fich zeigen wird, 
alle Urſache, weil der Aufruhr fchon in feinem Herzogthum ebenfalls 
angefponnen und dem Ausbruche nahe war; doch war diefer Heinrich, 
; der ſich fo oft gegen jeinen Bruder Otto empört hatte, der Letzte, 
dem die Strafrede zukam; Ludolf fehrt ihm fchweigend den Rüden 
und geht nad) Mainz zurück. Bald darauf nun verlaffen alle Bayern 
das Fönigliche Lager und ziehen in ihre Heimath. Denn der Pfalz 
graf Arnulf, der Sohn des verftorbenen Herzogs Arnulf von Bayern 
und Schwager Heinrichs, hatte fi) erhoben und Ludolfs Partei er: 
griffen; oder vielmehr, der lang verdedte Grimm über die Verdrängung 
feines Hauſes durch Heinrich brach) nun hervor und Arnulf hoffte, 
daß der neue fächlifche Herzog viele Feinde in Bayern haben werde. 
Die Spuren diefer Gefinnung waren ſchon vor Mainz an das Licht 
getreten. Arnulf trieb feine Schwefter Yudith, die Gemahlin Hein- 
richs, mit ihren Kindern aus dem Lande und verwüſtete die Beſitzungen 
des dem König treuen Biſchofs Ulrich von Augsburg. Vor Regens- 
burg erſchien nun daſſelbe Schaufpiel wie vor Mainz; der König eilt 
ſchnell feinem rebelliſchen Sohne nad und liegt mit feinem Heere 
vor der Stadt, Ludolf und Arnulf innerhalb der Mauern. Während 
bier wieder viele rejultatlofe Kämpfe geliefert wurden, hatte ber 
jüngere Wichmann vergeblid) den Aufruhr in Sachſen zu verbreiten 
gelucht; jein Oheim Hermann Billung blieb ihm überlegen und 
zwang ihn zur Niederlegung der Waffen. Conrad der Rothe drang 


') Dithmar, Bch. III, bei Urfin. ©.58. Ruotgeri vita Brunon. cap. 18, 
bei Berg, Monum. Ser. IV). 
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wieber in Lothringen ein, nahm und plünderte Metz und gab ſich 
enbfich zum Führer der Ungarn her, als diefe, von dem deutſchen 
Bürgerkriege angeloct, nad) Bayern, Franken und Lothringen ftreiften. 
Dtto und Heinrich hatten fie von Bayern zurücgewiefen; aber durch 
Schwaben geleiteten fie Ludolfs Führer nad) der Pfalz, wo fie Conrad 
am PBalmjonntage (954) in Worms bewirthete.) 

Otto's Macht war in Deutfchland und beinahe in Europa bie 
größte, als dem ftarfen Manne alle deutfchen Herzoge, feine Brüder 
und Söhne, gehordhten. Aber der Streit der Familie ftellte nun 
Alles in Frage; den alten und geprüften tapferen Herren: Otto, 
Heinrih, Bruno, Hermann, Gero, traten die jungen Helden Ludolf, 
Conrad, Arnulf und Wichmann entgegen; in Sachſen waren Otto 
und Hermann, in Lothringen Bruno itberwiegend, in Schwaben Ludolf, 
in Bayern und Franken hielten fich die Parteien die Waage; die 
Grenzvölker drohten, die Ungarn durdjitreiften das Reich. 

Indeſſen hat ein Monard) wie Otto immer Hoffnung, den Auf⸗ 
rubr zu bejiegen; denn die Verwirrung und das Elend des Bürger: 
frieges zeigen erſt recht die Wohlthat einer geordneten Monardjie. 
Auch möglih, daß die Erfcheinung der wilden Ungarn dem König 
weſentlich nüßte; denn ein wackeres Volk wird immer einig, wenn 
Fremde fich in feine Streitigkeiten miſchen. 

Nach dem Abzuge der Ungarn hatte Bayern, foweit e8 im Aufruhr 
war, die Hand Otto's zu fühlen, und der Ruhe bebürftig, wurden 
bie Barteien über einen Waffenftillftand bis zum 15. Juni 954 einig; 
eine Reihöverfammlung zu Langenzenn (bei Nürnberg) follte dann ben 
Frieden vermitteln. Augsburg hatte der treue Biſchof Ulrich verlaffen 
und ſich in eine benachbarte Burg zurücdziehen müffen; der Pfalzgraf 
Arnulf befette Augsburg und belagerte Ulrich; aber Ulrichs Bruder 
und andere Herren griffen das Belagerungsheer im Rüden an und 


”) Lubolf Bat fpäter die Abrebe mit den Ungarn zugeftanden, daß fie feine 
Freunde fchonen, feinen Feinden fchaben follten. Er bat geleugnet, fie gerufen zu 
baben und biefen Vorwurf auf feine Feinde zurüdgewälzt. Giefebredt, I. 
©. 882 fi. Widukind, III. cap. 82. Auch flellt v. Leutſch (Gero, ©. 87) 
die Möglichkeit auf, daß Heinrich fie gerufen habe. Hatte bdiefer micht genug zu 
tbun, ald er am Rhein kämpfen und daun eiligft nach Bayern zurüd mußte? 
war er mit den Ungarn befreundet? Diefe Annahme ift fehr unwahrſcheinlich. 
Wenn berfelbe von einer vorübergebenden Untreue Bruno's gegen den König fpricht, 
fo ift das ganz falſch. 
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brachten ihm eine vollftändige Niederlage bei (am 6. Februar 954). 
In dieſen Gegenden ruhte alfo jegt der Kampf bis zu dem verabredeten 
Tag in Langenzenn. In Lothringen dagegen erregte die Lneinigteit 
der Föniglichen Partei über die Beſetzung des Bisthums Lüttich, die 
Anweienheit der Ungarn und Gonrads, noch weſentliche Sorge und 
Bedrängniß. m Hinficht auf Lüttich gab Bruno nad), daß nicht fein 
Candidat Rather (ehemals Biſchof zu Verona), fondern Reginars 
Candidat, Balderich, Bifchof werde; die Ungarn zogen ab, um durd) 
Frankreich und Burgund ihre Heimath aufzufuchen; Conrad allein fühlte 
fi) zu ſchwach, oder war nun felbft des Kampfes müde; er bejchloß, 
in Langenzenn zu erjcheinen und ſich zu unterwerfen.?) 

Dtto war offenbar über die größten Schwierigfeiten hinaus, als 
die Reichsverſammlung fich vereinigte; das wird ihn zur Verzeihung 
geitimmt haben, obwohl er nicht umhin fonnte, über Ludolf, Conrad 
und den Erzbiihof Friedrih von Mainz als Verwüſter des Reichs 
eine nur zu begründete Klage zu führen und ihnen namentlid; die 
Herbeiziehung der Ungarn vorzumerfen.?) Nach diefem ſchweren und 
erbitternden Bürgerfriege, nach der Empörung gegen einen jo mächtigen 
König, gegen den Water, hört man nichts von graufamer Rache, wie 
ehemal8 zur Zeit der Garolinger; nur von dem Vaterlande Iprict 
Dtto zu Langenzenn, fett die eigene Verlegung dagegen in den 
Hintergrund, vergibt den Empörern; man muß gejtehen, daß die Zeit 
einen großen Fortfchritt gemacht hatte zum wahren Chriftenthum, zur 
Menſchlichkeit und Vaterlandsliebe. Nur Ludolf reizte fein böſer 
Dämon (der Herzog Heinrich von Bayern) abermals: jo jehr, daß er 
fi nicht zu beugen vermochte; Heinrich warf ihm bitter den Bund 
mit den Ungarn vor; Yudolf erwiderte, daß wohl Heinrich diejelben 
herbeigerufen, er, Ludolf, fie nur mit Geld zum Abzug beivogen habe. 
Der unglüdlihe Jüngling wollte fi) nicht unbedingt wie Courad 
unterwerfen, ging von Yangenzenn nad Regensburg zurüd und 
vertheidigte fich hier, bis fein Genojfe, der Pfalzgraf Arnulf, bei dem 
Ausfall der Bejagung von Gero zurüdgefcdjlagen und todt auf der 
Wahlſtatt geblieben war,3) auch der Hunger in der Stadt unerträglid 


i) Ruotgeri vita Brunonis, cap. 24. Bert, Monum. G. h. IV. 

») Widukind, Res g. Saxon. III. cap. 32 sq. 

°) Widukind, Res g. Saxon. II. cap. 87. Temptans Geronem tot vie 
toriis quam proeliis clarum. . 
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wurde. Darauf zog Yudolf nah Echwaben und da er auch in diefem 
Herzogthum von feinem Vater aufgejucht wurde, verſprach er endlich, 
vor dem Reichsgericht zu Fritlar zu erjcheinen. Aber wie konnte er 
fi) rechtfertigen? Noch vor dem angelebten Termine eilt er zu feinem 
Bater nad) Suvelt,!) wirft ſich zu feinen Füßen, vergießt Thränen 
der Reue und unterwirft ſich unbedingt. Otto lebte noch in dem 
Andenfen an Editha, er hatte Ludolf innig geliebt und war am 
tiefften verwundet?) Er verzieh feinen Söhnen, aber nidt 
den Herzogen; Ludolf und Conrad behielten ihr perjönliches Ver: 
mögen, allein jener verlor das Herzogthum Schwaben, wie diefer das 
Herzogthum Lothringen; erfteres befam Burkhard, der Schwiegerfohn 
Heinrichs von Bayern, letteres verwaltete fortwährend der Erzbiichof 
Bruno. Auch das Erzbisthum Main; kam in eine, dem König 
zuverläfjige Hand, nämlich an Wilhelm, feinen natürlichen Sohn (von 
einer Slavin), da Friedrid) am 24. October 954 geftorben war: „Friedrich, 
ein ehr verdienſtlichr Mann, den man nur etwa darüber tadeln 
möchte, daß er, wenn ſich irgendwo ein Feind des Königs zeigte, 
ſtets dieſem zur Hülfe bereit (jtetS der zweite Nebelle) war“ — 
fagt Tobend und bitter tadelnd zugleich ein Zeitgenofje.?) Nach dem 
Auszug Ludolfs und dem Tode Arnulfs hielt fi) Regensburg noch 
eine Zeit gegen das Faiferliche Heer; allein auch diefe Stadt mußte 
fit) im Frühjahr 955 ergeben; die übrigen Aufrührer in Bayern, an 
ihrer Spitze Erzbijchof Herold von Salzburg, wurden in einem Xreffen 
bei Mühldorf befiegt, und fo war endlich die Ruhe im Innern des 
Reichs wieder volllommen hergeitellt; nur die Brüder Wichmann und 
Egbert waren der Haft entflohen, hatten die Slaven aufgeregt und. 
bedeutende Erfolge errungen; Hermann Billung wid) vor ihnen zurüd; 
fie nahmen durch) Capitulation einen Ort nächſt der Elbe und 
verbrannten ihn; Befagung und Einwohner wurden ermordet (955).*) 
Als Dtto der König gegen diejen Feind ſich rüftete, erhielt er 
9) Giefebredt, I. &. 889, unfern Berka an der Jim; Suvold (Saufeld) 
nennt Widukind ben Ort, III. cap. 40 1. c. 

”) Oratione flebili patris primum, deinde omnium praesentium lacrimas 
extorquet. Ib. 

®) Reginon. contin. a. 954. ©. dagegen v. Leutſch, Gero. ©. 47. Diefen 
Grad von Untreue entfchulbigen feine ſchwierigen Verhältuiſſe. 


*) Corascemiorum urbs; bie Lage ift nicht genau ermittelt. Vergl. Giefe 
bredt, I. ©. 394. 395. 
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Nachricht von einer nod) näheren Gefahr. Ein großes Ungarnheer 309 
gegen Augsburg, das hieß damals jo viel, als in ſpäteren Jahr⸗ 
hunderten: die Türken find in Deutfchland! Schnell fammelt 
Dtto ein Heer von Bayern (die der franfe Herzog Heinrich nicht jelbit 
führen konnte); von Böhmen unter Boleslaus; von Yranfen unter 
Conrad dem Rothen, und was er ſonſt an Truppen zur Hand hatte. 
Diefes Heer führt er aus Bayern in die Nähe von Augsburg, weil 
die Ungarn dorthin waren, um die beinahe offene Stadt zu plündern; 
ſchon den zweiten Tag vertheidigte fie durch heldenmüthiges Beiſpiel 
und Gottvertrauen Biſchof Ulrich. Als Otto's Nähe gemeldet wird, 
ziehen die Ungarn vor Augsburg ab. Otto bezieht ein Lager in ihrer 
Nähe auf dem linken Lechufer; ein Theil jener geht auf das rechte, 
dann wieder auf das linfe Ufer, umgeht Dito’8 Heer und greift feine 
fette und ſchwächſte Schaar (die Böhmen) an; diefe wird auf die 
zweite, die zweite auf die dritte geworfen. Hier aber fteht Conrad 
der Rothe: „Bei feiner Ankunft im Lager mit einer tüchtigen Reiterei 
wurde das Herr von Muth bejeelt und verlangte zu kämpfen; denn 
er war fühn und — was felten ift — vorſichtig zugleich, zu Fuß 
und zu Pferd ein unmiderjtehlicher Krieger, bei allen Genoſſen zu 
Haufe und im Felde beliebt. — Er fchlug die Feinde, kehrte mit 
eroberten Fahnen zum König zurüd und erfodht mit noch ungeübten 
Zruppen einen glänzenden Sieg.“ 1) Am folgenden Tag, am 
10. Augujt 955,%) nimmt Otto das Abendmahl, um zu fiegen oder 
zu fterben, und führt, mit Schwert, Schild und der heiligen Lanze 
bewaffnet, da8 Heer gegen den Feind. Nach tapferem Widerftand werden 
- die Ungarn geiprengt, aufgerieben oder in den Lech geftürzt. Nur Sieben 
des großen Heeres jollen in die Heimath zurüdgefehrt fein, um die 
Niederlage zu melden. Die gefangenen Ungarfürften wurden wie 
Räuber zu Regensburg aufgefnüpft.?) Die Größe des Verluftes der 
Ungarn bezeugt der Umjtand, daß diefer Raubzug nad) Deutichland 
der lete war, den fie überhaupt unternahmen; fie reihten fich von da 

ı) Widukind, II. cap. 44. 

) Viele Schriftteller nehmen an, daß ber Anfall ber Ungarn im Rüden 
von Dtto’3 Heer benfelben Tag fattgefunden Habe; auch Gieſebrecht, L 
&. 398 fig. und Widukind, III. 45, fcheint biefed zu fagen. Wahrfcheinlicer 
it es, daß diefe Gefechte nad) zwei entgegengefeßten Richtungen bin nicht am bem: 
ſelben Tage ftattfanden. Vergl. Ranke's Jahrb. I. 3. ©. 46. 

9) Ut digni erant suspendio crepuerunt. Widukind, III. 48. 
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an unter bie jeft angefiedelten Völker Europa’s und die Völkerwanderung 
war zu Ende. Im Vergleich war der Verluſt der Deutjchen gering; 
hanptſächlich wurde Conrad der Rothe bedauert, den der Pfeil eines 
fliehenden Ungarn in dem Augenblid traf, wo er den Harniſch öffnete, 
um Athem zu fchöpfen.!) 

Dhne Raft zog Otto von dem Lechfeld gegen 1 Wichmann, Egbert 
und die mit ihnen verbündeten Slaven jenfeit der Elbe. Hier gerieth 
er zwifchen einen Sumpf und Strom (wahrjcheinlich die Recknitz) 
und fonnte weder vor noch zurüd; die Ausgänge des Sumpfes hatten 
die Slaven verichanzt; der Strom deckte ihr Heer gegen einen Angriff 
der Deutichen. Hunger und Krankheit herrichten bei diefen. ‘Da 
forderte Gero den Slavenkönig Stoinef jenfeit des Fluſſes zur 
Unterwerfung ober, wenn er Muth habe, zum offenen Kampfe auf 
und drohte, als Stoinef höhnend ablehnte, mit einer Schlacht am 
folgenden Tag. Am früheften Morgen diefes Tages (am 16. October 
955) traf Otto alle Anftalten zum Uebergang des Stroms, die 
Elaven zur Vertheidigung. Während defjen überjchritt aber Gero den 
Strom an einer anderen Stelle und als er jenfeits aufgeftellt 
war, zog Otto ihm zu; die Slaven auf einem Umweg entgegen. Sie 
wurden im erften Anlauf geworfen, aufgelöst, niedergehauen, ihr Lager 
geplündert, Stoinef auf der Flucht ereilt, fein abgeichlagenes Haupt 
dem König gebracht.) „Im Angeficht dieſes Hauptes wurden 700 
gefangene Slaven hingerichtet, der erjte Rath Stoinefs geblendet, der 
Zunge beraubt und unter die Leichen geworfen.“ Wichmann und 
Egbert flohen nad) Frankreich. Wir haben bei diefer beinahe unglaub- 
lichen Erzählung die Worte Widufinds gebraucht; vielleicht enthalten 
fie Uebertreibung, hoffentlich) fallen diefe Greuel mehr den erbitterten 
Soldaten als Dtto zur Laft. Widufind macht dazu feine Bemerkung. ®) 

!) Dergl. Giefebredt, I. ©. 395 bis 408. Die Berichte find in einer 
fo lang verftrihenen Sache nicht völlig gleih, nur in ber Hauptſache überein: 
ſtimmend; Conrad ber Rothe fand zufällig den Tod, auch wenn er ihn gefucht 
haben jollte (Gieſebrecht, S. 899), was nicht wahrfcheinlich ift bei einem fo 
arten Charafter. Die acht Schaaren Otto's follen jede 1000 Ritter gezählt 
haben, was man fpäter Glenen (Gleven) nannte, mit Knappen und Kuechten, 
alfo ctwa 24,000 Mann; den Ungarn gibt man an 100,000 Mann; doch iſt 
bie Richtigkeit diefer Zahlen nicht nachzuweiſen. 

*) Vergl. über diefe Schlacht, namentlid über die Dertlichfeit und ben Fluß 
Rara: Markgraf Gero, von Heinemanı, ©. 95 fig. Note 226. 

*) IH. 58. Bergl. Dönniges, in Ranke's Jahrb. I. 8. ©. 25 bis 54, 
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Andere haben die erzählten Greuelthaten durch Dtto’8 Verachtung der 
Heiden und dhriftlichen Fanatismus erklärt. Otto war aud) wohl 
durch die vorausgegangenen Erfolge der Slaven, durch ihre blutigen 
Zhaten gegen die Sadjjen,!) durd feine Gefahr und den Berluft 
vieler Soldaten gereizt. Edle Empfindung und Großmuth kann man 
diejem König nicht abftreiten; aber ſächſiſche Barbarei und chriftlicher 
Stolz kamen Hier zum Vorſchein; oder war es die aus Xhatjachen 
gewonnene Weberzeugung, daß die Sadjien die Slaven vertilgen 
müßten, wenn fie nicht von ihnen vertilgt fein wollten??) Man ficht 
aus der einfachen Erzählung Widukinds, daß feine Zeitgenoffen in 
jolden Thaten nichte fanden, was ihnen Eritaunen, Abſcheu oder 
Entihuldigung abgenöthigt hätte. 

Während diefer Kämpfe hatte Berengar in Stalien den Gehorjam 
wieder abgefchüttelt. Xudolf zog (956) im Einverftändnig mit feinem 
Bater über die Alpen, begleitet von feinen jungen Kampfgenoſſen, um 
fie zu beichäftigen und in Stalien für ihr Mißgeſchick in Deutichland 
zu entichädigen, „um ihnen die Treue zu wahren,“ fagt Widufind.’) 
Aber Rudolf erlag, nad) mehreren Siegen, dem italienischen Fieber, 
oder Berengars Gift.t) Ludolf und Ernjt von Schwaben leben in 
der deutfchen Sage und Dichtung; oft verwechſelt; beide durdy Empörung 
gegen ihren Vater, Treue gegen ihre Freunde, ZJapferfeit und frühen 
Zod von ungewöhnlichen Schidjalen ergriffen. Die Leiche des von 
feinem Vater fchmerzlid) betrauerten Qudolf wurde nad) Mainz gebradt 


!) Widukindi Res g. Sax. III. 52. 58. 

2) Dem Kriegsgotte der Slaven Swatewit wurden noch jährlich chriftlide 
Opfer gefchlachtet. Otto ftimmte baber auch im Jahre 967, als fidh die Redarier 
wiederholt unter Wichmanns Anführung empörten, für Augrottung. Gieſebrecht, 
I. ©. 528. Widukinds Erzählung diefer Begebenheiten (III. cap. 52 sq.) if 
dunkel. Er nennt den Strom Raxa, weßhalb Biele vermuthen, daB von der 
Rechnitz die Rede ſei; Andere glauben aus geographifchen Gründen die Toile 
bezeichnen zu follen; auch follte man nah Widufind glauben, daß Sümpfe ver 
und hinter den Fluß, die Verfchanzungen der Slaven im Rüden Otto's aber nut 
Baumverhaue gewefen fein. Dann hätte doch Dtto einen Sturm auf diefe ver: 
fuchen fönnen, un fi aus der Klemme zu reiten. Oder wollte er nur vor 
wärts und die Noth lag darin, daß er Sumpf und Fluß vor fich hatte? In 
biefem Fall wird feine Lage zu Eritifch dargeftellt. 

®) IH. 57. 

*) Ann. Quedlimb. a. 957. Herimanni Aug. Chr. a. 956. 957. Cunctis 
que sibi una cum regno Italiae subjugatis — decessi. Arnulfi Gesta I 6. 
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und neben der Leiche jeiner Schweiter Luitgarde beigejeßt.!) Der 
König beichäftigte fich jett einige Jahre mit der völligen Unterwerfung 
der Slaven, ließ ſodann auf einem Reidystage zu Worms (961) feinen 
und Adelheids Sohn, den, gleihnamigen Otto, feierlich zu jeinem 
Nachfolger im Reiche erwählen, jodann durd die Erzbifchöfe Bruno 
von Köln, Wilhelm von Mainz und Heinrich von Trier frönen, weihen 
und jalben. So verichieden waren fchon Dtto’8 I. Gedanken von- 
denen ſeines Vaters, Heinrich I. Diejer hatte die Weihe abgelehnt; 
Dtto ließ feinen Sohn von drei Erzbijchöfen weihen! 

Endlid) zog König Otto zum anderen Mal nad) Stalien, da 
nad) Ludolfs Tod Berengar die Oberhand wieder völlig gewonnen 
hatte und viele italienifche Großen den deutjchen König zur Hülfe herbei- 
riefen (unter diejen der Papſt Johann XII), ja! felbft nach Deutſch⸗ 
land kamen (unter diefen der Erzbifchof von Mailand und der Biſchof 
von Euma).?) Seit der Trennung Rome von dem fränfiichen Reiche 
war dort, an dem Mittelpunkte der abendländijchen Chriftenheit, eine 
arge Verwirrung und ein höchſt anftögiger Zuftand eingetreten. Er 
beginnt mit der Entfernung Kaijer Arnulfs und geht bis auf dieſe 
Zeit von Otto's zweiten italienifchen Zuge. Der Theodora, einer 
in Rom mädtigen Frau aus vornehmem Geſchlechte,“) gelang e& im 
Yahre 905, einen Dann ihrer Bartei unter dem Namen Sergius IL. 
auf den päpjtlihen Stuhl zu erheben; denn diejer Sergius war der 
Buhle ihrer lafterhaften Tochter Diarozia, die jpäter mit einem Mark—⸗ 
grafen von Tuscien vermählt wurde. Nad) dem Tode des Sergius IIL 
(914) wußte Theodora dem Buhlen ihrer anderen Tochter, die den 
Ramen der Mutter trug und ihr, jowie der Schwefter Marozia an 
Lafterhaftigkeit nichts nadıgab, dem Johann X., gleichfalls die päpft- 
che Würde zu verichaffen.*) ‘Die weltliche Regierung Roms, das 
Kirchenvermögen, die Engelsburg waren ganz in der Hand dieſer 

) Gieſebrecht, S. 424 bis 427. 

®) Luidprand, Vita Ottonis I. G®iefebredt, I. ©. 429. 


2) Es wird darüber geftritten, weljen Frau fie war? Kopp, Geſch. Blätter. 
1. ©. 229 fig. | 

*) ©. Gieſeler, K.-Geſch. TI (1). ©. 210 bis 214. Kopp a. a. O. 
S. 290, widerlegt die Zweifel gegen Johanns X. unkanoniſche Beſteigung des 
päpſtlichen Stuhls. „Jedoch,“ fagt derfelbe (S. 291. N. 2), „durch thatfächlich 
nachfolgenden Anſchluß ber Biſchöfe kann jedenfalls auch eine unkanoniſche Wahl 
noch gleichſam Tegitimirt werden!‘ 


v. 
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Familie, oder der f. g. tosfanischen Partei, und die verworfenite 
Sittenlofigfeit waltete dort, wo die Ehriftenheit den Statthalter Chrifti 
auf Erden erbliden ſollte. Als Johann X. feiner Partei untreu 
wurde, traf ihn der Tod durch Mlörderhände (928);*) der unche 
liche, im Ehebruch erzeugte Sohn des Sergius III. und der Diarozia 
beftieg drei Jahre darauf (931) den päpftlichen Thron als Johannes XL; 
der mit dem Mearfgrafen von Tuscien erzeugte Sohn der Marozia, 
genannt Alberich, wurde Patricius, weltliches Haupt der Stadt Rom, 
und behauptete diefe Würde bis an feinen Tod (954).?) Sein Sohn 
DO ctavian, ein lafterhafter Jüngling, folgte ihm in diefer Würde und 
behielt fie unter demjelben Namen bei, felbjt als er ſich im Sabre 
956 auch die päpftliche Würde verfchafft hatte. Als Papſt nannte er 
fih Johann XIL®) 

Berengar und feine Gemahlin Willa waren beinahe in einen 
eben jo ſchlechten Ruf gefommen, wie dieſer päpftliche Hof,*) und da 
fie zur Zeit in Stalien die Mlächtigeren waren, fo waren fie aud 
am meiften verhaßt. Otto drang ungehindert bis Pavia und wurde 
von da nad) Mailand gerufen; ſchon am 2. Februar 963 folgte die 
Krönung zu Rom.d) Der Kaifer gelobte dem Papſte eidlich Schutz 
und die Erhaltung der Kirchengüter; der Bapft dem Kaifer Treue; 
die Römer feinen Papft zu wählen oder zu weihen, außer mit Otto's 
und feines Sohnes Zuftimmung.®) Altein bald darauf begannen der 
Papit und die Römer das Spiel, welches in Italien jo oft geipielt 
worden ift. Aus Haß oder Neid gegen einheimiſche Fürſten werden 
Fremde gerufen und fodann, wenn jie den verlangten Dienſt geleiftet 

) Luidprand, Antap. II. 48. III. 438. Eundem vero papam compre- 
hendentes, custodie manciparunt, in qua non multo post est defunctus. 
Aiunt enim quod cervical super os ejus imponerent sicque pessime eum 
suffocarent. Quo mortuo ipsius Marotiae filium, Johannem nomine, quem 
ex papa Sergio meretrix ipsa genuerat, papam constituunt. . 

2) Es ift oben S. 482 n. erwähnt, daß er ſich gegen König Hugo von Italien 
empörte, als diefer durch Che mit ber Marozia die Oberberrihaft Roms gewinnen 
wollte, und ald Hugo feinen Stieffohn Alberich durch eine Obrfeige keleidigte. 

2) Vergl. Dönniges, ©. 74. 209 flg. 1. c. Sodann Deutjches Staats: 
recht. ©. 406 fly. Gieſebrecht, I. ©. 425. 

*) Bergl. Luidprand, Antap. passim. 

6) Böhmer, Reg. p. 14. 

°%) ©. Dönniges a. a. ©. Pfeffinger, Vitriarius ill. I. p. 20. 
Gieſebrecht, I. ©. 434 bis 447. 
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haben, ihrerſeits verlaſſen und verrathen. Auch hatte es Otto 
kein Hehl und konnte es nach ſeiner gebietenden Weiſe nicht haben, 
daß er ſich nicht anders betrachte, als den Nachfolger Carls des Großen, 
als weſtrömiſchen Kaiſer, mit Autorität über alle Biſchöfe und Fürſten 
in ſeinem Reiche (den römiſchen Biſchof nicht ausgenommen). Er 
ſchenkte Vieles an Bisthümer und Klöſter, auch der römiſchen Kirche; 
aber er war, und wollte fein, Oberherr ſelbſt in den Beſitzungen, 
die er geſchenkt Hatte, ein Beichüger und Mehrer, aber auch ein 
Nichter und Ordner der Kirche, wie des Reihe. Das mißfiel nicht 
allein dem laſterhaften Jüngling mit der päpftlichen Tiare, fondern 
noch vielen Anderen. Otto zog aus Rom, um die Burg auf einer 
Inſel des Gardaſees zu nehmen, wohin ſich Wille zurückgezogen hatte; 
er nahm die Burg, entließ Willa der Haft und richtete fich gegen 
Berengar, der auf dem Berge St. Leo im Montefeltro verfchanzt 
war. Inzwiſchen war Otto furditbarer in SYtalien geworden, ale 
Berengar; aljo fnüpfte Johann XII. gegen Otto mit Berengars 
Söhnen Unterhandlungen an; er nahm fogar den älteften Sohn, 
Malbert, in Rom auf; juchte Hülfe bei den Griechen und Ungarn. 
Unter diejen Umftänden ficherte Dito die Belagerungsanftalten gegen 
St. Leo; er felbft zog nad) Rom zurüd; der Papft floh, wegen feines 
fündhaften Lebens und feiner graufamen Tyrannei verhaßt und verachtet; 
90 Biſchöfe und Geiftliche verfammelten fi) in einer Synode, um 
ihn zu richten.!) Als er zweimal vergeblich vorgeladen war, um ſich 
gegen die Anklage des Mordes, des Mleineides, Kirchenfrevels, der 
Unzucht mit feinen Schweitern, der Nothzucht fremder Pilgerinnen zu 

rechtfertigen, antwortete er nur: 
„Johann, Diener Gottes, an die verfammelten Bifchöfe! 
Wir haben gehört, daß Ihr einen anderen Bapft ermwählen 
wollt; thut Ihr das, jo excommunicire id Euch fraft meiner 
göttlichen Vollmacht, jo daß Ihr Niemanden weihen, noch 

Meile Iefen dürfet!“ 2) 
Er wurde nun abgeſetzt und der Protoscrinarius Leo an feiner 


I) Die einzelnen Anklagepunfte und die Mitglieder der Synode nennt 
Luidprand, Vita Ottonis. I. 9 bis 11. 
) Luidprand, cap. 18 1. c., theilt diefen Brief mit, ber fo ſchlecht ge: 
fhrieben war, daß die Synode in ihrer Antwort das Latein corrigirte. 
Geſch. d. deutſch. Monarchie. Vd. I. 29 


T 
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Familie, oder der ſ. g. tosfanifchen Partei, und die vermortenik 
Sittenlojigkeit waltete dort, wo die Chriftenheit den Statthalter Chrik 
auf Erden erbliden jollte. AL Johann X. jeiner Partei unten 
wurde, traf ihn der Zod durch Meörderhände (928); 1) der unde 
liche, im Ehebruch erzeugte Sohn des Sergius III. und der Darom 
beftieg drei Fahre darauf (931) den päpftlihen Thron als Johannes Al: 
der mit dem Markgrafen von Zuscien erzeugte Sohn der Mauro, 
genannt Alberich, wurde Patricius, weltlihes Haupt der Stadt Kom, 
und behauptete diefe Würde bis an feinen Zod (954).?) Zein Sca 
D:ctavian, ein lafterhafter Jüngling, folgte ihm in dieſer Würde w 
behielt jie unter demjelben Namen bei, jelbit als er fich im Jake 
956 auch die püpftliche Würde verjchafft Hatte. Als Papft nannte a 
fi) Johann XL?) 

Berengar und feine Gemahlin Willa waren beinahe in cum 
eben jo ſchlechten Ruf gekommen, wie diefer päpftliche Hof,*) und M 
jie zur Zeit in Stalien die Mläcjtigeren waren, jo waren jie amd 
am meiften verhaßt. Otto drang ungehindert bis Pavia und wurk 
von da nach Mailand gerufen; ſchon am 2. Februar 963 folgte de 
Krönung zu Rom.d) Der Kaiſer gelobte dem Papfte eidlih <A 
und die Erhaltung der SKirchengüter; der Papft dem Kaiſer Treut 
die Römer feinen Papjt zu wählen oder zu weihen, außer mit Urt 
und feined Sohnes Zujtimmung.d) Allein bald darauf begannen de 
Papft und die Römer das Spiel, welches in Ztalien io oft geipik 
worden ift. Aus Haß oder Neid gegen einheimiiche Fürſten were 
Fremde gerufen und fodann, wenn jie den verlangten Dienit geleite 

') Luidprand, Antap. II. 48. III. 43. Eundem vero papam cumfr 
"endentes, custodie manciparunt, in qua non multo post est defurens 

% enim quod cervical super 08 ejus imponerent sicque pessime · 

sat, Quo mortuo ipsius Marotiae fillum, Johannem nomine, yi* 
Sergio meretrix ipsa genuerat, papam constituunt. 
I IR oben S. 132 n. erwähnt, daß er fi gegen König Auge von Nr 
a8 dieſer durch Ehe mit der Marozia bie Oberberrſchaft Rems sam: 
A als Hugo feinen Stieifohn Alberich durch eine Chrieige belcidie:e 
Oergl. Dönniges, S. 74. 209 flg. J. .. Sodann Deutjches Si 
N 406 fig. OGieſebrecht, I. S. 426. 
Nergl. L.vidprand, Antap. passim. 
Ihmer, Reg. p. 14. 
D Duniges a. a. DO. Pfeffinger, Vitriarius ill. Lp X 
®. 484 vie 47. 


Gero's Tod. Bruno’ Tod. Otto’3 Beſuch bei feiner Mutter. 451 


ging fodann durch Schwaben und Franken zurück nach Lothringen, wo 
Köln im Jahre 965 eine der größten und glänzendften Fürſtenver⸗ 
ſammlungen fah: den Kaifer, feine Mutter Mathilde, feine Gemahlin 
Adelheid, feinen Bruder Bruno, Gerberg, die Königin von Frankreich,⸗ 
ihren Sohn Lothar und beinahe ſämmtliche deutſche Fürſten. 

Dtto befchäftigten wichtige Angelegenheiten in Deutſchland: ber 
mächtige &ero ftarb im Mai 965 finderlos; fein verwaltetes Gebiet, 
die Nordmark (Altmark), die fächjiihe Mark (an der unteren Saale 
und Mulde bis zur Elbe), die Laufig und Meißen, vertheilte Otte 
unter ſechs Markgrafen; Dietrich, einer derfelben, erhielt die Ober⸗ 
auffiht. Man fieht aus diefer Maßregel abermals, daß Otto die 
Gefahr großer Firrſtenthümer wohl erfannte und beherzigte. 

Otto's Bruder, Bruno, ftarb im October 965 zu Rheims; 
Otto theilte nun das Herzogthum Lothringen und fegte über Ober- 
lothringen Friedrich; Niederlothringen blieb vorerft bei der Krone. 
Waren diefe Maßregeln, diefe Theilungen der Fürftenthümer zufällig? 

Im Jahre 966 befuchte Otto ſeine Mutter Mathilde in dem 
von ihr geftifteten Kloſter Nordhauſen. ALS der Abfchied herannahte, 
ſprach Mathilde zu ihm: „Lieber Sohn! erinnere did) an meine bier 
empfangenen Aufträge; denn hier lebte ich gern und hier hat mir 
Gott in mieinen Nöthen beigejtanden. Deinen Bruder gebar ich hier 
und liebte ihn zu fehr, weil er feines Vater Namen trug; ebenfo 
deine Schweſter Gerberg. Genug! die letzte Zufammenfunft mit 
deiner Mutter erinnere dich an dieſes Klofter. Tief gerührt verfprach 
der Kaiſer Alles zu erfüllen; fie verließen zufammen die Kirche, um- 
armten fi) vor der ZThüre und fchieden in Thränen. Noch einmal 
ftand die Königin, führte den Kaifer zu feinem Pferde und betrachtete 
isn aufmerkſam. Dann kehrte fie in die Kirche zurück, beugte die 
Kniee und küßte die Stelle, wo der Kaiſer während ber Meile ge- 
ftanden hatte. Dieſes wurbe ihm gemeldet, er fprang vom Pferde, 
eifte in die Kirche zurück, wo die Mutter noch betete, und weinte, 
warf fi zur Erde und fprah: O! ehrwürdige Mutter! durch welchen 
Dienft kann ich dir diefe Thränen vergelten? — Sie umarmten fid 
nohmals und fprachen noch wenige Worte.“ 

Diefe Stelle aus der Vita Mathildis haben fchon mehrere bedeu- 
tende Schriftfteller !) hervorgehoben, um den mächtigen Kaifer, der 
2 Söäloffer, S. 206 a. a, DO. Gieſebrecht, ©. 465 
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mit feinen nächften Verwandten fo viel zu kämpfen Hatte, den Ber: 
tilger der Slaven und Ungarn, von feiner menfchlichen -Seite zu 
zeigen. Sie zeichnet auch feine, mit frommen Werfen zu Nordhauſen, 
« Quedlinburg, Pöhlde, Engern beichäftigte Mutter; ihre Vorliebe für 
Heinrich war eine Schwäche; von feinem Tode an (im November 955) 
trug fie Trauerfleider.*) 

Der Anlaß zu diefer Reife Otto's und zu dem Abfchiede von 
feiner Mutter waren Botjchaften aus Italien über neue in der Lom- 
bardei ausgebrochene Unruhen, die in Verbindung mit weiter aus 
jehenden Plänen des Kaifers, feinen dritten Zug über die Alpen 
bervorriefen.. Dem mit einem Heere vorausgefendeten Herzog Burf- 
hard von Schwaben gelang es, Adalbert, Berengars Sohn, den 
Anftifter der Unruhen, zu befiegen und zur Flucht zu nöthigen. Allein 
auch der Zuſtand in Rom war unruhig und eines Lenkers bedürftig. 
Nach dem Tode des Papftes Leo VII. war, auf Otto’s Empfehlung, 
Johann XII. auf den päpſtlichen Stuhl erhoben worden; diefer 
zerfiel mit dem römijchen Adel, weil er denjelben nicht wollte gewähren 
laſſen und angeblich feine eigene Yamilie zu jehr begünftigte, wurde 
überfallen und auf die Engelsburg gefekt.?) Er fand jedoch Gelegen- 
heit zur Flucht und wurde fodann von den Bajallen Dtto’s, von 
Pandulf von Capua (dem Eifenkopf), nah Rom zurücgeführt, wo 
fi) vielleicht darum Niemand widerſetzte, weil auch fchon der Kailer 
im Anzuge war. Otto hielt in Rom Strafgericht; dreizehn Aufrührer 
aus dem römischen Adel wurden verurtheilt und mit dem Strange 
hingerichtet. Sodann bejtrebte ſich der Kaifer die Sarazenen wieder 
aus Unteritalien zu verdrängen und diefes Land, al8 einen Theil des 
weitrömijchen Reiche, den Griechen durch Gewalt oder Vertrag abzu- 
nehmen.) Es fcheint dem Kaifer weniger um dieſes Land, als um 
die Durchführung der Kaiferpolitif zu thun gewejen zu fein; feine Lob 
redner und feine Zadler find darin einig, daR er, wie Carl der Große, 
einen Werth darauf legte, in eine Verbindung mit der oftrömijchen 
Kaiferfamilie zu kommen, und ein anderer Grund diefes Wunfches ift 
nicht erjichtlich, al8 der Gedanke einer wahrhaften Erneuerung des 
alten römischen Reichs, wenn die Imperatoren des Orients und des 

ı) Gieſebrecht, I. ©. 407. 408. 


2) Gieſebrecht, I. ©. 467. 
®) Böhmer, Reg. p. 18. 
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Dceidents, zu einer Familie verbunden, an den Küſten bes Mittel» 
meeres fich die Hand reichen würden.) indem daher Otto Unter- 
italien den Sarazenen und den Griechen zu entreißen fich anſchickte, 
lieg er doc errathen, daß die Verlobung der griechiichen Prinzeffin 
Theophania mit feinem Sohne Otto das Mittel einer freundjchaft- 
lihen Ausgleichung mit den Griechen fei.?) Sie war die Stieftochter 
des energifchen aber ftarrjinnigen Kaiſers Nicephorus Phocas, und da 
eine Geſandtſchaft an diefen wenig Erfolg hatte, jo begann der Krieg 
in Apulien und Calabrien; die griechiichen Zruppen mußten fich zwar 
in die Feſtungen zurüdziehen, vertheidigten fich jedoch innerhalb der- 
jelben.?) Der Better des Nicephorus, Zzimisces, hatte ihm einft zu 
feinen Siegen und zu dem Throne verholfen; dann war er, ohne 
Rückſicht auf diefe geleiteten Dienfte, feiner Würde entfeßt worden. 
Brennendes Racegefühl und Ehrgeiz machten ihn zu einem Mit- 
verfchworenen von des Nicephorus eigener, gewillenlojfer Ges 
mahlin. Nicephorus wurde in feinem Schlafgemad überfallen und 
icheußlich ermordet. Sein Nachfolger Zzimisces hatte nun nicht allein 
große Aufmerkſamkeit auf das innere feines Reichs zu verwenden, 
fondern auch mit den fi) damals erhebenden Ruſſen und mit den 
Muhamedanern zu kämpfen. Denn nad) dem Sturze der Abajfiden 


) Vergl. Schloffer, Weltgefh. II. 2. S. 210. 256. 

9) Dtto fagt in einem Schreiben vom 18. Yan. 968 an feine Befehlähaber 
in Sadfen: „Werben wir nicht einig, fo werben die Griechen Apulien und Gala: 
drien, welde Provinzen fie bis jept noch behauptet haben, hergeben müffen; geben 
fie indeffen unferen Wünſchen nad, fo mollen wir im nächſten Sommer unfere 
Gemahlin und unferen Sohn nah Franken fenden” u. f. w. Gieſebrecht, 
L ©. 494. Hierin ift alfo deutlich ausgefprochen, daß Otto eventuell auf Apulien 
und Galabrien verzichten wollte War jedoch Nicepborus fo flarrfinnig, daß er 
lieber einen Krieg in Stalin, als feine Stieftochter mit einem Barbaren ver: 
beiratben wollte? Es ift wahrfcheinlih, daß es fih auch darum handelte, daß 
Dtto’3 Peine Bafallen in Capua und Benevent ihre ehemals griehifchen Befigungen 
bergeben follten; darauf wollte Dtto nicht eingehen. 

2) Geſandter an den Kaifer von Griechenland war Luidprand, der feinen 
Gefandtfhaftsbericht der Nachwelt aufbewahrt bat. (Luidprandi relatio de 
Legatione Constantinop.) Cr ſchildert Nicephorus, der burch feine Energie unb 
durch fein Fräftig einfaches Wefen das griechiſche Reich von tiefem Fall erhoben 
Batte, wie einen Narren. Aus ben vielen Anekdoten des Gefandtfchaftsberichtes 
läßt ſich indeſſen das wirkliche Verhältnig der Dinge berauslefen. Beide Kaifer 
nahmen Unteritalien als einen Theil ihres Reichs in Anſpruch; die Sarazenen 
fuchten dort ebenfalls zu erobern und die Macht mußte endlich entfcheiden. 
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waren neue Dynaſtien (die Nadjfommen Alis und der Tatime, bie 
Sciiten) mit neuer Energie aufgetreten. Xzimisced, um bon biejen 
vielfeitigen Verwicklungen wenigftens eine zu befeitigen und ben Krieg 
in Stalien zu beendigen, brachte ein geringes Opfer; er gab Theo— 
phania an Otto's Sohn.) Auf Weihnachten 967 war der junge 
Dtto mit großem Pomp zu Rom gekrönt worden; auf Oftern 972 
wurde feine Hochzeit mit Theophania prachtooll gefeiert. Der Kailer 
traf nachher noch mandjerlei Verfügungen in SYtalien; er verlieh 
namentlih vielen Biſchöfen die Grafſchaft (das oberfte Nichteramt 
über Freie), Manche Schriftfteller nennen ihn den Begründer der 
bürgerlichen Freiheit in den italienischen Städten, weil durch jene 
Maßregel viele freie Bürger der fürſtlichen Gewalt entzogen worden 
feien, während die Gewalt der Biſchöfe allmälig gleichfalls Befchrän- 
fungen erlitt.2) Andere ?) erachten mit befjerem Grund, daß die bürger⸗ 
liche Freiheit durch diefe Maßregeln gefährdet worden fe. Denn zur 
Zeit Otto’8 waren derjelben in den bifchöflichen Städten die Bifchöfe 
am gefährlichften und zwar in Stalten nicht weniger, als In Deut 


- fand; und wenn es auch fpäter vielen Städten gelang, die bifchöfliche 


Herrſchaft abzufchütteln, fo verdankten fie doch diefen Erfolg mehr 
ihrer Energie, al8 den Maßregeln Dtto’s. 

Endlich kehrte Otto nad) Deutichland zurüd. Der verftorbene 
Gero und Hermann DBillung hatten hier die deutſche Herrſchaft 
immer weiter im Norden ausgebreitet; nur der jüngere Wichmann, 
obwohl ihm der Kaifer mehrmals verziehen und obwohl er jogar (958) 
einen feierlichen Eid geſchworen hatte, nie mehr etwas gegen denfelben 
zu unternehmen, nur Wichmann trieb fein Verhängniß, oder vielmehr 
feine unruhige und ehrgeizige Natur zu neuen Unternehmungen; vom 
Hochverrath ging er über zum Landesverrath, regte bald die Slaven, 

1) Ausführlich werden diefe Verhältniffe dargelegt bei Gieſebrecht, ©. 473 
bis 526. 

*) Sismonde de Sismondi (Hist. des republiques Ital. T. I. p. 97) 
ſchildert Otto als einen bürgerfreundfichen Monarden; er babe feine Armee im 
Stalien halten können, darum babe er lieber durch bie Liebe ber Bürger geherricht! 
Les villes, abandonn6es en quelque sorte & elles m&mes, se donnèrent toutes 
sous le bon plaisir de l’empereur, un gouvernement municipal. p. 98. Les 
municipalites nouvelles conserverent pour leur bienfaiteur, Othon le grand, 


une reconnaissance, qui dura autant que sa famille etc. 
9) Dönniged, ©, 409 fig. 
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bald die Dänen gegen ſein Vaterland und gegen ſeine Verwandten 
auf.) Im Jahre 965 Hatte er vergeblich den Dänenkönig Harald 
zum Einfall in Sachſen aufgefordert, weil Otto abweſend ſei; bald 
darauf beunruhigten Räuberſchaaren das Land und Wichmann, ber 
Anftiftung angeflagt, mußte fliehen. Nun irrte er bei den Wenden 
umber, wurde ihr Führer in einem Kriege gegen die Polen und jchlug 
diefe mehrmals. Weil zu derjelben Zeit auch Markgraf Gero, nad) 
vollftändiger Dämpfung eines Aufftandes in der Laufig, an der pol- 
nifchen Grenze ſtand, fo jchloß fich der Polenherzog durch Vertrag 
mit Gero an Deutfchland an, wurde Vaſall, zahlte Tribut. Wich—⸗ 
mann aber an der Spige der Wenden fonnte der ihn überall um⸗ 
drängenden Verfolgung endlid nicht mehr entgehen, wurde von 
feinen eigenen Leuten an der Flucht verhindert, kümpfte bis zur Er⸗ 
ſchöpfung feiner Kräfte und wollte fid) auch dann nur einem polnifchen 
Fürften, nicht einem gemeinen Soldaten, ergeben. Endlich zuſam⸗ 
menbrechend, überlieferte er mit den Worten fein Schwert: „Em. 
pfange diefes Schwert, gebe es deinem Gebieter als ein Siegeszeichen; 
er möge es feinem Freunde dem Kaiſer jenden, damit diefer einen 5. 
erfchlagenen Feind verhöhne, oder vielleicht einen Verwandten betraurel“ ur 
und ftarb (am 22. September 967).?) 


Der Hauptfache nach laſſen fich diefe Erzählungen Widukinds 
über den raftlofen Abenteurer nicht bezweifeln; fie beweifen, daß Otto 
der Undank feiner Verwandten wie ein Scidfal verfolgte. Dem 
Bater des Wichmann hatte er ſchwere Vergehen nachgefehen, den Sohn 
forgfältig erzogen, oft ihm vergeben, fowie feinem Oheim Hermann 
und Gero alle Dienfte treu belohnt; der Tehler lag aljo nicht an 
im, wenn man es nicht als Fehler betrachten will, daß er als König 
Gehorjam forderte. Nah Wichmanns Tod und der hierdurch an der 
flavifchen Grenze entftandenen Ruhe konnte Otto feinen Lieblinge- 
wunfch, die Stiftung bes Erzbisthums Magdeburg, in Erfüllung 
bringen. rüber Hatte ihm Hierzu der Biſchof von Halberſtadt die 
Zuftimmung geweigert, weil Magdeburg zu feinem Sprengel gehörte; 
nah deſſen Tod war aber jedes Hinderniß entfernt, da der neue 
Biſchof ſchon vor feiner Wahl zuftimmen mußte. Magdeburg wurden 


ı) Widukindi Res gest. Sax. II. cap. 60. 
) Widukind, cap. 64 bi8 69 l. c. Gieſebrecht, ©. 460. 527. 
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die Bisthiimer Merſeburg, Zeiz, Meißen, Havelberg, Brandenburg, 
Poſen (alle im Slavenland) untergeordnet (968).) 

Bald nach der dritten Rückkehr aus Italien beſuchte Otto das 
Grab feiner Gemahlin Editha zu Magdeburg, das nun in der erz⸗ 
bifehöflichen Kirche eine neue Verherrlichung empfangen hatte — Liebe 
zur Ebitha, oder Stolz, das Grab der Königin in der vornehmiten 
‚Kirche des Nordens zu jehen, mag Otto den Wunſch erhöht haben, 
daß Deagdeburg ein Erzbisthum werde. — Sodann befuchte er das 
Grab feiner inzwifchen geftorbenen Mutter Mathilde zu Quedlinburg, 
hörte noch die ihn niederbeugende Botichaft von den Tode feines 
tapferen Freundes Hermann Billung und ftarb am 7. Mai 973 an 
einem Schlagfluß zu Memleben, wo auch fein Vater Heinrich gejtorben 
war. Er wurde neben der Editha zu Magdeburg beftattet. Sein 
bewegtes und ruhmvolles Leben hatte ausgefpielt; alle feine Feinde 
waren befiegt und todt; feine Abfichten erreicht; aber aud) die meilten, 
beinahe alle feine Waffengenoffen aus früherer Zeit dahin gegangen; 
ſeine Kräfte erſchöpft; er ftand beinahe einfam auf dem großen Kampf: 
plag al8 Sieger. Widufind ?) fagt von ihm: „Des Kaifers Fröm- 
migfeit war berühmt; er war der ftandhaftefte aller Menſchen; heiter, 
wenn es nicht des Schredens feines Föniglichen Anſehens bedurfte; 
freigebig; er jchlief wenig; während des Schlafes ſprach er beftändig, 
jo daß man glaubte, er wache; Freund feiner Freunde konnte er 
ihnen nichts verfagen und blieb ihnen immer treu; bisweilen über: 
nahm er großmüthig die Vertheidigung ſolcher Männer, die wegen 
ihm angeflagt waren; feine Wißbegierde war fo ftarf, daß er nad) 
dem Tode der Editha noch leſen und Bücher durchforſchen lernte; ?) 
er ſprach Latein und ſlaviſch, aber felten, denn er liebte das Deutiche 
zu ſehr; ein eifriger Jäger; ein Xiebhaber des Brettipiels; die Neiterei 
übte er wohl, aber mit föniglicher Würde; ein riefiger Körper; ein 
grauer Kopf mit dünnen Haaren bejtreut; rollende Augen, die Blitze 
ftrahlten; ein röthliches Gefiht und langer Bart, länger, als bie 


1) Dönniges, in Ranke's Jahrb. I. 3. S. 140 fl. Das Land inter 
fluvios Albiam, Salam, Horam et Bodam. Ann. Magdeburg. a. 969, bei 
Bert, Monum. Scr. XVI. p. 149. 

2) ]I. 86. 

3) Er fol mit Adelheids Hülfe Lefen und fremde Sprachen erlemt haben. 
Lchmann’3 Speyerer Chr. ©. 396. 
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dahin Sitte war; eine Löwenbruft mit Haaren bewachſen; ein bald 
rafcher, bald ſchwerer Schritt; ein vaterländifches Kleid, niemals be⸗ 
diente er fich eines fremden; — gaben ihm die Fönigliche Würde, von 
der er einen fo hohen Begriff hatte, daß man fagte, er fafte jedesmal, 
ehe er die Krone aufſetze.“ 

Köpfe!) fagt über Otto: „Was Heinrich in ftiller Größe in 
den erften Umriffen begonnen hatte, das ficherte, erweiterte und voll⸗ 
endete Dtto mit gleicher Größe, aber mit glänzenderem Ruhme und 
allgemeinerer Anerfennung. Daß er fi) nicht wie Heinrich in an- 
ſpruchsloſe Zurückgezogenheit hüllte, kann ihm nicht zum Vorwurfe 
gereihen. Wohl ziemte dies jenem, als die Anfänge des Reichs in 
der Stille gehütet und gepflegt werben mußten, aber der erftarfte und 
feiner bewußte Geift des Volks führte diefen zu einer entfprechenden 
Darftellung deſſelben. Otto wußte wohl, daß er in der Pracht und 
Herrlichkeit eines Könige nur eine höhere dee ausſpreche, und nur 
mit leerem Prunke zu glänzen, war er zu tief und zu ernft. Bel 
frommem Sinne war Otto feft und ausdauernd, fo bald es bie That 
galt; er war freundlih und leutſelig, doch feine königliche Haltung 
gebot Scheu und Ehrfurcht. Freigebig gegen Andere, war er hart 
gegen ſich jelbft. Nie verfagte er feinen Freunden etwas, war ihnen 
unerſchütterlich treu, und gedachte nie eine Vergehen, wenn er 
einmal verziehen hatte.“ 

Lothringen feft mit Deutichland verbunden; die Dänen bis nad) 
Jütland zurücgedrängt; die Staven nad der Oder; chriſtliche Bis— 
thümer im Yande der däniichen und flavifchen Heiden, zu Aarhus, 
Ripen, Pofen u. |. w., gegründet; in den ſchon mehr dem Chriften- 
thum gewonnenen Landen überall die Kirche befeftigt, beſchützt, beſchenkt; 
mit ihr die Schule und Bildung gefördert; Deutfchland ein für alle 
Mal von den Raubzügen der Ungarn befreit; nad) dem angeftrengten 
Kampf eines ganzen Lebens und durch die Siege eines unerjchütterlichen 
Heldenmuthes Friede, Ruhe, Sicherheit im Innern des Landes 
gewonnen, fo daß die Bürger innerhalb der von Heinrich erbauten 
Mauern ficher wohnen und ungeftört arbeiten fonnten; Handel, 
Gewerbe, Aderbau aufblühend, Bergbau gejchaffen (im Harz): das 
war der Verlauf und die Frucht von Otto's Regierung; dennoch wird 


1) In Ranke's Jahrb. I. 2. ©. 88. 84, 
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mit ungewöhnlicher Strenge über ihn Gericht gehalten und fehr 
ängftlich unterfucht: ob wohl Dtto den Namen des Großen verdiene, 
welchen ihm die Gefchichte feit Jahrhunderten gegeben hat?!) Freilich 
wird es zweifelhaft bleiben, ob die häufigen Empörungen, mit denen 
Dtto zu fämpfen hatte, mehr durch feine Strenge in Behauptung de? 
königlichen Anjehens und durd) feinen unleugbaren monarchiſchen Stolz 
(man nennt ihn das tiefe Bewußtfein einer höheren dee); oder ob 
diefe Empörungen durch den Ehrgeiz feiner Feinde und Nebenbuhler, 
oder durch Beides zugleich und durch die Umſtände veranlagt worden 
find? Die zuvorfommende Freundlichkeit feines Vaters Heinrich jcheint 
Dtto nicht beſeſſen zu haben; allein Heinrich hatte al8 Herzog von 
Sachſen manches gegen die Reichseinheit getfan und als König manches 
gegen bie Neichseinheit gefchehen laſſen, was Otto nicht mehr dulden 
wollte und durfte; ?) z. B. die unabhängige Stellung Herzog Arnulfs 
von Bayern und Burkhards von Schwaben war ein Zugeftändnik, 
das Heinrich dem Frieden gemacht Hatte und morüber er von den 
Zeitgenoffen jehr gerühmt (von Geiftlichen freilich getadelt) wird; denn 
jene befamen dadurch den Frieden; aber dauern fonnten dieje Zuge 
ftändnijfe nicht, ohne die Neicheinheit zu gefährden; Otto ordnete 
bier mit Gewalt, weil er dazu gezwungen war, jedoch mit wenigen 
kräftigen Mapregeln. Wenn Schmidt bemerft: „Ein Regent kann - 
nicht allen Leuten gefallen; wenn er aber fo vielen mißfällt, ſowohl 
in als außer feinem Haufe, wie Otto, fo ift e8 wenigftens ein Zeichen, 
daß er, wo nicht ungerecht, doch ftolz und eigenfinnig ift und nur fi 
liebt!“ — fo müſſen wir diefem Schluß einige Thatfachen entgegen- 
halten. Otto's Gegner waren ftets von der rehtlihen und, wie 
uns fcheint, auch meiftens von der fittlichen Seite im Unredht. Am 
gelindeften mag man Eberhard von Franken beurtheilen; das Bewußtſein 
der Verdienfte feines Hauſes, fein eigened Verhalten gegen Otto's 
Bater, die Stellung der Franken und vielleicht der Webermuth der 
Sachſen, konnten ihn übermäßig reizen. Aber feine Gewalthandlungen 


1) Nicht von dein wenig fürftenfreundliden Wirth, II. ©. 36 fig., fonbern 
fogar von dein milden Schmidt, II. ©. 44 u. a. Dagegen fagt Sismonde de 
Sismondi, I. p. 94 a. a. O.: Othon merite bien plus que Charlemagne le 
nom de grand homme u. f. w. Die zu biefem Urtbeil angeführten Gründe 
können jedoch nicht als richtig anerfannt werben, 

2) Schloffer, Weltgefh. IL. ©. 181. 
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durfte der König nicht dulden, ohne den Frieden des Reichs aufzugeben; 
die Etrafen gegen Eberhard: waren mild. Der Kampf mit Herzog 
Arnulfs Söhnen wurde Otto durh den Stolz der Arnulfinger 
aufgenöthigt, dennoch ließ er das Herzogthum Bayern der Familie. 
Thankmar empörte ſich; er war nad Widukinds unmwiderfprochenem 
Urtheil zwar tapfer, kühn, kriegserfahren; aber auch unbefonnen und 
ſittenlos.i) Heinric von Bayern, in der Jugend von der Mutter 
Mathilde vorgezogen und verwöhnt, war ein ehrgeiziger und harter 
Mann, wie nicht allein feine Friedensftörung zwifchen Otto und Ludolf, 
fondern auch fein Verfahren gegen den Erzbifhof von Salzburg und 
gegen den Patriarchen von Aquileja erweilt.?) Beide waren wider 
ihn im Aufruhr (dev erjtere wohl als Anhänger der Söhne Arnulfs, 
der letztere mit Berengar verflochten); allein ihre Beitrafung — der 
eine wurde geblendet, der andere entmannt — erſchien damals jchon 
graufamer al8 100 Jahre zuvor.) Gegen diefen jo oft empörten 
Bruder hat ſich Otto beinahe zu großmüthig und edel benommen, zum 
Nachtheil feines eigenen Sohns ihm. zu viel vertraut, nachgegeben und 
geichentt (nicht allein Bayern, fondern noch dazu Verona, Aquileja). 
Otto's Schwager, der Herzog Giejelbert von Lothringen, glich jo 
vielen Großen des Landes zwiichen Deutjchland und Frankreich, die 
nach Unabhängigkeit von diefem und jenem ftrebten und ftet6 getheilten 
. Sinnes blieben, Gieſelbert war chen fo ehrgeizig als unzuverläffig.*) 
Ludolf war freilich von feinem Vater jelbft in der Jugend verwöhnt, 
durch große Liebe und vorzeitige Erhebung, allein unziemlich erzürnt 
wegen feines Vaters zweiter Ehe, oder dur Haß gegen Heinrich von 
Bayern über alle Schranken hinweggeriffen, die ein Sohn und Unter 


?) Manu promptus, acer ingenio, bellandi peritus, sed inter arma honesta 
minus pudicitia usus. 

) Schloſſer, Weltgeſch. II. 2. ©. 195, fagt: „Heinrid von Bayern (man 
merke auf die Zeiten) ließ dem Erzbiſchof von Salzburg bie Augen ausflechen; 
der hatte (ak3 Führer der Ungarn) wohl fo etwas verdient; er ließ aber auch ben 
Patriarchen von Aquileja entinannen, und ber war unſchuldig.“ 

®) Contin. Reginon. a. 954. Dithmar. v. Leutſch, Gero. ©, 91. Bergl. 
Säloffer, S. 195. Stälin, Würtemb. Gel. I. ©. 446. 

) Quodeunque invincibile appetere non metueret — oculis infestis sicque 
mobilibus, ut eorum color nemini innotuerit — mente levi — suis adeo pro- 
fusus, aliena enormiter sitiens, coram favens, occulte invidens. Richeri hist. 
IV. 35, bei Berg, S. IV. 
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than zu beobachten hat; er war zwar einer der tapferjten Jünglinge 
und feinen Freunden unerfchütterlih treu, aber leidenfchaftlich), hoch⸗ 
ftrebend und hat entjchieden durd) feine Verbindung mit den Ungarn 
in Hinfiht auf das Vaterland härtere Strafe verdient, als vom Water 
empfangen. Conrad der Rothe war ein Held, aber voll Leidenfchaft, 
mit dem ärgften Neichsfeind im Bunde.) Wichmann hatte von Otto 
viele Wohlthaten, oft Verzeihung empfangen, aber kaum verdient, wie 
fein beharrlicher Verrath an dem eigenen Volke dartfut. Er war 
unverföhnlich, während doch Heinrih, Ludolf, Conrad dem Künig, 
gegen den fie vorher fid) empört hatten, nachher bis an ihren Tod 
dienten, was für Otto's verfühnliches Gemüth fpricht.*) 

Bei feiner Einmifhung in Frankreich hätte Otto von der Politik 
dahin geführt werben können, die Uneinigfeit zwifchen dem König und 
feinen großen Vafallen zu erhalten und zu mehren; denn dadurch war 
Frankreich ſchwach und Deutichland war überlegen; Otto fuchte im 
Gegentheil Verſöhnung zu ftiften, vielleicht aus Rückſicht für feine 
beiden Schweftern, wovon die eine mit dem König, die andere mit 
dem nad) der oberften Gewalt ftrebenden Hugo von Francien vermählt 
war.d) Die Ungarn und Staven behandelte er freilich als Räuber, 
nicht als Feinde, er verfnhr als ftrenger Richter, nicht als großmüthiger 
Sieger. Hier mag ihn ein Reſt von Barbarei oder graufamen Eifer 
für das Reich und den Sieg des Chriftenthums, als deſſen Hort et 
fi) betrachtete, zu verwerflicen Thaten hHingeriffen haben. „Ein 
bellum internecinum ift ſchrecklich, aber vielleicht, Leider, doch, wenn 
der Menjch (der Unger) zum Raubthier wird, nothwendig.“ 4) Da 
Dtto überall fonft in einer viel milderen Weife aufgetreten ift, jo 


1) Von Ihn fagt ein Mönd in ber Gestis abbatum Gemblac., bei Pers, 
8. VIII. p. 5. Illo tempore deerat dux (in Lothringen) sed in loco ducis 
regnabat Antichristus Cuno. freilich verräth er ſelbſt den Grund dieſes 
heftigen Urtheilg mit den Worten: „Daß Conrad fid) gegen den König, gegen emen 
Menſchen auflehnte, ift nicht zu verwundern, dba er auch den bimmlifden 
König zu Gemblours verachtet hat, indem er demfelben das Gut Sotheim 
entzog.“ 

2) Wenck, II. ©. 648, ſcheint der Meinung Schmidt's zu fein; er kommt 
aber S. 652 davon zurücd und anerkennt den Wanfelmuth, die Hinterliſt von 
Otto's Feinden. 

8) Gesta episc. Cammerac. c. 72, bei Bert, S. VII. 

) Schloffer, Weltgeſch. II. S. 198 k, 
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fdeint er zwilchen Ehriften und Heiden den Unterfchied gemacht zu 
baben, der einft zwifchen Griechen und Barbaren galt.!) 

Den Stempel des großen Feldherrn und Negenten drückt es ihm 
anf, daß in feiner Nähe und in feinem Dienſte fo viele andere tapfere 
und bedeutende Männer lebten und wirkten: Conrad Kurzpold, Gero, 
Hermann, Conrad der Rothe (u. a.). Seine Geiftesgröße wird kaum 
beftritten; aber jein Charakter hat immer viele Tadler gefunden. 
Roltmann?) lobt fein Vertrauen, jeine Großmuth, feine Verfühn- 
lichkeit; „aber,“ fügt er Hinzu,?) „Otto Hatte für fich felbft eine 
übertriebene Hochachtung, in fih fand er den Staat und die ganze 
Menihheit, nur mit ſich hatte er den Bund der Freundfchaft und 
Liebe geichloffen; nur durch Liebe gewinnt man Liebe.“ Wo Hat aber 
Woltmann die Thatjachen zu diefem Urtheile gefunden? Otto Tiebte 
feine rauen Editha und Adelheid, feine Söhne Ludolf und Otto, 
feine Brüder Heinrih und Bruno (wie hätte er fie fonft fo hoch ger 
ftellt? ſelbſt Thankmar widmete er ein ehrenvolles Andenken); er 
liebte feine Mutter Mathilde und bewies ihr mehr Nücficht, als der 
vorgezogene Sohn Heinrid. Vertrauen, Treue, Großmuth und Ver: 
ſohnlichleit, wie verträgt ſich das mit großer Selbftfucht? Auf Louis XIV, 
von Frankreich paßt jenes Urthkil befjer, als auf Otto den Großen. 
ber einen Fehler hatte er mit diefem Monarchen gemein, das ift, 
ben übertriebenen Begriff von königlicher Würde, der als Stolz erfchien 
und mitunter beleidigte, der ihn Pomp und Ceremonien auffuchen ließ, 
bie fein Vater vermied und fein Enkel jo weit trieb, daß er ſich dem 
deutſchen Volke dadurch entfremdete. Er ritt gern, fagt Widufind, 
aber mit königlicher Würde, Alles mit Würbe! Die Verbindung mit 
der griechiſchen Kaiferfamilie hatte für ihn den Werth, daß er Unter: 
italien aufgab, um die Ehe feines Sohnes Otto zu Stande zu bringen; 
wenn er nicht etwa feine Befigungen ſchon für groß genug hielt und 
nicht ungern mit Ehren auf weitere Eroberungen verzichtete. Wenn 
ſchon ohnedem die Noth und Wahrheit des Lebens fo fchwer zu den 


”) Weber feine Selbftbeherrfhung befleht die, auch in Volksliedern verbreitete 
Sage, ein zum Tod verurtheilter Mann babe ihn perfönlich überfallen und in 
kebensſgefahr gebracht. Hierauf babe Otto begnadigt. Speyerer Chr. von Leb: 
mann, ©. 890. 

*) Bei. ber Deutſchen in der ſächſiſchen Periode. S. 65 fig. 

°) 6. 74. 75. 
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Fürften dringt, wenn dadurch Dünkel und Selbſtüberſchätzung genäht 
werden,!) wie vergrößert fi diefe Gefahr durch befondere Anftalten 
des Glanzes, prachtvoller Umgebung, ſchweren Zutrittes, abgemefjenen 
Geremoniel®, die den Firften vom Volle künſtlich fcheiden! Vermag 
alsdann ein großer Geift, wie Otto war, die Welt von diefer Höhe 
herab noch zu erkennen und zu leiten, fo verliert der ſchwächere Fürft 
im Nebeldunft feiner eingebildeten Größe die richtige Bahn; Schmeidler 
und Günftlinge herrſchen. — Schloſſer, der ftrenge Richtet, Takt 
der Regentengröße und Herzensgüte Otto's überall Gerechtigleit wider: 
fahren, nennt ihn jedoch „einen feiten, oft harten und böfen Mann“ ,*) 
und nad diefem Zeugniß über einen großen Kaifer Deutſchlands, der 
gerade dadurch am meiſten Menſch geblieben tft, daß er ſich zu hob 
über die Menjchheit erheben wollte, der tüchtig und heldenmüthig, 
meiftens gut, zuweilen auch Leidenfchaftlich, oder fanatifch, ober etwa 
bos war, wollen wir die Beurtheilung des außerorbentlichen Mannes 
nicht weiter verfolgen. 

Ueber Otto's Politik ftimmen die Anfichten fo wenig überein, 
wie über feinen Charafter. Wenige mögen es tadeln, daß er bie Zügd 
der Neihsregierung jchärfer angezogen hat, als fein Vater Heinrich, 
nur etwa will man fein Königsbewußtfein in der äußeren Form zu 
ftarf hervortretend und dadurch der Erreichung feines Endzieles nach⸗ 
theifig finden. Umgekehrt reihen fi) Viele dem Urtheile des einficht® 
vollen Kalifen von Gordova darin an, daß Otto der Kräftigung der 
fürftliden und befonders der herzoglichen Macht zu viel nachge 
fehen und dadurch fünftige Schwächung der Reichsgewalt vorbereitet 
habe. Darüber ift man jedoch einig und Tann wohl im Angeſichte 
der Thatſachen darüber nur einig fein, daß bei Otto's Lebzeiten eine 
Auflehnung nie überjehen wurde, nie ftraflos blieb; denn darin lag 
ja der Grund zu den vielen Kämpfen, die fein Leben beivegten.?) 


I) Chaque degr& de bonne fortune qui nous &leve dans le monde nous 
&loigne davantage de la verite, parcequ’on appr&hende plus de blesser ceux 
dont l’affection est plus utile et l’aversion plus dangereuse. Un prince sera 
la fable de toute l’Europe et lui seul n’en sauta rien. Pascal. 

2 Weltgefh. S. 184. 194. 206. 

°\ Die nachſtehende Anefdote in den Ann. Magdeb. (Berk, Monum Ser. 
XVI. p. 152) wird je nad) der Stimmung über Otto gelobt oder getabelt werden. 
Als er in Stalien war (972), kam Hermann, ſein treuer Vertreter in Sachen, 
nah Magdeburg. Der Erzbifchof ehrte ihn, wie einen König (more imperatoris — 
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Sodann wirb man überall zugeftehen, daß unter Otto die Könige- 
macht größer, al® unter feinem Vater Heinrich war; allerdings fann 
man daraus Heinrich feinen Vorwurf machen, denn die Umftände, 
unter welchen er die Regierung übernahm, waren die unginftigften; 
ohne die vorfichtige Hand, mit welcher von ihm bie Reichsgeſchäfte 
geleitet wurben, wäre e8 zur völligen Auflöfung gefommen. Aber 
waren benn bie Umftänbe zu Otto's Zeit jo, daß er bie Herzogthlimer 
Hätte auflöfen können? Ging er nicht ebenfalle in biefem Punkte fo 
weit, als es thunlic) war? — Das Herzogthum Franken wurde nad 
Eherharbs Befiegung und Tob nicht Hergeftellt. Schwaben brachte er 
in die Hand des erwählten Thronfolgers, feines Sohnes Ludolf, alfo 
an das Reich, wenn Ludolf feine Stellung nicht felbft verjcherzt hätte. 
Lothringen kam nad) Gieſelberts Empörung nicht wieder an die alte 
Herzogsfamilie, das Herzogtfum wurde nad) Bruno's Tod getheilt und 
uur Oberlothringen wieder vergeben. Sachſen behielt Otto anfangs 
in feiner Hand; aber bie langen, treuen und großen Dienfte des 
Hermann Billung nöthigten beinahe, oder veranlaßten doch, daß endlich 
diefer Freund und jeine Familie in dem Bejtte des Herzogthums 
blieb; denn ungrogmüthig oder undanfbar gegen Freunde konnte Otto 
nicht fein. Des Markgrafen Gero große Gewalt vertheifte Otto nad 
deſſen Tod unter ſechs Markgrafen. Daß er Theilung ber Lehen ge» 
ftattete,*) konnte ebenfall® dem Zweck einer Zerfplitterung der Fürften- 
gewalt nur dienlich fein. Vielleicht — und das wäre der einzige 
Punkt, der in der gedadyten Hinficht noch zu befprecdhen wäre — 
vielleicht hätte Otto das bayeriſche Herzogthum aufheben können? 
Arnulf, der bei Otto's Antritt der Regierung noch Herzog von Bayern 
wer, befaß die ausgedehnteſten, von Heinrich garantirten Rechte, war 
beinahe fouverain; die Weberhebung und Empörung feines Sohnes 
gab dann freilich günftige Gelegenheit, diefe Rechte zu fchmälern; 
und Otto ergriff fie; die Befugniffe des neuen Herzogs (Berthold) 
wurden viel geringer, ein Pfalzgraf (ber jüngere Arnulf) mit erhöhten 
Befugniffen neben ihn gefegt; aber wenn Otto das Herzogthum mit 
ber Krone vereinigt hätte, fo würden fi in Bayern — das kann 


iaminaribus accensis campanis cunctis sonantibus.) In diefer koniglichen 

Ehrerweiſung fand Otto Ungebühr und forderte von dem Erzbifhof zur Strafe 

eben fo viele Pferde, als er Pauken babe fchlagen und Kronleuchter anzünden laffen, 
Gieſebrecht, I. ©. 416. 
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man ficher annehmen — alle Barteien wider den König vereint haben, 
der noc außerdem fo viele Feinde in Deutſchland und an allen Grenzen 
hatte; Hinter Bayern ftanden noch die Ungarn unbejiegt; war es nidt 
weifer, die Familie und Anhänger der Arnulfinger lieber zu theilen, 
indem ein Mitglied derfelben mit verminderter Gewalt Herzog, der andere 
Pfalzgraf wurde, als fie alle gegen fich zu vereinigen? Man kann Otto 
den Vorwurf machen, daß er feinem Bruder Heinrich zu viel zugeitand, 
als diejer das bayerifche Herzogthum erworben Hatte; nach Ludolfs 
Tod wurde jogar Heinrichs Schwiegerjohn (der ſchon bejahrte Burkhard) 
Herzog von Schwaben, und die Macht diefer Familie mochte allerdings 
bedenklich werden. Allein Hier jieht man eben, daß die Welt nidt 
immer durch Syfteme und Politik regiert werden fann. Heinrich war 
von Otto's Mutter Mathilde vorgezogen, nicht aber deßhalb, fondern 
als Empörer durd) Otto nothgedrungen ſcharf befämpft worden. Es 
war kindliche Pietät und brüderlie Empfindung ficher mit im Spiele, 
als er bei Erledigung des Herzogthums Bayern durch Bertholds Tod 
feinem ehrgeizigen Bruder dafjelbe überließ; es war vielleicht ein un 
vorfichtiger Augenblid der Großmuth, welche die Politik überwältigte; 
denn großmüthig war Otto; diefer Zug des Charakters vereinigt ſich 
häufig mit Stol;; aud) mag der fächjifche Chronift Widufind nod 
fo viele Anekdoten und nicht gehaltene Gefpräche möglicherweije in 
feine Gejchichte aufgenommen haben; ebenjo die Lebensbeſchreiber 
der Deathilde und des Bruno; dennoch würde ed an einen völligen 
Unglauben grenzen, vor dem die Geſchichte zu einer Sammlung von 
Problemen fid) auflöjen müßte, wenn man leugnen wollte, daß wenigitend 
der durchgehende Grundton in allen diefen Erzählungen wahr jei; und 
diefer Grundton ift eine innige Verehrung aller Glieder der ſächſiſchen 
Familie, der Könige Heinrih und Otto L, der Erzbiſchöfe Bruno 
und Wilhelm, für die Geiftesgaben und Frömmigkeit der Mathilde 
(vielleicht war fie am ſchwächſten bei dem Liebling Heinrich). Dadurd 
nun wurde Kaifer Otto ficher mit bejtimmt, den Streit mit jeinem 
Bruder durch die Verleihung Bayerns großmüthig abzujchliegen. 
Jedoch wird auch die Betrachtung mitgewirkt haben, dag eine Ein- 
ziehung des bayerifchen Herzogthums der Anlaß zu neuen Unruhen 
werden durfte; ferner, daß Heinrich durch feine kluge Gemahlin Judith 
Freunde in Bayern und unter den Anhängern des arnulfingifchen 
Haufes beige; endlich, dag Heinrich, al8 Fremder in Bayern, um jo 
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mehr zur Treue gegen den König gemöthigt fein werde, da ihm der 
Pfalzgraf (Arnulf der Jüngere) mit bedeutendem Anhange beobachtend 
zur Seite blieb. Ya! diefe Einrichtung konnte zugleich Otto's Rechts- 
finn und Großmuth gegen die Kinder des verjtorbenen älteren Arnulf 
befriedigen; denn von diefem Arnulf war dem Vater Otto's und Otto 
ſelbſt Wort und Treue gehalten worden; das fam nun, nad) gebührender 
Beitrafung des Aufruhrs, der Familie zu gut. Die Rechnung der 
Bolitif, jo weit fie im Spiele war, zeigte fi) richtig; denn Heinrich 
verfiel al8 Herzog von Bayern nicht mehr in Untreue, und baß er 
guten Grund zur Zreue hatte, bewies der Aufftand des Pfalzgrafen 
Arnulf im Bunde mit Ludolf und Conrad. Ohne Otto's Beiſtand 
hätte damals Heinrich fein Herzogthum nicht behaupten können. 
Heinrich und feine Gemahlin Judith (al8 Vormünderin ihres 
minderjährigen Sohnes) begriffen dieje ihre abhängige Stellung in 
Bayern volllommen und benugten die Umſtände vortrefflih, um 
weiter zu fommen. Nicht allein gegen Otto, auch gegen feine zweite 
Gemahlin Adelheid, zeigten fie nun überall die größte Rückſicht und 
Verehrung; einer Nichte der Adelheid (Giſela von Burgund) wurde 
ihr Sohn Heinrich verlobt; das unvorfichtige und tadenlsmwerthe Be⸗ 
nehmen Ludolfs und Conrads wurde benugt, um im engften Bunde 
mit Dtto neue Vergrößerung zu erhalten. ALS der gefchilderte Kampf 
zwiichen den älteren Gliedern der Familie und den jüngeren entjtanden 
war und die erfteren im feiten Anſchluß an den König gefiegt hatten, 
jo wurden fie dafür belohnt; Judith konnte fic wieder größer dünfen, 
als ihr Vater, der mächtige Arnulf; denn jie hinterließ ihrem Sohne 
Heinrich, ein vergrößerte® Bayern, und ihrer kräftigen Tochter Hedwig 
die Herrichaft in Schwaben neben einem alten Gemahle.. Das kam 
jo, das eine aus dem anderen; Huge Berechnung von der einen Seite 
wirkten mit großen Tehlern von ber anderen Seite zufammen und 
beftimmten mehr als Otto's eigener Wille den Gang der Ereigniffe. 
Lag diefe Richtung der deutfchen Machtverhältniffe eben fo 
wenig in Otto's Plan, als der unverantwortliche Aufftand feiner 
Kinder, jo erfuhr er dagegen manche Begünftigung, die er nur 
benugen, nicht vorausberechnen konnte. Hierhin wollen wir vor allen 
Dingen ‚den großen Beiftand zählen, den ihm fein unverehelichter, aljo 


durch eigenes Familienintereſſe von der Pflicht nicht abgezogener Bruder 
Gel. d. deutſch. Monardie. Br. I. 80 
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Bruno leiftete, zunächft in der Ordnung der Reichsgeſchäfte und als 
erfter Rath; denn zu diefer Stellung fam ein Mann von jelbit, 
durch welchen alle wichtigen Urkunden abzufajien waren, da Otto's 
Kenntniffe dazu nicht ausreihten. Man wird fih Bruno nicht 
als Kanzleidirector denken dürfen, fondern al® Haupt des Kabi- 
nets.!) Ginzelne Züge beweifen, daß c8 ihm an der hier 
nöthigen Feinheit des Geiftes nicht gebrach. Noch ehe Conrad der 
Rothe ein Aufrührer geworden, traute Bruno dem trogigen Weſen 
defjelben nicht, namentlich wenn er ihn im heimlicher Unterhaltung 
mit dem Bruder Heinrich fand; er traute aljo auch diefem Bruder 
nicht; 3) er ſah voraus, daß von diefer oder jener Seite in der fcheinbar 
noch einigen und gehorfamen Familie ein Sturm losbrechen werde, 
und die Vertraulichkeit der zmei ehrgeizigen Leute jchien ihm ein be 
denflicher Vorbote. Als der Sturm Tosgebrodhen war, ftellte Bruno 
fi) immer verſöhnend zwifchen die ftreitenden Theile, ohne jedoch in 
der Treue gegen den König zu warfen. Als Verweſer in Lothringen 
jegte er diefe Politif (oder diejes chriftlich verjöhnende Streben) fort; 
er gab der Familie des Gieſelbert und Reginar, ſelbſt gegen Lieber 
zeugung, um des Friedens willen, nad, daß nicht Rather, ſondern 
Balderid) Bifchof von Lüttich) werde, weil Conrad der Rothe noch zu 
befämpfen war; |päter, als der Aufruhr befiegt war, hielt er gegen 
Reginars Anmaßungen feiten Stand; die Neffen in Frankreich, 
Gerbergs Sohn (den jungen König Xothar) und Hedwigs Sohn 
(Hugo Sapet) fuchte er ſtets zu verfühnen und ftarb bei einem ſolchen 
Verſuche zu Aheims.?) ‘Das größte Verdienft um Otto's dauernden 
Ruhm erwarb ſich Bruno dadurdh, daß er die noch jehr vernad> 
läffigten Anftalten der Bildung emporbob; denn bald wirkten dieſelben 
nicht allein auf die Geiftlichfeit, fondern auf die ganze Nation, umd 
wenn Garl der Große bie erjte Stufe gelegt hat, auf welcher Deutſch⸗ 


1) Vergl. ©. 428. 

») Ruotgeri Vita Brunonis, cap. 9. Bert, Monum. G. hist. Ser. IV. 

®) Ruotgeri Vita Brunonis, cap. 39. 43. Nur Dithmar, bei Urſin 
©. 81 flg., beſchuldigt Bruno, daß er einft in feiner Treue gegen Otto zu Gunſten 
Conrads bes Rothen gefhwanft babe; e8 kam jedenfalls nicht bis zur wirklichen 
Untreue und bdiefe Erzählung ift nicht wahrfcheinlih. Weber Bruno als Stifter 
einer neuen Hoffehule, Vorſtand der königlichen Kanzlei und Erzbifchof |. Watten: 
bach, D. Geſch.-Quellen. ©. 165 flg. 
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land und Frankreich aus der Barbarei zur Cultur emporftiegen, fo 
wurde unter Otto die zweite Stufe mit großer Anſtrengung aber 
gluctlich volibracht; beſonders in Lothringen, wo Bruno perjönlid 
wirkte; auf dieje Anfänge wurde dort weiter gebaut und die Gelehrten 
ber Schule von Lüttich ftammen daher; das Leben und bie Thaten 
ber fächfiichen Kaifer wurden nunmehr in würdiger Weile der Bewun⸗ 
derung der Nachwelt liberliefert. 

War Otto durch viele Jahre feiner Regierung von dem fchein- 
heiligen Erzbiſchofe Friedrich von Mainz großer Verdruß und jelbit 
Gefahr bereitet worden, fo konnte er dagegen fpäter dieſes wichtige 
Erzftift feinem Sohne Wilhelm verleihen "und aud das Erzitift Trier 
fam in die Hand eines Verwandten. ‘Das Erzbistfum Magdeburg 
Riftete Otto und beförderte auch hier Adalbert, einen Freund, auf den 
erzbifhöflichen Stuhl, während er ebenſo mit den Erzbiichöfen zu 
Hamburg ftet® in dem freundlichiten Vernehmen blieb. Hatte alfo 
der König viel gegen den Aufruhr der Fürſten und feiner nächiten 
Angehörigen kampfen müfjen,; hatte er die Verhältniſſe der Herzog⸗ 
thumer nicht alle genau fo ordnen fünnen, wie e8 am beiten gewefen 
wäre, fo gediehen doch die firchlichen Verhältniffe Deutſchlands ganz 
mach feinen Wunſchen; ein nicht geringer Troſt für einen Sohn und 
Rachfolger der Mathilde, aber auch durchaus nicht gleichgültig für 
den Rönig, daß alle die großen geiftlichen Fürften mit ihrem Land 
und Reichthum ihm dienten! Damals war dieſes Verhältnig noch 
von einer viel größeren Bedeutung als fpäter, weil das Anfehen 
Home tief darmiederlag; nicht aus jenem Sündenpfuhle hervor wurde 
eine Leitung der beutfchen Kirche auch nur verſucht, oder dem deutichen 
König ein Gegengewicht gehalten; das Heil der deutfchen und der 
norditchen Kirche, die Leitung ihrer Anftalten durch tüchtige Männer, 
die Verforgung der geiftlihen Stellen mit genügenden Mitteln, die 
Berbreitung der chriftlichen Lehre im Norden und Often unter ben 
Böhmen, Dänen, Slaven, Ungarn, Bolen — Altes ruhte auf Otto. 
Die Kirche hatte in ihm einen guten Beichüger; denn, wie in allen 
anderen Fallen, jo freigebig bewies er jich auch Hier, aus Pflicht, Neigung 
und im Andenken feiner Mutter und erften Gemahlin; daher bereicherte 
er die Kirche mit manchem neuen Befig, zumal die Abteien Quedlin- 
burg, Nordhauſen, Pöhlde, Magdeburg und die neuen Bisthlimer 
Meißen, Zeiz, Verden, Polen, ſowie die vorher geftifteten zu Olden⸗ 
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burg (Lübeck), Aarhufen, Ripen, Brandenburg, Bavelberg u. |. w.) 
Obwohl der König in Deutfchland und Stalien Synoden verfammelte, 
warn ihm beliebte, und über die Bisthümer nad Ermeſſen verfügte, 
jo war das feineswegd eine Anmaßung, fondern er that Hierin 
daffelbe, was vor ihm fein Vater und auch Herzog Arnulf in Bayern 
gethan hatten. Seine große Scheu, kirchliche Einrichtungen im Wider: 
fpruche mit der Kirche oder ohne vollftändiges Recht zu treffen, zeigte 
er bei der Ausführung eines feiner liebften Wünfche, bei der Errid- 
tung des Erzbisthums Magdeburg. Denn obwohl er. die Zujtimmung 
des Bapftes ſchon 962 erwirft hatte, jo jchritt er doch erft 972 zum 
Werf, aus Achtung vor dem Widerfpruche des Biſchofs zu Halber⸗ 
ftadt und des Erzbiſchofs zu Mainz, welche ihre Autorität nicht ver 
mindert jeher wollten.?) Der von Giejebredht®) angeführte Brief 
des Erzbifchofs Wilhelm von Mainz zeigt abermals, daß Otto keine 
heftigeren Widerfacher hatte, als feine Söhne. Wilhelm, Sohn einer 
Stavin, der von Otto vor feiner Verbindung mit Editha erzeugt, 
zum geijtlihen Stand erzogen, zur höchiten geiftlihen Würde Deutid- 
lands befördert, auch nach Bruno's Tod zum Erzlanzler des Reichs 
ernannt war,“) Wilhelm jchrieb über diefe Angelegenheit einen Brief 
an den Papſt Agapet, der weder feines Vaters, noc des Bapftes, 
noch feiner jelbjt würdig erjchien, weil der Zorn jedes Maß der 
Schidlichfeit überjprang. „In die Verkürzung des Bisthums — 
werde ih — nimmer willigen, jelbjt wenn einer von jenen faljchen 
Propheten (er verjtand darunter die Gefandten jeines Vaters) — mit 
Gold und Edeljteinen bepadt nad Rom geht und von dort zurüd- 
fehrend ſich brüftet, er bringe jo viele Ballien heim, als er wolle, 

') Es ift ſchon erwähnt, daß zu ber Frömmigkeit jener Zeit die Refiquien: 
verebrung wefentli gehörte. Otto fendete feiner Lieblingsfiche in Magdeburg 
viele Heiligengebeinee Ann. Magdeb., bei Bert, Monum. Ser. XVI. p. 152. 
Er wird zuweilen (Gieſebrecht, I. ©. 437) au ala Oberherr der im Slaven⸗ 
land geftifteten Bistbümer betrachtet; in Polen war es jedoch höchſtens eine Höf: 
lichfeit von furzer Dauer, wenn man dem beutfchen König einen Einfluß auf bie 
Belegung der Bisthümer geftattete; in Böhmen war noch Jahrhunderte lang ber 
Erzbiſchof von Mainz oberfter Bifchof und vermochte dort infofern und fo lange 
etwas, ala dad beutjche Anfehen und Reich geachtet war. 

’) Das Morizflofter zu Magdeburg ftand nämli bis dahin unter bem 
Bisthum Halberftadt in ber Provinz des Erzbisthums Mainz. 

°®)][. ©. 419. | 

) Ter Erzbifhof von Mainz bebielt von da an dieſe Würbe, 
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die faufe man dort wie die Bücher! — ich weiß nicht von 
wem? Denn daß dies von Euch gejchehen könne, mag ich nicht 
glauben;“ — ſo ſchrieb Wilhelm und bejchuldigte hiermit feinen 
Bater der Beitehung, Rom der Beftechlichkeit in einem Briefe nach 
Rom! Es müffe, verlangt er, ein Concil iiber diefe Angelegenheit in 
Deutfchland gehalten werden und fährt fort: „Da wollen wir denn 
zuerjt über den Zuftand der heiligen Kirche verhandeln, über 
die Biſchöfe, die geblendet und aus ihren Sigen verjagt 
find, über den geblendeten Herold!“ u. ſ. w. Hierin liegt ein 
giftiger Ausfall gegen feinen Oheim Heinrich, der Herold von Safz- 
burg als einen Rebellen Hatte blenden laſſen und eine Ungerechtigfeit 
gegen feinen an biefer Blendung unfchuldigen Vater. Wie mäßig 
erfcheint dagegen der Kaijer, der fein Ziel zwar nie aus den Augen ver- 
fiert, aber wartet, bis er daflelbe in aller Form Rechtens erreichen kann. 

In diefer feften Gefinnung zweifelte Otto niemals, daß ihm, 
ale dem Erben ber deutſchen Krone, die Garl der Große ge- 
tragen, auch bie lombardiſche und die Kaiferfrone von felbft gebühre.") 
Richt zwei Jahrhunderte vorher gehörte der ſächſiſche Stamm zu den 
heidnifchen Barbaren; Otto bededte ohne Zaudern fein Hanpt mit 
der Krone des weitrömifchen Kaifers, herrichte von der Tiber bis zur 
Dder, fühlte und handelte als oberfter Hort der abendländifchen 
Ehriftenheit, reinigte den päpftlihen Stuhl von einem Lingeheuer, 
warf einen Ufurpator herab, bejette die Erzbisthumer und Bisthümer 
mit kräftigen Männern; er ftreute den Samen ber Belehrung reichlich 
aus in Böhmen, Polen, Ungarn, Skandinavien und vernicdhtete die 
Heiden mit dem Schwerte, wenn das Wort feiner Mifjionäre nicht 
feuchten wollte. ?) 

ı) Bei Pfeffinger, Vitriarius ill. I. p. 893, wird fogar auf eine Ur: 
Bande von 947 verwiefen, worin Otto ben Kaifertitel führt, alfo ſchon vor feinem 
erſten Zug nach Italien und vor feiner Krönung (Goldast, Const. imp. I. p. 215); 
auch Klofterprivilegien von 952 geben ihm biefen Titel. Daffelbe ift bei Rudolph 
von Habsburg der Fall (Pfeffinger, II. p. 20), welcher doch fonft niemals ben 
Kaifertitel getragen bat. Es muß bier an Zufäge in ber Abfchrift gedacht werben. 
Denn obwohl Otto und Nubolph bie Kaiferkrone als ein Accefforium ber beutfchen 
Krone betrachtet haben mögen, Crfterer gewiß, fo gehörte doch zur Verwirklichung 
des Anfpruch3 die formelle Handlung der Krönung nad einer Jahrhunderte bin: 
durch unveränberten Anfiht. Marimilian I. wich zuerfi davon ab. Taf. 1. c. 


) Des Kaiſers Schützling, Miceslav von Polen, wurde 966 Ghrift; an ben 
König Geiſa von Ungarn fandte Tito 973 den Bifhof Bruno; feit der Schlacht 
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Otto II. war im Jahr 955 geboren,!) alfa 18 Jahre alt, ſchon 
bei Lebzeiten feines Vaters am 26. Mai 961 als König, und am 
25. December 967 als Kaifer in Rom gekrönt; ) er empfing jekt 
von den bei der Leiche Otto's I. verjammelten Fürften den Eid ber 
Treue. Aber bald darauf mußte er den Gehorfam mit dem Schwert 
erzwingen ; denn die Söhne des während Bruno’ Verwaltung ver: 
bannten und geächteten Reinhard (Neginar) von Hennegau, die von 
franzöfiichen Prinzen und Fürften unterftütt wurden, zogen mit einem 


auf dem Lechfeld hatten die Ungarn feſte Site und bald nachher begann bie Be 
februng; auf gleihem Wege fchritt Böhmen vor und Glanbinavien; der Ber 
nichtungsfampf gegen bie Werden ift fchon erzählt. 

Im Gegenfaß zu Gieſebrecht bat ſich neuerlih v. Sybel (Ueber bie neueren 
Darftellungen ber d. Kaiferzeit) ſtark dahin ausgeſprochen, daß ber Ehrgeiz der 
deutfchen Könige, die Kaiferkrone zu tragen und bamit einen Anſpruch auf Welt 
berrfchaft zu verbinden, für Deutjchland nur unglüdliche Folgen hatte. Man kann 
das kaum beftreiten, wenn man nur aus bem faiferlichen Bewußtſein die Er’ 
oberungäftiege (beſonders in Stalien) berleitet; allein Fürſten von folder Macht 
und ſolchen perfönlichen Eigenfchaften, wie Carl ber Große, Dtto ber Große, 
Conrad II., Barbarofja, Heinrih VI. fie befagen, ftreben immer nach größerer 
Macht, auch wenn fie nicht Kaifer find; das Liegt in ber menſchlichen Natur und 
gereicht freilich dem Volke folcher Fürſten nicht zum Beſten; diefem dient bagegen bie 
ſtarke Regierung, Friede, Ordnung und Recht im Inneren des Reichs. Wann 
berrfchten aber diefe? Nicht unter den ſchwachen Fürſten, fondern unter ben flarten, 
nicht während der Auflöfung, fondern während ber Befeitigung einer beutfchen 
Gentralgewalt. 

Daß Otto I. in Frankreich und Burgund erobern wollte, ift nicht bewieſen; 
die ftreitigen Fürften, feine Schwäger und Schweftern, riefen ihn um Beiftand an, 
ben er gemwöhnli dem Schwächeren leiftete und ben Frieden vermittelte; freilid 
erwuchs ihm daraus großer Einfluß; aber erobert hat er weder in Frankreich, noch 
in Burgund, Nach Stalien wurde er gerufen und verftridte fi dort, leider! zu 
tief; der Ehrgeiz feiner Natur wurde durch die Faiferlichen Gedanken fchwinbelhaft. 

1) Contin. Reginon. 

») Böhmer, Reg. p. 22. 
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bewaffneten Haufen aus Franfreid nad) Lothringen, kämpften bei 
Beronne mit ihren Gegnern, bejiegten fie, erichlugen die meiften, 
beießten und befeftigten die Burg, von welcher herab fie jodann das 
fothringifche Land in Raubzügen gegen die Güter ihrer Feinde durch⸗ 
ftreiften. Otto II. zog fofort gegen fie, ſchlug fie und nahm ihre 
Burg. Sie gingen wiederholt in die Verbannung.!) Das war ein 
Heined Vorſpiel zu einer bald beginnenden, viel größeren Fehde, wozu 
der Tod Herzog Yurkhards von Echwaben den Anlaß gab. Burkhard 
war finderlos und Gemahl der Hedwig, Tochter des oft erwähnten 
Heinrih von Bayern und der fchönen Judith; Hedwig mochte ihren 
Mann eben jo abfolut beherrfchen, wie die großen Befigungen in 
Schwaben, welche fie von diefem erhalten hatte; ?) denn jie war eine 
durch Geiſt und Schönheit ausgezeichnete, charafterjtarfe Frau; fie hatte 
baher Burkhard ganz in das Antereffe ihrer bayerischen Familie gezogen 
und die Erwerbung Schwabens durd) Bayern vorbereitet. Mit ihres 
Gemahls Burkhard Tod erlofchen diefe Hoffnungen nicht allein, fondern 
Hebwigd Bruder, Heinrich I. von Bayern, den man fpäter den 
Zänker uannte, erhielt an dem neuen Herzog von Schwaben einen 
Nachbar, ber jein Feind war. Otto's des Großen Bruder, Heinrich I. 
von Bayern, und Otto's des Großen Sohn, Yubolf von Schwaben, 
haften fich zu fehr, als daß mit ihrem Tod die Feindſchaft der Familien 
erköfchen konnte. Für zwei fo ehrgeizige Familien neben einander 
hatte das fühlihe Deutichland feinen Raum. Heinrih und Ludolf 
ftarhen bald nach einander; ihre Söhne Heinrich II. (der Zänfer) und 
Dtto, Ludolfs Sohn, erbten um fo mehr den väterlichen Haß, als fie 
beide den Blick auf benjelben Gegenftand, auf den Erwerb von 
Schwaben gerichtet hatten. Otto betrachtete Schwaben noch wie fein 
Land, weil bort fein Vater, feine Mutter da, fein Großvater 
Hermann geherrfcht Hatten. Heinrich knüpfte durch feinen Schwager 
Burkhard und durch feine Schweiter Hedwig in Schwaben Verbindungen 
an und machte Erwerbungen, die weitere Abfichten verriethen. Bei 
den zu früh für die bayerifchen Hoffnungen eingetretenen Tod des 
Herzogs Burkhard hatte nun der junge Kaifer Otto II. zu entjcheiden, 
wer Schwaben befigen ſolle. Er entſchied für feinen Neffen und 
ungertrennlichen ugendgefährten, für Dtto, den Sohn Ludolfe. 
1) Sigberti Chr. a. 974. 
7) „Longe lateque terribilis erat“ fagt ein Chroniſt von ihr. 
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Grenzftreitigfeiten zwifchen den beiben Herzogen Heinrich II. und Otto 
fießen nicht auf fid) warten. 

Das Bisthum Augsburg (zwifchen Bayern und Schwaben) hatte 
Ihon ein Anhänger des Herzogs von Bayern auf eine Hinterliftige 
Weife erworben. Er foll nämlich einen faiferlihen Befehl feiner 
Einfegung bei der Stiftsgeiftlichfeit vorgefpiegelt und, als er hierauf 
erwählt wurde, erjt nachträglich des Kaiſers Zuftimmung erworben 
haben.!) Heinrich der Zünfer fah, daß fich die beiden jungen Ottonen 
eng verbunden hatten und daß er fid) in eine Nebenrolle fügen oder 
Sofort gegen jene Beide den Kampf aufnehmen müſſe. Für jenes war 
er zu jehr feines Vaters Sohn; er fnüpfte aljo Verbindungen außer: 
halb des Reichs mit den Herzogen von Polen und Böhmen an und 
foll dann nad) der Königswürde getrachtet, auf Empörung gefonnen 
haben.?) Er wurde zur Verantwortung nad) Ingelheim gerufen, dort 
angeflagt und verhaftet (974), fand jedoch Gelegenheit zur Flucht 
nah Böhmen. Der Kaijer verlangte vergeblich feine Ausfieferung; 
aud ein Zug nad) Böhmen (975) blieb ohne Erfolg; Heinrich gelang 
e8 fogar, in fein Herzogtfum Bayern zurüdzufehren.?) Hier fuchte 
ihn jedoch der Kaifer auf, nahm Regensburg, fowie das ganze Land, 
und verlieh nun Bayern feinem Neffen und Freunde Otto, dem Herzog 
von Schwaben. So war das Blatt umgedreht: der Sohn Ludolfs 
hatte den Sohn Heinrich I. aus Bayern verdrängt und Schwaben 
erhalten. Kärnthen mit der Mark Verona wurde von Bayern getrennt 
und Heinrich dem Jüngeren, einem Arnuffinger (Sohn Bertholde), 
die Oſtmark und Nordmark (am Böhmer Wald) zwei Babenbergern 
(Zuitpold und Berthold) übertragen (976). Heinrich der Zänker hatte 
jeinen Rüdzug aus Bayern nad Böhmen zu Herzog Boleslaus 
genommen. Dort juchten ihn der Kaifer und fein Freund Otto von 


!) Gerhardi Vita S. Oudalrici, cap. 10. Heinricus non provide in 
ovile ovium intrando, sed aliunde ascendendo, bei Rerg, S. IV. 

2) Die Verbindung Heinrichs in biefer Zeit mit der Kaiferin Wittwe Adelheid, 
der alten Freundin feine Vaters, möchten wir nicht annehmen, obwohl jene 
damals und in Folge von Zmiftigfeiten mit ber jungen Kaiſerin Theopbania den 
Hof verließ, oder vielmehr verlaffen mußte. Vergl. Schloffer, I. ©. 267 a. a. O. 
Judith, die verwittwete Herzogin von Bayern, welche bie Politik ihres Mannes 
und Sohnes überall unterftüßt hatte, zog ſich jegt in das Marienkloſter zu Regens: 
burg zurüd. Gieſebrecht, I. ©. 545. 

*) Vergl, Ann. Hildesheim. et Lamberti, bei Berg, S. II. 
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Schwaben von zwei Seiten ber auf (977); allein als der letztere bei 
Pilſen ſorglos lagerte und fein Heer badete, wurde dajjelbe von den 
Böhmen überfallen und aufgerieben ; den Kaifer bewogen beunruhigende 
Nachrichten aus Bayern, mit dem Böhmenherzog Friede zu ſchließen 
auf die einzige Bedingung Hin, daß diefer fortan ein treuer Vaſalle 
fein und jich am Hofe des Kaifers ftellen wolle; Heinrich dem Zänfer 
war es dagegen gelungen, feinen von dem Kaifer begünftigten und mit 
Kärnthen beliehenen Vetter, ſowie den Biſchof von Augsburg auf feine 
Seite zu ziehen. Wahrſcheinlich verband diefe Herren der Familienſtolz 
zum Aufruhr gegen einen Kaijer, der theilmeife auch ihr Wohlthäter 
war. Otto von Schwaben eilte zuerjt gegen Paſſau, wo jich die 
Heinriche vereinigt Hatten; ihm nad Dtto der Kaiſer. Nach tapferer 
Gegenwehr mußten jene die Etadt verlaffen, die Dttonen zogen ein 
und zerftörten, was noch ftand, damit Paſſau den Feinden feine 
Zuflucht mehr bieten könne.) Der Widerftand der beiden Heinriche 
war gebrochen; fie unterwarfen fih und ihre Beitrafung wurde dem 
Rathe der Fürften vorbehalten (977).2) Das im Frühjahr 978 zu 
Magdeburg geiprochene Urtheil Tautete: „Sämmtliche Aufrührer jind 
des Verraths fehuldig, ihrer Würden verluftig; fie werden unter 
Aufficht geftellt; Heinrich (der Zänker) unter die Aufficht des Bifchofe 
von Utrecht.“ Dtto, der Sohn Conrads des Rothen, erhielt das 
Herzogtfum Kärnthen und Verona. Auch Boleslaus von Böhmen 
erſchien vor dem Kaifer, wie er verſprochen hatte. 

Um diefe wichtigen Kämpfe ungeftört beendigen zu fünnen, Hatte 
ber Raifer auf anderer Eeite mandje Nachſicht üben müffen. Zwar 
war ſchon 974 nicht allein ein Angriff Haralds von Dänemark in 
die deutiche Mark an der Eider zurückgewieſen, fondern mit einem 
Einfall in Yütland vergolten worden; Harald mußte Frieden von 
Dtto fuchen; dagegen aber dauerten die Unruhen in Lothringen fort, 
da die Söhne Reinhards von Hennegau, unterjtügt von mächtigen 
Bundesgenoffen, zurückkehrten (der eine hatte eine Zochter Hugo Capets, 
ber andere eine Nichte des Könige von frankreich geheirathet); bei 
Mons Tieferten fie dem faiferlichen Heere ein unentjchiedenes Treffen 


2) Um dieſen Schaben zu vergüten, machte Otto fpäter dem Hochſtifte Paſſau 
ein Geſchenk mit Gütern. Böhmer, Reg. p. 28. 

2) Bergl. Biefebrecht, in Ranke's Jahrb. II, ©. 10 fig. Kaiſergeſch. 
I. ©. 551. 
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und zogen bann plündernd im Lande umher.) Der Kaijer zog 68 
vor, um von dieſer Seite Ruhe zu befommen, den Grafen ihre Güter 
zurüdzugeben, das Herzogthum Lothringen zu theilen und den einen 
Theil, nämlich Niederlothringen, an Carl, den Bruder König Lothars 
von Frankreich, zu verleihen, wodurd aljo ein Carolinger Vaſall 
Otto's wurde. Vielleicht traute der Kaifer der Vaſallentreue dieſes 
Carl um jo mehr, weil berfelbe mit jeinem Bruder Lothar und vor 
zügfich mit deſſen Gemahlin Emma in bitterer Feindſchaft lebte;) 
oder hatte der Kaifer umgefehrt die irrige Meinung, daß Carl auf 
feinen Bruder Lothar Einfluß üben und ben Frieden mit Frankreich 
befeitigen fünne.?) Es wurde fpäter diefem Karl unter anderen Dingen 
in Frankreich zum Verbrechen angerechnet, daß er in dieſes Vafallen⸗ 
verhäftniß zum deutichen Neiche und bezüglich eines Landes eingetreten 
ſei, auf welches auch Frankreich feine Anfprüche noch nicht anfgegeben 
hatte.“) Ueberhaupt zeigt diefe Angelegenheit, daß damals, wie heute, 
Verwandſchaft und fchuldige Dankbarkeit nicht fchwer in die Wagſchale 
ber Bolitit fallen. Ein franzöfifcher Schriftfteller®) erzählt: „Rad 
König Ludwigs Beerdigung jandte die Königin Gerberg zu ihren 
Drüdern, König Otto (dem Großen) und Bruno, fowie zu Hugo vom 
Gallien (ihrem Schwager), damit fie ihrem Sohne Lothar zum Throm 
des Vaters verhelfen möchten. Es famen auf Otto’8 Befehl unter 
Anführung feines Bruders Bruno die Fürften aus Lothringen und 
einige aus Deutichland, auch Hugo, Herzog von Gallien, u. ſ. m. 
Sie alle vereinigen fich zu Rheims bei der Königin Gerberg — und 
fihern Lothar die Nachfolge des Throne.“ Derfelbe erzählt weiter:*) 
„Rad; dem Tode Otto's des Großen regierte fein in Deutjchland und 
Belgien erwählteer Sohn Otto IL mit Kraft und Einfiht. — As 
diefer im Palafte zu Aachen war, erzürnte fich Lothar ſehr über dieſen 
Aufenthalt Otto’8 in feiner Nähe. — Er beflagte fich bei den Großen 

1) Sigberti Chr. a. 977. Pugna anceps, data tamen palma comitibus 
(den deutfchen Grafen). Gesta episcop. Camerac.I. cap. 95. 96, bei Berg, 8. VIL 

2) Emma war Tochter erſter Ehe der Kaiferin Adelheid. 

*) Schloffer, Weltgefh. II. ©. 634 w. 

*) Bon Garl heißt es in den Gestis episcop. Camerac. I. cap. 96: Prarvis 
deditus moribus. Cap. 101 wird erzählt, wie er in ben Gemädern bes Biſchofs 
für fih und feine Frau die Betten aufgefchlagen babe. 

6, Richeri hist. III. cap. 1. 

®), III. cap. 67. 6°. ®ergl. Gesta episcop. Camerac. I. 97 sq. 
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feine® Reiche über die zweifache Beleidigung, daß ein Theil 
feines Reichs (Lothringen) von dem Feinde bejegt jei, und daß 
diefer Jeind fo verwegen feinen Grenzen jich nahe (in dem Kaiſer⸗ 
palafte zu Aachen!).“ Otto der Große hatte feinen Schwager Ludwig 
auf dem franzöfifchen Throne geſchützt; er hatte Lothar, feinen Neffen, 
darauf gehoben; Lothringen war feit Heinrich I. unbeftrittene® deutſches 
Herzogthum. Zum Danke für empfangene Wohlthaten, unter bem 
Borwande, dab die Nefidenz des Kaiſers in der alten Kaiſerſtadt 
Aachen eine Beleidigung fei, und daß Lothringen theilmeife zu Franf- 
reich gehöre, in Wahrheit, um durch eine Eroberung jein Anjehen umd 
feine Macht in Frankreich zu heben, brad) Lothar ohne vorausgegangene 
Kriegserflärung plöglih (um Johanni 978) nah Aachen anf und 
hätte beinahe ben nichts ahnenden Kaiſer überfallen; Otto mußte eilig 
im der Nacht flüchten; Lothar wendete den Adler auf dem Palaſte 
Aachens nach Frankreich Hin und 309 zurüd. Die Franzoſen jcheinen 
diefen Ueberfall für eine große That angefehen zu haben. Wäre er 
geglüct, jo konnten ſich daran allerdings bedeutende Folgen knüpfen; 
fo blieb e8 ein Bubenſtück, das ihnen einen Nachezug des Kaiſers ſchon 
um October deſſelben Jahres zuzog.!) Die Dentichen fühlten fich in 
igrem Kaiſer beleidigt und ftrömten mit @ifer zu feinen Fahnen; 
Laon, Soiffons wurden genommen, das Land bis Paris vermüftet 
und auf dem Montmartre eine große Meile gefeiert. Hugo von 
Francien vertheidigte jedoch die Stadt, und da der Herbſt eingetreten 
war, jo 309 Otto zurüd; an dem gejchwollenen Bette der Aisne wurde 
fein Nachtrapp von der Vorhut getrennt und verlor durch einen An» 
griff der Aranzojen fein Gepäd.?) „Im Yahre 980 reichten füch die 
Könige die Rechte und gaben fi) den Ku bes Friedens. — Der 
ftreitige Theil von Belgien (Lothringen) verblieb Otto.“) Denn 
Eonig Lothar hatte im Inneren feines Reichs genug mit den großen 
Bafallen, namentlich mit Hugo von Francien, zu thun und entjagte 
nunmehr gern auf Eroberungen. Da aud) mit dem ehemaligen Bundes- 


») Ditbmar, Oh. III. ©. 121. Ueber Richer und beflen Unzuverläffigkeit 
als Hiftorifer j. Wattenbach, D. Geſch.Quellen. ©. 205. Bergl. Schloffer, 
Weltgeſch. II. 635 flg., wo die Sache verſchieden aufgefaßt wird. 

) S. die ausführliche Erzählung dieſes nicht bedeutenden Gefechte aus ber 
GEhronif von Cambrai bei Gieſebrecht, I. S. 552. 558. 

®) Richeri hist. IIL cap. 81. 
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genoffen Heinrich8 von Bayern, mit Miceslaus von Polen, nad) einem 
verwüftenden Einfall in dejjen Reich (979) Friede gefchloffen war, fo 
Schienen nun alle Verhäftniffe Deutſchlands jo beruhigt und ficher 
geftellt, daß Dtto an Italien denken konnte; Leider! denn bald zeigte 
fih nun, wie verderblid) für Deutichland und Italien zugleich die 
enge Berbindung zwijchen beiden Ländern fei; für Deutſchland, weil 
es durd die Entfernung feines Kaifers und durch die wachſende Macht 
der umterdeg unbewachten Herzoge immer mehr feine Einheit verlor; 
für Stalien, weil e8 die Herrichaft der Fremden mit Widerwilfen und 
Haß ertrug, ohne dadurdh zur Einheit der SYtaliener gelangen zu 
fünnen. Viele günftige und ungünftige Verhältniffe riefen Dtto nad) 
Italien, das Hhauptfächlich zwiſchen dem beutfchen und griechifchen Ein- 
- Fluß zu wählen hatte. In Venedig fchwankten fchon feit einiger Zeit 
die Parteien zwiichen der Alternative, dem alternden oftrömifchen Reiche 
tren zu bleiben, oder der neu aufblühenden deutichen Macht ſich anzu⸗ 
ichließen; jett hatte die deutfche Partei der Coloprinis über die griechiſche 
der Maurocenis die Oberhand gewonnen. Pandulf der Cifenkopf, 
ein Anhänger Dtto’8 I., Herr von Capua, Benevent, Spoleto, Eame 
rino, bald aud) von Salerno, hielt noch an der deutichen Fahne feit; 
in Galabrien und Apulien waren die Griechen und Sarazenen mäch 
tiger; in Rom aber befümmerte man fich feit Otto’8 I. Tod um 
Deutichland nicht mehr. rescentius der Aeltere (ein Sohn des 
Papftes Johann X. und der Xiheodora)!) hatte den Einfluß feiner 
Familie auf das Volk hergeftellt und ftrebte die Papſtwahl der deut- 
ſchen Einwirkung völlig zu entziehen. Durd fein Betreiben wurde 
der von Otto I. eingeſetzte Benedikt VI. (Nachfolger Johanns XIH.) 
verhaftet, in die Engelsburg gebracht, hier erdroffelt und ein anderer 
Bapft an feiner Stelle erwählt (Bonifaz VIL). Der Graf von 
Zuscien, dem es ebenfalls an Verbindungen in Rom nicht fehlte, 
brachte e& zur Gegenwahl des Donus IL, fodann, nah Donus Tod, 
des Benedikt VII, aus feinem eigenen Haus. Diefer auch von dem 
Kaifer betätigte Papſt mußte jedoch bald nad) Ravenna flüchten, und 
bie Partei des Grescentins herrfchte. Unter diefen Verhältniffen bradı 
der Kaifer im Herbſte 980 nad) Italien auf; vor ihm her zerftreute 
fich jeder Widerjtand; Bonifaz VII. war aus Rom nad) Eonftantinopel 
geflohen; Crescentius entjagte jeiner Gewalt und ging in ein Kloſter; 
9) Säloffer,I1.2.©.368. Dönniges, S. 457. Gieſebre cht, J. 6.588. 
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in Pavia beſuchte der Kaiſer ſeine Mutter Adelheid mit ihrem Bruder, 
König Conrad von Burgund, und zwiſchen Mutter und Sohn trat, 
zum Bortheil der Macht bes letzteren in Italien, eine volljtändige 
Berjühnung ein; Hugo Capet zog nad) Rom, um, bei dem andauernden 
Streit mit feinem König Lothar, Otto's Gunft zu gemwinnen.!) 

Von diefer Höhe der Macht und des Anfehens ftürzte Otto ein 
Fehlzug jählings herunter und, ehe er fich rächen konnte, in das Grab. 
Er wollte die Griechen und Sarazenen aus Unteritalien, als einem 
heile des weitrbmifchen Reichs, vertreiben. Denn nah dem Tode 
des Tzimisces war das griechiiche Reich wieder in feine frühere 
Schwäche zurüdgefallen und unfähig, die Sarazenen von den Küjten 
Staliens fern zu halten, Dtto fühlte ſich berufen, an bie Stelle des 
griechifchen Kaifers zu treten, Apulien und Galabrien zu befegen. 
Darum verbanden ji Griechen und Sarazenen gegen ihn. Schon 
im September 981 rüdte Otto in Apulien ein und nahm Xuceria 
and Ascoli; allein Unruhen in Benevent und Salerno gegen die 
Söhne des inzwilchen verftorbenen Pandulf nöthigten Dtto Halt zu 
machen und vorerjt die Angelegenheiten diejer Fürftenthiimer zu ordnen. 
Im Frühjahre 982 zog er von Salerno weiter, nahm den Griechen 
Bari und Tarent. Inzwiſchen war der Führer der Sarazenen, 
Wulfafem von Sicilien, gelandet; dennoch wurde Roſſano von Otto 
genommen und in einer Schlacht bei Erotone blieb er Sieger, Abul- 
kaſem fiel. Allein der Sieg wurde zu forglos verfolgt, und auf dem 
Bergrüden bei Squillace in Calabrien, wo an der fchmalften Stelle 
FKaliens das ficilifche und adriatifche Meer nur durch einen Kleinen 
Zwijchenraum getrennt find, ftanden die Sarazenen Hinter Anhöhen 
verborgen. Sie überfielen des Kaifers ungeordnetes Heer, Verwirrung 
und Flucht waren bald allgemein. Nur Wenige retteten fich auf 
rajchen Pferden; unter diefen Herzog Otto von Schwaben und der 
Kaiſer jelbit; diefer eilt nach der Küfte, wo ein griechifches Schiff Liegt, 
und wird bier aufgenommen, von den Griechen nicht erfannt; ein 
Slave auf dem Schiffe foll ihn entdedt, aber verheimlidht und für 
einen anderen Mann ausgegeben haben, der für feine Rettung nad) 
Roffano große Summen bezahlen werde. In Roffano waren die 
Kaiferin Theophania und der Bifchof Theodoric) von Meet zurüdge- 
blieben; das Schiff fteuerte dahin, der Slave meldete die Nähe des 


1) Richeri hist. III. 83 bis 88. 
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Kaiſers; Theodorich eilt mit Pferden an das Ufer des Meeres, der 
Kaiſer ſpringt aus dem Schiff in die Fluth, rettet ſich ſchwimmend 
an das Ufer und eilt zu Pferd nach Roſſano, wo er glücklich eintrifft, 
aber mehr todt als lebendig durch die Größe der Anſtrengung. Die 
Thatſachen feiner Flucht und Rettung durch Geiſtesgegenwart und 
Muth ſtehen feſt; die einzelnen Umſtände des außerordentlichen Ereig⸗ 
niſſes werben jedoch ſehr verſchieden erzählt, wie meiſtens bei fo 
ungewöhnlichen Begebenheiten.) 

Bon Roffano brach der Kaifer raſch mit feiner Familie nad 
Capua auf und ging von da im Frühjahr 983 nach Verona, um auf 
einem großen Reichstag die Zukunft Deutichlande und Italiens zu 
ordnen ; denn nad) der Auflöfung des italienischen Königreichs, wie es 
zulegt Berengar von Toren bejeffen hatte, erſchienen Deutſchland 
und Italien als Ein Reich; Unzufriebene waren gewiß viele in 
Italien, aber fie hatten damals fein Haupt und feine Stütze; es 
verjammelten ſich aljo zu Dtto und feiner Gemahlin Theophania, zu 
Dtto’8 Mutter Adelheid, der es noch immer an Einfluß in Italien 
nicht fehlte, und zu den zahlreich herbeigeftrömten deutſchen Fürſten, 
auch die Großen Italiens, und infofern war dieſer vereinigte Reichstag 
zweier jo oft verfeindeter Nationen eine Erjcheinung, die fi fo nicht 
wiederholte. Vor allen Dingen wurde die Wahl von Otto's drei 
jährigem Sohne Otto zu feinem Nachfolger und die Krönung deffelben 
zu Aachen durch einen deutichen und italienischen Biſchof befchlofien; 
jodann, da Otto von Schwaben an den Folgen feiner großen 
Anftrengung bei der Flucht von Squillace geftorben war, verlieh der 
Kaifer Schwaben an Conrad (einen Neffen des Conrad Kurzpold), 
Bayern an Heinric den Syüngeren (ehemals Herzog von Kärnthen); 
ein anderer Grund zu dieſer, in Hinficht auf Heinrich fo großmüthigen 
Verfügung ift nicht befannt, als daß Dtto hierdurd) zwei mächtige 
Familien für fich gewinnen und zwei fo bedeutende Herzogthümer, bie 
in dem italienischen Feldzug hauptſächlich ihre Nitterfchaft eingebüßt 
batten, fichern wollte, Bayern namentlid) durd) jenen Heinrich aus 
dem Haufe der Arnulfinger gegen Heinrich den Zänker. Adelheid 
wurde zur Statthalterin für Italien ernannt. Endlich wurden neue 

) Ditbmar, IN. ©. 141. 142. Arnulfi Gesta episcop. Mediol. I. 9, 


bei Perg, 8. VII. Giefebreht, in Ranke's Jahrb. II. 1. S. 79. Kaifer⸗ 
geld. I. &. 565 fly. Auch der Ort des Ueberfalls fteht nicht feft. 
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Anftalten zum Kriege getroffen. Denn von allen Seiten ſchien des 
Kaiſers Mißgeſchick ihm neue Feinde zu weden; die Dänen drangen 
gegen das Danenwirf vor und zerjtörten die dort angelegten Befeſti⸗ 
gungen, fo daß Herzog Bernhard von Sachſen, als er ſchon auf dem 
Zug nad Italien begriffen war, zur Vertheidigung des Vaterlandes 
umdrehen mußte. Die Slaven (Liutizzen und Abodriten) erhoben ſich 
in Maſſe, um das deutiche Joch abzufchütteln; und auch in Sachſen 
war durch zwei Vorgänge eine böfe Stimmung hervorgerufen worden. 
u dem Yahr 979 Hatte Waldo einen gewillen Gero im nördlichen 
Thüringen des Verraths angeklagt und ein gerichtlicher Zweikampf 
ſollte zwifchen ihnen entfcheiden. Gero wurde zwar verwundet und 
mußte fih, da er unfähig war, den Kampf weiter fortzufeßen, für 
befiegt erfennen ; Waldo aber, der tödtlich getroffen war, gab unmittelbar 
darauf den Geift auf. Die Volksmeinung erfannte hierin die Unſchuld 
des Gero; der Spruch der Fürften aber lautete nad) dem formellen 
Recht auf ſchuldig, da Gero befiegt war. Zum allgemeinen Aergerniß 
wurde er hierauf enthauptet.!) 

Ferner hatte der Kaiſer auf eifriges Betreiben des Erzbiſchofs 
Giſeler von Dlagdeburg das Bistum Merjeburg aufgehoben und deſſen 
Gebiet zwifchen Magdeburg, Halberftadt, Zeiz und Meißen getheilt, 
zum großen Verdruß der Geiftlichkeit von Merfeburg, auch anſchei⸗ 
werd ohne einen fachlichen Grund und nur aus Gunft, alfo für einen 
Kaifer und Beichüger der Kirche nicht rühmlich.?) 


ı) Ann. Lamberti. Gero comes a Waldone quodam accusatus, dum eum 
in singulari certamine occidisset, ipse tamen ab imperatore decollatus est, 
Das war ber Eindrud ber Sache in viclen Kreifen, obwohl Belenntniß ber Schuld 
und Urtbeil vorlag. Vergl. Ditbmar, Chr. III. S. 122 bis 124. Es war, 
pm wenigften gefagt, ein großer Mißgriff, jenes Urtheil vollſtrecken zu laſſen. 

9 Den Kaifer foll dazu Theoborich von Meg bewogen haben. „Chen biefer 
war ein Liebling des Kaiſers und hatte fi) auch von dem Erzbifchof mit 1000 Mark 
Geldes und Silbers beftechen laſſen.“ Dithmar, Bch. III., bei Urſin. ©. 131. 
ud der Erzbiſchof Giſeler, welcher das Erzbisthum Magdeburg durch Beſtechung 
gewonnen haben ſoll (daſ. S. 129), wird als ehrgeizig, habgierig, liſtig, gewaltſam 
dezeichnet (daf. S. 127 flg.); gegen ihn richteten ſich die Verfügungen Otto's III. 
mb des Papfled Gregor V. Er wird ala Gorruptor der römischen Großen, 
queibus omnia pecunia vendere mos est, bezeichnet in ber Chr. episc. Merseburg. 
Seil Pertz, 8. X. p. 168. Cine Synode zu Rom hatte in bie Aufhebung von 
Merfeburg eingewilligt. Gieſebrecht, I. ©. 575. 
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. Endlih Hatte fich der Markgraf Theodorich (Dietrich) bei den 
Deutihen und Slaven in der Nordmark durd Stolz und Uebermuth 
änßerft verhaßt gemacht, während feine Anftalten diefem Selbftgefühle 
gar nicht entſprachen; die Slaven drangen in Maſſen über die Grenze, 
zerftörten Havelberg, Brandenburg, Hamburg, und bedrohten Magde⸗ 
burg. Hier endlich verjammelte ſich ein beutfches Heer, zog ihnen 
entgegen und erfocht einen entjcheidenden Sieg; aber man benuste ihn 
nicht; die Wenden zwiſchen ber mittleren Elbe und Oder fanfen 
großentheild wieder in das Heidenthum zurüd und die beutfchen Bit 
thümer verloren Land und Leute, 


In Italien wirkte die Schlaht bei Squillace nachtheilig; die 
griechifche Partei der Maurocenis befam in Venedig wieder die Ober: 
band; die deutſche Partei der Coloprinis rief den Kaifer zur Hülfe; 
aber er hatte feine Flotte und mußte die Stadt durch eine Belagerung 
von der Landfeite aus bedrängen (ein fchwieriges Unternehmen wegen 
der jumpfigen Gegend, wie die Defterreicher 1849 erfahren haben). 
Beinahe gleichzeitig wurde der Katfer von dem Biſchofe Landulf von 
Mailand um Hülfe gegen feine Stadt gerufen; mit den Bürgern im 
Streite hatte der Bilchof vor den Mauern der Stadt ein Treffen 
verloren. Otto kam ſchnell herbeigerücdt; aber der Biſchof fah ein, 
daß er fich bejjer mit einer der Mailändifchen Parteien verföhnen und 
verbinden werde, als durch fremde Hülfe gegen Alle fämpfen. Er 
madjte den Adel AZugeftändnijfe zum Nadhtheile des Volks und der 
Geiftlichkeit; die Kriegshäupter des Aufftandes traten dadurch auf des 
Erzbifchof8 Seite und bei der Annäherung des Kaifers wagte Niemand 
mehr zu widerftehen.‘) Otto war vielleicht froh, daß man ihn aus 
der ungejunden Gegend bei Venedig nah Mailand abgerufen hatte; 
er zog num nad Ligurien; von Ravenna aus hatte er fchon, ſüdwärts 
an der Küfte des adriatiichen leeres herziehend, einen neuen Feldzug 


!) Historia Mediolan. IL 17, bei Berg, S. VIII. Otto velut leo com 
motus — veniens Mediolanum — consedit. Da wird e3 dem Biſchof Landuli 
vor feinem Freunde bange; videns cives quadam pertinacia sibimet ipsis hostes 
factog — obriguit. Itaque convocatis aliquantis ex urbe nobilibus — pol 
licens illis omnes plebes omnesque dignitates atque xenodochia, quae omaia 
majores ordinarii atque primicerius decumanorum, ärchipresbyteri et cimt+ 
larchi hujus urbis ecclesiarum tenebant — pactum usque detestabile pactatus 
est. Diefer Bericht ift natürlich von einem Geiſtlichen. 
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gegen die Griechen und Sarazenen begonnen (im Auguft 983),1) als 
ihn die Nachricht von der gefährlichen Krankheit des Papftes Bene⸗ 
dit VII. nah Rom zu gehen bewog, damit die neue Wahl einen 
dentſch gefinnten Mann treffen möge Während er in Italien in 
diefer angeftrengten Thätigkeit lebte, war ihm nicht unbelannt, daß 
feine Gegenwart anch im Norden gegen Dänen und Slaven jehr 
wünfchenswerth fei; die großen Anjtrengungen nad der Schlacht bei 
Squillace, der Aufenthalt in manchen ungefunden Gegenden, Gemüths⸗ 
anfregung und Aerger, hatten feine Gefundheit angegriffen. ine 
entzimdliche Unterleibsfranfheit warf ihn auf das Lager, das römifche 
Klima, heftige Mittel, fteigerten das Uebel ſchnell; Tieber und Un 
geduld Tieferten ihn im wenigen Tagen dem Tod in die Arme (am 
7. December 983).?) 

Dtto II. (Rufus von feiner rothen Gefichtsfarbe genannt) führte 
nur das Syſtem feines Vaters, Otto’8 des Großen, fort. Während 
jedoch diejer bei feinem Wegierungsantritte mit den größten Schwierig: - 
feiten zu kämpfen hatte, mit der Abneigung der Franken und Bayern, 
mit dem Aufruhre feiner Brüder Thankmar und Heinrich, dann feiner 
Söhne Ludolf und Conrad, mit den Ungarn und Slaven große und 
gefährliche Kriege führen mußte, alle diefe inneren und äußeren Feinde 
glücklich überwand und das mächtigſte Rei) Europa’s feinem Eohne 
hinterließ ; hatte umgefehrt Dtto II. fehr glüdliche Verhältnifje, eine 


ı) Man fchreibt ihm bie abentenerlichften Pläne zu, Sicilien zu erobern, 
fogar! wie Xerres, eine Brücke babin zu bauen. Vergl. Schloffer, II. S. 277 a. a. O. 
7) Sigebert. Gamblacens. a. 983. Taedio et angore animi deficiens, 
Chron. Saxo. Böhmer, Reg. p. 33. Vita S. Adalberti, cap. 8. 9, bei Berg, 
8. IV. Diefer letztere ungünftige Beurtbeiler Otto's II. fagt von ihm: Erat in 
eo virtus vivida, fervida et effrenata juventus, manus prompta bello, sed 
raro unquam cum consilio. Multa bene fecit, sed ars lubrica errare fecit. 
Prope semper perdidit, ubi praelium cepit. Letzteres iſt unwahr und fann nur 
von Squillace gefagt werden. Er flürnıte dad Danenwirf, nahm Laon, Soiſſons, 
zog bis Paris, nahm Bayern bis an die legte Grenze (Paſſau), gewann bie Treffen 
bei Rojjano und Crotone. Daher fagt ein Ghronift: Ob insignia, quae cum 
Saracenis gessit, praelia, Pallida mors Saracenorum cognominatus. Siebe 
Pfeffinger, Vitriarius ill. I. p. 500. Der VBerluft feines Gepäcks an der 
Aisne fommt wenig in Betracht. In den Ann. Spirens., bi Böhmer, Fontes II. 
p. 148, beißt e8 von Otto II.: Hic propter ferocitatem suam dictus est pallida 
mors Saracenorum. In ber vita Meinwereci, bei Berk, 8. XI. p. 108, beißt 
e8: Armis strenuus, fide catholicus. 
Geſcqh. d. deutſch. Monardie. Br. I. gl 
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in Europa anerfannte und gefürdhtete Macht vorgefunden, auch mit 
unbeftrittener Thatkraft benugt; allein jedenfall® war ihm das Glück 
weniger günftig und das lebte Jahr feiner Regierung erfchütterte 
plöglid den Glauben an die Dauer feiner Macht. Nicht die Nieder: 
lage bei Squillace an und für fi, nicht die Einfälle der Franzoſen, 
Dünen, Slaven an und für fi), waren von fo großer Bedeutung. 
Aber daß der Kaifer bis an die Meeerenge Siciliend einen gewaltigen 
Kriegszug gegen die Griechen und Sarazenen vorbereitete, während in 
Hamburg und Brandenburg die Flammen der feindlichen Zerftörung 
leuchteten; die Ausdehnung folcher Unternehmungen, während im 
Inneren des Reichs Unzufriedenheit ſich fund gab und die Herzoge 
ſtets auf den Erwerb einer noch größeren Unabhängigkeit bedacht 
blieben; darin lag etwas Schwindelhaftes und Otto IL. jelbft ſchien 
von einem fieberhaften Zuftande des Geiftes ergriffen, auf welden 
die ganze Laft einer ungewiſſen Zukunft, die ganze Gefahr eines tiefen 
Falls von fteiler Höhe drückte. Er war beim Antritte feiner Negie: 
rung fehr jung; aber die Eiferfudht feiner. Gemahlin Zheophania, wie 
e8 jcheint, trennte ihn von feiner erfahrenen Mutter Adelheid, die 
namentlich fein Verfahren gegen das ihr verwandte bayeriihe Haus 
nicht billigte; T) fein Freund Otto von Schwaben befaß damals jein 
ganzes Vertrauen, nad) deſſen Tod der Biſchof Theodorich von Metz 
und Theophania. Dieſe entzweiten ſich angebli, weil Theophania 
ihre griechiichen Landsleute den Deutſchen vorzog; um fo mehr fucte 
ihr deutſcher Gemahl ſich für die bei Squillace empfangene Nieder: 
lage an den Griechen zu rächen. Die Ereigniffe begannen jedoch nun 
dem durch Geburt, Gewohnheit, Stellung, Charakter und frühere 
Glück verwöhnten Eigenwillen des jungen Herrſchers einen fpröden 
Wideritand zu leiften; Widerfprud, Schwierigfeiten, Gefahren, wurden 
immer größer; ebenſo die Begierde des Iebhaften Mannes nad) Radıe 
und Sieg; Krankheit fam Hinzu und die Aufregung des Geiftes brad 
den angegriffenen Körper. Seine willenfchaftlihe Bildung wird ge 
rühmt und ftand in jedem Falle weit über der jeined Vaters, wofür 


I) Ann. Magdeb. a. 978 (bei Berg, Monum. Ser. XVI. p. 154): Hein- 
ricus dux cum Heinrico minore — exilio deputati. Adelheida imperatrix illu- 
strissima cum filia sua Machtilda nimii dolorig acerbitate viscerotenus sau- 
ciata, quorundam delatorum indebitas inter se et filium discordias seminan- 
tium culpa, in Longobardiam est profecta. 
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er feiner Mutter den Dank fchulden mochte. Er ftarb verfühnt mit 
ihr.!) In der Frömmigkeit und Freigebigfeit gegen die Kirchen. folgte 
er nicht allein dem Beiſpiele feiner Eltern, ſondern übertraf fie und 
ging bis zur Verfchwendung.?) Gropmüthig und zu nachgiebig gegen 
Freunde oder Schmeichler (wie der ehrgeizige Gifeler von Magdeburg 
und der unzuverläjfige Theodoric von Metz) war er Gegnern zuweilen 
hart. Sein Körper war flein, aber kräftig, feine Gefichtsfarbe blühend. 
Mit größter Faſſung fah er dem Tod entgegen, nahm das Abend- 
mahl und vertheilte feine Schäge: einen Theil der römifchen Kirche; 
einen Theil feiner Schweiter Mathilde, Aebtiffin zu Quedlinburg ; 
einen Xheil den Armen; einen Theil feinen Kriegern.?) Es ftarb 
mit ihm ein bedeutender Mann und Fürft im 28. Jahre feines 
Lebens, in dem Moment, als erlebtes Glück und Unglück, Erfolge 
und Mißgeichid, die Erwartung auf eine ungewiffe Zufunft am höchſten 
jpannten.*) 


) Richeri hist. III.7. Vir magni ingenii, totiusque virtutis, liberarum 
litterarum scientia clarus, adeo ut etc. Epistol. Gerberg. 34. Schloſſer, 
o. ©. 209. 

9) Beweife bei Gieſebrecht, in Ranke's Jahrb. I. 1. ©. 4. Kaiſer⸗ 
geſch. I. ©. 541. 551. 

) Ditbmar, Bd. II. ©. 146. 

*) In ber vita Godehardi, bei Berk, 8. XI. p. 199, beißt es: Ottone ex 
hac vita sublato — satis tamen honorifice sepulto certe post inconsideratam 
Mersiburgensis episcopatus destructionem, et post innocentem juxta vocem 
populi Geronis comitis necem. Die beiben bier erwähnten Thatſachen fcheinen 
Otto IL am meiften Feinde erwedt zu haben, und fo beißt es in ben Ann. Magdeb. 
(bei Berg, Monum. Ser. XVI. p. 153): „Die zügellofe Jugend bed Königs 
verachtete weifen Rath ber Aelteren und, indem er für erlaubt hielt, was ihm 
beliebte, ging er den Weg des Irrthums, von Niemand treu belehrt. Dennod 
glänzten in ihm viele Tugenden‘ u. |. w. 
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Otto I. 
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Otto ſchien ein Vorgefühl ſeines Todes zu haben; denn während 
er in Italien rüſtete, hatte er die Krönung ſeines dreijährigen 
Sohnes Otto zu Aachen befohlen, und kaum war dieſe auf Weih- 
nachten 983 durh Willigis von Mainz und Johann von Navenna 
erfolgt, jo fam die Nachricht von des Kaiſers Tod. ES verwandelte 
fih nun die Vorforge des Vaters in einen wefentlichen Nachtheil für 
den Sohn; denn wäre diejer in feinem Stammland Sachſen, oder in 
Schwaben, oder in Franken gewejen, fo würde er mit Beihülſe der 
dortigen Fürften und unter der Xeitung feiner klugen Mutter den 
Thron in Beſitz genommen haben; felbjt in Bayern mußte ihn ber 
damalige Herzog, Heinrich der Jüngere, zu ſchützen fuchen, weil er zu 
fürdten hatte, daß der vertriebene Herzog, Heinrich der Zänker, feine 
Anfprüche wieder geltend machen werde und weil demnach eine 
Anlehnung des erjteren an den jungen König geboten war. Aber in 
Lothringen ftand Alles ehr verichieden. An der Grenze bieler 
Provinz wartete König Lothar von Franfreih auf die Gelegenheit, 
feine fchon einmal mit Lift, Verrath und Gewalt erhobenen Anſprüche 
auf das Herzogthum zu erneuern. Heinrich der Zänfer war in dem 
Lande jelbjt, bei dem Biſchof Poppo von Utredht in Haft; er hatte 
wohl längſt freundfchaftliche Verhältniffe mit demjelben anzufnüpfen 
gefucht und thätig, begabt, gebildet, wie er war, nicht ohne Erfolg. !) 
Jetzt fette er feine ganze Xhätigfeit ein, um nicht allein fein Herzog: 
thum wieder zu gewinnen, fondern noch ein höheres Ziel zu erreichen; 
der Biſchof Poppo trat ganz zu ihm über, und fo wurde er frei; 
allein er gewann auch den Erzbiihof Warin von Köln, und von 


1) Richeri hist. IM. 97 (Heinricus), vir aeque ut Otto nobilis, corpore 
eleganti ac valido, honoris cupidus ac factiosus; animo vasto sed fallaci. 
Scloffer, Weltgeih. IL 2. ©. 267. 
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diejem wurde ihm das Tönigliche Knäblein überlaflen. So ſchlecht 
belohnte Warin das Vertrauen des verjtorbenen Kaiſers, der ihm 
feinen Sohn in die Hand gegeben hatte. Dieſes Beifpiel der Untreue 
wirfte anjtedend; auch der mit MWohlthaten von Otto II. überhäufte 
Ebert von Trier und ber Freund Otto's, Theodorich von Me, 
folgten ihm; das Beſte, was der legtere zur Entjchuldigung anführen 
founte, war Haß gegen Zheophania, weil dieſe angeblich fich über die 
Niederlage der deutichen bei Squillace gefreut habe. Er muß jedoch 
andere Gründe gehabt haben, die ihn bejtimmten, dem bitterjten Feinde 
feines Wohlthätere Otto IL. beizutreten, und man wird nicht irren, 
wenn man biefe Gründe in der Rüdjicht auf feinen perfönlichen 
Vortheil ſucht. ) Daß Theophania nicht jofort mit der Veränderung 
ihres Aufenthalts die Liebe zu ihrer Heimath und zu ihren Yands- 
feuten verlor, gereicht ihr zur Ehre. Sogar die Klugheit gebot ihr, 
die Verwicklungen ihres Gemahlee mit den Griechen zu fürchten, 
weil er ja genug mit den Slaven, Normannen, Franzoſen, im Often, 
Norden und Weiten Europa’s zu thun hatte; jie fann ji, von ſolchen 
Empfindungen und Anfichten beherrſcht, unvorfichtig geäußert haben. 
Aber mag diefe Aeuferung noch fo ftarf und für einen Deutfchen 
beleidigend gewejen fein; durfte darum ein deutjcher Dann, Fürft 
and Biſchof das Kind feines Herrn und Freundes verlajjen? ?) 
Auch dem Biſchof Poppo, dem Biſchof Efbert und dem Erzbiſchof 
Warin hatte Otto II. bejonderes PVertrauen gejchendt; fie waren 
nicht in Stalien, konnten kaum durch Theophania beleidigt fein; 
dennoch handelten ſie eben fo untreu wie Theodorich. Die griechiſche 
Fürſtin mag ihnen zuwider geweien fein; allein zu deutjcher Treue 
paßte ihr Benehmen in feinem Fall. ?) 

Heinrich ber Zänfer machte vorerft ein Recht der Vormundſchaft 
über den Knaben Otto geltend, da er der ältefte männliche Anver: 
wandte defielben war, und da das deutſche Recht die Bormundichaft 
der Frauen nicht kannte, aljo weder Theophania noch Adelheid dieſes 
Amt beanfpruchen konnten; die an Mathilde, Aebtiffin zu Quedlin- 


7) Albertus, De episc. Mettensi (bei Bert, Mon. Ser. IV. p. 698). 
Ann. Quedlinburg. a. 999. Daſ. Ser. IIL 

N) Ditbmar von Merfeburg bezeichnet, wie ſchon erwähnt ift, den Theodorich 
als einen beftehlihen Mann. 

s, Schloſſer, S. 279. 280 a. a. O. 
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burg, übertragene Reichsverweſung war mit dem Tode ihres 
Bruder Otto II. erlofhen. Allein Tonnte man ftaatsrechtlich einen 
Fürften als Vormund des jungen Könige anerkennen, der als Ber 
fhwörer und Aufrührer in Haft war? fonnte man das Lamm dem 
Wolfe anvertrauen? — Jenem Beifpiele des Verraths der Tothringifchen 
Biſchöfe folgte ein beinahe noch ftärferes nad: Gifeler, derſelbe 
Erzbifhof von Magdeburg, zu deflen Gunften Otto II. die Wahl- 
freiheit de8 Magdeburger Kapitels wejentlich beeinträchtigt hatte, der⸗ 
felbe, zu deſſen Gunften Otto II. das Bisthum Merfeburg aufgehoben 
und ſich dadurch großen Haß zugezogen hatte; auch Gifeler ließ ſich 
in Verbindungen mit Heinrich dem Zänker ein.!) Ihm folgte Graf 
Egbert in Sachſen. 

In Bayern war bie Partei Heinrich® des Zänkers zum Abfall 
von Heinrich dem Jüngern bereit, was ſchon um vieles begreiflicher 
ift, als jenes Benehmen der Biſchöfe. Der Anſpruch des erfteren 
auf Vormundfchaft über das Kind Otto und auf Reichsverweſung, 
war der Titel, durch welchen er fi in die Güter und Macht feines 
angeblichen Mündels einzufegen beftrebte, wie man das auch fonft häufig 
in der deutſchen Geſchichte finde. Den erften bebenflicden Strid 
durch die Rechnung machte ihm Lothar von Frankreich, von dem er 
wohl eher Unterftügung erwarten mochte. Denn Lothar war ber 
Sohn der Gerberg von Sachſen, alfo Vetter des jungen Otto, und 
machte in diefer Eigenfchaft ebenfalls Anſpruch auf die Vormundſchaft, 
offenbar um nicht weniger den Verwandten und Mündel berauben zu 
fünnen, namentlih um Lothringen zu gewinnen und die Nefidenz 
Aachen, wo er fchon einmal den Adler des Palaftes nad) Frankreich 
bin gefehrt Hatte. 

So lange Lothar diefer vormundſchaftlichen Rolle getreu blieb 
und gegen Heinrich den Zänker auftrat, fand er in Lothringen den 
Beiftand der ottonifchen Partei, namentlid) des Grafen Gobfried von 
Verdun, der nebjt feinem Bruder, dem Erzbiihof Adalbero von 
Rheims, ſich feft an die ſächſiſche Königsfamilie anſchloß. Denn dem 
Einfluffe Otto’8 I. verdankte Adalbero den erzbifchöflichen Stuhl zu 
Rheims und er hatte fich, bei dem Einfalle Otto's DI. in Frankreich 
auf deſſen Seite geftellt. 


) Dithmar, Bch. IV, ©. 160. 
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Indeſſen fand es Lothar bald vortheilhafter, ſich mit Heinrich 
dem Zünfer zu verftändigen, da fie ja Beide nicht das Wohl des 
Knaben wollten, um den fie fich ftritten, fondern eigenen Vortheil; 
Lothar wurde Lothringen überlajjen, worauf er es abgejehen Hatte, 
und er überließ Heinrich dem Zänker die Vormundfchaft, die ihm 
gleichgültig' war. Nun begann jedoch die ottonifche Partei in Loth. 
ringen, die ſich nicht Frankreich unterwerfen wollte, einen tapferen 
Kampf gegen Lothar; Heinrich, der hierbei feine ihm anftändige Rolle 
jpielen konnte, ging zu feinem Anhänger Gijeler von Magdeburg. !) 
Lothar fiel in Lothringen ein und vor den Mauern Verduns kam 
durch Mißgeſchick der tapfere Graf Godfried in feine Hand, worauf 
dieſe Stadt fi den Franzoſen ergab, Weiter kam jedoch Lothar 
nicht und mußte bald von allem feinem irdifchen Getreibe in das 
Grab hinab fteigen (im März 986).?) 

Zwar blieben die Franfen, an ihrer Spite der Erzbifchof Wil- 
ligis von Mainz, ebenfo die Schwaben mit ihrem Herzog Conrad, 
und ein Theil der Sachſen mit ihrem Herzog Bernhard, Otto treu; 
alfein bei der Stimmung in Lothringen, in Bayern und in einem 
Theile von Sachen hätte den Knaben, der in der Gewalt feines 
Nebenbublere war, diefe Treue ſchwerlich retten können, wenn nicht 
in diefer Rage der Dinge feine Mutter Theophania, feine Großmutter 
Adelheid und feine Tante Mathilde jeder Eiferfucht vergejjen und gemein- 
ſchaftlich mit eben fo viel Eifer als Klugheit für ihren Sohn, Entel 
und Neffen zu wirken, die freunde feines Hauſes zu halten und den 
Gegnern zu miderftehen geftrebt hätten. Sie gewannen felbft in 


I) Wegen ber angegebenen Stellung Adalbero's von Rheims fagte fpäter 
Lubwig, der Sohn bed Königs Lothar: Adalbero, Remorum metropolitanus, 
homo omnium quos terra sustinet, sceleratissimus, contemto patris mei im- 
perio, Ottoni, Francorum hosti, in omnibus fovit. Richeri Hist. IV. 2, 
Als Franzoſe ſprach er nicht mit Unrecht fo. 

N) Richeri Hist. III. cap. 97 sq. ſtellt die Einzelheiten etwas verfchieben 
bar, das Ergebniß gleih. Lothar fordert eine Unterredbung mit Heinrich bem 
Zänfer; biefer ift anfangs fehr bereit, nimmt jedoch fpäter Anftand, um nicht 
ben Schein eines Verraths an Deutfchland bervorzurufen. Bei der in Deutichland 
herrſchenden Verwirrung entichließt fih nun Lothar kurzweg zum Ginfall in 
Lothringen, nimmt Verdun und flirbt. Der Unterhändler bes Adalbero von 
Rheims in diefen Angelegenheiten war ber gelehrte und ſchlaue Gerbert, der fpiter 
Papſt wurde (Syivefter IL). 
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Lothringen Beatrir, die mächtige Wittiwe des Herzogs Heinrich von 
Lothringen, zugleich Schweiter Hugo's von rancien,!) und dieſe 
wirfte mit den übrigen rauen am meiften zur Bereitelung .von 
Heinrichs Abfichten. 

Nach feiner Anfunft in Sachen bei dem Erzbifchofe Gifeler 
wurde ein Fürftentag nad) Quedlinburg ausgejchrieben (auf Dftern 984) 
und die Anhänger Heinrichs erwielen ihm hier königliche Ehren, die 
er ſchon nicht mehr zurückwies. Seine alten Verbündeten: Boleslaus 
von Böhmen, Miceslaus von Polen und Miftui, Fürft der Abodriten, 
ſchwuren den Vafalleneid (gewiß gegen entiprechenden Kohn, den Deutſch 
land bezahlen ſollte). Aufgebracht durch diefe Anmaßung Heinrich” 
erhob fich dagegen die ottonifche Partei um fo viel entfchiedener, ver 
fammelte fi zu Werla (bei Goslar) und z0g gegen Heinrich; dieſer 
zog gegen jeine Feinde; aber ein Treffen ſchien ihm nicht räthlich, 
vielmehr nahm er gern eine Waffenruhe an, um inzwijchen ein beſſeres 
Glück in feinem Heimathlande Bayern zu verjuchen.?) Indeſſen 
ftellte ji) aud, hier die Sache nicht anders als in Sadjjen; die Partei 
Heinrich des Zänkers war vielleicht die ftärfere, aber doch nicht fo 
überwiegend, um den Muth und Widerftand des regierenden Herzogs, 
Heinrichs des Jüngeren, nieberzufchlagen; viele blutige Kämpfe ent- 
jchieden nichts. Der Prätendent fah einen endlojen Bürgerkrieg vor 
fi) und wollte unter diefen Umftänden die Kraft feiner Ueberredung 
in Franken und Schwaben verfuhen. Zu Biefenftätt fand eine Unter: 
redung ftatt mit Willigis von Mainz und Hermann von Schwaben, 
und es wurde bier von diefen Fürſten fo deutlid mit Heinrich 
geiprochen, daß er auf einer anderen Verſammlung zu Rara am 
29. Juni 984 zu erjcheinen und dort den Knaben Otto feiner Mutter 
zurüdzuftellen verjprad.?) 

Inzwiſchen Hatte die ottoniſche Partei in Sachſen wieder zu den 
Waffen gegriffen, die Stadt Ala genommen und Weimar bedroht. 


’) Schloſſer, Weltgeih. II. 2. ©. 282. 

) ©. Ditbmar, Bd. IV. ©. 152 fg. 

?) Biefenftätt Tag angeblich zwifchen Heppenheim und Worms, Rara bei 
Rohrbach (?). Die Lage beider Plätze fteht nicht fe. Willmanng, in Ranke's 
Zeitſchr. II. 2. ©. 190. Wend (Heff. Landes: Gef.) ſucht Rara bei Mofer 
Lorſch; jedenfall3 waren die Zufammenfünfte nächſt der Rheinpfalz ober in biefer, 
ald einer für Wiligis und Hermann gelegenen Gegend. 
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Dahin eilte Heinricd) aus Böhmen und mit böhmiſcher Hülfe; zwar 
überrumpelten die Böhmen die Stadt Meißen, aber für Heinrich 
fonnten jie wenig thun; er mußte die Vermittlung Gifeler8 von 
Magdeburg für ein Glück erachten, um mit Ehren aus’ dem Handel 
zu fommen, indem er den Abzug gegen das eidlihe Verſprechen 
erlangte, in Rara fein Wort zu erfüllen! Seine Burgen in Sadjen 
mußte er fofort aufgeben.) 

Zu Rara verjammelte man ji nun von allen Seiten: Theo—⸗ 
phania und Adelheid aus Stalien, Mathilde von Quedlinburg, Conrad 
don Burgund, ein Bruder der Adelheid und zugleidd Schwäher Hein- 
richs des Zänfers, Willigie von Mainz, Hermann von Scjwaben, 
Heinrich der Zänker und viele Parteigenoffen. Der Knabe Otto wurde 
vor allen Dingen feiner Mutter zurückgegeben; aber nun wollte 
Heinrich der Zänker fein Herzogthum wieder; dazu fehlte die Zuftim- 
mung Heinrichs des Jüngeren. Man ging aljo, troß aller Verſuche 
des Friedens, unverrichteter Dinge auseinander. Heinrich der Zänker 
näherte ſich wieder Tranfreih, Zheophania gab dem Sohne der in 
Lothringen mächtigen Beatrix das Bisthum Metz und die Wang: 
fchale ſtand dadurch gleih. Als indeilen in Bayern die Partei des 
ehemaligen Herzogs immer ftärfer wurde, gelang endlich der Friede: 
Heinrich, der Zänfer erhielt im Sommer 985 Bayern zurüd, Heinrid) 
ber Jüngere zur Entſchädigung Kärnthen und Verona, Yuitpold von 
Babenberg die Ojtmarf.?) 

Fragt man nun, was dem Knaben Otto zu diefem günftigen 
Ziele verhalf, trotz Heinrich, trog Lothar, trog dem Abfalle jo vieler 
Biſchöfe und der Einmiſchung der ſlaviſchen Fürften, jo verdient 
Bierbei das gewandte und einige Benehmen der Frauen feiner Familie, 
die Treue des Willigis von Mainz, der Herzoge von Schwaben und 
Sachſen, jowie anderer Fürften, rühmend erwähnt zu werden. Allein 
fie Alle wirkten in dem natürlichen Zuge der Dinge; die Großthaten 
der Ottonen, unter denen Deutfchland einig, mächtig und blühend 
geworden, konnten nicht fo fchnell vergeflen fein, um ihren Thron 
ihrem Enkel zu nehmen und einem Heinrich zu überlaffen, der bie 
dahin nur Verſchwörung getrieben und Bündniß mit dem Auslande 


ı) Ditbmar, IV. ©. 154 bis 158. 
) Ann. Quedlinb. a. 9886. 
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gefucht Hatte. Diele Fürſten waren Otto um fo viel fieber tren, 
weil fie dadurch Heinrichs, eines Genoffen, Anmaßung entgegentraten. 

Mit dem Frieden ftieg bald wieder die Macht des Reiche. Denn 
Deutfchland bedurfte, um feinen Feinden und Nachbarn überlegen zu 
fein, nie etwas mehr, ald was es nur ausnahmsweiſe genoſſen hat, 
inneren Frieden und Cintradht.?) 

Der Kampf mit ben Slaven ftörte diefe Verhältniffe wenig, 
obwohl er an den Grenzen heftig, lange und hartnädig geführt wurde. 
Die Erbitterung der Slaven gegen den Markgrafen Theodorich, ihr 
Zug gegen Magdeburg, ihr neuer Einfall in Sachſen zu der Zeit, 
als Dtto II. feinen legten Reichstag in Verona hielt, ift bereits erzählt 
worden. Vielleicht wären fie durch Milde und Gerechtigkeit ſchneller 
zu beruhigen und zum Chriftenthum zu befehren geweſen, als burd 
jene hartnädigen Kriege. Man darf fi) wundern, daR fchon damals 
ein deutfcher Schriftfteller unbefangen genug war, dieſes einzuſehen 
und auszufprechen. ) Er war mit den Staven und ihrem Lande 
durd) viele Reifen befannt, und fällt von ihnen das günftigfte Urtheil: 
„Sie find noc in heidnifchen Gebräuchen befangen,; übrigens gibt 
es Tein Volk, welches beffere Sitten und mehr Gaftfreundfchaft hätte. 
Alle Staven zwifchen Elbe und Oder waren 70 Jahre hindurch 
Chriften, zur Zeit der Ottonen; fie trennten fih dann und 
beftraften unjere Treulofigfeit. Die Sachſen ftörten zuerft die 
Verbreitung des Chriſtenthums im Slavenlande durch ihren Geiz, 
und zwangen fobann die untermorfenen Slaver durch Grauſamkeit 
zum Aufruhr.“ Diefe Bemerfungen beziehen fi) nicht ſowohl auf 
den Markgrafen Theodorich, als auf feine Nachfolger oder Genoffen 
im Fürſtenamte, und namentlich fagte Adam von dem Herzoge 
Bernhard von Sachſen: „Durch Geiz und Graufamfeit zwang er bie 


2) Freilich war ſchon während der vorher erwähnten Streitigfeiten und burd 
biefelben in Bayern, Schwaben und Sachſen das Uebel aufgetreten, welches in 
den jolgenden Jahrhunderten die Einheit des Reichs völlig zerflürte: bie Fehden, 
die Biindniffe, um fich in Gefellfehaft zu befehden oder zur vertheidigen, die bekannten 
Einigungen, welche jeden ungerechten Raufbold zu allen Ausfchweifungen ermun: 
terten, weil ihm, ohne Rüdfiht auf die Gerechtigkeit feiner Sache, bie ritterlichen 
Genoſſen beiftehen mußten. Das forderte ihre Ehre. Schloffer, 8.287 a. a. O. 
Man findet die Belege zu diefer Behauptung überall bei Dith mar. 
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Winuler Heiden zu werden.” ) Man fann diefe Behandlung der 
Slaven nicht dem Knaben Otto zurechnen, obwohl er an den Kriegen 
im Jahre 985, 986, 987, (und fpäter 992, 993, 995) zum Theil 
perfönlichen Antheil nahm.?) Die in fich getheilte, rohere Nation 
der Slaven war in Folge eines lange andauernden Krieges von der 
mehr vereinigten und mehr gebildeten Nation der Deutichen immer 
weiter von der Elbe zur Ober und nad) der Oſtſee hin zurückgedrängt, 
innerhalb der eroberten Gebiete duch harte Maßregeln, deutiche 
Coloniften, Verbreitung deuticher Sitte und Sprade, vermindert 
und germanifirt worden. Nun benutten ihre Fürften die in Deutſch⸗ 
fand herrichende Lineinigfeit, um das verlorene Gebiet zurüd zu 
gewinnen, und ziwar mit gutem Erfolg. Boleslaus von Böhmen hatte 
noch im Jahre 984 Heinrich den Zänker mit einem Heere unterftütt und 
fi) der Stadt Meißen bemädhtigt ; zum Glück wurde in diefer Gegend 
einer der tapferjten Männer, Eckhard, von Theophania zum Markgrafen 
ernannt; er hatte mit feinem Vater Günther in der Schlacht bei 
Squillace gefochten und, während diefer fiel, ſich tapfer durchgeichlagen, 
fo daß Otto I. ihm die Gunſt wiedergab, die er dem Vater bei 
feiner Verwaltung einer der wendiſchen Marken entzogen hatte. 
Günther Hatte feine Markgrafſchaft verloren; jetzt erhielt dieſelbe 
Edhard, nicht die Söhne von Günthers Nachfolger; und es entftanden, 
nach diejer neueften Verordnung der Xheophania, 3 völlig von ein- 
ander unabhängige Markgrafihaften: Die Nordmark, Oſtmark 
(Laufig) und Meißen; man fieht, daß damals Reichsämter, trotz 
häufigen Uebergangs derjelben vom Vater auf den Sohn, dennod) 
als Aemter galten und von Rechtswegen zur Dispofition des 
Reichsoberhauptes ftanden.) Kdhard drang 986 und 987, das 
Land verwüftend und Burgen erobernd, in Böhmen ein; aud wurde 
das deutfche Heer von dem Polen Miceslaus unterftügt, welcher 
auf Koften Böhmens fein eigenes Reich zu erweitern ſuchte und 
wirffich das Tinfe Ufer der Oder in Schleſien gewann, während er 
auch auf der anderen Seite nach Pommern hin feine Eroberungspläne 
erweiterte, und im Bund mit ben Deutfchen den Grund zu einer 


!) Adami Gesta II. 40. 42.46. III. 22. Bergl. Gieſebrecht, inRante’8 
Zeitſchr. II. 1. S. M. 

) Ditbmar, IV. ©. 164. 174. 187. 

®) Vergl. Gieſebrecht, I. ©. 602 fig. 
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Herrichaft legte, die unter feinem größeren Sohne feinem Yande 
gefährlicher werden jollte, al8 Deutichland. Boleslaus von Böhmen 
mußte in dem Trieden von 987 Meißen zurüdgeben und jich der 
deutichen Oberhoheit unterwerfen, ein neuer Krieg (990) Hatte fein 
anderes Reſultat. 

Mit den Wenden dagegen, mit den Abodriten, mit den Liutizzen in 
Mecklenburg, Brandenburg und Laufig gelang es, troß bfutiger Feldzüge 
bis zum Yahre 996 nicht, wieder auf das alte Verhältniß zu fommen ; das 
Land wurde einer Wüfte gleich, das Heidenthum herrfchend, chriftliche Bie- 
thümer (Brandenburg, Havelberg, Oldenburg) zerjtört, deutjche Cultur 
aus dem Boden gerifien. Endlich in dem Jahre 996 glüdte ein 
Stillfftand der Waffen, den man in Deutjchland freudig begrüßte, 
nicht weil der Feind übermächtig, aber weil er verwildert und wie 
ein Räuber war, der Alles wagt, weil er nichts zu verlieren hat. !) 

Damals war aud) in Skandinavien Bürgerkrieg und Streit 
zwifchen GChriften und Heiden, zwiſchen Dänen, Schweden und 
Norwegern; Harald Blauzahn (Chrift) focht mit feinem Sohne 
Suen Gabelbart (einem Heiden); normänniſche Seelönige plünderten 
wieder europäiiche Küſten. In riesland Half man fich ſelbſt 
gegen diefe Räuber durch tapferes Zufammenhalten der Gemeinden, 
und dadurch behaupteten friefiiche Männer auch jpäter ihre Freiheit 
gegen den deutichen Adel und die Fürſtengewalt, ja! blieben 
nur in fehr lojer Verbindung mit dem Reiche, das ihnen zur 
Zeit der Normanneneinfälle wenig geholfen hatte, daher fie and) 
feine Pflicht gegen dafjelbe fühlten.) Im Jahre 994, als bie 
Normannen Yondon brandicdagten, fuhren jie aud) in die Mündung 
der Elbe; die Grafen von Stade ziehen ihnen entgegen, verlieren ein 
Gefecht und Gefangene; für diefe wird Löſegeld bedungen und Geiſeln 
werden eingeftellt; aber als der noch nicht gelöfte Graf Siegfried von 
Stade entflicht, „verjtümmeln die Normannen ihre übrigen Gefangenen 
und Geiſeln greulid an Armen und Beinen, fehneiden ihnen bie 
Nafen ab und werfen die halb Zodten dahin.““) Allein Siegfrieb 
von Stade verfammelt raſch feine PVajallen, ereilt die Normannen 
und erfchlägt fie (angeblih) alle. Kin anderer Zug derjelben war 

1) Vergl. bie Ann. Quedlinb , Hildesheim., Corbeiens. au3 diefen Jahren. 


32) Giefebredt, I. ©. 631. 
®) Adami Gesta II. cap. 29. Ditbmar, IV. ©. 180 bi 184. 
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in die Wefer eingefahren, wurde jedoch in den benachbarten Sümpfen 
irrgeführt und die ganze Schaar erichlagen. ) 

War diefe Regierung des Reichs unter der Leitung Theophania's 
feine überaus glänzende und glückliche nad allen Ceiten hin, ver- 
minderte fi) vielmehr mit der Wiederabnahme des Chriftenthums, 
mit dem Sinten deutfcher Bisthiimer unter den Wenden und Dänen, 
auch deuticher Einfluß in den Nachbarlanden, fo hielt doch Deutfch- 
land felbft wieder zufammen, die Auflöjfung des Ganzen, der Kampf 
innerhalb der einzelnen Herzogthümer befam einen Stillftand; die guten 
Gewohnheiten des Friedens kamen wieder mehr hervor, und jelbft in 
den Waffen übte fit) das Volk gegen die wilden Nachbarn, jo daß 
einem künftigen Regenten gut vorgearbeitet wurde. 

Für Otto's Erziehung forgte Theophania auf das Beite, 
indem der fächfiihe Graf Hoiko die förperliche und kriegeriſche, 
der Biſchof Bernward von Hildesheim die geiftige und gelehrte 
Ausbildung zu übernehmen hatten, auch in beider Beziehung der Zögling 
die ſchönſten Hoffnungen erregte, ja! in der Gelehrſamkeit jo bedeutende 
Fortfchritte machte, daR man den Süngling „das Wunder der 
Welt“ nannte (mirabilia mundi). Wenn Verhäftniffe, Umgebungen 
und Erziehung einen Charakter machen könnten; wenn ihr Einfluß 
fi nicht darauf beichränfte, einen Charakter auf der ſchon bei der 
Geburt vorhandenen Grundlage auszubilden, jo würde man 
annehmen dürfen, daß die griechiiche Kaiferstochter einem Hang Otto's 
zur Abfonderung, zur Schwärmerei und ganz befonders zum fürftlichen 
Hochmuth allzu viel nachgejehen Habe; denn diefe Anlagen entwidelten 
fi) jpäter bei Otto bis zu einem bedauerlihen Grade. Xiheophania 
felbft war, als eine zu Konftantinopel erzogene, ſchöne und gebildete 
Katferstochter, von deutfchen Frauen wohl ſehr verichieden; allein ihre 
vormundfchaftliche Regierung zeigt, daß fie fich jedenfall® zufammen- 
nehmen und in die Umftände fügen konnte. Wenn ihr mitunter Ver⸗ 
achtung der Deutichen vorgeworfen worden ift (3. B. von dem Biſchof 
Theodorich von Metz); wenn man die Zunahme des Yurus und der 
Pracht in Deutfchland zuweilen auf ihre Rechnung jchrieb, ja! die 
ſchlimmſten Nachreden ihr nicht erjparte, jo wird doch die Stimme 
des Biſchofs Dithmar von Merjeburg mit Recht zum Beweiſe des 


!) Adami Gesta II. cap. 80. 
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Gegentheild hervorgehoben: „Sie war cine Frau von beicheidenem und 
doch feitem Charafter, frei von der Schwäche ihres Geſchlechts: 
fie führte, was bei den Griechen ſelten it, einen mufterhaften 
Lebenswandel und wachte mit wahrhaft männlicher Kraft über das 
Wohl ihres Sohnes und ihres Reiche.“ !) 

Seit dem Tode Otto's I. hatte feine Gemahlin Adelheid den ver- 
minderten Einfluß über ihren Sohn Otto II. jchmerzlich empfunden, und 
zeitweile war eine fürmliche Entfremdung zwifchen Sohn und Mutter 
eingetreten, vielleicht bei Gelegenheit des Bruches mit Heinrich dem 
Zänker, deſſen Familie mit Adelheid ftetS in enger Berbindung lebte, 
noch mehr vielleiht, weil Adelheid ſich nicht gewöhnen ftonnte, den 
früher von ihr geübten Einfluß der Schwiegertochter Theophania ohne 
Weiteres zu überlajjen.?) Indeſſen hatte Adelheid bei dem Tode 
Otto’8 I. Theophania freundlich in ihrer Refidenz Pavia aufgenommen 
und fpäter Alles gethan, um dem Entel Otto III. gegen Heinrich den 
Zänker und Lothar von Yranfreich beizujtehen, obwohl Heinrich der 
Zänter Gemahl ihrer Nichte Sifela von Burgund und Lothar Gemahl 
ihrer Tochter Emma war. Nach Erledigung des Streite® mit Heinrih 
ging Adelheid nach Pavia zurüd und die Spannung mit Iheophania 
begann wieder, jo das Theophania 989 geiagt haben joll: „Xebe ich 
no ein Jahr, To darf Adelheid nicht mehr eine Handbreite Yandes 
beherrichen.“ °) Diele Ciferjucht lag in der Natur der ‘Dinge, der 
Menſchen und zumal der Frauen. Adelheid war die Witwe des 
glänzendjten alter Kaiſer, Theophania im Purpur geboren und Kaiſerin; 
die eine Mutter, die andere Gemahlin des Berrichers; jene im der 

) S. Gieſebrecht, I. S. 602. Titbmar, IV. ©. 166, auch ©. 170. 
Tiefer ebrlibe Mann, welder (S. 171) fchreibt: „Ih kann es allen Chriñen 
verfihern, daß dieje Finſterniſſe nicht durch Beſchwörungen böfer Weiber bewirkl 
werden können, ſondern die wabre Urſache derſelben der Mond if” — erzäblt 
ferner, als Theophania nach den Niederlanden ging: „Die nad diefer Himmels 
gegend befindlichen Länder verdienen jegt mit Recht den Namen I ccident, weil ſich 
dajelbit die Billigfeit, die Treue und die wechſelſeitige Liebe, fowie die Sonne, zum 
Untergang neigen. — Wie oft fie (die Einwobner) aud ven den Biſchöfen im 
Bann getban worden, to baben ſie dech darauf nichts gegeben, und ſchon deßwegen 
fann es mit ibnen nicht lange mebr Beſtand haben. — Betet mit mir, daß jene 
dekedrt werden, damit das Uebel, das ibnen drebt, nicht und zugleich mit treffe“ 


?) ©. bie ſchon angel. Aunal Magdeb. anni 978. 
Ta 617. 


Adelheid. Theophania's Regierung. Ausgang der Garolinger in Frankreich. 495 


Familie, diefe im Staate an der höchſten Stelle. Es gereicht Adelheid 
zum Ruhme, dag alle Kränfung ihres Gemüths fie nie von dem 
Vortheile der Ihrigen abwendete; ihre Eiferfucht und ihre Zurüdjegung 
erzeugten bei ihr feinen Haß; Theophania und ihre Freunde jcheinen 
dafür nicht gebührend dankbar geweſen zu fein; denn das Gemüth dee 
jungen Otto III. wurde mit Argwohn gegen jeine Großmutter fo fehr 
erfüllt, daß er, Herrſchſucht fürchtend, auch nad) der Mutter Tod 
diefelbe von fich fern zu halten trachtete.*) 

Das Benehmen der Theophania in ben damals verwirrten Ange- 
legenheiten Franfreich8, während des Uebergangs von einer Dynajtie 
zu der anderen, verdient alled Lob, von der deutſchen und von der 
politifchen Seite aus betrachte. Am 2. März 986 jtarb König Lothar 
in den beiten Jahren und ihm folgte fein Sohn Ludwig V. Diejen 
zogen feine Mutter Emma und Erzbiſchof Adalbero von Rheims 
zu einem Frieden mit Deutfchland herüber (denn der Krieg war nur 
unterbrochen, nicht geendigt, Adalbero’8 Bruder Godfried war noch 
gefangen und Verdun in franzöfiihem Bejige); allein Hugo Capet 
und Andere, welche diefen Frieden des jungen Könige mit Deutichland 
ihrem Vortheile nicht angemeljen fanden, zogen ihn auf die andere 
Seite hinüber; auch diesmal gelang e8 den in politiicher Kunft fo 
gewandten rauen, der Adelheid, der Theophania und der oft erwähnten 
Beatrir von Oberlothringen, mit Beihülfe des Adalbero von Rheims 
und feines Unterhändlers Gerbert, am 17. Mai 987 einen Yrieden 
dennoch zu Stande zu bringen; Verdun wurde an Deutichland zurüd- 
gegeben, Graf Godfried frei. Schon vier Tage nad) diefem Frieden 
endete jedoch (angeblich durch einen Sturz vom Pferde) König Ludwig 
jein Leben und fein berühmtes Gejchlecht.*) 


1) Säloffer, ©. 287. 288 a. a. O. 

2) Zwar überlebte ihn fein Oheim, Herzog Carl von Niederlothringen, und 
trat fofort mit Anfprühen an ben franzöfifchen Thron hervor; er überrumpelte 
Laon und nahm die Königin Emma, feine ibm ftet# feindliche Schwägerin, mit 
bein Bifchof von Laon (angeblid ihrem Buhlen) gefangen (infames stupri crimi- 
nabantur; id tamen latenter intendebatur, nullius manifesto intentionis teste. 
Richeri hist. libriIV. lib. III. c. 66. lib. IV. in.); er fuchte den Beiftand des 
Adalbero von Rheims zu gewinnen; aber uinfonft, denn Adalbero war fein Feind 
und verlangte von Garl vor allen Dingen, er folle fi von den Kirchenräubern 
und Böfewichtern in feiner Umgebung trennen, das beißt von feinem Anhang 
(cum perjuris et sacrilegis semper deditus fueris, nec ab eis adhuc discedere 
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Gegentheils hervorgehoben: „Sie war eine frau von befcheidenem und 
doch feſtem Charafter, frei von der Schwäche ihres Geſchlechts; 
fie führte, was bei den Griechen jelten ift, einen mufterbaften 
Lebenswandel und wachte mit wahrhaft männlicher Kraft über das 
Wohl ihres Sohnes und ihres Reiche.“ 1) 


Seit dem Tode Otto's I. hatte feine Gemahlin Adelheid den ver- 
minderten Einfluß über ihren Sohn Otto DI. fchmerzlich empfunden, und 
zeitweife war eine fürmliche Entfremdung zwifchen Sohn und Mutter 
eingetreten, vielleicht bei Gelegenheit des Bruches mit Heinrich dem 
Zünker, deifen Familie mit Adelheid ftets in enger Verbindung lebte, 
noch mehr vielleicht, weil Adelheid fich nicht gewöhnen konnte, den 
früher von ihr geübten Einfluß der Schwiegertochter Theophania ohne 
Weiteres zu überlaflen.?) Indeſſen hatte Adelheid bei dem Tode 
Dtto’8 II. Theophania freundlich in ihrer Refidenz Bavia aufgenommen 
und fpäter Alles gethan, um dem Enkel Dtto IH. gegen Heinrich den 
Zänker und Lothar von Frankreich beizuftehen, obwohl Heinrich der 
Zänker Gemahl ihrer Nichte Gijela von Burgund und Lothar Gemahl 
ihrer Tochter Emma war. Nad Erledigung des Streites mit Heinrid 
ging Adelheid nach Pavia zurüd und die Spannung mit Theophanies 
begann wieder, jo daß Theophania 989 gefagt haben foll: „Lebe ich 
noch ein Jahr, fo darf Adelheid nicht mehr eine Handbreite Landes 
beherrichen.“ °) Diefe Eiferjucht lag in der Natur der Dinge, der 
Menſchen und zumal der Frauen. Adelheid war die Witwe des 
glänzenditen aller Kaifer, Theophania im Purpur geboren und Kaiferin; 
die eine Mutter, die andere Gemahlin des Herrſchers; jene im der 


1) S. Giefebredt, I. ©. 602. Ditbmar, IV. ©. 166, au S. 170. 
Diefer ehrlihde Mann, welder (S. 171) ſchreibt: „Ich kann es allen Chriiten 
verfichern, daß biefe infterniffe nicht durch Beſchwörungen böfer Weiber bewirkt 
werden können, fondern die wahre Urfache derſelben der Mond if? — erzählt 
ferner, als Theophania nad ben Niederlanden ging: „Die nach biefer Himmels: 
gegend befindlichen Länder verdienen jegt mit Recht den Namen Occident, weil fi 
daſelbſt die Billigfeit, die Treue und die wechfelfeitige Liebe, forwie die Sonne, zum 
Untergang neigen. — Wie oft fie (die Einwohner) auch von den Biſchöfen im 
Bann gethan worden, fo haben fie doch darauf nichts gegeben, und ſchon deßwegen 
kann es mit ihnen nicht lange mehr Beſtand haben. — Betet mit mir, baß jene 
befehrt werben, bamit das Webel, das ihnen droht, nicht uns zugleich mit treffe.“ 

2) ©. die ſchon angef. Annal. Magdeb. anni 978. 
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Familie, diefe im Staate an der höchſten Stelle. Es gereicht Adelheid 
zum Ruhme, daß alle Kränkung ihres Gemüths fie nie von dem 
Bortheile der Ihrigen abwendete; ihre Eiferfucht und ihre Zurüdjegung 
erzeugten bei ihr feinen Haß; XTheophania und ihre Freunde jcheinen 
dafür nicht gebührend dankbar gewefen zu fein; denn das Gemüth des 
jungen Otto III. wurde mit Argwohn gegen jeine Großmutter jo jehr 
erfüllt, daß er, Herrſchſucht fürdhtend, auch nach der Mutter Tod 
diefelbe von fich fern zu halten trachtete.?) 

Das Benehmen der Theophania in den damals verwirrten Ange⸗ 
legenheiten Frankreichs, während des Uebergangs von einer Dynajtie 
zu der anderen, verdient alle® Xob, von der deutjchen und von der 
politiichen Seite aus betrachtet. Am 2. März 986 ftarb König Lothar 
in den beiten jahren und ihm folgte fein Sohn Xudwig V. Dieſen 
zogen feine Mutter Emma und Erzbiſchof Adalbero von Rheims 
zu einem Frieden mit Deutjchland herüber (denn der Krieg war nur 
unterbrochen, nicht geendigt, Adalbero’8 Bruder Godfried war noch 
gefangen und Verdun in franzöjiihem Beſitze); allein Hugo Capet 
und Andere, welche diefen Frieden des jungen Königs mit Deutjchland 
ihrem Vortheile nicht angemefjen fanden, zogen ihn auf die andere 
Seite hinüber; auch diesmal gelang es den in politifcher Kunft fo 
gewandten rauen, der Adelheid, der Theophania und der oft erwähnten 
Beatrix von Oberlothringen, mit Beihülfe des Adalbero von Rheims 
und feines Unterhändlers Gerbert, am 17. Mai 987 einen Frieden 
dennoch zu Stande zu bringen; Verdun wurde an Deutfchland zurück⸗ 
gegeben, Graf Godfried frei. Schon vier Tage nad) diefem Frieden 
endete jedoch (angeblich durch einen Sturz vom Pferde) König Ludivig 
fein Leben und fein berühmtes Gejchledht.*) 


1) Schloſſer, S. 287. 288 a. a. OD. 

*) Zwar überlebte ihn fein Oheim, Herzog Carl von Niederlothringen, und 
trat jofort mit Anſprüchen an ben franzöfifhen Thron hervor; er überrumpelte 
Laon und nahm bie Königin Emma, feine ibm ſtets feindliche Schwägerin, mit 
dem Bifchof von Laon (angeblih ihrem Bublen) gefangen (infames stupri crimi- 
nabantur; id tamen latenter intendebatur, nullius manifesto intentionis teste. 
Richeri hist. libriIV. lib. III. c. 66. lib. IV. in.); er fuchte den Beiftand des 
Abaldero von Rheims zu gewinnen; aber umſonſt, denn Adalbero war fein Feind 
und verlangte von Garl vor allen Dingen, er folle fi von den Kirchenräubern 
und Böſewichtern in feiner Umgebung trennen, das heißt von feinem Anhang 
(cum perjuris et sacrilegis semper deditus faeris, nec ab eis adhuc discedere 
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Aud in Italien handelte Theophania den Umſtänden gemäß. 
Drei Päpfte wurden zu Rom nad einander ermordet: Benedikt (wie 
oben erzählt ift); nad ihm ber unter deutihem Einfluß ermwählte 
Johann XIV.; denn Bonifaz kehrte aus Conftantinopel zurück, wurde 
Johanns mächtig und ließ ihn im Gefängniß dur) Hunger, oder 
Gift, wegräumen; diefer Mörder jedoch wurde nun ebenfalls durd 
die Hand eines Spießgefellen ermordet und fand faum ein Grab.!) 
Unter dem Einfluß eines Enfel® der Theodora, Crescentius des 
üngeren, wurden Johann XV. (984) und Johann XVI. (985) 
erwählt. Obwohl aljo eine Deutfchland feindliche Partei Johann XVL 
emporgehoben hatte, fo fand es doch Theophania bei ihrer Rückkehr 
nah Rom (988) angemefjen, Johann und Crescenting (den Patrizier) 
fieber in ihren Würden zu beftätigen und dadurch ihren formellen 
Gehorfam zu erwirfen, als kämpfend wider fie aufzutreten. So blieb 
Rom ruhig und aud) das übrige Stalien, wo der von Otto II. eim 
gejette Hugo von Tuscien einen deutjch-freundlichen Einfluß übte. 
Zheophania war hierdurk an der Rückkehr nach Deutjchland unbehin- 
dert, wo viel für fie zu thun war; fie ftarb jedoch unerwartet am 
15. Juni 991 zu Nimwegen, kaum 30 Jahre alt. 

Die Großmutter Otto’s, Adelheid, Tonnte Theophania nicht er 
jeten, vielleicht weil die deutſchen Fürften, namentlich Willigis von 


velis, quomodo — ad principatum venire moliris? Ib. lib. IV. c. 10); 
Abalbero verftändigte fih mit den nad) der Krone ftrebenden Hugo Gapet und 
flug biefen auf der Verſammlung franzöfiicher Großen in Compiegne (987) zum 
König vor (ib. c. 11). Der Vorſchlag wurde angenommen, denn Garl ven 
Lothringen war unbeliebt; fein lothringiſch-deutſches Lehen wurde ibm vorge: 
rüdt, auch daß er die Tochter eined Dienfimannen Hugo Caper's gebeirathet babe, 
feine Söhne alfo nicht ebenbürtig feien. Nach verichiebenen Zügen ber Gegner, 
die ohne Kntfcheidung blieben, wurde Carl von feinem Feinde, dem er zur 
unglüdlihen Stunde getraut hatte, von dem Biſchof von Laon, ſchändlich und 
eidbrüchig am Palmſonntag zu Laon verratben und an Hugo Capet ansgeliefert 
(ib. c. 47). Er ftarb bald im Gefüngnig. Während diefer franzöfifchen Wirren 
batte Theophania mehr das Gleichgewicht der Parteien, ald den Sieg der einen 
über die andere zu erhalten gefucht, alfo gegen Frankreich gebandelt, wie man es 
dort ftet3 gegen Deutfchland zu thun verftanden bat (Giefebrecht, J.S. 608 - 624). 

!) Herimanni Aug. Chron. ad a. 974; Benedictus papa strangulatus; 
ad a. 984 ; Johannem XIV. Bonifacius — fame et, ut perhibent, veneno enecuit; 
ad a. 985; Bonifacius subita morte periit et a suis caesus, vix humatus est. 
Bei Berk, Monum. g. h. Ser. V. 
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Mainz, ihr den Einfluß der Mutter nicht laſſen wollten, vielleicht 
weil Dtto ſelbſt widerftrebte; ſie zog ji) nad) einigen Jahren vom 
Hofe zurüd, und es wurde die Regierung unter Yeitung des Erz 
fanzlers Willigis und Beirath anderer Fürjten geführt, etwa wie zur 
Zeit Ludwigs des Kindes, aber beſſer.) Im Jahre 996 konnte der 
Bapft Johann XVI. ſelbſt nicht mehr des Grescentius Herrichaft in Rom 
ertragen und rief Otto um Hülfe an. Die Kaiferjtadt und Stalien lagen 
diefem, auf große Dinge gerichteten Jüngling längjt im Sinne; er 
309 gern über die Alpen, übertrug die deutſchen Reichsgeſchäfte jeiner 
Zante Mathilde, Aebtiffin zu Quedlinburg,“) und wurde in Stalien 
überalf mit Achtung empfangen. Als Yohann XVI. ftarb, endeten 
die Römer an Otto ihre Boten, er möge einen anderen Bapft erwählen! 
und er wählte feinen Vetter Bruno, einen Sohn Otto's von Kärnthen, 
einen jungen Dann, den erjten Deutfchen in jener Würde. Bruno 
(Gregor V.), der Enkel Conrads des Rothen, war feft (leider! auch 
ftarr) und fromm, wie beftimmt zur höchſten geiftlichen Stelle, und . 
dazu von dem Erzbiichof Willigis bejonders empfohlen. Er z0g Otto 
voraus nad) Rom und Frönte jenen dann am 21. Mai 996 mit 
üblicher Pracht zum Kaiſer. Anfangs ging Alles gut; man ließ 
Grescentius in feiner Stelle, aber er fühlte über fi) die Hand eines 
ernften und ftrengen Papſtes, eines Deutichen; zu herrichen gewohnt, 
jollte er fi) nun von einem Fremden beherrichen laſſen; al® daher 
Gregor V. die Stadt ohne Argwohn verließ, ergriff Crescentius die 
Gelegenheit, ihm die Rückkehr zu jperren.®) | 
Gregor V. war aber nicht ein Dann der Kleinmuth oder Furdt; 


1) Dithmar fagt (IV. ©. 172): „Er (Otto) behielt Adelheid, wie feine 
Mutter, fo lange bei fi, bis er fie, verführt durch Eingebungen fredher junger 
Leute, in großer Betrübniß von ſich entfernte.“ 

2) Quedlinburg war von Mathilde, der Mutter Otto's I., geftiftet; feine 
Webtiffinnen aus der Faiferlichen Familie gaben dem Klofter Anſehen, daher auch 
die dortigen Annalen, wie einft die zuldaer und Lorfcher, mit Sorgfalt und Kenntnig 
der Reichsgeſchichte abgefaßt find. Diefe Annalen, fowie ihr Muſter, diejenigen 
von Hersfeld und die von Hildesheim, find wichtige Quellen der deutfchen 
Geſchichte. Wattenbad, ©. 173. 174. 

2) Diabolica fraude deceptus, Annal. Quedlinb. ad. a. 992; Annal. 
Hildesheim. ad a. 997 ; bei Pertz, 1. c. III. Ueber den Grescentius find 
deutſche und italienifche Schrififteller felten einig, weil nationales Vorurtheil oder 
Haß bie einen und die anderen beherrfchen. 

Geld. d. deutſch. Monardie. Bd. I. 32 
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im feiner Verbannung aus Rom faßte er nach allen Seiten hin die 
energiſchſten Beichlüffe, um die päpftliche Würde auf die Stufe wieder 
zu erheben, von welcher fie damals fo tief herabgefunfen war. Ein 
Eoncil wurde zu Pavia verfammelt, von etwa zwölf italienijchen 
Biihöfen befucht, und mit diejen erflärte Gregor nicht allein jeine 
Gegner zu Rom in den Bann, fondern erfaßte zugleich die Eirchlichen 
Verhältnifje jenjeit der Alpen mit ftarfer Hand. Er erklärte die von 
einem Concil franzöfiicher Biſchöfe gefchehene Abfegung des Erzbiſchofs 
Arnulf von Rheims und die Ernennung Gerberts an feiner Stelle 
für ungültig, obwohl die Abſetzung Arnulf auf Betreiben des Könige 
von Frankreich geichehen war.!) Gregor V. beichloß, zur Abfetung 


1) Der ſchon oft genannte, viel bewegte Erzbifchof Abalbero von Rheims war 
988 geftorben und Hugo Capet hatte eö für klug gehalten, fein Erzbisthum einem 
Earolinger, Arnulf, dem unehelichen Sohne König Lothars, zu verleihen (Richeri 
hist. lib. IV. c. 25); freilih erft nah furchtbaren Eidſchwüren Arnulfs, daß er 
Hugo und feinem Sohne Robert treu fein werde (ib. c. 29. 80). Gen Tiftigen 
und binterliftigen Arnulf banden feine Eidfchwüre, fondern, aus Ehrgeiz oder 
Hingebung an feine Familie (patruo miserescebat, illum cogitabat, illum cole- 
bat, illum pro parentibus carissimum habebat. Ib. c. 32), überlieferte er 
Rheims durch Berrath an feinen Obeim Carl von Lothringen. Wo er gefünbigt 
hatte, wurde er beftraft; der vorher von Carl von Lothringen und Arnulf verfolgte 
und zu Laon einft überfallene, bort aus der Haft entflohene Bifchof Abalbero von 
Laon nahm den Schein der PVerfühnung und Vermittlung an; auch er ſchwur 
Carl von Lothringen Eide der Treue und verrietb ihn eben da, wo er verrathen 
war, in Laon (wie ſchon oben erzählt if). Mit Earl von Lothringen fiel aud 
Erzbifhof Arnulf in die Hände Hugo Capet’3 und biefer verfammelte nun zu 
Rheims (im Juni 991) ein Concil franzöfifcher VBifchöfe, um Arnulf zu richten. 
Man Fehrte fich jetzt nicht an die falfchen Decretalen Iſidors, fordern da ber 
Papſt Johann XV. auf alle Klagen unb Briefe wegen Arnulfs Tediglich gefchwiegen 
hatte, vielleicht durch deutſche Einflüjfe, oder durch Geld, ober durch andere unbe 
fannte Gründe bierzu beitimmt, fo glaubte man einen Biſchof auch ohne bie 
Mitwirkung eined ſolchen Papftes richten zu bürfen, ber fi um die Kirche nicht 
mehr befümmern wollte. Arnulf wurde abgefegt und zur Beitrafung dem König 
Hugo überlaffen, Gerbert an feiner Stelle zum Erzbiſchof erwählt (ib. c. 104). 
Diefer war längft in Rheims befannt; denn in der Auvergne geboren, in bem 
Klofter S. Gerald zu Aurillac gebildet, auf einer Reife nach Spanien zu Bid, in 
die gelebrten Studien der Araber, namentlich in die Mathematif und Aftronomie 
eingeweiht (er hat Europa mit dem arabifchen Zahlenfyitem befannt gemadht), war 
er nad Rheims gekommen, un dort Dialeftif zu udiren (ib., lib. III. c. 66. sq.) 
Durh die Anftalten der Juden im füdlihen Franfreih wurde man mit den 
wiſſenſchaftlichen Anfichten der Araber in Spanien befannt; das hatte Gerdert 


Greger V. Gerbert. Krieg mit den Wenden. 499 


Arnulfs ſeien die franzöfiichen Biſchöfe ohne des Papftes Zuftimmung 
nicht ermächtigt geweſen; Arnulf jei nod Erzbiſchof; Gerbert 
müffe ihm weichen; er juspendirte die Bilchöfe vom Amte, und 
diefe, um Frieden und ihr Amt wieder zu erhalten, unteriwarfen ſich, 
anerkannten des Papftes Beichluß.) Er ging noch einen Schritt 
weiter gegen den damals herrichenden König Robert von Frankreich 
und befahl ihm, feine Ehe mit Bertha von Burgund zu trennen, weil 
er zur mwillfürlichen Trennung von jeiner erjten Gemahlin Sujanna 
nicht berechtigt gewejen und mit Bertha zu nahe verwandt jei. In 
diefem Punkte gehorchte freilid) König Robert nicht fo jchnell, ale 
binfichtlich der Wiedereinjegung Arnulfs zu Rheims. 

An Deutichland follte man ebenfalls von Gregors Strenge und 
von den Beichlüjfen des Goncil® zu Pavia erfahren. Die Art, wie fi 
Erzbifchof Gifeler von Magdeburg jein Amt verjchafft und die Rolle, 
die er bei Auflöfung des Bisthums Merſeburg geipielt hatte, konnte 
Gregor nicht vergejjen, noch verzeihen. Giſeler wurde in der einen 
und in der anderen Beziehung zur Verantwortung gezogen und nad) 
Rom vorgeladen. Dennoch war der Erzbiſchof gerade damals mit 
den Kämpfen gegen die Wenden ernftlich beichäftigt und in der Nähe 
des Kaiſers.)) Vielleicht war diefer Krieg die Urſache, warum Otto 
Stalien, wo es ihm wohl gefiel, bald wieder verlajjen hatte. Kine 
Burg wurde an der Elbe gegen die Wenden erbaut (die Arneburg), 
allein bald darauf von dieſen erobert und zerftört; dagegen drang der 
Kaifer verwüſtend in ihr Land bis in die Gegenden der Havel; fie 
dagegen, an einer anderen Stelle die Elbe überjchreitend, drangen im 
nad Spanien gezogen. (Schloffer, Vincent de Beauvais, II. S.7--18. Floto, 
Heinrich IV. ©. 118). Der gelehrte und Fuge Erzbifchof Adalbero von Rheims 
hatte ihn bier ſchätzen gelernt, in allen fchwierigen Angelegenheiten gebraucht 
(namentlidy in ben Händeln zwiſchen Heinrich dem Zänfer, König Lothar und den 
deutſchen Fürſten, als Otto IL. minderjührig war). Tie ibm von Ctto U. 
übertragene einträgliche Abtei Bobbio mußte er nad) Otto's Tod (wegen Verfolgung 
durch die Jtaliener) wieder aufgeben; dagegen gelang ed ibm dann, an ber Stelle 
Arnulfs zum Erzbiſchof von Rheims erwählt zu werben, indem er gegen die 
Verderbnig Noms redete. (Pater Adalbero me successorem sibi designaverat 
cum totius cleri et omnium episcoporum et quorundam militum favore, fchreibt 
®erbert, Ep. 152 f.824 bei Du Chesne. Neander, Gefch. der chriftl. Rel. 
II. ©. 201.) 

ı) Veral. Gieſeler, K.-Geſch. II (1). S. 216—220. 

2) Tithmar, IV. ©. 197. 204. 
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den Bardengau nad) der Gegend von Lüneburg, wo der Bilchof 
Rammward von Minden ſie an der Spite feiner Weftphalen empfing 
und ſchlug.) Diefe Verhältuiffe hätten den Kaifer in Deutichland 
feithalten mögen, um auf den Spuren feines Großvaters Otto I. die 
deutſche Herrſchaft unter den Slaven wieder feſtzuſtellen und die 
unter ihnen errichteten, nun verwüſteten Bisthümer in Ordnung zu 
bringen. Allein e8 zog ihn nad Stalien zurüd und ſchon im De 
cember 997 war er mit einem neuen Heere über den Alpen und bald 
in Bavia bei dem Bapfte Gregor V. Freilich konnte Gregor nicht 
‚ahne ihn die übernommene jchwere Aufgabe erfüllen und fchon hatte 
Grescentius in Rom einen anderen Papft an feine Stelle gejekt. 
Diefer Unglückliche war der Biſchof Yohann von Placentia, ein Ca— 
fabreje von griechifcher Abkunft, einſt Lehrer und Wertrauter des 
Raifers, faum von einer Gefandtfchaft nad) Sonftantinopel zurück, wo 
er für den Kaiſer eine Prinzeffin freien follte, ein gelehrter Mann, 
aber das Opfer der Eitelkeit, die ihn verleitete, von Crescentius bie 
Rolle eines Gegenpapftes ſich übertragen zu laffen. Bei Annäherung 
Dtto’8 floh er in einen feiten Thurm der Umgegend, Crescentius 
verjchanzte ſich in der Engelsburg; allein Johann von Placentia 
wurde von einem Grafen Birthilo aus dem Breisgau zur Uebergabe 
genöthigt und ſchrecklich verſtümmelt; die Engelsburg wurde von dem 
tapferen Eckard von Meißen erſtürmt und auf dem Dache derſelben 
Crescentius mit ſeinen vornehmſten Anhängern enthauptet. Nicht 
genug! obwohl der in ganz Italien und beſonders von dem Kaiſer 
verehrte 90jährige Einſiedler Nilus aus feiner Einſiedelei bei Gaeta 
herbeieilte, um für ſeinen Freund und Landsmann, den Johann von 
Placentia, Gnade zu erflehen, wurde dennoch Johann ſein prieſter⸗ 
liches Gewand zerriſſen und der verſtümmelte Mann, rückwärts auf 
einem Eſel ſitzend, den Schweif als Zaum in der Hand, zu ſeiner 
Schmach durch die Straßen Roms geführt! ein Verfahren, welches 
unter den Römern ſicher mehr Erbitterung und Gefühl der Rache als 
Furcht erweckte. Es ſcheint, daß der Kaiſer dem Einſiedler Nilus 
die Hoffnung auf Gnade für Johann nicht abgeſchnitten hatte, aber 
nicht im Stande war, der Strenge ſeines Papſtes Einhalt zu thun.?) 

1) Gieſebrecht, I. ©. 660. 

*) Diefe Handlungsweife wird von italienifchen Schriftftelern ſcharf getakelt. 
In den Annal. Quedlinb. ad a. 997 ftcht dagegen: Hoc ita divinitus multato. 
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Man kann nicht annehmen, daß der jtrenge Charakter Gregors 
bis zu der Zeit feiner Papftwahl unbekannt geblieben wäre; denn er 
war ein bdeutfcher Fürft und Verwandter des Kailers, ein Entel 
Conrads des Rothen, alfo mit anderen Fürften gut befannt. 

Den meiſten Einfluß auf feine Ernennung zum Papjte hatte 
der Erzbiſchof Willigis von Mainz geübt, dieſer Erzbiichof, welcher, 
man möchte fagen, allein dem Knaben Otto III. tren blieb, als die 
größere Zahl der deutfchen Kirchenfürjten von feinem Gegner, Heinrich 
dem Zünfer, gewonnen war.!) Willigis, der Sohn freier, aber 
unvermögender Eltern aus Scöning (im Braunjchweigiichen) hatte 
fich durch eigenes Verdienſt in firdlichen Aemtern emporgefchwungen; 
eben deßhalb erfuhr wohl die von Otto II. 975 beförderte Wahl 
deifelben zum Erzbiichofe von Mainz jo großen Widerfprucd.?) Diejer 
durch Arbeit heraufgefommene Mann fah wohl am beiten, daß die 
deutfche Geiftlichkeit und namentlich daß die deutichen Kirchenfürften 
der Welt mehr fröhnten, als der Kirche; er fannte die Händel der 
franzöfifchen Bifchöfe bei Gegelegenheit der Abfegung des Arnulf und 
daß viele franzöfifche Aebte und Mönche aus der ftrengen Schule des 
KHofters Clugny eine Reform ber Kirche eifrig verlangten. Wem 
waren die fehmählichen Vorgänge an dem Mittelpunfte der Tatholifchen 
Kirche, zu Rom ſelbſt, in den Zeiten der Theodora und Marozia, 
verborgen? Gregors unmittelbarer Vorgänger wurde nod) unter dem 
Einfluffe derjelben römischen Familien erwählt, die ein halbes Jahr⸗ 
hundert hindurch die päpftliche Würde an ihre Baftarde und unzüch- 
tigen Knaben verliehen hatten. Es ift alfo wahrſcheinlich, daß ſchon 
Willigis zu derfelben Anficht neigte, die fpäter Gregor VII. empor« 


Scchloſſer, Weltgefch. II. ©. 294, fett die Graufamleiten auf Rechnung Otto’; 
andere mehr auf Rechnung Gregord. Ranke's Jahrb. II. 1. Der Biograph bed 
frommen Nilus und Anfläger des Kaiferd fagt ſelbſt: „In Wahrheit geſchah dieſes 
Alles nicht nach feinem eigenen Willen I“ 

) Dithbmar, IV. ©. 1583. 

) Die Sage macht Wiligis zu dem Sohne eined Wagnerd und läßt bie 
Mainzer Dombderren ibm ein Rad an feine Hausthüre mit der Umſchrift heimlich 
aufmalen: 

„Willigis, Willigis! 

Gedenk! woher du kommen biſt! 
Gr aber babe ſich der Herkunft fo wenig geſchämt, daß er das Mad in das 
Mainzer Wappen aufgenommen. Giefebredt, 1. ©. 590. 
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gehoben hat, zu der Anfiht, dag vor allen Dingen der päpftlicde 
Stuhl und dann durd) diefen die Kirche von oben bis unten gereinigt, 
echted Chriſtenthum durd einen echten Nacdjfolger des Petrus über 
die Welt verbreitet werden müſſe. Diefe Anfichten herrichten jchon 
damals in dem Mönchsorden der Cluniacenfer, der ein Vorfechter für 
die päpitlihen Rechte im ftrengen Sinne der falſchen Decretalen 
Iſidors war; in dem Leben Gregors V. ftimmt auch jeder Zug dazu. 
Dean hatte einen frommen, jungen Kaifer, auf welchen der Einfluß 
des Willigis ein wohlberechtigter war ; Willigis beförderte aljo GregorV. 
und diejer zeigte ſich überall als ein Papft aus der Schule des 
Nikolaus 1. 

Dean kann nicht jagen, daß die Rechnung auf Otto's Einigkeit 
mit Gregor ſich bis zum Schluß würde richtig erfunden haben, wenn 
beide lange neben einander gewirkt hätten. Denn zu den Schwächen 
Otto's gehörte einerfeits allerdings eine religiöfe Schwärmerei, anderer: 
jeitö aber auch eine ganz übertriebene Meinung von feiner faiferlichen 
Würde und Gewalt. Die erftere Richtung wurde dur die Bekannt: 
Schaft mit dem berühmten Einjiedler in Norditalien, Romuald, genährt, 
dem ftrengen, finfteren und dennoch chriftlihen Dann ;!) ferner durch 
die Schon erwähnte Belanntihaft mit dem Einfiedler Nilus, der 
freilich) mit Otto wegen der harten Behandlung des Johann von 
Placentia ſehr unzufrieden war, dennoch ſpäter von ihm aufgejudt 
und eifrig verehrt wurde; nicht weniger endlich durd) den Umgang 
mit dem heiligen Adalbert. Diejer Adalbert von Woptech, ein vor: 
nehmer Böhme, der einjt zum Bifchof von Prag (983) erhoben und 
von Willigis, dem Mlainzer Erzbiichofe, geweiht war, hatte fein Bis— 
tum wieder verlajfen, weil der Herzog, der Adel und das Yoll 
Böhmens in einer ihm unerträglichen Meifchung heidnifch - hriftlicher 
Religion dahin lebten; ſeitdem blieb er ale Mönd in Stalien; im 
Jahre 992 war er auf des Papftes und feines Erzbifchofs Befehl 
nach Böhmen und dann aus denjelben Gründen wieder nad Stalien 
zurücgefehrt. Im Jahre 996 mußte er abermald dem Andringen 
des Willigis nachgeben und nad) Böhmen zurüd. Er zog jedoch 
nicht glei dahin, ſondern erft mit dem Kaiſer aus Italien und 

') Vergl. Neander, Geſch. der chriſtl. Religion. II. ©. 229. Die Verbin: 


dung der Gamaldulenfer (von den Einfieblerzellen bei Gamaldoli fo genannt) wurde 
von ihm hervorgerufen. 
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hielt fi an deſſen Hofe auf, von Otto verehrt und geliebt, bie er 
endlich nach Böhmen, und da er bier zurückgewiefen wurde, unter 
die Preußen ging. An der preußifchen Küfte fand er den von ihm 
gewünfchten Märtyrertod. !) 

Diefe Freunde des Kaiſers gehörten jedoch ſämmtlich nicht zu der 
ftreng hierarchiſchen Schule, nicht zu den eifrigen Arbeitern für ein 
gereinigtes und herrfchendes Papſtthum; jondern-fie waren ſchwärmeriſche 
Chriften, die ein einfames, göttliher Beſchauung gewidmetes Leben 
führten, in ber Ertödtung des finnlichen Menſchen und in beftänbiger 
Erwedung deffelben für ein höheres überfinnliches Dafein deu Zweck 
des Erdenlebens fahen; Romuald verzichtete auf die ihm von 
Otto übertragene Abtei zu Ravenna; Nilus übernahm feine 
Stellung innerhalb der kirchlichen Hierarchie; Adalbert mußte zur 
Uebernahme des böhmischen Bisthums zwei Mal beinahe gezwungen 
werden; immer ftrebte er nad, dem italienischen Kloſter zurüd; fein 
Leben als Märtyrer hinzugeben wurde ihm nicht fchwer, aber fein 
Leben hindurch mit der Kälte oder Schlechtigfeit der Menfchen, mit 
der böfen Welt zu kämpfen, das war ihm unerträglid). 

Mit dem fchon erwähnten Freunde Otto's, mit dem Franzoſen 
Gerbert, war e8 eine andere Sache. Diejer große Gelehrte verftand 
die Welt und Tiebte die Welt; jein Wiffen und feine Studien zogen 
ihn eben fo wenig von dem Treiben der Menfchen ab, als feinen 
Patron, den Erzbifhof Adaldero von Rheims; mit diefem hatte er 
fi tief in die Politik eingelajfen und zwar zu Gunften Otto's II.; 
dur Klugheit und Zhätigfeit war er dann wirklich bis zu dem 
Erzbistfum Rheims aufgeftiegen und als Otto III. denfelben (997) 
an feinen Hof berief, weil jenes Erzbistfum an Arnulf zurüdfallen 
follte, der Kaifer daher die Geſellſchaft dieſes berühmten Gelehrten 
gern genießen mochte, da folgte Gerbert diefem Rufe, nicht weil er 
das firchliche Regiment mitde gewejen; im Gegentheil, er hatte feine 
Rechte und die der franzöfifchen Bilchöfe gegen den Papft fcharf ver» 
theidigt ; er fchien ein zweiter Hinemar werden zu wollen; *) allein 
damals erfannte er, daß auf diefem Wege nicht weiter zu fommen 


ı) Voigt, Geſch. von Preußen. I. ©. 255 bis 259. Giefebredt, I. 
©. 649 fig. 


) Neander, Geſch. der chriſt. K. II. S. 2083. 204. 
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fei; er war darum dem Rufe des Kaiſers gefolgt, und hatte in 
Magdeburg (997) fein gelehrtes Licht leuchten laffen, indem er ftete 
den jungen Kaifer mit Bewunderung umgab und deſſen Eitelkeit 
fteigerte; die Abtei Bobbio erhielt er zurück, dazu die Abtei Nonantula, 
und an dem Tage der Enthauptung des Grescentius wurde er zum 
Erzbifhof von Ravenna ernannt. Nun erſt änderte er feine 
Gefinnung, oder vielmehr er zeigte, daB feine Geſinnung von feiner 
Stellung beftimmt werde, er wurde der eifrigite Förderer der 
hierarchiſchen und päpftlichen Partei, um dann felbit Papſt zu 
werden.) Auf dem Concil zu Pavia im Herbit 988 war Gerbert 
mitwirfend, als dem Erzbiihof von Mailand die bejonderen Rechte 
abgeiprochen wurden, die er bisher dem Papſte gegenüber behauptet 
hatte. Dort wurde auch der wichtige Beichluß gefaßt, welchen der 
Kaifer jodann veröffentlichte, daß nämlich fortan alle Pachtverträge 
über Kirchengut in Stalien nur fo lange Kraft haben follten, als der 
Biſchof oder Abt, der fie abgefchojfen habe, am Leben jei; „denn da 
jelbft den Kaifern und Königen (jagt Otto in dem Ebdict) nur für 
ihre Lebenszeit erlaubt ift, Reichsgut zu vergeben, es fei denn an 
Kirchen; wie fann da den Bilchöfen und Uebten frei ftehen, über 


1) In dem Einladungsfchreiben Otto's an Gerbert nach Magdeburg zeigt Otto 
feine gelehrte Schwäche und Eitelfeit niit ben Worten: „Bei dieſer unferer Bitte — 
wünſchen wir, daß hr gegen die Nohheit umferer ſächſiſchen Natur ſchonungsles 
verfahrt(!), dagegen was und von griechifcher Feinbeit beimohnen möchte, belcht und 
ausbildet. Denn es möchte ſich ſchon ein Fünfchen des wiflenfchaftlichen Strebens 
der Griechen in und entdeden lajjen” u. f. w. Otto verfhmähte nicht, fich als 
Dichter zu zeigen: 

„Verſe Hab’ ich nie gebichtet, 

Nie den Geiſt darauf gerichtet, 
Doch foll ich es fo weit bringen, 
Daß auch Lieder mir gelingen, 
So viel Lieber fend’ ich gleich, 
Als an Männern Gallien rei!‘ 


Gieſebrecht, I. ©. 657. 658. Die Antivort Gerbert3 zeigt, daß er die ſchwache 
Seite Otto’3 erfannt batte: „Wahrlich, es ift eine göttliche Erſcheinung, wenn ein 
Mann, Griehe von Geburt, Römer nad der ihm übertragenen Herrichermadit, 
die Schäße ber ariechifchen und römiſchen Weisheit gleihfam wie fein Erbgut 
wieder in Anfpruch nimmt!” Nur in der Forderung von Belohnungen fir feine 
Verdienſte (und weil er fid) bis in das kalte Germanien gewagt babe) war Gerbert 
keineswegs beſcheiden. Taf. ©. 658 fig. Er hatte einige Aebnlichfeit mit feinem 
berühmten Nadyfolger Aeneas Sylvius (Pius II). 
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Kirhengut gültig auch für die Zeit ihrer Nachfolger zu verfügen?“ ') 
Diefelben Streitigkeiten, welche hier in Bezug auf die Pachtverträge 
abgefchnitten werden follten, waren hinfichtlich der Lehen im Gang. 
Wie in Deutihland, fo in Stalien hatten die größeren Herren (val- 
vassores, majores, capitanei) ziemlich durchgefett, daß (factifch 
wenigftens) ihre Lehen unauffündbar und erblich wurden; aber den 
Aftervajallen, den Heinen Herren und Rittern, wollten fie ihrer: 
ſeits daſſelbe nicht zugeſtehen; namentlich die Biſchöfe fcheinen auf 
diefe Weiſe den Verluft der großen Güter befürchtet zu haben, die fie 
für die Kirche erworben hatten. In diefen Verhältniſſen lag Stoff zu 
fortdauernden Unruhen, der von ehrgeizigen Leuten benugt wurde 
(namentlich) von Arduin von Iprea). 

Nicht lange nad) dem Concil von Bavia wurde ſchon wieder ein 
anderes nad) Rom berufen, um den König von Frankreich, weil er 
ſich noch nicht von feiner Gemahlin Bertha getrennt habe, zu einer 
fiebenjährigen Buße zu verurtheilen und mit dem Banne zu bedrohen, 
franzöfifche Bilhöfe, die der Trauung beigewohnt Hatten, von ihrem 
Amte zu fuspendiren, die Herftellung des Bisthums Merfeburg 
unbedingt zu befehlen und nur das Lrtheil über den Crzbilchof 
Giſeler von einer weiteren Unterſuchung abhängig zu machen. Gregor 
war auf einem Wege, der ihn doch wohl endlich mit feinem Saifer 
in GConflift gebracht haben möchte — denn wie zur Zeit Gregors VII. 
ftanden die Dinge noch lange nicht — aber er ftarb plötzlich, kaum 
30 Jahre alt, am 18. Februar 999. Die Zeitgenoffen vermutheten 
einen gewaltfamen Tod. ?) Nun endlich wurde Gerbert (unter dem 
Namen Spivefter II.) von dem Kaifer auf den päbjtlihen Stuhl 
erhoben und erftieg die letzte Stufe auf feiner Yaufbahn des Chr: 
geizes, jo daß durd) fein Glück und mathematifches Wilfen die Sage 
der Sauberei hervorgerufen wurde; ?) er bejtätigte feinen ehemaligen 

1) Gieſebrecht, I. ©. 673. Aus diefer Stelle fieht man, daß die von 
König Pippin rüdfihtlih der Beneficien aufgeftellten Grundſätze rechtlich noch 
immer in Geltung waren. 

?) Veneno peremptus heißt es fchlechtiveg in ber Vita Meinwerei, kei 
Pertz, Monum. G. h. Ser. XI. p. 110. 

2) Ein Weib, hieß es, fei ihm mit einem Haufen Goldes erfchienen, babe ihm 
dieſes Bold und was er fonft wolle, verfprechen, wenn er feine arme Braut verlaffe 
und fie eheliche. Er fünt fich ben Wünſchen diefer Meridiana und feiner Golbgier; 
nächtlich empfängt er Zauberlehre; Meribiana verheißt ihm Leben, bis er in ber 
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Gegner, den Erzbifchof Arnulf, auf dem Stuhle zu Rheims, betrieb 
die Scheidung König Roberts von Franfreih und erreichte dieſes 
Ziel; er fuspendirte den Erzbiichof Gijeler und citirte ihn abermals 
nad) Rom; da indeſſen Gifeler ſich mit Krankheit entjchuldigte, ſollte 
die Sache in Deutſchland gerichtet werden;*). Gerbert plagte den 
Kaifer noch viel wegen mandjerlei Befigungen, welche der römiſche 
Stuhl als Schenkungen Conftantins, Pippins und Carls des Großen 
in Anſpruch nahm. Otto, zu Geſchenken an die Kirche wohl geneigt, 
leiftete ihm hierin wenig Widerftand; allein er wollte von allen den 
vorgebracdhten angeblichen Nechtstiteln nichts willen, fondern „aus 
freien Stüden geben, was ihm felbft gehöre!“ ®) 

Die nächſte Zeit verbrachte Otto in alien in einer ſonder⸗ 
baren Weiſe; mit dem Gedanken an feine hohe Stellung ale römiſcher 
Kaifer (er nannte fid) Saxonicus, Romanus, Italicus, imperatorum 
imperator) und mit einem byzantinifchen Hofceremoniel verband 
er den Hang zu einem einjamen ascetiichen Leben; mit der Neigung 
zu großen abenteuerlihen Thaten wechielte die Neigung zu einer 
völligen Weltentjagung und Einſamkeit. Damals bejuchte er den 
heiligen Nilus bei Gaeta, verjchloß er fich in einer Höhle zu Rom 
bei der Kirche des heiligen Slemens, 14 Tage lang betend und faftend, 
febte er in der fchauerlichen Einfiedelei bei St. Subiaco, fammelte 
er Reliquien; und damals jonderte er auch feinen Tiſch von dem Tiſche 
der anderen Fürſten, fpeilte auf erhabenem Sitze allein, endete 
Geſandſchaften aus uad) einer griechiichen Prinzeffin! 3) 

Kirche zu Jeruſalem Meſſe Iefen werde; er hofft nun, daß biefes fo bald mit 
geſchehen dürfte; aber er fommt unmifiend in eine Kapelle des Namend Sjerufalem 
und ftirbt. Wie Gerbert, fo ftand zur Zeit Rudolphs von Habsburg der Erzbiiche| 
Heinrih von Mainz, der Gürtelfnopf, im Rufe der Zauberei wegen feines Glüdes. 
(Bergl. Germania, 5. Jahrg. ©. 61. 62.) 

1) Vergl. Ann. Magdeb., bei Bert, Monum. Ser. XVI. p. 161. 162. 

2) Pfeffinger, Vitriarius ill. I. p. 849. 

°®) Ditbmar, IV. 29. Imperator antiquam Romanam consuetudinem 
jam ex magna parte deletam suis cupiens revocare temporibus multa faciebat, 
quae diversi diverse sentiebant. Solus ad mensam quasi semicirculus factam 
loco ceteris eminentiori sedebat. Wenn man Landulf, Histor. Mediolan. 
II. 18, trauen darf, war eine jchöne Prinzeifin aus Gonftantinopel für ibn aui 
dem Wege. Bei feinen Wanderungen nad Unteritalien ordnete er zugleich be 
dortigen Berbältniffe zu Gapua, Benevent u. ſ. w, wo man flet3 zwifchen Deutſchen 
und Griechen nad Unabbängigfeit ftrebte und nur der Macht der Waffen gehorchte. 
Gieſebrecht, I. ©. 687. 
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Am 7. Februar 999 ftarb die Reichsverweſerin Mathilde, 
Aecbtiffin zu Quedlinburg, Otto's Tante, die ihr Amt mit Würde 
und Verſtand befleidet hatte. Vielleicht lag hierin ein Hauptgrund 
für den Kaiſer, dab er fein rauhes Vaterland nochmals bejuchte. 
Ehe er jedoch über die Alpen fam, war am 17. December 999 
and, feine Großmutter Adelheid im Elſaß, in dem von ihr geftifte 
ten Kloſter Selg geftorben, voll Seelenangft, daß fie ihre ganze 
Samilie und felbft den jungen, aber nicht mehr jugendlichen Kaifer 
überleben werde. Was war nun aber, als Otto bald darauf in 
Deutichland erfchien und ſich einige Zeit in Regensburg verweilte, fein 
erites befanntes Geſchäft? — Cine Wallfahrt nach dem Grabe feines 
jeligen Freundes Adalbert zu Poſen (im März des Jahres 1000). 
Am Angefiht des Domes von Polen wandelte Otto barfuß bie an 
das Grab und ftiftete fodann, im beiten Einverftändnig mit Boleslaue 
von Polen, das Erzbisthum Gnejen, die Bisthüimer Krakau, Warſchau, 
Colberg. Ein größeres Verdienſt wäre es geweſen, Brandenburg, 
Havelberg, Oldenburg und andere Bisthlimer im Lande der Wenden 
in ihren Stand zurüczubringen und die Intentionen feine® Groß- 
vater8 Otto I. weiter zu erfüllen. Aber das fonnte ohne großen 
Kampf und Anftrengung jegt nicht geichehen, während Boleslaus gern 
die Ausbreitung des Chriſtenthums in feinem Reiche beförderte und 
Otto die Ehre von Ztiftungen ließ, deren Frucht er zu ernten hoffte. 
Große Pracht und Feierlichfeit, glänzende Geichenfe, begleiteten dieſe 
Zuſammenkunft zwiſchen Otto und Boleslaus. 1) Das Auffehen der 
Pilgerfahrt war Otto noch nicht genug; oder vielmehr fein Gemüth 
neigte ſtets zu außerordentlichen Dingen; er ließ ſich bald darauf zu Aachen 
die Gruft Carls des Großen eröffnen und ftieg, den alten Kaijer zu 
fehen, hinab. Kinigen mochte e8 zum Staunen, mehreren aber mußte 
e8 zum Aergerniß gereichen, daß man die Gebeine der Zodten nicht 


1) Chron. Polonor. I. 6, bei Berg, Monum. G. h. Ser. IX. Vergl. über 
Adalbert und Boleslaus Schloffer, ©. 293. 296 a. a. D., Gieſebrecht, 1. 
©. 701 fig., betont, daß feit der Stiftung des Erzbisthums Gneſen (1000) und 
des Erzbisthums Gran in Ungarn (1001) durch den heiligen Stephan, die Kirchen 
Polens und Ungarns von der beutfchen Kirche und die Fürſten jener Länder von 
bem deutſch⸗ römischen Kaiſerthum ſich gelöft hätten. Allein das Schlimmfte war, 
daß unter Otto III. und Heinrich II. die deutſche Reichsmacht in ihrer centralen 
Wirkung vermindert wurde, während jene Länder damals ſich enıporhoben. 
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ruhen laffe, anftatt fi) an ihren Thaten ein Beifpeil zu nehmen. !) 
Es ift nicht befannt, daß während Otto's Aufenthalt in Deutfchland 
irgend etwas Bedeutendes vorgegangen wäre; Gifeler von Magdeburg 
war nicht nach Rom gegangen und ging nicht, indem er fich frant 
erflärte; er blieb in feinem erzbifchöflichen Sig; als man die Her: 
ftellung von Merjeburg unbedingt verlangte, berief er ſich auf ein 
allgemeines Goncil;?) mit Gewalt durchgreifen wollte man nidt, 
und — der Kaifer verlangte nach Stalien zurüd. Denn hier waren 
mancherlei nachtheilige Veränderungen eingetreten; Capua, Benevent, 
Salerno, Neapel, waren von Otto abgefallen, von Sicilien ans 
drohten die Sarazenen mit einem neuen Einfall; ja! die Römer 
jelbit, des Kaiſers Schoßfinder, die Bürger der ewigen Stadt, 
die nun wieder Hauptitadt der Welt werben follte, fie empörten fid 
und zwar brach der Aufftand hervor, nicht etwa um Crescentius und 
Johann von Placentia zu rächen; nein! weil Otto dem wibderfpenftigen, 
einige Wochen belagerten Zibur Gnade verlieh! Es iſt das ein 
befonderer Zug der Römer des Mittelalters, wie wir ihn wieder zur Zeit 
Heinrih’8 VI. erfennen werden: ihre Größe wurde beleidigt, wenn 
andere kleine Pläge in ihrer Nähe auch etwas fein wollten; ihre 
Liebe zur Freiheit zeigte fich bei diefem Anlaß als die Sucht, eine 
abjcheulihe Tyrannei zu üben. (So war e8 auch mit Mailand zur 
i) Was durfte mich verführen, 
Zu Öfinen feinen Sarg, 


Den Lorbeer anzurübren, 
Der feine Schläfe barg? raten. 


) Dithbmar, IV. ©. 208. „Giſeler bediente ſich des Eugen Raths und 
appellirte an eine allgemeine Kirchenverfammlung. Und fo blieb Alles unent: 
ihieben und anfgefhoben, big es Gott endlih in unferen Zeiten zu einem ge 
wünfchten Ende kommen ließ!‘ das heißt, Gifeler farb. Aber diefer kluge, weltlich 
gefinnte Mann batte, nachdem er bei Otto II. immer, bei Otto IH. eine Zeit 
lang in größter Gunſt geftanden hatte, obwohl er wegen Magdeburg und Merjcburg 
in Anklage war, auch noch die Zuneigung des frommen Heinrich II. zu gewinnen 
gewußt, und das, obwohl er fid) vorher an Heinrichs Gegner, Eckhard von Meiſſen, 
angefchloffen hatte. Kaifer Heinrich übergab ihm bie Verwaltung feiner jädhtijchen 
Beſitzungen und war fehr zufrieden. Endlich wurde der Kaifer „von dem göttlichen 
Giferallzu jtarfergriffen‘ (wie Dithmar, V. ©.288 jagt) und forderte Giſeler 
mit zudringenden Worten auf, Merfeburg wieder berzuftellen; vielleicht noar wieder 
etwas zwifchen Beide gefommen; denn jener Eifer war in Heinrich auch vorhet 
und doch ließ er Giſeler in Ruhe. Ta ging Gifeler auf fein Schloß Thriburi 
(Traibern bei Dormburg) und ftarb nach menigen Tagen. 
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Zeit des Barbarojja.) ALS die Gnade Otto’8 gegen Zibur befannt 
wird, fein Heer jedody unter Hugo von Tuscien und Heinrid) von 
Bayern noch außerhalb der Stadt ift, bridt in Rom ein wilder 
Aufjtand los; Otto's Palaft wird umringt, belagert. Es ift gewiß, 
daß er mehrere Tage in großer Gefahr aushalten mußte und ftandhaft 
aushielt; Einige jagen, er habe ſich durchgeichlagen, Andere, er jei von 
Hugo von Tuscien und Heinrid) von Bayern befreit worden, Andere, 
die Römer jeien reumüthig geworden und hätten ihn freiwillig ent- 
laffen, die Anführer zur Strafe vor feine Füße gerijfen. Otto ſprach zu 
den Römern von feinen Wohlthaten, feinen Abjichten, ihrer Thorheit 
und Undankbarfeit. 1) Die Ausföhnung mit dem unruhigen Volle war 
ichwerlich eine gründliche, wenigftens rieth man Dtto den Römern 
nicht zu trauen und die Stadt vorerft zu verlaffen; feinen Tag länger 
blieb der Bapft, fondern in Oberitalien wollten nun Kaifer und Bapft 
die rauhen Sachſen und Zeutonen abwarten, ohne welche das römifche 
Scaufpiel der neuen Weltherrichaft nicht durchzuführen war. Allein 
die Bereitwilligfeit der Deutſchen, in Italien die ihnen angewiejene 
zweite Rolle zu jpielen, Hatte jehr abgenommen; einige kamen, aber 
viel wenigere, al8 Dtto erwartete. Er war indejlen oft trübe geſtimmt 
und von Neue über feine Sündhaftigfeit niedergebeugt; die Staliener 
Schrieben diefe Stimmung Gewiljensbiffen wegen dem Verfahren gegen 
Grescentius, Johann von Placentia und ihren Anhang zu; allein die 
Beitrafung von Aufrührern, nah dem Willen des Oberhauptes der 
Shriftenheit, Eonnte am wenigjten damals als Verbrechen oder Sünde 
erjcheinen; wahrfjcheinlicher ift, daß Otto ſich krank fühlte und daß 
ihn, in feinem förperlich geſchwächten Zuftand und bei feiner Anlage 
zur Schwärmerei, da8 den Menjchen innewohnende Gefühl der Sünd« 
baftigfeit jtärfer ergriff. %) 

ı) Man muß hierüber die Vita Bernwardi, cap. XXV., nachleſen, wo 
die angebliche Rede bed Kaiſers ausführlich mitgetheilt wird. Wir würben fie 
wörtlich anführen, wenn ber darin herrſchende Ton nicht offenbar ein falfcher und 
unechter wäre. Der Sinn ift ſchon oben bemerft. 

) Sogar Dithmar ſchreibt (IV. S. 210) gedankenlos Hin: „Wie heiter 
aber auch die Miene (ded Kaifers) war, fo feufzte er doch heimlich in feinen Ge: 
müthe über feine vielen Miſſethaten!“ Gedankenlos; denn bald darauf (S. 212) 
fchreibt derſelbe Dith mar, ber bis dahin Feine Miffethaten Otto's zu erzählen 
wußte: „Er, der fchöne und getreue Otto, die Zierde des römischen Reihe — 


er ſchied von bdiefer Welt; — fein Fürſt war fo mildthätig, fo überaus gütig, 
wie er!‘ 
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Obwohl nun Otto feine Bußübungen mit dem Eremiten Romuald 
damals erneute, vergaß er doch aud) der Geichäfte nicht und that in 
diefer Beziehung einen Schritt, der allgemeine Aufmerkſamkeit erregte. 
Ganz im Geheimen befuchte er den Dogen Peter Urfeolus in Venedig 
und blieb unterhandelnd mehrere Tage bei demjelben, ohne daR das 
Volk in Venedig davon eine Ahnung Hatte. Er verichwand wie er 
gekommen war. Sicher galt e8 der ſchon damals nicht unbedeutenden 
venetianifchen Flotte, die der Kaifer für eine Unternehmung benugen 
wollte. Aber wozu follte fie dienen? Gegen das griechiſche Neid 
ſchwerlich; alfo gegen die Sarazenen auf Sicilien, mit welchen bie 
Venetianer jchon mehrmals gefämpft hatten. Wie konnte man aber 
jo weit denfen, während Mittel- und Unteritalien im Aufruhr waren? — 
Otto liebte die großen Pläne, namentlich) folhe, die ihn als römiſch⸗ 
hrijtlichen Kaiſer verherrlihen mochten.) Zur Ausführung wäre 
neben der venetianifchen Flotte ein zahlreiches Heer aus Deutichland 
nöthig geweien, und Otto fcheint dafjelbe noch immer erwartet zu 
haben. Sein ehemaliger Lehrer und Freund, der Biſchof Bernward 
von Hildesheim, war jchon vor dem Aufitande zu Rom mit zahlreichem 
Gefolge bei ihm eingetroffen und mit auffallenden Ehren empfangen 
worden. Allein er fam nicht als Vorbote der übrigen erwarteten 
Fürften, fondern um zu Flagen über den ehemaligen Beſchützer des 
Kaiſers, über den Erzbiichof Willigis von Mainz, unter deſſen Emfluß 
einjt Gregor V. Papft geworden und auf dejfen Antrieb der heilige 
Adalbert fein beichauliches Deönchsleben in Italien zweimal verlajien 
und zum Kampf unter die Heiden zurüdfehren mußte. Bernward 
war viel weniger ein Mann der eifrigiten Kirchenpartei, viel weniger 
von den ftrengen Grundſätzen belebt, die man jchon damals in Clugny 
lehrte, al& der Erzbiſchof Willigis; er war ein Fürſt und Weltmann, 
im Kriege nicht unerfahren, Beförderer der Gewerbe und Künſte, von 
gut faiferliher Gefinnung und Hat auch damals die liebevolle Auf- 
nahme zu Rom feinem ehemaligen Schüler durdy guten Rath und 
ritterliche Zhaten gegen empörte Italiener redlich vergolten.?) Aber 


') Ueber Venedig, die griechiſche Oberhoheit bafelbit, die tribunos militum, 
dann duces, innere Unruben, allmäliges Emporfommen, wachſende Selbſtſtändigkeit 
der Stadt, ſ. Joh. Diaconi Chron., bei Verg, Monum. G. h. Ser. VII. 

») Vita Bernwardi, cap. 19. 24. 26. Neanbder, Gefch. der chriftlicen 
Rel. Il. 222, 
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er muß, von perjönlichem Ehrgeize verführt, dem Kaifer die Lage der 
Dinge in Deutjchland nicht mit voller Wahrheit dargeftellt haben; 
denn was war von anderen TFürften für den Kaifer und Papft zu 
erwarten, wenn Willigis an der Spike der Oppofition ftand, oder 
dahin gebracht wurde? Willigis konnte jo wenig als Andere von der 
übertriebenen Vorliebe Dtto’8 für Stalien, von feiner Geringichägung 
Deutſchlands, von feinem biyantinifchen Pomp und der Entfremdung 
gegen deutſche Fürften Gutes erwarten, oder ſich dadurch unverlekt 
fühlen; die Schwärmerei Otto's theilte er gar nicht, wie fein Auftreten 
gegen deilen Freund Adalbert erweiſt; war er für eine Reform des 
Papſtthums gemwejen, fo mag ihm doc fpäter die Steigerung der 
päpftlihen Anjprüche bedenflich geworden fein, als ein Franzoſe (Ger: 
bert) zu Rom abjolut regierte, und der deutfche Erzbifchof wird feine 
Unterftügung des Papftes nicht fo verjtanden haben, daß er ſelbſt 
und die deutfche Kirche dabei in den Zuſtand der Knechtſchaft 
fümen. Vorher hatte man den Greuel gejehen, daß römische Wült- 
linge den Stuhl Petri bejegten; jest hob der Kaifer einen Liebling 
dahin und vereinigt thaten fie, was ihnen beliebte; die Anardjie 
fhien mit der Tyrannei wechſeln zu fünnen. Dieje Gedanken wurden 
gewiß lebhafter in Willigis, als ein perjönlicher Streit mit Bernward ihn 
zum nächiten Opfer der neuen Verfaſſung in der Kirche zu machen drohte. 

Das Frauenklojter Gandersheim lag an ber Grenze des Erzſtiftes 
Mainz und des Stiftes Hildesheim; dadurd) hatte fich ein Streit 
zwiſchen dem Erzbijchofe von Mainz und dem Bilchofe von Hildes- 
beim wegen des Auffichtsrechts über jenes Klofter erhoben; bei ber 
Einkleidung von Otto's III. Schwefter Sophie als Nonne war diefer 
Streit jo ausgeglichen worden, daß Willigi® und der (damalige) Bifchof 
Osdag die Weihe gemeinichaftlich vornahmen. Als jpäter eine 
neue Kirche zu Gandersheim geweiht werden jollte, war Bernward 
Biſchof zu Hildesheim, und er war durch Willigis, jo wie vorher 
in anderen Dingen, aud) zu diefem Amte befördert worden.!) Aber 

’) Der Biſchof Otwin von Hildesheim batte Otto II. nach Italien begleitet, 
durch Lift den Leib des heiligen Epiphanius zu Pavia gewonnen; diefen und foft: 
bare Bücher nah Hildesheim gebracht und eine Schule geftiftet, auf welcher 
Bernward forgfältig gebildet war. Neben ber Gelehrſamkeit befaß berfelbe große 
Geſchaftsfähigkeit; er ficherte feine Bistbiimer durch Burgen gegen bie Einfälle der 
Rormannen und Wenden. Wattenbach, D. Geih.: Quellen. ©. 176. 177, 
Lüngel, Geh. von Hildesheim. I. S. 230 fig. 
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a’ 
feine Danfbarfeit hatte Grenzen; die Rechte feines Bisthums wollte 
er nicht gejchmälert ſehen; auch Willigis die feinen nicht; beide hatten 
ihren Anhang, Willigis unter den Fürften, Bernward am Hofe; 
Sophie war für Willigis, die Aebtiffin Gerberg (Tochter Heinrichs 1. 
von Bayern) für Bernward;) die beiden Herren juchten die Ein 
weihung der Kirche einfeitig, durch Leberrafchung des Gegentheile, 
vorzunehmen; aber fie fanden beide den Anhang der anderen Seite 
zu Proteftationen bereit; die Einzelheiten diefer, in einer Kirchenſache 
nicht eben würdigen Vorgänge, wobei Willigis und namentlich Sophie 
der Leidenfchaftlichfeit angejchuldigt werden, übergehen wir um fo mehr, 
als die Berichte hierüber an Einfeitigfeit leiden. ?) 

Um zum Scluffe zu fommen, fündigte Willigis eine Synode in 
Gandersheim auf den 28. November 1001 an. Allein nun reifte 
Bernward nah Rom und der Bapft entichied, dag eine Synode zu 
Gandersheim nicht ohne den Willen des Hildesheimer Biſchofs abge: 
halten werden könne; eine andere jolle am 22. Zuni 1001 zu Böhlde 
in Gegenwart eines päpftlichen Legaten ftattfinden; der Legat führte 
bier die Sache des Bernward, aber Tumult unterbrad ihn; beinahe 
wäre ſchon damals die Kirche der Scyauplag eined Kampfes geworden 
(wie fpäter unter Heinrich IV.); Willigis entfernte fich und der 
Legat enthob ihn jeines Amtes. Der Erzbifchof veranlaßte im 
Auguft 1001 eine 'neue Verfammlung der deutihen Biſchöfe, und 


!) Sophia quoque ad palatium Willigisi archiep. se contulit; ibique 
dissolubilis vitae tramitem incedens, varium de se spersit rumorem. Vita 
Bernwardi, cap. 14. Bei diefen Nachrichten muß man bebenfen, daß fie von 
einem Anbänger Bernwards kommen. 

») Vergl. Giefebredt, I. ©. 716 flg. Selbft der gründlihe Lüngel 
fonnte ſich von einer gewiſſen Parteilichkeit für den großen Hilbesheimer Biſcof, 
der fpäter heilig gejprochen wurde (devf., Gef. von Hildesheim, I. S. 189) nidt 
frei halten; denn diefer wird überall al3 ein von dem beftigen Willigiß verlepter 
Mann bingeflellt. Wie reimt fich damit, wenn Lüntzel (S. 148) erzäblt: „Der Erz⸗ 
bifchof hatte die Einweihung der Kirche auf das Feſt des Apoſtels Mathäus verlegt 
und gebot, wie friiher dem Biſchof Osdag, jegt andy Bernward, dann zu erfcheinen. 
Diefer gab indeß vor, er könne wegen Faiferlicher Aufträge und widytiger Geſchäjte 
zur Weihe nicht kommen, begab ſich dagenen auf Krenzerhöhung nach Ganders: 
beim — um die Kicche (in Abwejenbeit des Gegners) zu weihen!“ — Willigis und 
Bernward, fowie ihre Nachfolger Fämpften mit Lift gegen einander und waren von 
der Gewalt nicht fern, um ihren Anſpruch auf das Hartnädigfte zu vertheidigen; 
von Achtung für Friede umd Recht kann man auf beiden Seiten wenig erfennen. 


.d 
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diefe würden fich gewiß eben jo gut gegen den Papft Silveſter und 
jeinen Schütling Bernward ausgefprochen haben, wie einft die franzd- 
fiſchen Bifchöfe zu Rheims gegen Papft Yohann XV. und feinen 
Schützling Arnulf; damals war Silvefter (Gerbert) bei den Bifchöfen, 
jegt war er Papſt. Allein Bernward erichien in jener Verfammlung 
nicht, Krankheit vorjchiebend, und fo beftimmten die deutichen Biſchöfe 
eine andere Verfammlung zu Fritzlar für das nächſte Jahr. Inzwi⸗ 
ichen betrieb Bernward die Sache weiter bei. Kaifer und Bapft. Diefe 
waren auf dem Marſche nad) Rom, die Sammlung deutfcher Streit- 
fräfte erwartend; nach Zodi, im Gebiete von Spoleto, hatten fie auf 
Ende December 1001 ein neues Concil angeordnet; fie verlängerten 
die Frift bis zum 6. Januar 1002, und al auch jetzt gar wenige 
deutjche Bifchöfe erjchienen, entließen fie diefe, ohne die Gandersheimer 
Sache zu entjcheiden. Man hatte es alfo jegt in ‘Deutjchland fo weit 
gebradyt, wie in Frankreich, als Gerbert ein jüngerer Mann war; 
ein deutjcher Erzbiichof verwaltete das Amt ungejtört fort, 
defien ihn ein päpftliher Legat enthoben hatte; Kirchenver- 
fammlungen wurden von den deutjchen Biſchöfen in einer Sache ge- 
baften oder angelagt, die der Papft zur Enticheidung an ein unter 
feiner Autorität ftehendes Concil bringen wollte; das war fogar noch 
ein Schritt weiter zur Loͤſung der päpftlichen Auforität, als man in 
Frankreich gethan hatte. Die Verblendung des Kaiſers war groß! 
Er wußte, daß an jeinen deutichen Grenzen die Völker im Aufruhr 
waren; der Erzbifchof Gifeler von Magdeburg hatte fi) noch nicht 
gefügt; viele deutfche Fürſten zeigten jich gründlich unzufrieden und 
man ſprach von einer fürmlichen Verjchwörung gegen den Kaifer; ?) 
-jo weit war Willigis noch nicht gegangen; perſönlich z0g er zwar 
nicht über die Alpen, aber er fendete doch einige Truppen. Otto 
wollte Rom, Unteritalien, die Sarazenen befämpfen (wie fein Vater 
Otto II:), und dazu bedurfte er ftarfen Zuzug aus Deutjchland. In 
dieſem kritiſchen Momente brachte er den mächtigen Erzbiichof Willigis 


ı) Ditbmar, IV. ©. 211. „Die fächfifchen Herzoge und Grafen machten, 
nicht ohne Mitwiffen der Bifchöfe, eine Zuſammenverſchwörung wider ihn und 
fprachen auch den Herzog Heinrich (in Bayern) um Hülfe hierzu an. Liefer aber 
gedachte an die Vermahnung zurüd, welche ihm fein flerbender Bater gegeben hatte.’ 
Dithmar, der Bifhof von Merfeburg, war im Stande zu wiffen, was bei ben 
fächfifchen Bifchöfen vorging. 

Geſch. d. deutih. Monarchie. Bd. I. 33 
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zu jeinen Feinden hinüber, der ihn einft auf dem Throne gehalten 
hatte! Soll man Otto bedauern, daß er die Entwidlung fo fchwieriger 
Verhältnijfe nicht erlebte? Denn er ftarb am 24. Januar 1002 zu 
Saftel Paterno, 22 Jahre alt, unverheirathet, an einer peftartigen 
Krankheit (wahrſcheinlich an den Blattern).?) 

Wie es damals mit der Macht des Kaifers in Italien und mit 
der Treue der Italiener jtand, für die er fo eingenommen war, zeigte 
jih bald: kaum founte feine Leiche von feinen tapferen Truppen 
der Wuth und Verfolgung, namentlich der Römer, entzogen werden. 
Jene wenigen Soldaten waren ſtets in Lebensgefahr und, wer zurüd- 
blieb, verloren.?) Doc, brachte man die Leiche glücklich nach Verona, 
von da über Augsburg, Köln, nad) Aachen; am 5. April 1002 ruhte 
fie in der Reſidenz Carls des Großen, im Chor der Münfterfirde.?) 

Aeltere und neuere Schriftiteller haben viel zum LXobe Otto's und 
Gerberts gefagt und das ſchöne Verhältniß befchrieben, als fie zuſam⸗ 
men in Rom und Mlagdeburg (997) verweilten: „Ach! daß die 
ſchöne Zeit fo bald verging, da er Papſt war und fein Schüler, der 
jugendliche Dtto, die Kaiferfrone trug! Da am Hofe ſich Schaaren 
gelehrter und beredtr Männer drängten und des Kaiſers „göttlicher 
Geiſt“ mitten im Getöfe der Kriegsunruhen nod Zeit fand, ihnen 
Schwierige Stellen aus Ariftotele® und Porphyr zur Löſung vorzu⸗ 
legen (denn ſolche Saden entjtrömten feinem Munde wie Bäche 
reinjten Quellwaſſers) und der Kaifer dann, wenn Keiner jene Punkte 

1) Böhmer, Reg. p. 46. Nach der historia Mediolan. II. 19, bat fich 
Otto der Behandlung der Stephania, der Wittiwe des Erescentind, einer in Heil 
mitteln erfahrenen grau, überlajfen. Tiefe hat ihn aus Nache mit giftigen Salben 
eingericben. In der Vita Meinwerci, bei Bert, Monum. G.h. Ser. XI. p. 110, 
beißt c3: Quanı (Stephaniam) formae elegantissimae nimis insipienter thoro 
suo socians, ab ea non praecavens, veneno intra cubiculum dormiens infectus 
est. Gicjebredht, I. S. 724, behandelt diefe Sage allegorifh: Roma mit ibren 
unvergänglichen Reizen habe Dtto gefeffelt, vergiftet und getöbtet. 

2) Scloffer, S. 302 a. a. ©. Ann. Quedlinb. ad a. 1002. 


9) O Freunde, laßt das Klagen, 
Mir aber gebt Entſatz, 
Und macht dem Leichenwagen 
Mit euren Waffen Plap ! 
Bedeckt das Grab mit Roſen, 
Das ich ſo früh gewann, 
Und legt den thatenloſen 
Zum thatenreichſten Mann. 
Platen. 
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su erläutern verstand — fein Auge auf den Papſt wandte, damit er 
enticheide! Weder vorher noch nachher hat ein foldhes Verhältniß 
inniger Freundſchaft zwifchen einem Kaifer und Papft beitanden! — 
Du bift, Spricht der Papft, unfer Cäſar, römifcher Imperator und 
Auguftus; aus dem erften Blute Griechenlands entiproffen, übertrifft 
du die Griechen an Macht und herrjchft erblich Über die Römer. 
Beiden gehit du durch Geift und Beredfamfeit voran.“) — Solde 
Schmeidjler waren e8 eben, die Otto IH. dem lntergange nahe 
brachten. 
. Schon als Kind von 3 Jahren erjchütternden Wechjelfällen preis» 
gegeben, feinen Verwandten geraubt, unter anftändigem Vorwand 
gefangen; durch Anlagen und Schickſal früh gereift; durch jeinen 
Umgang mit der Mutter Theophania und der Aebtiffin Wtathilde, 
jowie durch feine Lehrer zur Frömmigkeit angehalten, zu einer über- 
triebenen Meinung über das Erhabene feiner Stellung angeleitet; 
dann im elften Jahre auch feiner Mutter verluftig, zu früh felbft- 
ftändig und fi) dem Einfluſſe der Großmutter Adelheid entziehend; 
tapfer, unternehmend, hochſtrebend, aber zu weit greifend und phan- 
taſtiſch; demüthig vor Gott, ja trübfinnig; aus deutſchem Stamme 
König der Deutichen, aber durd die griechifche Meutter, durch den 
Aufenthalt in Rom, durd) feine Umgebung und geiftige Richtung 
Deutichland beinahe fremd geworden, ſank Otto, wahrfcheinlich zu 
feinem Glüde, früh dahin. Denn bie in ihm ftreitenden Menjchen 
und die Vermiſchung widerfprechender Verhältniſſe, namentlich die 
Verſetzung des Reichsmittelpunktes aus Deutfchland, wo feine Macht 
war, nah SYtalien, wo ihn Feinde und unzuverläffige Freunde ums 
ringten, wo ſich die Kräfte nicht ftärften, jondern an dem Aufruhre 
des Dolls und durch das Klima verzehrten, mußten ein glückliches 
Ende dieſer Regierung um jo viel zweifelhafter machen, als in Deutſch⸗ 
land der Unmuth und die Parteiſucht der Neichsfürften im Wachſen 
begriffen waren. 

„O Erde, nimm den Müben, den Lebensmübden auf, 

Der bier im fernen Süden befchließt den Pilgerlauf. 

Bol unerfüllter Träume, verwaift, in Sram verfentt, 

Entfallen mir die Zäume, bie biefed Reich gelenkt.’ 


— — Platen. 


) Floto, Heinrich IV. I. ©. 119, nach Wilh. von Malmesbury. 
33° 
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Nad) dem frühzeitigen Ableben Dtto’8 II. war die finftige 
Ordnung der Dinge in Deutichland völlig in Frage geftellt; denn 
obſchon noch ein Zweig des ſächſiſchen Kaiſerhauſes in Bayern blühte, 
fo hatte derjelbe dod) vermöge diejer Abftammung fein entfchiedenes 
Recht auf den Thron; die Carolinger hatte man abgefeßt, Arnulf, 
Ludwig das Kind, Conrad I. und Heinrich I. waren von den Fürften 
gewählt; Dtto I. ſchon bei Lebzeiten feines Vaters als Nachfolger 
bezeichnet; dann nochmal® zu Aachen von Fürften und Volk gewählt; 
Otto I. 961 ermwählt; Otto III. auf Veranlaſſung feines Vaters 
und nad) deifen Tod zu Aachen gekrönt worden, ehe man den Tod 
des Vaters wußte. Er ſelbſt hatte das Recht der deutichen Fürſten 
zur Wahl eines Königs anerfannt.)) Es ſtand alfo nicht einmal 
feit, daß der Sohn den Vater auf dem Throne folgen müſſe, vid 
weniger, daß diefer Thron dem nächſten Seitenvermwandten männ— 
fiher Abjtammung bei dem finderlojfen Ableben des Königs gebühre. 
Am wenigften hätte jener bayerijche Zweig des ſächſiſchen Hauſes 
den Thron vermöge eines Rechtes der Geburt fordern können; denn 
Heinrich) I. von Bayern hatte feinem älteren Bruder Otto I., und 
Heinrich II. von Bayern (der Zänfer) hatte feinem Vetter Otto II. 
(dem nädjiten Erben Otto's IL) den Thron ftreitig gemadt. Tie 
Heinrihe von Bayern hatten auch nicht die großen und gewinnenden 
Eigenichaften gezeigt, wie die Ottonen. ‘Der erite von ihnen war 
eben jo hart, ala ehrgeizig; den zweiten hatte das Wolf mit einem 
Namen bezeichnet, der nicht von Liebe oder Bewunderung zeugt. Doch 
joli man denjelben Fürften, der in feiner Jugend der Zänter 
genannt wurde, jpäter als den Friedfertigen bezeichnet haben, als 
den Bater des Landes; er foll die Drdnung feines Herzogthums kräftig 








') Pfeffinger, I. p. 507 l. c. 
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gewahrt, fein früheres Benehmen wahrhaft bereut und feinem Sohne 
(ebenfalls Heinrich genannt) ernſtlich empfohlen haben, daß er fich 
nie gegen feinen König auflehnen möge.) In der That war biefer 
rüngere Heinrich bei des Kaifers Heer in den letzten und jchwierigen 
Zeiten Otto's III. und hatte fich niemals in die Verſchwörung der 
unzufriedenen Fürſten eingelaffen. Das ganze Leben dieſes Mannes 
ift Ichwer unter einen beftimmten GefichtSpunft zu bringen; eben fo 
wenig die Art, wie er fih nun um den Thron bewarb. Er empfing 
die aus Italien über den Brenner geführte Leiche des jungen Kaiſers 
bei Polling und begleitete fie nad) Augsburg; gleichzeitig ſuchte er 
von den bei dem Zuge anwefenden Fürjten das BVerfprechen der Wahl 
an Dtto’8 Stelle zu erlangen und bemächtigte fic) durd) Ueberredung 
und Drohung der Reicheinfignien, die dem Xeichenzuge beigegeben 
waren; ja! den Erzbifchof Heribert von Köln verhaftete er, weil 
diefer die heilige Lanze heimlich vorausgefendet Hatte.) 
Heribert mußte, um jeine Freiheit zu erlangen, die Auslieferung der 
Lanze verfprechen und für die Erfüllung feines Wortes den Bruder 
als Geiſel ftellen.) Mean faun nicht fagen: Heinrich widerſprach 
jelbft einem Erbredt auf den Thron, indem er ſich die Wahl 
von den Fürſten erjt noch verſprechen ließ; denn auch die 
Dttonen waren, obwohl ältejte oder einzige Söhne von Königen, zur 
Verftärtung ihres faum beftrittenen Erbfolgerechts bei Lebzeiten ihrer 
Bäter dennoch gewählt oder gekrönt worden. Dean darf fid) nicht 
wundern, daß Heinrich einen jo großen Werth auf den Beſitz der 
Neichsinfignien legte, noch daraus folgern, daß er ſelbſt nicht an fein 
Erbrecht glaubte. Denn der Beſitz diefer Inſignien mochte als eine 
Beftärkung des Rechtes gelten und hat fpäter bei ähnlichen Ver: 
bältniffen (bei der Wahl Conrads II. 3. 3.) ſtets eine Rolle gefpielt. 


1) „Widerſetze dich nie beinem König und Herrn. Es bat mich fehr gereut, 
daß ich ed gethan babe!’ fol er auf dem Todbette zu dem Sohne gefprocdhen 
haben. Ditbmar, IV. ©. 177. 

2) Durch die Ueberreihung ber Lanze wurde ber Königsbefehl über das Heer 
nach alter Sitte anerkannt, fie war das Zeichen der Föniglihen Würde. Daraus 
erflärt fih die Fabel, daß Heinrich I. für die heilige Lanze einige Graffchaften an 
Burgund überlaffen haben fol. Durch Ueberſendung der Lanze wurde feine Ober: 
berrihaft in Burgund und über jene Sraffchaften anerfannt. Vergl. v. Beuder, 
Tas b. Kriegämefen. I. S. 169. Grimm, Redtsaliertb. ©. 168. 

) Dithbmar, IV. ©. 213. 
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Über fo ficher Fonnte doch Heinrich vor jeiner Wahl nicht über fein 
Recht fein, daß er dem Erzbifchofe Heribert von Köln die Entjendung 
der Lanze als ein Bergehen anrechnete; fondern die Berhaftung 
Heribert8 jieht einer Gewaltthat viel ähnlicher, die Heinrich für 
nöthig hielt, um ſich den Beſitz der fämmtlichen Anfignien, insbeſon⸗ 
dere der Heiligen Lanze, zu verichaffen, und durd dieſen Beſitz 
das Recht auf die Krone Denn der fromme Heinrich war nicht 
frei von Aberglauben und auf die heilige Lanze legte er einen bejon- 
deren Werth, vielleicht fchon wegen der daran befeftigten Nägel vom 
Kreuze des Herrn; !) er unterſchied wohl nicht fehr genau zwiſchen 
Beſitz und rehtmäßigem Befig, fondern maß beiden bie gleiche 
Wirkung bei, oder dachte, das Volk werbe darin feinen Unterſchied 
machen; er vermuthete auch wohl ehrgeizige Abfichten des Heribert; 
furz er griff zu und fudhte durch Erbredt, Wahlredt, 
Belig der Reihsinfignien, und ſonſt auf alle Weife, König 
su werden?) Man muß anerfennen, daß Heinrich ſich in einer 
fchwierigen Lage befand; hätte er, ohne allen perſönlichen Ehrgeiz, 
auf die Krone verzichten wollen, er, dem jedenfalls der nächſte 
Anipruch zur Seite ftand, ein Mann von nicht 30 Yahren, fo würde 
man ihn der Schlaffheit oder Feigheit befchuldigen, die Anerkennung 
eines eigentlichen Erbrechts auf die Krone durfte er nicht hoffen; eine 
Wahl ftand doch ficher nur den vereinigten Fürften mit Zuſtimmung 
der Nation zu (wie Dtto I. gewählt war und Conrad II. gewählt 
wurde). Aber Heinrich konnte fchon wiſſen, daß ihn die Fürſten nicht 
fämmtlid) wählen würden, daß vielmehr der Herzog Hermann von 
Schwaben und der in Sachſen fehr angejehene, tapfere Eckhard von 
Meißen ſich ebenfalls bewerben würden. Diefer Lage gegenüber begann 
er gewilfermaßen die Geichichte feiner Familie no einmal; wie 
fein Urgroßvater Heinrich I, zuerjt nur in Franken und Sachſen frei: 
willig erwählt wurde, ſodann die Wahl in Bayern und Echmaben, 
zulegt fein Recht in Lothringen, erfämpfen mußte, ebenfo verfchaffte 
fih der Urenfel vor allen Dingen (und dieſes ohne große Mühe) die 
Auftimmung der mächtigen Herren in Bayern zu feiner Thronbeſtei⸗ 


1) Im Kaiferfaal zu Frankfurt bat man ibm deßhalb biefe Lanze in bie 
Hand gegeben. 

9) ©. über die Verehrung ber heil. Lanze Schloſſer, ©. 800 a. a. O., 
auch Gieſebrecht, ©. 724. II. ©. 13 fig. 
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gung. Dann unterhandelte er in Sachen. Edhard von Meißen, 
der durch ritterliche Thaten gegen die Sarazenen in feiner Jugend 
berühmt war, der Stürmer der Engelöburg, der Schreden der Slaven, 
wurde mit der öffentlichen Anerkennung jeiner Thaten und mit dem 
Glücke hochfahrend; die vorher verabredete Verlobung feiner Tochter 
Zuitgarde mit Werner (Wirinhar), dem Sohne des Markgrafen Lothar 
(de8 Grafen von Staden in der Nordinarf) genügte ihm nicht mehr; 
al8 Berner jeine Braut von Quedlinburg, wo jie bei der Aebtifjin 
Mathilde war, entführte, wurde er zur Zurüdgabe derjelben gezwungen, 
oder entichloß jich dazu, um Schlimmeres zu vermeiden.!) Darum 
hatte Edhard Feinde in Sachſen und zumal den Dlarfgrafen Lothar 
fchwer beleidigt; diejer verhinderte die Anerfennung Eckhards als König 
— denn nach dem Throne ftrebte diefer unverholen — auf einer Ver⸗ 
fammlung mächtiger jächjjifcher Herren zu Froſa (bei Magdeburg) und 
ftimmte die Anweſenden zu einer anderen Zujammentunft in Werla. 

Inzwiſchen, ehe diefe ftattfand, eilte Xothar mit anderen Freunden 
zu Heinrich nad) Bamberg und unterrichtete denjelben von der Lage 
der Dinge; es gelang, die Aebtiſſin von Quedlinburg und die 
defignirte Webtijfin von Gandersheim, Adelheid und Sophie (die beiden 
Schweitern Otto's III), für ihren Verwandten Heinrich zu gewinnen ; 
fie wirkten mit weiblicher Betriebjamfeit weiter und dem fchroffen 
Eckhard entgegen, jo daß die Verſammlung zu Werla ganz für 
Heinrid) gewonnen wurde. An dem Zuge, als fie ſich laut für ihn 
erflärte, beleidigte Edhard die faiferlihen Schweſtern gefliffentlich, 
indem er uneingeladen bei einem für die Freunde der Prinzejjinnen 
bereiteten Mahle mit feinen Genoſſen erjdjien und wacker zuſprach. 
Er ſah jeine Sache in Sachſen verloren und ging nad) Duisburg am 
- Rhein, um fid) dort mit dem anderen SKronprätendenten, dem Herzog 
Hermann von Schwaben, unter Theilnahme des von Heinrich beleidigten 
Erzbiſchofs Heribert von Köln, zu befpredhen. Allein Hermann fam 
nicht und Edhard zog in die Heimath zurüd; unterwegs wurde er 
von dem Feinde der Prinzeifin Sophie, von dem oft erwähnten 
Bernward von Hildesheim mit füniglichen Ehren empfangen,?) in 
Nordheim aber von der Ctiefmutter zweier Grafen von Nordheim 
(Siegfried und Benno) unterrichtet, daß diefe Grafen und ihre 


) Dithbmar, IV. ©. 199 fig. 
N) „AB wäre er ſchon König.” Titsömar, V. S 24. 
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Genoffen ihm auflauerten ; er wurde gewarnt, nicht weiter und 
namentlich nicht nach Pöhlde zu ziehen. „Eckhard jedoch antwortete, 
daß er um diefer Leute willen weder feine Reife aufichieben könne, 
nod) wolle, und feßte feinen Weg weiter fort. Als der beite Soldat 
war er diefen ganzen Tag mit feinem Gefolge immer auf guter Hut 
und ermahnte einen Jeden, unerjchroden zu jein. Seine Feinde 
hielten e8 nicht für rathſam, diesmal etwas zu unternehmen.“ !) 
Eckhard kam nun nad) Pöhlde und begab fi) zur Ruhe „Mit 
einmal überfiel fie die feindlihe Mannſchaft und weckte den Grafen 
mit ftarfem Gejchrei auf. Diefer fprang geichwind aus dem Bette, 
warf jeine Beinkleider und was er mehr erwijchen konnte, in das 
Teuer, damit es deito heller brenne.“ Nachdem mehrere Ritter neben 
ihm erfchlagen waren, „fochte der ruhmvolle Held Edhard noch ganz 
allein. Endlich ftieß ihm Siegfried den Spieß mit aller Gewalt in 
das Genide, daß es brach und er zu Gottes Boden niederftürzte. 
Kaum fahen ihn die Anderen fallen, fo fprangen fie alle muthig heran, 
bieben ihm den Kopf ab und beraubten den todten Körper.“) So ver- 
fuhren dieje wilden Mörder mit einem Dann, wovon der redliche Dithmar 
fagt: „So viel weiß ich, daß er, welcher eine Zierde des Reichs, eine 
Stüge des VBaterlandes, eine Zuflucht der Unterthanen, ein Schreden 
feiner Feinde war, in allen Stüden der volltommenjte Mann geweien 
fein würde, wenn er fi) nur aud) der Demuth hätte befleißigen wollen.“ °) 


I) Ditbmar, ©. 246. 

) Daf. 

®) Taf. ©. 248. Der Biograph Heinrichs fagt vorſichtig: Eckehardus 
autem nescio an in adipiscendo regno spem tenens, aut rebellionem tentans, 
in regia corte, quae Poleda dicitur, per noctem ab inimicis suis — viriliter 
pugnans interficitur. Adalberti Vita Henrici IL, c. 5. Der Verdacht der 
Anftiftung dieſes Mordes fiel fogar auf Heinrich. Gieſebrecht jagt (Bd.I1.S.30): 
„So viel fcheint gewiß, daß die Mörder ftraflog ausgingen, und nahe liegt aller: 
dings ber Verdacht, daß Heinrich dem Morde nicht fern ftand. Diefed Greigniß 
bildet eines ber ſchwärzeſten und dunfelften Blätter in feiner Geſchichte.“ Auf 
Gerüchte darf man indeſſen bei ſolchen Anfchuldigungen nicht fußen, am wenigften 
auf die Aeußerungen Dithmars: „Ich kann ed nicht mit Gewißheit fagen, was 
eigentlih zu der Ausführung diefer That bewogen haben mag. Kinige fagen, 
Graf Echard habe einsmals den Kaifer bewogen, daß er Heinrichen mit Ruthen 
babe ſtreichen laffen, und diefeg habe ihm Heinrich beftändig nacdgetragen” — benn 
dag heißt man eine Erdihtung auf die andere gründen (Ditbmar, ©. 247). 
Er führt auch die Beleidigung der Prinzeffinnen bei dem erwähnten Gaſtmahl als 
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Alsbald auf die Nachricht von der Ermordung feines Verwandten 
fam Boleslaus von Polen in die deutichen Marken, nicht jowohl um 
zu räden, als um zu erobern; er nahm die Oſtmark auf dem rechten 
Eibufer mit Baugen und Etrehla, ja gewann durch Geld, das er 
den Einwohnern vertheilte, jelbft Meißen. Ueber die folgenden 
Begebenheiten jagt Dithmar: „Stolz auf diefen glüdlichen Vorfall 
bemädhtigte ſich DBoleslaus des ganzen Yandes bis an die Eliter. 
Unjere Sachſen verfammelten fid) einmüthig, ihn hieran zu verhindern. 
Da ſchickte ihnen der fchlangenliftige Diann einen Gefandten entgegen, 
welcher ihnen heilig verfprechen mußte, er habe dieſes Alles mit 
gnädigſter Verwilligung des Herzogs Heinrich) begonnen; feine Abjicht 
jei gar nicht, den Einwohnern zu fchaden, er werde auch, ſobald 
Heinrih im völligen Befig ded Reihe fein werde, ſich in allen 
Stüden nad) deilen Willen richten, und wenn jenes aud) nicht erfolgte, 
jo fei er doch bereit, Alles gern und willig zu thun, was ihm nur 
eben beliebig jein werde. Unſere Sachſen und Thüringer glaubten da 
feinen glatten Worten, und, ganz ihrer Ehre zuwider, reiften fie zu 
ihm, gleich als wäre er ihr gebietender Herr.“ ?) 

Dean erfennt hier eine große Veränderung. Boleslaus war noch 
gegen Otto II. jehr freundlih; er Tieß ihm die Ehre, mehrere 
Bisthümer in Polen zu ftiften; jet während der Wirren des Krons 
ſtreites juchte er von Deutjchland Provinzen abzureißen und die 
deutfchen Grenzfürften in fein Garn zu ziehen. “Die Leichtgläubigfeit 
berfelben fchmedte ſchon nad) DVerrath; es kam die Zeit, wo Ver⸗ 
rath in Sachſen nicht felten war. 

Nachdem Heinrich fich Bayerns und Sachſens verfichert hatte, zog er 
nad Franken (im Juni 1002) und fand auch hier keinen Widerjtand. 
Als er über den Rhein in die Pfalz ziehen wollte, wehrte ihm Her— 
mann von Schwaben bei Worms den Uebergang; Heinrich ging nad) 
Lorſch zurück, aber ſodann dennoch unerwartet über den Strom. Nun 
erflärten fih Biichof YBurdard von Worms und Erzbifchof Willigie 
von Mainz für ihn; er ließ fich förmlich von den bayerifchen, frän- 
kiſchen und oberlothringiichen Herren erwählen und am 6. Juni 1002 


vermutheten Grund ber Ermordung an. Gewiß iſt freilih, daß Heinrich den 
Vortheil bes Verbrechens genoß; allein in feinem Leben kommt feine Ihatfache 
vor, die dazu beredtigte, ibn für den Anftifter eined Mordes zu balten. 

ı) Ditbmar, ©. 259. 
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von Willigis zu Mainz frönen.!) Herzog Hermann, der wieder 
ftromaufwärts gezogen war, nahm und vermwüftete Straßburg.?) Am 
Bodenfee wid) Hermann Heinrich aus und diefer zog in den Norden 
zurück, wo man ihm in Thüringen und Sachſen überall Huldigte, er 
dagegen am 6. Juli 1002 zu Merfeburg den ſächſiſchen Großen bie 
Verfaſſung des Landes beftätigte. 

Zu Merjeburg erfchien auch Boleslaus von Polen, konnte aber 
König Heinrich nicht zur Ueberlaffung des weggenommenen Landes 
beftimmen; er verjuchte wenigftens, unter den dentichen Fürſten 
Verrath zu fpinnen und Anhänger zu erwerben, nicht ohne Erfolg. 
Namentlich entjtand zwiſchen ihm und Heinrich von Babenberg (aus 
dem Nordgau) ein inniges Verhältniß; denn diefer Heinrich hatte viel 
zu den Erfolgen des Königs beigetragen und war nicht nad) Wunid 
belohnt, daher unzufrieden. Als Boleslaus und der Babenberg lic 
bei Hofe verabfchiedet hatten, wurden fie noch in der Hofburg über: 
fallen und fchlugen fid) mit Mühe durch; die Urheber diejes Anjchlage 
find noch unbefannt; der König Teugnete, davon gewußt zu haben; 
aber Boleslaus rächte fih an den Einwohnern de& Landes, welches er 
durchzog, indem er Gefangene mitjchleppte und Verwüſtung verbreitete. 
Er hatte Schon die Uneinigkeit ber deutfchen Fürſten erprobt und 
rechnete darauf.?) 

Das Yahr ging nicht zu Ende, ohne daß Heinrich im Reiche 
umberziehend, in Oberlothringen und Wiederlothringen, ſelbſt in 
Schwaben von Herzog Hermann, und zu Duisburg von dem Kölner 
Erzbifchof Heribert, die allgemeine Anerkennung al® König gefunden 
hätte. Die Einheit des Reichs fchien hergeftellt. *) 

3) Böhm er, Reg. Imp., pag. 47. 

) „Er empörte fich leider gegen feinen Herrn und König,” jagt Dithmar 
bei dieſem Anlaß (S. 257); er hatte jedoch baffelbe von Heinrich fagen konnen, 
da nod Kampf um bie Krone war. 

*) Ditbmar (V. S. 263— 265 bei Urſtis.) ift undentlich, jagt aber Beftimmt, 


daß der König ben Verdacht des Boleslaus wegen Anftiftung des Ueberfalls nicht 
verdient babe. 

*) Adalbold, cap. 13. Dithmar, V. &©.274. Heribert von Köln war 
begreiflihh durch feine erwähnte Verhaftung und Heinrih3 Krönung zu Mainz 
erzürmt worden. Ihn batte einfl Otto III. zum Kanzler Staliens ernannt und 
von da an fcheint dieſe Würde nach furzer Unterbredung bei Köln geblieben zu 
fein. Unter Conrad II. mußte nämlich Piligrim von Köln das Kanzleramt 
Italiens wieder zu gewinnen. Giefebredt, II. ©. 281. 
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Man hätte nun auf gute Zeiten hoffen dürfen; denn der 
allgemein anerfannte König war nod) in beiten Jahren, ein mächtiger 
FSürft, fein in Italien jchwärmender Yüngling wie Otto, thätig und 
geichäftsfundig.. Die Folge entiprad) diefen Erwartungen nur unvoll- 
ftändig, und man fann nicht jagen, daß der König daran Schuld 
geweſen. Die legten Schickſale Otto's II, die Minderjährigkeit 
Otto's III., fowie deifen Richtung nach Stalien und die daraus 
bervorgegangene Vernachläſſigung Deutichlande, hatten fchlimme 
Früchte getragen, die Böſes aus Böſem erzeugten. Nicht allein hatte 
man ſich an Fehden und Parteiungen gewöhnt, zumal in den Grenz- 
fanden, und leider am meiften in Zadijen;!) fondern die Thron- 
ftreitigfeiten nad) Otto's II. und. II. Zode erwedten unter den 
Fürften einen Geift der Ränkeſucht; Frauen mifchten fich ein; Die 
berühmte deutihe Treue mußte darunter leiden. Die Anhänger 
Eckhards von Meißen hatten ſich gefügt, aber viele ungern; die 
Anhänger Heinrihe fanden ſich nicht alle nad) ihrer Erwartung 
belohnt. Dazu fam nun, daß gerade damals einer der größten 
Fürften lebte, welde Polen auf feinem Throne gejehen hat. Ein 
großer, aber auch ein’ gewaltthätiger und in den Mitteln zum Zweck 
unbedenfliher Fürſt! Boleslaus (Chrobri) hatte Die deutichen Fürjten, 
ihren Ehrgeiz, ihre Parteifucht und ihren Wanfelmuth in der Nähe - 
gejeben; er fam auf die Spuren des Raſtiz und Suentibold und . 
dachte die Zerrüttung ‘Deutichlande zu benugen, um ein großes 
Slavenreich anfzuridten, unabhängig von Deutichland und auf 
Koften Deutſchlands. Zwar war Boleslaus Chriſt und verbreitete die 
chriſtliche Religion mit Eifer; allein auch Chlodwig, der Franken⸗ 
fönig, war einft Chriſt; das Chriſtenthum mag Boleslaus ein Mittel 
zum Zweck gewejen fein; wenigſtens läßt jid) im nicht wenigen Zügen 
feines Lebens eine Energie entdeden, die, wenn es dienlich war, zur 
Grauſamkeit wurde, und eine Klugheit, die bis zur Hinterliſt ging, 
fo daß fi) an eine’ chrijtlihe Geſinnung kaum glauben läßt. Mit 
einem folden Nachbar im Norden, ſüdlich Italien und die Kaiſer⸗ 
frone im Auge bebaltend, auf Groberung oder vielmehr Erwerbung 
Burgunde bedacht, in Bayern, Lothringen und zumal Sachſen häufig 
von Verrath und Aufruhr, fogar von Aufruhr feiner nächſten Freunde 


) Ober ©. 488. 489. 
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und Verwandten umgeben, konnte Heinrich unmöglih durchführen, 
was ihm im Sinne lag. 

Zunädjt wurde feine Hülfe in Italien von vielen Herren und 
Biihöfen verlangt. Dan hätte bei der allgemeinen Erhebung gegen 
Otto IH. in defjen letter Zeit nicht denken follen, daß dort nod 
eine deutiche Partei eriftire; und in der That war es ſofort dem 
unternehmenden Harduin von Ivprea gelungen, anjcheinend mit dem 
Beifalle des ganzen Landes, den Königsthron über die ſchöne Halb: 
injel zu erringen und am 15. Februar 1002 in Pavia gefrönt zu 
werden. Aber nur der Anfang war gut, bald zeigten fid) die Biſchöfe 
von Mailand, Como, Sremona, Brescia, Pavia, Piacenza, beſonders 
Leo von Bercelli und der Markgraf Theobald, Enkel jenes A330, der 
einft Adelheid befchüigt Hatte, unzufrieden, zum Theil durch Harduins 
Strenge, vielleicht auch durch ihren eigenen Ehrgeiz dem neuen König 
abgeneigt; fie verlangten wieder nad einem fremden Herrn. So 
war das Schickſal Italiens von ältefter Zeit bis heute. Da König 
Heinrid) damals Deutſchland nicht verlafjen mochte, jo veranlaßte er 
Dtto von Kärnthen und Ernft von Babenberg (Bruder des Marf- 
grafen in Defterreich), gegen Harduin zu ziehen. Sie drangen durd 
da8 Thal der Brenta mit 500 Nittern, da Harduin das Thal der 
Etſch bejegt Hatte. Harduin ihnen raſch entgegen; und da fie die 
. ritterlihe Gutmüthigfeit hatten, ihm zu entbieten, daR er fie entweder 
in ber Ebene erwarten, oder gegen fie das Thal herauf ziehen Tolle, 
jo wählte zwar Harduin das lettere, aber ohne feine Feinde davon 
zu benachrichtigen, hielt vielmehr ihren Boten zurüd und überrajchte 
"die Deutihen. Nach einer tapferen Gegenwehr wurden diefe z3eriprengt 
und brachten die Nachricht ihrer Niederlage nach Deutichland zurüd. !) 

Unter den in Stalien geichlagenen NWittern, die der König, . 
troß ihrer Niederlage, freundlich aufgenommen haben ſoll, war aud 
Graf Ernjt von Babenberg; er zeigte ſich doch wenig beflijfen, durd 
andere Dienfte wieder gut zu machen, was er diesmal verfehlt hatte, 
im Gegentheil, er war bald unter den Genoſſen ſeines Vetter, des 
Markgrafen Heinrich aus dem Nordgau von der Familie der Babenberg, 
(den man von jeiner Burg auch Heinrich) von Schweinfurt nennt) 
und der auf Empörung fann. Der Markgraf war dem König in 


) Adalbold, cap. 15. Dithmar, V. ©. 272. 273. 
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Bayern fehr nützlich gewejen und hatte ſich deßhalb Hoffnung auf die 
bayerijche Herzogswürde gemacht, oder war fie ihm verſprochen worden. 
Als er fie nun aber forderte, foll ihm der König erwidert haben: 
„Die Bayern find nach ihrer Verfaſſung beredytigt fich jelbft ihren 
Herzog zu wählen!“ eine Antwort, die nur eine Ausflucht war, wenn 
fie wirflid) _ gegeben wurde, und die jedenfall zu einem voraus- 
gegangenen Verſprechen nicht paßte. Warum mußten die Bayern 
überhaupt einen neuen Herzog erhalten? Heinrich I. hatte Sachſen 
nicht verliehen, al er König wurde; auch Dtto I. anfangs nidıt. 
Sodann war von diefen Königen und ihren Nachjolgern der Grundfag 
feineswegs anerfannt, daß ein Volksſtamm ſich feinen Herzog felbft 
zu erwählen babe; gerade weil Eberhard, Arnulfs Sohn, der 
königlichen Wahl oder Zujtimmung vorgegriffen und fid), ohne Legtere 
abzuwarten, ala Herzog von Bayern gerirt hatte, verlor er jein 
Herzogthum zur Strafe.) Dtto, Sohn Kudolfe von Schwaben, 
wurde durch Kaiſer Otto II. zum Herzog von Bayern ernannt, nicht 
gewählt; ebenjo, nad) jenes Tod bei Squillace, Heinrich der Jüngere 
auf dem Reichstag zu Verona. Dennoch fagt Dithmar:) „So 
bald Heinrichs des Zänfers Sohn (Staifer Heinrich der Fromme) von 
feines Vaters Tod Nachricht empfing, erwählten ihn die Bayern, und 
durch ihren Vorſpruch befam er aud) von dem König feines Vaters 
Länder zu Lehen.“ Derjelbe Dithmar- läßt Kaiſer Heinrich bei dem 
bier fraglichen Anlaß erflären:°) „Bon je ber haben die Bayern 
Freiheit gehabt, jich felbit einen Herzog zu wählen.“ Demnach ift man 
verfchieden, je nad) den Umſtänden, verfahren; der König ernannte, 


1) Zwar beißt es in der lex Bajuwar, tit. 8. cap. 1: Isti (die 5 genannten 
adeligen Geſchlechter) sunt primi et regis antecessores nostri Concesserunt eis 
constituerent ducem, ad regendum populum. Ferner tit. 2. cap. 1: Si quig 
contra ducem, quem rex ordinavit, aut populus elegit. Allein bier ift bie 
Beftellung des Herzog? durch den König eine der geſetzlich ausgeſprochenen Alter- 
nativen, dag Geſetz felbit ift vor Garl dem Großen erlafjen. Tiefer entfernte 
Zaffilo, ohne einen anderen Herzog an die Stelle zu feßen, er einverleibte Bayern 
dem fränfifhen Reh. Gab es ſpäter wicder bayerifhe Herzoge, fo hatten fie 
boch Fein Sonberrecht; fie waren in feiner von den übrigen Herzogen verfchiebenen 
Gtellung, jondern Beamte wie diefe. v. Freiberg, Gefch. der bayerifchen Land: 
fände. L ©. 89. 

8 IV. ©. 177. 

2) 9. V. ©. 269. 
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wenn das Herzogthum frei war, und die bayeriſchen Großen erklärten 
durch die Huldigung ihre Zufriedenheit mit der Wahl; zuweilen wählten 
die letzteren und der König beſtätigte die Wahl. Hätte der König damals 
den Markgrafen Heinrich zum Herzog ernennen wollen, jo wäre an ber 
Zufriedenheit der bayerischen Großen mit der Wahl fein Zweifel gemweien.!) 

Das Schwanfende in diefen Verhältniſſen fann man ſchon daraus 
entnehmen, daR jedenfalls nicht feitftehen konnte, welche bayeriſche 
Herren das Recht zur Wahl ihres Herzogs hatten? gewiß 
nicht mehr ausſchließlich die fünf adeligen Gefchlechter der älteren Zeit; 
auch nicht alle freie Deänner des Landes (der populus); fondern die 
Großen, die Mächtigen überhaupt, mußten etwa befragt werden, nicht 
wegen eines bejonderen Rechtes, jondern um ihren Beiftand nicht zu 
entbehren; darin lag ſchon Willkür; Landftände hatten ſich zu jener 
Zeit noch nicht feit gebildet, ſondern entftanden erft fpäter mit der 
Ausbildung der landeserrlichen Gewalt, als die Fürften nicht mehr 
für den Kaiſer, fondern für ſich felbft Beiſteuern, Beeden in der 
Provinz oder in ihrem Fürftenthume forderten.?) Jedenfalls befriedigte 
die Antwort des Königs nicht den Markgrafen Heinrih; er griff zu 
den Waffen und mit ihm — Bruno, des Königs Bruder. Vielleicht 
war auch dieſer in der Hoffnung auf das bayeriiche Herzogthum ge 
täufcht, oder hafte er feinen Bruder, wie man zuweilen annimmt und, 

1) Im Sabre 1049 ernannte Heinridy III. den Conrad (Chuno) von Zũphen; 
im Sabre 1062 ernannte Heinrich IV. den Otto von Nordheim zum Herzog von 
Bayern; König Heinrich der Fromme ernannte (1003) felbit feinen Schwager Heinnid 
zum Herzog, und die Abficht, diefen zu befördern, mag die vornehmfte Urfache feine 
Sfrupel3 gegen die Ernennung Heinrichs von Schweinfurt geweſen fein. Dieſe 
fämmtlihen Ernennungen fremder Herren zur bayerifchen Herzogswürde gefchaben 
wahrfcheinlih, um feiner einhbeimifhen Familie erbliche Anſprüche auf das Herzeg 
tbun zu gewähren; fie gingen von dem König aus, nicht von einer Wabl der 
Landflände. S. Gemeiner, Chronik der St. Regensburg. I. S. 164. 172. 

2) In welchen ordentlichen und außerorbentlichen Fällen ſolche Beeden verlangt 
werben Fönnten, darüber bildete fih cin Herfommen. „Im Jahre 1215, jagt 
Bemeiner, I. S. 304 a.a.D., „wurde zum erften Mal eine Landfteuer in Bayern 
erhoben.” Er bezieht fich hierbei auf den Ehroniften Conr. Schyrens, welde 
bemerkt: „In diefem Jahr (1215) wurde Herzog Ludwig von Bayern gefangen, 
und mit ihm murde ganz Bayern gefangen, weil Alle, Reiche und Arme, Adelige 
und Unadelige, ihn durch eine Steuer loskauften.“ Aus diefen Worten folgt neh 
nicht, wad Gemeiner daraus berleätet. dv. Bogen. Bädinger, Geſch. ven 
Deftreih. I. ©. 296, 
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leider, nad) dem Verlaufe jeines Lebens, nicht ohne Wahrſcheinlichkeit. 
Was aber das Schlimmſte war, dieje bayerijchen Herren jtanden mit 
dem Reichsfeinde, mit dem mächtigen Boleslaus Chrobri, in Ver—⸗ 
bindung. Schon die Begebenheiten zu Merſeburg deuteten darauf hin; 
jetzt kam es deutlich heraus. 

Die Ausſicht auf ein großes Slavenreich war ſeitdem der Ver⸗ 
wirflihung einen bedeutenden Schritt näher getreten und zwar durch 
folgende Umjtände. In Böhmen war damals ein anderer Boleslaus 
(der Rothe genannt) Herzog, aber jeine Tyrannei unerträglich gewejen; 
jeinen eigenen Bruder Jaromir entmannte er, den anderen Bruder 
Udalrich wollte er im Bad erjtiden.!) Da verjagten ihn die Böhmen 
und riefen den nad Polen verbannten Wladimir, der faum beſſer 
war und zum Glück nad) einigen Wochen ftarb; nun bemächtigten ſich 
die geflüchteten Brüder Jaromir und Udalrich der Herrichaft; allein 
nur auf furze Zeit; denn mit polnischer Hülfe fehrte Boleslaus der 
Rothe zurüd, um ärger zu wüthen, al® je vorher. Die Bedrängten 
wendeten ji an den Polen Boleslaus, und gern übernahm diefer die 
Beitrafung feines Schützlings in einer verabjcheuungswürdigen Weife. 
Boleslaus der Pole rief Boleslaus den Böhmen zu einer Zufammen» 
funft, überfiel ihn bei diejer Gelegenheit, ließ ihn blenden und bemäd)- 
tigte fi Böhmens (im März 1003).2) So wurde ein großes und 
mächtige Slavenreich gebildet von den Küften der Oſtſee bis nach) dem 
adriatifchen Meere hin, das fich über Polen, Böhmen, Schlefien, Mähren, 
Iſtrien und Dalmatien erftredte, fpäter nad) Eroberungen in Rußland 
ftrebte und Byzanz bedrohte. Boleslaus Chrobri verſchmähte nun die 
früher getragene Abhängigkeit von Deutſchland, er wollte vom Papfte 
die Königsfrone und dagegen Zins an Nom bezahlen. Die wendifchen 
Stämme, welche längjt gegen Deutichland im Aufftande waren, durfte 
er noch zu bewältigen hoffen und dadurch Herr von Brandenburg, 
Medlenburg, Bommern, Meißen, Laufig werden; in Deutſchland hatte 
er jeine DBerbündeten. Die Gefahr dien dem König Heinrid fo 
dringend, daß er Boleslaıs anbot, Böhmen ale Neichslchen zu be 
herrſchen. Zum Glüd war diefer nun zu ftolz geworden und rettete 
durch verächtliche Zurückweiſung des Vorſchlages den König Heinrich 


) Ditbmar, B. V. ©. 256. 269. 
2) Terf., ©. 276 a. 0.0. 


528 VII. Abſchn. Heinrih II, der Fromme. 


vor einer großen Schmad) und Deutjchland vor großer Gefahr. Der 
Kampf mußte aufgenommen werden. !) 

Bon Halberftadt, wo der König (1003) das Pfingftfeft feierte, 
eilte er nad) Bayern, fammelte und führte fofort ein Heer gegen den 
Markgrafen Heinrid) von Babenberg. Er war der Stärfere gegen 
diefen und nahm eine Burg nad) der anderen: Amerdal, Creuſſen, 
zulegt auh Schweinfurt; der ganze Ort brannte nieder, felbft die 
Kirche ftand in Flammen, als Eila, die Mutter des Markgrafen, 
dahin eilte, um die Kirche zu retten, oder fich unter ihren Trümmern 
zu begraben. ?) 

Bei dem Verſuche, Creuffen zu entfegen, war Ernſt von Baben- 
berg von König Heinrichs Leuten überrafcht, gefangen und als Empörer 
zum Tode verurtheilt, aber begnadigt worden; er mußte fich durch 
Geld löſen. Bruno, des Königs Bruder, flüchtete nad) Böhmen umd 
von da nad) Ungarn. Er trat ſpäter in den geiſtlichen Stand, erhielt 
auf Verwendung feiner Mutter Gifela Gnade und das Bisthum 
Augsburg; ) Heinrih von Schweinfurt unterwarf ſich zulegt, wurde 
auf den Giebichenftein gejettt (1004), aber bald wieder jrei gelafien 
und erhielt feine Mari zurüd. Es war ihm und Boleslaus von 
Polen gegangen, wie es oft bei combinirten Unternehmungen gebt; 
jie wollten den König in die Mitte nehmen; ſie waffneten beide; aud) 
Boleslaus drang in Meißen ein; aber man leijtete ihm Widerſtand 
und er zog bald über die Elbe zurüd;; in. derjelben Zeit wurde der 
Markgraf Heinrich von dem König bejiegt; wären jie vereinigt oder 
beſſer von ihren beiderjeitigen Kräften und Stellungen unterrichtet 
geiwejen, jo würde der Ausgang der Unternehmung ein anderer gemeien 
jein. Warum Boleslaus nicht mehr zur Unterftügung feiner deutjchen 
Verbündeten that, iſt nicht klar; vielleicht wollte er feine Kräfte zur 
Vertheidigung Böhmens zufammenhalten, vielleicht hoffte er auf eine 
Unterjtügung der bis dahin den Deutſchen ſtets feindlichen Wenden. 
Allein Hier war ein Wechſel der Dinge eingetreten, der aus Boleslaus 
eigenem Wechſel hervorging; diejer war Bundesgenoffe der Deutichen 





— — 


1) Dithmar, B. V. S. 277. 

2) Dithmar, V. S. 287. 

s) Vita Meinwerci, bei Pertz, Monum. G. h. Ser. XI. Dithmar, V. 
©. 282. VI S. 300 fig. 
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gegen die Wenden zur Zeit Dtto’8 III, jett Feind der Deutichen 
und fuchte den Bund der Wenden; aber diefe fürchteten, daß er ihr 
Herr werden möchte — nicht mit Unrecht — und wollten noch Tieber 
unter Abhängigkeit der Deutfchen, als der Polen jtehen — wie man 
gewöhnlich die Herrichaft eines Fremden der Herrichaft eines Bruders 
vorzieht, Boleslaus war Chrift und fuchte in der Verbreitung des 
Chriftenthums feinen Ruhm, vielleiht feinen Vortheil al8 Haupt der 
chriſtlich⸗ſlaviſchen Volker, wie Chlodwig, Carl und Otto der Große 
die Stellung eines Oberhauptes der katholiſch⸗abendländiſchen Chriftens 
beit aud) von der politiichen Seite zu benutzen trachteten; die Wenden, 
welche dem Heidenthum anhingen, mochten eben dadurd) von Boles- 
laus abgewendet werden. Und Heinrich der Fromme, dejjen Eifer für 
die Kirche unzweifelhaft ift, fand es doch der Sachlage angemeſſen, 
bier diefem Eifer Schranfen zu fegen; er tolerirte das Heidenthum 
bei den Wenden, was man ihm zum Vorwurfe gemacht hat; er geftand 
ihnen (in Quedlinburg 1003) freie Verwaltung ihrer Angelegenheiten 
zu; fie dagegen verjprachen ihm Heeresfolge, aljo die Oberherrlichkeit, 
einen gewiljen Zribut und Nichteramt in wichtigen Angelegenheiten. 
Kämpften nun ehemals die Polen mit den Deutichen gegen die Wenden, 
fo kämpften jest die Wenden mit den Deutfchen gegen die Bolen. 
Deßhalb vernachläſſigte Heinrich doch nicht die Angelegenheiten feiner 
Kirche, er förderte fie aud) unter den Wenden, jo weit thunlich; in diefer 
Beziehung hatte man immer die Herftellung des Bisthums Merſeburg 
für wichtig gehalten, aber ber Erzbifchof Gifeler von Magdeburg diefem 
Vorhaben bis dahin widerftanden. König Heinrich forderte nun feinen 
Gehorfam; der Erzbifchof ftarb in dem Moment, ala er endlich der 
Forderung nicht mehr ausweichen fonnte (im Januar 1004); ſogleich 
wurde, gegen den Wunfch des Magdeburger Domkapitels, Tagino, 
ein Bayer, ein Kaplan des Königs, auf Gifelers Stuhl befördert; 
Magdeburg, Meißen, Zeig, Halberftadt mußten zur Berftellung des 
Merfeburger Bisthums die nöthigen Abtretungen machen. Die Bifchöfe 
von Havelberg und Brandenburg kehrten in ihre Sprengel zurüd, um 
bier zu wirten, was fie konnten. Inzwiſchen hatte fi) Boleslaus in 
der Lauſitz behauptet, ja! er war aus Böhmen in Bayern eingedrungen, 
aber ohne Erfolg, da der König über die Elbe ging (im Februar 1004) 


und Boleslaus dadurch zum Nüczuge zwang. Allein aud des Könige 
Geſch. d. deutſch. Monardie. Bp. I. 34 


530 VI. Abſchn. Heinrich IL, ber Fromme. 


Zug wurde durch die fchlimme Witterung gehemmt; er begnügte ſich, 
die Grenzen ſtark zu bejegen.?) 

Es ift auffallend, daß der König nicht unausgejegt alle Kraft 
und Mühe auf die Herftellung der Berhältniffe an den nordöftlichen 
Grenzen verwendete, wo Böhmen und die angrenzenden Striche noch 
immer in der Hand bes unternehmenden Boleslaus blieben. Vielleicht 
wußte er, daß eben diefe böhmijche Eroberung Boleslaus feflele und 
daß der Trieb nad) Unabhängigkeit ftärter und ftärfer in den Böhmen 
erwache, fo daß von diefen felbjt mehr als von den deutjchen Waffen 
zu hoffen fei. Vielleicht waren auch die Nachrichten aus Italien fo, 
daß Fein günftigerer Moment zur Herſtellung der deutich - kaiferlichen 
Macht in diefem Lande erwartet werden fonnte. Sogar von Rom 
fam jetst Hülferuf gegen den italienischen König Harduin; und bie 
Niederlage der Deutichen unter Otto von Kärnthen war noch unge 
rohen. Der König beftellte feinen Schwager Heinrich von Luxem⸗ 
burg zum Herzog von Bayern und fammelte ein Heer aus allen 
deutfchen Stämmen, mit Ausnahme der Sachen, um über die Alpen 
zu gehen; am Palmfonntage (1004) war er in Trient. Hardnin 
fagerte bei Verona und ‚hatte die Engpälje in dem Thale der Etſch 
beſetzt; abermals juchte eine Abtheilung des deutichen Heeres durch 
das enge Thal der Brenta einzudringen; da auch bier die Italiener 
ftehen, fo gewinnen des Königs Leute in der Nacht die Höhen, welde 
die Stellung jener beherrichen (wie einft die Leute Hannibals bei dem 
Durchzuge durch die Alpen); von der Fronte, von der Höhe und den 
Seiten angegriffen, fliehen die Staliener, oder werden in die Brenta 
geitürzt, des Königs Heer dringt, mit Zurüdlafjung des Gepäcke bei 
Trient, in die lombardijche Ebene. Wäre jegt Treue in dem Heere 
des Harduin geweſen, fo war die Uebermacht der Deutſchen noch 
feineswegs entichieden; denn ein Xheil der Iegteren lagerte mit dem 
Gepäck bei Trient, die Verbindung konnte erjchwert, VBerlegenheit 
dadurch bereitet werden; in der Heimath Tämpft man gegen ben 
Fremden durd) die befjere Kenntniß der Oertlichkeiten und durd 
die Unterftügung der Landsleute mit Vortheil. Allein dem italie 


1) Vergl. Schloffer, ©. 304. 810.316 a.a.0. Giefebredt, I. ©. 7 
bi8 37. Um die Gefchichte Heinrichs II. hat ſich diefer Schriftfieller durch eine 
genaue quellenmäßige Darftellung befondere Verdienſte erworben; tiberall bei der 
obigen Tarjtellung ijt auf fein Werk befondere Rüdfiht genommen. 
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nifhen Heere fehlte die Unterjtükung Italiens, Harduin Hatte 
viele Feinde, namentlich unter den Bifchöfen, wahrfcheinlid auch 
unter feinen eigenen Leuten. Mean wartete den bdeutfchen König 
nicht ab; man ging ihm nicht entgegen; nach allen Seiten hin flohen 
bie SYtaliener auseinander, Verona mußte Harduin flüchtig verlaffen, 
Bergamo, Brescia, Pavia öffneten ihre Thore; hier wurde Heinrich 
am 15. Mai 1004 zum Könige der Rombarden ermählt und gefrönt. 
Carl der Große hatte freilich die Lombardei erobert, fie war feitdem 
als ein Zubehör des deutfchen Kaiferreichd betrachtet, auch fo von 
Dtto I. in Beſitz genommen worden; die Meinung in Deutichland 
war, daß der beutiche König als folder ein Recht auf den Kaifer- 
thron und Italien befige, einen Anfprudh, den er durd den 
Römerzug und Befigergreifung verwirkliche. Allein anders hatte 
man ſchon die Sache in Italien zur Zeit des Papftes Johann VID. 
betrachtet; diefer wollte die Erwerbung der lombardiſchen Krone ab- 
hängig machen von der Erwerbung der Kaiferfrone und letztere von 
feiner Gunft.) Sodann Hatte Otto DI. die Deutfchen und Lom— 
barden auf feinem letzten Reichstage zu Verona als zwei gleiche 
Nationen unter einem Zepter behandelt; die Großen beider 
Nationen erwählten Otto III. hier gemeinfchaftlich zum König;) 
diefer beftellte Heribert von Köln zum Kanzler für Stalien, während 
der Ersbifchof von Mainz Kanzler für Deutichland war; es entſprach 
alfo ganz dem damaligen Standpunfte der Sache, wenn Heinrich 
fih von den Italienern erwählen ließ, obwohl eine folde 
Wahl nicht üblih war; zugleich erleichterte dieſe Conceſſion feine 
alfgemeine Anerkennung. Harduin war in eine Burg geflüchtet, wo 
er von den Deutichen belagert wurde, und diefe mochten die Bezwin⸗ 
gung derfelben für ihre lebte Arbeit in Italien halten. Allein die 
ſelben Staliener, welche ihren König Harduin fo ſchnell verlajfen und 
Heinrich gewählt hatten — wenn man nicht annimmt, daß jener 
fall von den Fürften gegen den Wunſch der unteren Stände 
veranlagt worden — ergrimmten bald gegen Heinrich deutiche 
Soldaten; in Pavia gab es Streit, vielleiht zuerft nur unter Be⸗ 
teunfenen; aber jchnell griff er um fidh, Italiener gegen Deutſche, 
Bürger gegen Soldaten kämpften in den Straßen; die Deutfchen 
IE. om ©. 87. 
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zogen jich zu ihrem König, jo weit fie in der Stadt fi) dahin durch— 
ſchlagen konnten; der größere Theil lag vor den Thoren; als die 
föniglihe Burg immer ſchärfer bedrängt wird, werfen die Deutſchen 
Feuer in die benachbarten Häufer; es greift um ſich, die Deutſchen 
außerhalb, durch den Verluſt mancher Ritter (namentlic) Giefelberts, 
des Könige Schwager) erbittert, dringen herein; bald ift die Stadt 
ein Feuermeer (denn fie war in Holz gebaut und mitten in dem 
Gefechte von Straße zu Straße wurde das Löſchen unmöglich); endlid 
gelang es dem Könige, dem Kampfe und der Zeritörung Einhalt zu 
thun; aber die Stadt war ein Trümmerhaufe geworden.1) Heinrid 
blieb noch einige Wochen in der Lombardei, bejuchte Mailand, empfing 
in Como die Huldigung der tosfaniichen Städte, dann zog er im 
uni (1004) vom Comer See aus in das Aheinthal, nad) Schwaben, 
und von da weiter durch Franken nad Sadjen. 

Die Koften diejes italienifchen Zuges waren ficher nicht gering; 
jedoch fommen fie nicht in Anjchlag, da der König Italiens aud 
mandjerlei Einnahmen hatte (namentlih aus den Regalien, wovon 
fpäter die Rede fein wird). Allein war es der Mühe werth, von 
den Grenzen Sachſens in die Lombardei zu ziehen, um eine Krone 
aufzufegen, und das zu einer Zeit, als an der Grenze Sachſens ein 
mächtiger Feind ftand, der fchon erobert Hatte und nod) mehr erobern 
wollte? Der Ausgang, der fo vieles in der Politik entfcheidet, hat 
für Heinrich entichieden, denn er kam ohne Unfall mit jener Krom 
zurüd, ohne daR Boleslaus inzwilchen etwas unternahm, und er 
hatte nicht allein fein Anjehen vermehrt, jondern die Scharte ausge⸗ 
wett, welche den deutichen Waffen am Anfange feiner Regierung 
gefchlagen war. 

Bei Merjeburg verfammelte fih) nun (im Auguft 1004) en 
anderes Heer und brad) unter des Königs eigener Xeitung, aber ver- 
jtärft durch den böhmiſchen Fürften Jaromir mit wenigen Xeuten, 
unerwartet durch) das Erzgebirge in Böhmen ein, vereinigte jich vor 
Saatz mit einem bayerijchen Haufen, nahm diefe Stadt, da die Be 
wohner die polnische Befagung niedermadten, und fendete den Vortrupp 
unter Jaromir eilig gegen Prag, wo Boleslaus ebenfalls unter einer 
feindlichen Bevölkerung ftand. Er fand die Flucht gerathen; bald 
9 Benedicti Chr., VI.6. Bei Rerg, Monum. G. h. Ser. IL Adal 
bold, cap. 33. QDitbmar, 8. VI. ©. 308 bis 307. 
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darauf rüdte Heinrich aus Böhmen in die Laufig, belagerte und 
ftärmte mit perfönlichee Gefahr Bauten; die auf das Aeußerſte ge 
brachte Beſatzung ergab ſich nad) Boleslaus Befehl. In fein SIaven- 
reich waren große Lücken geriffen; die Wenden (Liutizzen, Abodriten) 
gegen ihn, die Laufig an Heinrich zurüdgefallen, Böhmen wieder ein 
eigenes Reich unter deutjcher Oberherrichaft; denn in der Georgs⸗ 
firhe zu Prag war unter großem Jubel des Volle Jaromir von 
König Heinrih mit dem Herzogthume Böhmen beliehen worden. !) 
Es war nun jo weit gefommen, daß man von Boleslaus in Deutſch⸗ 
land erjt wieder hörte, als der König denfelben 1005 in feinem 
eigenen Lande anzugreifen befchloß; dag war aber wegen der jandigen 
und fumpfigen Beichaffenheit dieſes Landes feine leichte Aufgabe; troß 
mancher Verirrung in den Gegenden der Spree, ſchwierigem Ueber— 
gang über die Oder in Gegenwart des Boleslaus, der ſich zwar nie 
in geregelten Zreffen jchlug, aber ſtets beunruhigte, gelangte man 
nach Pojen und Hier fchloifen beide Theile, wie es fcheint, gern einen 
Frieden auf der Grundlage des Status quo ante.?) Böhmen blieb 
von Polen getrennt; die deutjchen Marken wurden wieder deutſch; 
Polen anerkannte die deutfche Oberherrſchaft. Unzufrieden mit dieſem 
Frieden waren die Böhmen und Wenden, weil fie gern noch größere 
Rache an Boleslaus genommen hätten; in Deutichland konnten ſich 
verftändige Freunde des Königs nur darüber freuen, dod) waren aud) 
bier Zadler, die jedoch nicht alle aus Patriotismus unzufrieden waren, 
fondern zum Theil aus Neid oder Feindfchaft gegen den König. 


) Ditbmar, VI ©. 809 fig. 
N Dithmar, VI. ©. 888. 
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Auch die Zeit vom Herbſt 1004 bis zum Herbſt 1005 war 
diefem Fürften nicht in Ruhe und lediglich) mit Zurüftungen gegen 
die Polen dahingegangen, vielmehr war er im Frühjahr 1005 unter 
den riefen geweſen, um den dortigen Grafen (von Holland) in der 
Ordnung der Verhältniffe gegen ihre aufrühreriichen Gemeinden bei- 
zuftehen, was nur mit Hülfe einer Flotte gelang.) Kaum war ber 
Friede mit Boleslaus gefchloffen, fo hatte Heinrich das Anjehen des 
Reiche wieder gegen den Grafen Balduin von Wlandern zu wahren; 
denn biefer, ein Vafall von Frankreich, hatte mehrere Gegenden bes 
Reihe, unter anderen die Stadt Valenciennes, eigenmächtig befekt. 
Flandern war ſchon damals ein reiches Land und hatte ein tapferes- 
Volk, der Graf Balduin war durd) Burgen und Dienftmannen zur 
Vertheidigung wohl gerüftet. Es ift dem König Heinrich als eine 
gute und gelungene Politik anzurechnen, daß er fid) vor der Eröffnung 
des Kampfes mit dem König Robert von Frankreich verjtändigte und 
dadurch fogar deifen Hülfe gegen Balduin gewann. Wie war biefes 
möglih? Der Capetinger hatte die zerfallene Macht. des Thrones nicht 
fo ſchnell herftellen können, um feiner großen Vafallen fofort Herr zu 
werden; fie betrachteten ihn nur al® den Erften unter gleichen 
Herren (Pairs) und trachteten nad) völliger Unabhängigfeit; es war 
jenem daher genehm, einen jener mächtigen Bairs, den Grafen Balduin, 
zur Demuth zu bringen; außerdem ift es nie die Politik franzöfifcher 
Könige gewejen, das Anfehen der deutſchen Krone zu heben. 
Allein ungeachtet diefer Freundſchaft und Unterftügung des Franzöfifchen 
Königs konnte Heinrich im Jahre 1006 Valenciennes nicht bezwingen ; 
im jahre 1007 rückte er nad) Gent und von da aus vermüftend in 


') Gieſebrecht, I. ©. 45 bis 47. 545. 
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die flandrifchen Befizungen, jo daß Balduin feinen Raub herausgeben 
mußte. Allein bei feinen vieljeitigen Anftrengungen nad) Norden, 
Oſten und Süden hin, und da ſpäter Unruhen in Lothringen entftanden 
— wovon wir noch hören werden —, fand es der König ange- 
meilen, die weltliche Grenze vor neuem Krieg zu bewahren, und 
belieh den Grafen Balduin mit Valenciennes, der Inſel Walcheren 
(1012) und dem Lande, welches man von da an Neichsflandern 
genannt hat.!) Weiche Entſchädigung ſchien ſich für diefes Opfer 
durch die Ausficht auf Burgund zu eröffnen; der ſchwache König diejes 
Landes (Rudolph III.), Oheim Heinriche, bedurfte Beiftand gegen feine 
mädtigen Vaſallen und fchloß, um fich deifen zu verfichern, einen 
Erbvertrag mit Heinrich; denn Rudolph war finderlos, Heinrich der 
Sohn feiner älteften Schweiter Giſela; die Stadt Bafel wurde dem 
deutichen König zur Sicherheit eingeräumt (im Sommer 1006). 
Was nun dereinft aus diefen Hoffnungen des Erwerbs des 
ſchönen Landes Burgund werden möge, fonnte der Zufunft anheim- 
geſtellt bleiben; jcheinbar hatte ſchon damals der König große Dinge 
erreicht, die Ehre, Macht und Einheit des Neichd gegen Anfechtung 
mächtiger Feinde in unermüdlicher Thätigkeit ficher geftellt. Aber feine 
Bundesgenoſſen, ſowie die deutichen Fürften, zunächft feine Verwandten 
und Schwäger, wurden die Urſache, daß der König von ber gewon⸗ 
nenen Höhe aus nicht weiter fteigen und nur mit Mühe ſich darauf 
erhalten konnte Zunächſt feine Bundesgenofjen, die Böhmen und 
Lintizzen, waren in folder Sorge vor Boleslaus und feiner Rache, 
meldeten dem König fo fchlimme Dinge über die Pläne und Anftalten 
beffelben, forderten jo dringend ein Zuvorkommen zu rechter Zeit, daß 
Heinrich ſich Schon im Jahre 1007 (noch während der Anjtalten zum 
zweiten Zuge gegen Balduin von Flandern), nad) vernommenem 
Rathe der. Fürften, zu einer neuen Kriegserflärung entſchloß; denn die 
Gefandten der Böhmen und Liutizzen fagten unverholen: „Wenn der 
König den Boleslaus weiter feines Friedens und feiner Gnade würdige, 
fo werde er ſich ihrer Treue nicht mehr verfichert halten Fönnen.“ *) 
DBoleslaus war offenbar noch nicht zum Kriege vorbereitet, und wenn die 


1) Dirbmar, Bd. VI. S.334 fig. Ann. Quedlinb. ad a. 1006 sq. Gesta 
episcop. Cammerac. I. 114. 115. III. 2. 

) Ditbmar, VI. S. 341. Diefer redlihe Mann, fonft fein Freund bes 
Bolezlaus, nennt doc diefen Kriegsbeſchluß einen unbilligen. 
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kriegsluſtigen Böhmen und Wenden, wenn Heinrichs Leute in Sachſen 
tüchtig eingegriffen hätten, ſo würde man Vortheile errungen haben. 
Allein da der König fehlte, ging Alles verkehrt; der Erzbiſchof Tagino 
von Magdeburg war nicht der Mann, einen Krieg zu leiten; Einfälle 
in des Feindes Gebiet endigten mit ſchwierigen Rückzügen, Boleslaus 
drang nach, belagerte und eroberte Bautzen zurüd,?) ſchleppte viele 
Gefangene gebunden hinweg zur Bevöfferung feines wüften Landes. 
Nun wäre zur Wahrung der deutfchen Ehre und Macht nöthig geweſen, 
der Kriegserflärung Nahdrud zu geben und einen Feind, den man 
herausgefordert hatte, mit allem Nachdrud anzugreifen. Gerade damals 
aber entftanden fchwere Unruhen wegen der Bejegung des Ersftiftes 
Trier. Heinrich trägt den Namen des Frommen nicht umfonft; denn 
um der Kirche willen verwidelte er jic mit feinen Verwandten nnd 
mächtigen deutfchen Fürften gerade damals in einen ſchweren Kampf, 
als er feine Macht gegen den äußeren Feind jehr nöthig Hatte. 

Im Jahre 1003 war des Königs Schwager, Heinrich von Lurem- 
burg, zum Herzog von Bayern befördert worden; im Jahre 1005 
drängte fi) der zweite Schwager, Dietrih, dem Bisthum Meg als 
Biſchof auf, dur Gewalt und Beitechung, gegen den Wunfch des 
Königs; ) derfelbe jeßte im Jahre 1008 bei dem Kapitel zu Trier gegen 
die Meinung vieler Glieder defjelben die Wahl feines jüngeren Bruders, 
des Knaben Adalbero, zum Erzbiſchofe durch. Das war dem König 
zu viel; „er bedachte, daß ſchon einer von Cunigundens Brüdern ganz 
wider die gewöhnliche Regel Biſchof geworden; er zog alſo feine geliebte 
Gemahlin und alle übrigen Freunde, welche fih um dieſes Bisthum 
bewarben, weiter in gar feine Betrachtung,“ ?) er verweigerte, troß aller 
Bitten feiner Frau, dem Adalbero die Inveſtitur und ernannte einen 
Geiftlihen de8 Mainzer Erzftifts, Megingaud (Meingott), zum 
Erzbifchof von Trier. Adalbero dagegen, geſtützt auf die Macht feines 
Haufes und die Stadt Trier, befeftigte ſich dajelbit; der König mußte 
mit Truppen anrüden und fand ſich zu ſchwach; er mußte ein ftärferes 
Heer fammeln, Trier Monate lang belagern und durch Hunger 
zwingen (im November 1008); kaum hatte er den Rücken gewendet, 
jo brady der Aufruhr abermals los, Megingaud konnte feinen Sik 

1) Ditbmar, ©. 345. 


2) Mend, Heſſiſche Landesgeſch. III. S. 181. 
3) Dithmar, VI. ©. 315. Hermann. contr. ad a. 1008. 
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nicht einnehmen, mußte in Coblenz wohnen und ftarb dort wen:ge 
Jahre fpäter.!) Denn Dietrih von Metz und auch der Herzog von 
Bayern (zuerft heimlich, dann offen) traten für Adalbero auf; in 
Lothringen entftand ein aligemeiner Bürgerkrieg?) Das war ein 
Stoß in das Herz ber königlichen Macht; denn wenn ſich des Königs 
Berwandte empörten, auf weſſen Treue war zu bauen? Die Wirkungen 
fühlte man bald in Sachſen, wo Boleslaus feine Fäden |pann. ‘Der 
König hatte fi) zwar dahin begeben, nachdem er in Bayern Herzog 
Heinrich abgeſetzt hatte; aber, wie er bei dem früheren Kriege gegen 
Boleslaus vor allen Dingen Heinrich von Schweinfurt niederwarf, jo 
wollte er aud) jet vor allen Dingen den Aufruhr in Lothringen 
bezwingen; mit fächfifchen Truppen verftärft, felbft mit heidnifchen 
Liutizzen, zog er dorthin zuriick, nahm zwar Saarbrüd, verwüftete das 
Land, aber konnte Met nicht nehmen und mußte fi mit einem 
Waffenſtillſtand begnügen (1009). Diefen Waffenftiliftand wollte er 
nun gegen die Polen benugen, die inzwiihen Deutichland nicht 
beunrubigten, wahrfcheinlich weil fie durch einen Krieg mit Ungarn 
beihäftigt waren.?) Aber die fächfifchen Fürften hatten daraus feinen 
Bortheil gezogen, fondern ihre Waffen gegen einander gekehrt, 
der Markgraf Werner von der Nordmarf gegen einen Grafen Dedi, 
der Markgraf Gunzelin von Meißen gegen feine Neffen Hermann und 
Edard, die Bifchöfe des Landes gegen Gero, den Marlgrafen der 
Oſtmark. Als fi das Heer bes Königs zum Zug gegen die Polen 
auf einem Gut diefes Markgrafen verfammelte, wurden die größten 
Ausſchweifungen verübt, fo daß der redliche Dithmar befennt:*) „Das 
Schickſal des Grafen Gero war, wie ich nicht Teugnen Tann, bei diejer 
Gelegenheit ſehr kläglich. Wir follten feine Freunde fein; aber wir 
Alle, und ich kann feinen Einzigen ausnehmen, bewiejen uns als Feinde 
gegen ihn. Wir nahmen ihm alles weg, nur feine Leibeigenen nicht, und 
manches verwüfteten wir fogar mit Feuer. Der König ſelbſt zeigte ſich 
weder als Räder, noch als Beichüger, und Niemand war, der ihm 
etwas wiedergegeben ober erſetzt hätte!” Die Verbindungen mehrerer 
jener ſächſiſchen Herren mit den Polen waren unzweifelhaft; der König 


1) Dithmar, VII. ©. 467. 
7) Daf. VI. S. 358 bis 868. 
2) Gieſebrecht, II. S. 97. 
% VI. ©. 874. 
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jegte Werner ab, warf Gunzelin in Ketten (der den Landfrieden 
gebrochen hatte und des Verraths angejhuldigt war); dann jagte er 
Heeresverfammlung an auf den Auguft (1010). Man rüdte in die 
Lauſitz ein, da erfrankften jedoch der König und der Erzbiſchof Tagino; 
fie mußten zurüd; das Heer drang weiter bis nad) der Oder Hin, 308 
an Glogau vorüber, wo Boleslaus war, und dann, ohne wejentlichen 
Berluft, wieder in die Standquartiere. Der genejene König ging nun 
an den Rhein, um im Juli 1011 einen Reichstag zu Mainz zu 
halten und hier einen neuen Waffenftillftand für Lothringen abzu⸗ 
Schließen. Vielleicht war diefer Friede nur für Lothringen geſchloſſen, 
vielleicht Fam geradezu ein grober Wortbruch ins Spiel — die Quellen 
geben darüber feine fichere Auskunft —; als der Herzog Dietrich von 
Oberlothringen und mehrere Bischöfe von Mainz in die Heimath zogen, 
wurden fie bei Odernheim von den Luxemburger Brüdern ‘Dietrid) und 
Heinrich überfallen, ein großer Theil ihres Gefolges niedergehauen und 
der Herzog ſchwer verwundet, gefangen; die Bifchöfe retteten fich.") 
Das gefhah in der Nähe des Königs und doch wollte oder konnte 
diefer nicht vor allen Dingen die Frevler heimfuchen und ftrafen. Er 
rüftete gegen Bolen und machte vergebliche Verjuche, feine aufrührerijchen 
Schwäger durd freundliche Einladung zur Einweihung des Bamberger 
Doms, und durch Zureden, als fie erfchienen, zum Frieden zu ftimmen. 
ALS diefes nicht gelang, zog er (1012) abermals gegen Met und 
jendete feine Gemahlin als Statthalterin nach Sachſen, wo der an 
des verftorbenen Tagino Stelle für das Erzitift Magdeburg ermwählte 
Walthard die Heerführung übernehmen ſollte. Meg wurde diesmal 
durch Hunger genommen, fodann auf einer Synode zu Coblenz allen 
der Bann gedroht, die ferner im Aufruhr verharren würden. Sekt 
endlich beugten fich die Schwäger des Königs.?) Aber es war ſchon 
für die Ehre Deutichlands zu ſpät; denn in diefer Zeit waren zuerft 
Erzbiihof Tagino, dann Erzbifchof Waltherd von Magdeburg geftorben, 
hächjische Herren hatten fich. offen mit den Polen verbunden, das 
ſächſiſche Heer ſich hierüber aufgelöft und Boleslaus die Feſte Libuſſa 
in der Lauſitz genommen, die der König kaum aus ihren Trümmern 


1) Dithmar, VI ©. 368. 

2) Ann. Quedlinb. ad a. 1008 sq. Gesta Treveror. cap. 30 sq. Ba 
Pert, Monum. Ser. VIII. Siegebert, Gemblac. ad a. 1009 sg. Wend 
a. a. O. Giefebredt, II. ©. 96 bis 102. 
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erbaut hatte; die Beſatzung wurde niedergehauen.!) Nun kam zwar 
der König nad) Sachen zurüd, er nahm Jaromir von Böhmen in 
Haft, als diefer von feinem Bruder Udalrid) aus Böhmen vertrieben 
und dann zuerft nad) Polen, fodann zu Heinrich geflohen war. Die 
Zreue Jaromirs war verdächtig geworden und Udalrich wurde nun 
mit dem Herzogthum Böhmen beliehen. Heinrich verftändigte ſich auch 
mit den Liutizzen und erfticte durch feine Gegenwart alle weiteren 
Verſuche des Verrat. Da jedoh fein Sinn nunmehr auf Stalien 
und der des Boleslaus auf Rußland hin gerichtet war, beide deßhalb 
Friede wünjchten, jo fam diefer Friede zu Stande. Die Formen 
deifelben waren ehrenvoll; Boleslaus erhielt die Laufig zum Lehen und 
trug Heinrich als deſſen Vaſall zu Merſeburg das Schwert vor (im - 
April 1013). Aber was kümmerte Boleslaus die Form! Er fah auf 
das Wejen, auf das Land, auf die Lauſitz, die er wirklich) behielt und 
die Deutſchland, trog jener Ceremonie, verloren hätte, wenn jenem 
DBoleslaus ein ähnlicher Dann auf dem polnischen Thron, nachgefolgt 
wäre. 


RX. Abfdnitt. 
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Dean hat zu ergründen verfucht, warum der feit Otto’s IH. 
Zod fo unabläffig beichäftigte Kaifer damals auf einen neuen Zug 
über die Alpen dachte, als ob er dieſſeits feiern müßte. Freilich wird 
Ion dadurch die mitunter über Heinrich) verbreitete Meinung, als 
fet er ein thatenlofer, ſchwacher Fürft gewejen, ein Kopfhänger, genügend 
widerlegt, und es wird im Gegentheil die Anficht erweckt, als ſei 
feine Thätigkeit eine zu unruhige, weitgreifenbe gewefen; aud) 
diefe Anficht wird fpäter geprüft werden müffen und in Hinficht auf 
den italienifchen Feldzug nicht gebilfigt werden können. Man hat 
weiter vermuthet, daß es dem König vor allen Dingen um ben 
&xmerb des Taiferlihen Krone zu thun geweien fei, einerfeits: um 


) Ditbmar, VI. ©. 400 fig. 
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dadurch fein Anfehen zu heben, andererjeits um durd ein näheres 
Verhältnig mit dem Bapft die deutfche Kirche beifer nad 
feinem Willen leiten zu fünnen. Allein weber den Ottonen, noch 
fpäteren Kaiſern, hat die Faiferliche Würde etwas geholfen, wenn fie nicht 
durch ihre Macht die nöthige Furcht, und durch befondere Gaben die 
Liebe oder Bewunderung ihres Volks zu erwerben verftanden. Und 
in der Leitung der Kirche war Heinrich ſchon unbeſchränkt genug, 
ehe er nach Italien ging und Kaifer wurde; er hätte fürchten dürfen, 
daß der Papft bei einer näheren SKenntnißnahme hiervon feine 
Befugniffe nicht erweitern, fondern befchränfen werde. Er beſetzte 3.2. 
die Bisthümer unbedingt nad) feinem Gutdünfen. Gerade damals 
hatte er für Magdeburg und Hamburg, gegen den Willen der Geift- 
fichfeit und der weltlichen Herren, feine Vafallen Gero und Unwan 
zu Bifchöfen ernannt. „Der Hamburger Bifchof Livitzo wählte feinen 
Vikar Olla zum Nachfolger; Volk und Geiftlichfeit waren zufrieden; 
aber der harte Sinn des Königs und die traurige Habgierde traten in 
den Weg; Unwanus wurde der Nachfolger!“ fagt ein Chronift.') 
Zu der Unzufriedenheit diefes Schriftſtellers mögen freilich perſönliche 
Gründe wefentlih mitgewirft haben.?) In Magdeburg jeßte Heinrid 
die Erwählung Tagino's nad feinem perjönlichen Willen durd, ?) 
und von der Wahl nah Tagino's Tod erzählt Dithmar: „Wir 
erwählten (einftimmig) Waltherd zu unferem Herrn und Biſchof. — 
Es hielt ſchwer, doc ließ ſich endlich der König das Geſuch (um 
deifen Beftätigung) gefallen. Sie — der König und Waltherd — 
unterredeten ſich faft drei Stunden lang allein. Als letterer wieder 
berausfam, hatte er den Ring an feiner Hand. — Nach Waltherds 
Tod begaben wir Biſchöfe uns insgefammt mit den Domberren in 
das Kapitelhaus und erwählten meinen Vetter Thiedrich zum Erz 
biſchff. Benno allein gab ihm feine Stimme nit. — Der König 
fam endlich von feinem Feldzuge gegen Met zurüd. Jetzt ging 
allein fein Beftreben dahin, feinen Hoffapellan Gero zum Erzbie 
thum in Magdeburg zu befördern. — Er befahl, daß wir uns alle 
im Speifefaal der Domherren verfammeln folten. Wir willigten 


1) Ann. Quedlinb. a. 1018. 

) Das Klofter Gernrode wurde Quedlinburg incorporirt. &. unten. Hinc 
illae lacrymae. 

°®) Annal. Magdeb. a. 1004, bei Berg, Monum. Ser. XVI. 
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in das Anliegen bes Königs und Gero ward, jedoch mit dem Vorbehalt, 
daß e8 künftig unferem Wahlrecht nicht nachtheilig fein werde, gemein- 
ſchaftlich erwählt. — Der König feierte das Feſt der thebanifchen 
Märtyrer und alsdann machte der Erzbifchof ihm und allen feinen 
Hofbedienten prächtige Geſchenke.“ 1) 

Heinrich hätte aljo, bei einer ſolchen Weife die Kirche zu regieren, 
einer weiteren päpftlichen Unterjtügung kaum bedurft, vielmehr Ein- 
ichreiten des Papſtes gegen das MUebermaß feiner Cäfaropapie 
fürdhten dürfen. Da er fo häufig in Berührung mit den Mönchen 
von Clugny ftand und der in italien berühmte Abt Odilo dieſes 
Ordens viel mit ihm verkehrte, jo mußte er willen, daß die ftreng 
kirchliche Partei nicht allein Simonie, fondern den Einfluß der Laien 
und Weltlichen überhaupt aus der Sirche zu verdrängen beftrebt war. 
Allein man jcheint diefe Beitrebungen damals noch jo fern von jeder 
Berwirflihung erachtet zu haben, ſo jehr nur für eine Theorie oder 
Utopie, daB jie weder Heinrich beunrubigten, noch er jelbft von- jenen 
Eiferern beunruhigt wurde. Ein frommer Fürft, der die Frömmigfeit 
überall beförderte, hob das Anjehen der Religion, alfo mittelbar das 
Anfehen der Geiftlichkeit; er wirkte dazu, daß man dem ermwünfchten 
Ziel von Stufe zu Stufe ſich nähern fonnte; man ließ ihn gewähren. 
Und fromm war Heinrid bis zum Aberglauben, ein großer Verehrer 
der Reliquien und des äußerlihen Dienftes überhaupt, fo eifrig in 
kirchlichen Angelegenheiten, dag er barüber nicht felten des eigenen 
königlichen Anjehens vergaß. 

So war 3. B. die Stiftung des Bisthums Bamberg fein 
Lieblingsplan; er hatte die Einwilligung bes Papftes und vieler 
Fürſten, aud diejenige des Biſchofs Heinrih von Würzburg zur 
Abtretung einiger Ländereien, gewonnen und fuchte andere Ländereien 
von dem Bilchof von Eichftädt zu erhalten. Das gelang ihm nicht, 
fo lange dort der Biſchof Megingaud lebte; nad) deilen Tod 
beförderte der König den Biſchof Gunzo auf den Stuhl zu Eichftädt, 
und als diefer fi) nicht williger als fein Vorgänger erzeigte, fiel 
Heinrich mit den jtärkjten Drohungen über ihn her und fchredte ihn 
zur Nachgiebigkeit.?) Es jcheint aber, daß er dem Biſchof Heinrich 
von Würzburg, als Preis feiner Nachgiebigfeit, metropolitane Rechte 

1) Auszüge aus Ditbmar, VI. ©. 282. 386. 387. 388. 393. 401. 402, 408, 

2) Biefebredht, II. ©. 58. 
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über Bamberg verfprodhen hatte und dieſes Verſprechen nicht Halten 
fonnte, ohne den Erzbifchof Willigis von Mainz tödtlich zu Fränten. ?) 
Auf’s Aufßerfte durch diefe Täufchung gefränft, nahm der Bifchof von 
MWirzburg feine Einwilligung zurüd, und die Angelegenheit mußte 
auf einer Spnode zu Frankfurt (1007) entfchieben werden. Da 
ftürzte fi der König, fo oft die Einreden des Würzburger 
Gejandten auf die Verfammlung zu wirken ſchienen, zu 
den Füßen der Bifhöfe und bat dringend für fein neues 
Bisthum.) Er erreichte damit feinen Zwed; das Bisthum 
Bamberg wurde errichtet; die Gegenden zwiichen den Quellen bes 
Mains und Böhmen blühten auf, deutfche Bevölkerung wurde dort 
vorherrfchend,. der Don zu Bamberg, ein Klofter und andere Kirchen 
erhoben fi; die Leichen Heinrichs und feiner Gemahlin Cunigunde 
ruhen dort.) Obwohl fih nun Heinrih auf die Beſetzung der 
Bisthüumer und Abteien, fowie bei der Reform der SAöfter, 
Eingriffe erlaubte, die mit der Faiferlichen Gewalt eine püpftliche zu 
verbinden fchienen, fo war er doch auf der anderen Eeite ſo kirchlich 
fromm, daß ihm die eifrige Kirchenpartei und der Papft vieles nad 
jehen durften und nadjjahen; Heinrich) baute für ihre Zukunft; die 
Herftellung eines guten Verhältniffes mit dem Bapft war nicht nöthig, 
weil dafjelbe nicht geftört war. 

Eben darum, weil er die Unterftüßung bes bedrängten Papftes 
und der italieniſchen Geiftlichleit damals zu erwarten hatte und mit 
geringer Anftrengung fowohl die Kaiferfrone, als Anderes in Italien 
in einem Momente erwerben konnte, als Friede mit Polen geſchloſſen 
war, zog Heinrid) jest über die Alpen. Des Papftes Stellung in 
Stalten war damals fchwierig. Nach Otto IH. war bald Silvefter I. 
(Gerbert) am 12. Mai 1003 geftorben; unter dem Einfluß bes 
Sohannes Erescentius (einem Sohne des enthaupteten) wurden nad 


) Diefer hatte am 5. Xanuar 1007 enbli feine Rechte an Gandersheim 
auf Bernward übertragen. 

) Ditbmar, VI. ©. 337. 

2) Heinrich baute den Dom 10125 biefen Dom zerftörte 1081 ba Feuer; 
in dem bierauf erbauten neuen Dome wurde Heinrih und feiner Gemahlin ein 
Denkmal errichtet; die Stephanskitche, zu deren Einweihung ber Papft über bie 
Alpen Fam, wurde 1020 vollendet. Das Gefchlecht der Grafen von Giech fiedelte 
Tih damals unter den Heiden an. S. das Hausgefeß im Geſchlecht ber Grafen 
von Giech. S. 2 (Tübingen 1858). 
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einander die Römer Johann XVII., XVIH., Sergius IV. zu PBäpften 
erwählt. Als Crescentius (1012) ftarb, erhob ſich wieber die Partei 
der Grafen von Tusculum und jeßte einen ber Ihrigen, Benedikt VIII., 
auf den päpftlichen Stuhl; der Papft der Gegenpartei (Gregor) flüchtete 
nad) Deutichland zu König Heinrich; dieſer jedoch erklärte ſich ent- 
ſchieden für Benedikt VIII, indem er Gregor das päpftliche Kreuz 
nahm, und Teitete jofort Verhandlungen über einen Römerzug durch 
den Biſchof Walter von Speyer ein;!) war er aus Ueberzeugung für 
Benedikt, jo ftimmte dieſe Weberzeugung doch mit der Politik eines 
erfeichterten Nömerzuges ehr gut zufammen. Benedikt war gern 
einverftanden, durch die Krönung des frommen Königs fein 
eigenes Anſehen zu erhöhen. In Stalien hatte ſich zwar nad) 
Heinrichs erftem Zuge Harduin von Ivrea wieder etwas erhoben; die 
Biſchöfe und Fürften, ja auch die Städte waren ihm aber meijt ent 
gegen, ber ritterliche Adel ftand mehr auf feiner Seite; diefer wollte 
Erblichleit der Lehen und Unabhängigkeit von den größeren Herren; 
die Biſchöfe und Fürften wollten die Erblichkeit der Lehen nicht zuge 
ftefen, um den Adel beifer zu beherrichen; die Bürger der Städte 
waren ebenfall® mit dem Adel im Streit. Manche Herren befüm- 
merten fich weder um ben deutichen König, noch um Harbdnin; fie 
führten Kriege auf eigene Hand. In diefem verwirrten Zuftand 
Italiens, in diefem PBarteiringen der Volksklaſſen gegen einander 
mußte die Erfcheinung eines deutſchen Heeres noch mehr, wie bei dem 
erften Zuge, alle Freunde vereinigen, alle Feinde verſcheuchen; denn 
Harduin und der Adel waren ohnedem nicht die Stärkeren gegen bie 
Fürften und Bürger. So fam c8; mit einem gewählten, nicht großen 
Heere ging der König (im Winter 1013) über die Alpen; Harduin 
309 fih in eine Feſtung zurüd; felbft Pavia öffnete Heinrich die 
Thore; nach Ravenna fam der Bapit Benedikt und hielt in Gegen⸗ 
wart des Königs eine Synode, auf welcher Verordnungen gegen kirch⸗ 
fiche Webelftände erlaflen wurden; dann folgte der König bem Papfte 
nad Rom, und ſchon am 14. Februar 1014 wurden Heinrich und 
Cunigunde in der Petersfirche getrönt.?) Vorher hatte ihn ber Papft 
gefragt: „Willſt Du ein getreuer Vertheidiger und Schützer der römi⸗ 


I) Dithmar, VI. ©. 428. 
2) Berg. Böhmer, Reg. p. 67. 
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ſchen Kirche fein? in allen Dingen dem Papft und feinen Nachfolgern 
Dein Wort erfüllen?“ — fo legen Einige die Iateinifche Rede des 
Papftes aus —; Andere dagegen jegen dafür: „Willft Du ftets dem 
Papſte und feinen Nacjfolgern getreu (gehorfam) fein?“ Noch Andere 
jegen: „Willft Du des Bapftes und feiner Nachfolger getreuer Vaſall 
fein?“ Es kommt dabei auf die Ueberjegung des Wortes „fidelis“ 
an. Daffelbe wurde fpäter für das befondere Verhältnig der Vafallen 
allerdings gebraucht, wie beneficium für Lehen, obwohl diefes Wort 
im täglichen Leben „Wohlthat“ bedeutete. Es ift jedoch. nicht glaub- 
(ih, dag man Heinrich IL als einen Vafallen der römifchen Kirche 
bezeichnen wollte Er war doch der unmittelbare Nachfolger der 
Dttonen; zu feiner Zeit und bis auf Heinrich IV. durfte eine Bapft- 
wahl nicht ohne Mitwirkung des deutjchen Kaiſers ftattfinden; kaiſer⸗ 
liche Namen erichienen noch auf römifchen Münzen; der Präfelt der 
Stadt Rom wurde von dem Kaiſer inveftirt.!) Wie konnte man den 
Kaiſer zu einem Vaſallen in feinem eigenen Reiche machen wollen? 
Unzweifelhaft wurden die Krönungsceremonien zu Rom erfunden und 
eingerichtet, um dadurch verdedter Weiſe politifche Zwede zu erreichen, 
und jehr treffend bemerkt Schmidt: ?) „Die Kaifer, bie ſich ungefähr 
dabei verbielten, wie die Kinder, die man zur Taufe trägt, ließen in 
diefen Stüden die Römer gewähren, die Alles fleißig aufzeichneten und 
wenig oder gar nichts ohme Abjicht thaten;“ auch wird ſpäter berichtet 
werden, daß Gregor VII den Kaifer wirklich zum Vaſallen Roms 
machen wollte, und weil da8 Wort „fidelis* in dem faiferlichen 
Eide diejes nicht bejtimmt genug ausdrüdte, feste er noch „miles“ 
hinzu.) Eben hieraus fieht man jedoch, daß der Ausdrud fidelis 
einer Ergänzung in diefem Sinne bedurfte. Zwifchen der Stellung 
der Päpfte und Katjer zur Zeit Heinrich® II. und während des Bürger: 
frieges unter Heinrich IV. war noch eine tiefe Kluft. Den fpäteren 
I. 9. Bfaffenkönigen durfte man ſchon etwas zumuten. Syebenfalls 
war es von Heinrich unvorfichtig, ein Verfprechen zu geben, das fa zwei- 
deutig war. Sollte er fo fromm und fo überzeugt von des Papſtes 
hriftliher Milde gewefen fein, um gar nicht an. die Möglichkeit eines 
Confliktes zu denken? Heinrich, der die Kirche Deutfchlande wie feinen 
) Schmidt, II. ©. 4385. 
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Staat regierte?) Wahrſcheinlich betrachtete er die damaligen Verhaltmiſſe 
des Papftes fo, daß er deutfchen Schuß und Veiſtand gar nicht ent- 
befren fönne, und diefe Gegenwart ftand ihm mehr vor Mugen, als 
eine verhülte Zukunft: Im der That war das erfte Ckfchlft des 
faiferfichen Heeres, 


Rom) und durch alle Die, welche den Fremden haffen, ohne 
NRüdfiht darauf, was er Gutes oder Schlimmes tut. Am 
22. Februar (1O14) bricht der Aufruhr aus,*) die Deutſchen werden 
von allen Seiten angegriffen, den ganzen Tag wird mit unentfchiedenem 
Ejola vanf dee’ Engelöbrüce gefämpft; den zweiten Tag fiegen die 


denn Harduin 

angeboten, die der Kaiſer verwarf. Heinrich verlieh darum Rom und 
führte feine Gefangenen, ſowie an vielen Orten Geifeln der Treue 
mit ſich weg; er entfeßte den Markgrafen Otbert feines Amtes, war 
am DOfterfeft in Pavia, am 21. Mai (1014) in Verona und feierte 
fen das Pfngffft in feinem geliebten Bamberg.) „Er tam wieder 


Vergl. Schloffer, 6.314. 315 a. a. O. Dönniges, ©. 468 4.1.0, 
Die Worte des Papftes, wie fie Ditbmar (VIL in.) gibt, lauten: —— 
esse Romanus ecclesiae, b 






den Erztiſchof Arnold, mit 
venna. Dithmar, VIL ©. 483. Gieſebrecht, I. ©. 110. 
mat, VIL ©. 484, jagt: „‚Die Urheber biefes Streites waren drei 


9 Dithmar, VII ©. 435. 
Geil. d. deutfg. Monargie. Br. 1. 3 
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jehr wenig Liebe. Die Fremden müfjen alles fehr theuer bezahlen 
und werden noch dazu betrogen, ja vielen vergiftet man jogar die 
Speifen.”!) Dean fieht, daß Heinrich die Zeit feines Römerzuges 
jehr vorfichtig gewählt Hatte und eben fo vorfichtig ſchnell in die 
Heimath zurüdzog, um jeden Unfall, jeden Sturz von feiner ſchwankenden 
Höhe zu vermeiden. Jenſeit der Alpen zeigte fich gleich die Saat, 
welche dort bei jedem Auftreten eine Kaifers mit deutfcher Heeres⸗ 
macht gewachſen ift; der Widerjtand ift anfangs gering, er wädjit 
durd die Bedrüdung eines fremden Heeres und nationale Antipathie, 
das deutfche Heer ſchmilzt durd) Krankheit zufammen und gewinnt in 
fleiner oder viel Fleinerer Zahl den Rückmarſch, als es gekommen 
ift; jeine letzte Erjcheinung erwedt mehr die Verachtung, ale bie 
Furcht der Staliener, und fie brechen in neuem Aufruhr los. So 
damals; Harduin fchien bald fo groß zu fein, als je zuvor, die Biſchöfe 
von Vercelli und Novara mußten vor ihm fliehen. Aber bald konnten 
jie zurückkehren; denn kaum ſchien Harduin die Herrichaft zu erlangen, 
als jchon darum der Abfall von ihm wieder größer, die Unterſtützung 
deifelben Fleiner wurde, der legte König Italiens verlor den 
Muth, Über Italiener herrſchen zu können, verließ feinen 
wanfenden Thron und ging in das Klofter Fruttuaria, wo er am 
14. December 1015 ftarb. Heinrichs Oberherrichaft in Italien wurd 
wieder um fo ruhiger anerfannt, als feine Gegenmacht mehr vorhanden 
war, als er den Italienern nicht zu läftig wurde, fondern in Deutid- 
fand bfieb und nur durd) feine Sendboten regierte, auh fortwährend 
die Bifchöfe begünftigte und dadurd eine Partei hatte, die 
den Gegnern unter dem Adel gewachten war; dagegen übte er bei 
Belegung der italienischen Bisthümer einen ähnlichen Ein: 
fluß, wie in Deutfchland.?) Er gewann aljo hier mit geringer 
Anftrengung bedeutende Northeile. 


— 


) Dithmar, VII. ©. 436. 
?2) Biefebredt, II. ©. 112. 555. 
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X. Abſchnitt. 


Heinrich TI, der Fromme (Fortſetzung). 


— ——— — 


Während Heinrich nah Rom zog, war Boleslaus mit einem 
Kriege gegen Wladimir von Rußland beichäftigt, deſſen Veranlaſſung 
wir hier übergehen; diefer Kampf dauerte jedoch nicht lange, jondern 
ſchloß damit, daß Boleslaus fi) mit einer Tochter des Czaren ver- 
beirathete. Alsbald richtete er feine Aufmerkjamfeit wieder nad) 
Deutichland und endete feinen Sohn Miecislaus nad) Böhmen, 
gewiß in feiner anderen Abjicht, als um den Herzog Udalrich zu 
einem Bündniffe mit Polen gegen Deutichland zu vermögen. Udalrid) 
aber kannte Boleslaus von vielen Jahren her und durd alle die 
bereits berührten Verhältniffe, er erlaubte fich zu handeln, wie jener 
in ühnlihen Fällen gethan hatie; er warf Miecislaus in das 
Gefängnig und behielt ihn als Pfand. Nach feiner Rückkehr 
aus Stalien forderte der Kaifer von feinem Vaſallen die Auslieferung 
des jungen Fürſten; ungern gehorchte Udalrich und rieth fehr, den 
Miecislaus feit zu halten, „das unge des Löwen“; Boleslaus da- 
gegen forderte dringend deſſen Freiheit. In ben Unterhandlungen 
hierüber beging der Kaiſer den Fehler des Samniten, ald das römiſche 
Heer in feiner Gewalt war innerhalb der faudinifchen Engpäjle, er 
ließ Miecislaus frei, aber nicht gleid), ſondern forderte, daß ſich 
Boleslaus vor ihm ftellen folle zur Bertheidigung gegen die wider 
ihn vorgebrachten Anklagen; das wagte jener nicht, erhielt fodann 
bennoch die Freiheit feines Sohnes, weil die Meieheit der von 
Heinrich befragten Fürften dafür geftimmt hatte, und wurde gleich— 
zeitig abermals vorgeladen. Der Erzbiſchof Gero bemerfte, 
Miecislaus fei jchon zu lange zurüdgehalten und ohne Geißeln oder 
andere Sicherheit werde er deßhalb die Treue nicht halten. „Die 
Meiſten ftimmten diefer Meinung bei und aud) die, welche von jener 
Seite bereits beftochen waren, beflagten es ebenfalls, dag nunmehr 

36 ® 
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die Entlaſſung des Miecislaus nicht mit ſonderlicher Ehre geſchehen 
könne. Das Geld hielt jedoch dem guten Rathe das Uebergewicht 
und, um den Boleslaus ſich gefällig zu machen, gab der Kaiſer dieſer 
Partei feinen Beifall.) Da Boleslaus der Vorladung nicht folgte, 
jo Fam es endlich dennoch zum Kriege. Der Kaifer fammelte im 
Yuli 1015 ein Heer bei Torgau und zog gegen die Oder; er über 
fchritt diefelbe am 3. Auguft bei Kroffen, trog einer heftigen Abwehr 
des Meiecislaus, und erwartete nun an diefem Punkte die Bereinigung 
mit zwei anderen Heerhaufen. Herzog Bernhard führte die Sachlen 
und Liutizzen herbei; allein ihm gegenüber ftellte fi Boleslaus auf 
und hinderte den Webergang über die Oder; als Boleslaus endlich 
zurüchweichen mußte und Bernhard über den Strom kam, erfchien «8 
ihm zu fpät, um den Kaiſer noch bei Kroſſen erreichen zu können; 
er meldete das und zog fi zurüd. Die Böhmen kamen nicht zu 
dem Kaifer, weil fie durch die Belagerung und Eroberung von Bauten 
aufgehalten wurden; die Bayern nicht, weil fie von Mähren aus 
felbjt angegriffen wurden. Da zog aud ber Kaiſer zurüd und anfangs 
unbeläftigt; allein nad) Herzog Bernhards Abzug wandte ſich Bolet- 
laus gegen das Heer des Kaiferd und erreihte am 1. September 
(1015) den deutichen Nachtrab in einer fumpfigen Gegend des Bober; 
dem dritten Anfturme der Polen widerftanden die Deutfchen nid 
und es follen da zweihundert tapfere Ritter gefallen fein; der Kailer 
wollte, wie es heißt, wieder gegen Boleslaus vordringen, als er die 
Nachricht des Unfalls empfing, aber die Fürjten hielten das für gefähr- 
lih und das deutſche Hauptheer ging bei Strehla über die Elbe. 
Während Boleslaus die Deutfchen verfolgte, entjendete er feinen Sohn 
Miecislaus gegen Meißen; die Elbe war gar nicht vertheidigt, die 
Burg ſchwach befegt, als jener am 13. September fie angriff und 
die Borftadt in Flammen aufging; Weiber mußten löfchen und den 
Männern Steine zutragen, um fie auf die Bolen zu fchleudern; diefer 
MWiderftand und das Anfchwellen der Elbe bewogen Miecislaus zum 
Rüczuge.?) 

Auf diefen, für beide Theile anftrengenden Feldzug erfolgte eine 
längere Windſtille in diefem Kriege; der Kaifer Hatte mit Burgund 
zu thun und die ſächſiſchen Herren fchlugen fi) untereinander , der 

'), Dithmar, ©. 446. 

2) Dithmar, VII. ©. 451 bis 462. 
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Markgraf Bernhard überfil Magdeburg in nächtlicher Weile, der 
Erzbiichof erklärte ihn dafür in Bann; der Biſchof von Münſter 
führte Krieg mit einem Grafen Hermann; Boleslaus erholte fich 
theil8 von feiner Anftrengung, theils war er mit Vorbereitung des 
Krieges gegen andere Nachbarn beichäftigt, die ihm drobten. 
Ungern war ihm feindlih, und in Rußland war der graufame 
Suatoplod von Yaroslar, einem echten Sohne Wladimirs, verdrängt 
worden, der nun mit dem Raifer einen Bund und Krieg gegen den 
gemeinfamen Feind beſchloß. Der Kaifer hatte inzwilchen auf dem 
Reichsſstage zu Altftädt (im Januar 1017) die Ruhe Sachſens her- 
geftelit, den Markgrafen Hermann zur Erjcheinung mit nadten Füßen 
vor dem Erzbiſchofe von Magdeburg und zur Zahlung einer Buße 
von 500 Pfund Silber gezwungen, wogegen jener den Bann löfte; 
auch wurden ernfte Maßregeln ergriffen, um die deutſchen Fürſten 
von einem Bunde mit den Polen abzufchreden. Denn Boleslaug, 
der zum Frieden fcheinbar geneigt war, bewies fich dennoch in ber 
Berhandlung äußerſt ftolz; einer deutjchen Fürſtengeſandtſchaft, die an 
die Mulde ihm entgegengereift war, verweigerte er bi8 an die liter 
entgegen zu geben und joll erklärt haben: „Nicht über diefe Brücke 
jeße ich den Fuß.“ Gegen einen folden Feind in folder Stimmung 
fonnten nur die Waffen entſcheiden. Am 6. Juli (1017) traf der 
Kaifer in Magdeburg ein und führte fein Heer über die Elbe, durch 
die Laufig, wo fid) Böhmen und Yiutizzen mit ihm vereinten, an die 
Ober, vor Glogau, wo Boleslaus lag; die Abfiht war in Schlefien 
einzufallen (das bisher kein deutfches Heer betreten hatte), und deſſen 
ftärffte Feſtung Nimptich zu nehmen; der Angriff auf dieſes Land 
follte von Ungarn und Oeſterreich aus Linterjtügung finden, „der 
Einfall der Ruſſen in das Land der Polen war erwartet. Aber 
Boleslaus errieth den Plan des Kaifers, oder wurde ihm derjelbe 
verrathen; er fendet Verftärfung nach Nimptſch, fofort der Kaiſer 
ebenfalls dahin eine Abtheilung feines Heeres; die Polen werden 
zwar eingeholt und geworfen, erreichen jedoch Nimptſch noch vor den 
Deutihen; nun beginnt eine fürmliche Belagerung; der Kaiſer auf 
der einen, neue Berftärfung der Polen auf der anderen Seite zieht 
nad) Nimptſch; Mafchinen werden gegen die Feltung gebaut, von der 
Beſatzung zerftört; ein Sturm ber Deutfchen, ein Sturm Herzog 
Udalrih8 von Böhmen, ein Sturm der Liutizen mißlingt, Krank— 
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heiten brechen im Lager aus. Während Boleslaus das deutſche 
Hauptheer in diefer Weile fefthielt, Hatte er durch Streifpartieen Defter: 
reich und Böhmen mit wechſelndem Erfolge beunruhigt, felbft im bie 
Laufig, alfo in den Rücken des Kaiſers, waren feine Schaaren einge: 
drungen, fo daß ein Nüdzug auf diefem Wege bedenklich erjchien. 
Bon den Rufjen hörte man nichts. Da führte der Kaifer fein Heer 
über die Subdeten nad) Böhmen, von da nad) Meifen und Merſe⸗ 
burg, ein beichwerliher Marſch, auf welchen mander Streit war 
zwifchen ‘Deutfchen und Liutizzen; unzufrieden zogen biefe Heiden in 
ihre Heimath zurüd. Die Polen vermwüfteten indeffen die Nachbar: 
länder zwifchen Elbe und Oder und fchleppten wieder Gefangene in 
ihre Steppen; die Ruffen waren allerdings in Polen erfchtenen, aber 
bald nach einem vergeblichen Belagerungsverfuche wieder abgezogen; 
die Ungarn hatten eine Feſte an der polnifchen Grenze erobert.) 

Ungeadjtet diefer Feldzug fo fehr zu Gunſten des Boleslaus ans 
gefallen war, fenbete er doch jett nad) Merſeburg, um zu unterhan- 
dein; denn Deutſchland Tonnte Leicht den Krieg erneuen und glücklicher 
führen, er felbft wollte gegen Rußland ziehen, es fam am 30. Januar 
1018 der Friede zn Bauten auf der Grundlage zu Stand, daß beide 
Theile behielten, was fie hatten; diefe Bedingungen waren, nach der 
Meinung gleichzeitiger Schriftfteller, „micht wie ſich geziemt hätte, 
aber doch fo günftig, wie fie damals zu erreichen waren.“ Boleslaus 
verjtieß feine rujfische Gemahlin und heirathete, als fünfte Frau, Ode, 
die Schwefter eines Markgrafen Hermann — und man pries fie 
wegen eines jo glänzenden Bundes glüdlih; fein Sohn Miecislaus 
heirathete Richeza, Tochter des Pfalzgrafen Ehrenfried, durch ihre 
Dieter Enfelin Otto's II. Mit Deutichland führte der große Polen: 
fürft nun feine Kriege mehr, aber er eroberte Kiew, welches damals 
angeblid) 400 Kirchen hatte, und jendete feine Boten nad) Conſtanti⸗ 
nopel, um dort ein Bündniß zu fchließen, ober mit Krieg zu 
drohen. ?) 


— 





1) Ann. Quedlinb. ad a. 1014. 1015. Dithmar, VI. S. 483. 486. 
498. 496. 503. 510. 511 et pass. „Dieſer Feldzug follte den Feinden zum Ver: 
derben gereichen, allein unfere Miffethaten waren Schuld, daß er unferem fieg 
gewohnten Heere weit mehr nachtheilig war. Was bie Feinde nicht über und 
vermocdten, da3 thaten unſere Sünden.‘ 

) Gieſebrecht, II. ©. 118 big 126. 
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Schon während diefes Kampfes mit Boleslaus war ber Kaifer 
durch eine andere Verwicklung mit Burgund gehemmt worden, feine 
ganze Aufmerkfamkeit und Macht dahin zu richten, wo es fo durchaus 
nöthig gewejen wäre. Sein früher mit Burgund gefcjloffener Erb- 
vertrag ift ſchon erwähnt. Ein mächtiger Herr, ehemals Günftling 
des ſchwachen Könige Rudolph III., Graf Otto Wilhelm, hatte viele 
Urſachen, um ſich gegen die wirkliche Ausführung diefes Vertrages zu 
jträuben; er war ein Enkel des Berengar, ein Sohn des Adalbert 
von Ivrea, alfo aus einem Deutfchland feindlichen Haufe; er Hatte 
in Burgund genug Macht und Anfehen erworben, um nadı dem Er- 
löſchen des Königshaufes feine Blicke höher zu richten; dieſe Hoffnung 
und jedenfall® fein gegenwärtige Anſehen wurde zerjtört, wenn der 
Kaifer Herr von Burgund wurde; der burgundiiche Adel wollte eben 
jo wenig einen fremden Herrn, ale Otto MWilheln, jondern am 
liebften gar feinen; die Königsmacht wurde nad) und nach völlig 
berabgebrüdt, König Rudolph wußte ſich nicht mehr zu halten und 
feine rau Irmengarde verlor die Ausſicht, ihren Söhnen erjter Che 
eine hohe Stellung verfchaffen zu können. König Rudolph entichloß 
fi) daher, im Jahre 1016 die Regierung fofort feinem Neffen und 
Erben, dem Kaifer, abzutreten und traf ihn deßhalb in Etrafburg. 
Er belieh den Kaifer mit Burgund, diefer die Söhne der Irmengarde 
mit den Lehen des aufrühreriichen Grafen Otto Wilhelm; gegenfeitige 
Geſchenke ſchloſſen den Act, der jedoch zur wirklichen Ausführung 
Waffengewalt erforderte. Dtto Wilhelm Tieß einen burgundiichen 
Biſchof, welchen der Kaiſer inveftirt hatte, mit Hunden aus dem Lande 
hetzen und bejegte feine Burgen; der burgundiiche Adel war auf 
feiner Seite, nicht einmal König Rudolph dem Kaifer treu, vielmehr - 
herüber⸗ und binüberfchwantend, weil ihn Burgunder eben fo oft zu 
beihwichtigen fuchten, al8 Gefahr von den Deutichen fam. Ungeachtet 
Rudolph mit feiner Frau und feinen Stieffühnen im Yahre 1018 
abermald zu dem Kaifer nah Mainz kam und ihm Krone und 
Zepter Burgunds überlieferte, ftand er ihm weder 1016, noch 1018 
zur Seite, als Heinrich Befig ergreifen wollte, ja! er mußte felbft 
von den Deutfchen als Feind bekämpft werden. Der Krieg bewirkte 
daher nichts als eine Verwüſtung des Landes, wenn fchon der Kaiſer 
1018 bis nad) der Rhone drang. Er jcheint diefen Kampf gegen 
feinen Oheim mit wenig Energie geführt zu haben und überließ ihn 
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1020 unteren Befehlshabern, ja! fchloß angeblih im Jahre 1023 


einen neuen Vertrag, kraft deſſen König Rudolph das Recht der Regie 
tung für die Zeit feines Lebens zurücderhielt.t) 


XL Abſchnitt. 


Heinrid IL, der Fromme (Fortſetzung). 


Kaifer Heinrich bildet nicht infofern einen Mittelpunkt der deut: 
ſchen Gefchichte, al8 von ihm eine durchgreifende Ordnung der deutfchen 
Berhältniffe in den verjchiedenen deutfchen Landen ausgegangen wäre, 
fondern nur infofern, daß er bald Hier und bald da eingreifen mußte, 
wenn die Unordnung zu groß wurde. Wir müffen diefe verjchiedenen 
Bewegungen verfolgen, fo weit davon eine Mittheilung bis auf uns 
gekommen ijt; aus diefen einzelnen Zügen muß man fih das Biß 
von dem Zuſtande des Reichs machen. 

Am Sahre 1013 war der Mannesſtamm der Garolinger mit 
dem Herzog Otto von Niederlothringen (Sohn Carls) erlojchen; 
Heinrich verlich diefes Herzogtum dem Grafen Godfried von Verdun. 
Diefem war der Graf Gerhard, ein Schwager der Raiferin Cunigunde, 
feindlich gefinnt und vielleicht von der nod) immer unzufriedenen Familie 
der Luxemburger unterftügt. Der Graf Lambert von Löwen (aus dem 
Haufe der Giefelbrecht und Reinhard, Reginar) war ebenfalls des neuen 
Herzogs Feind, und als Lambert bei Fleurus gegen diefen im Kampfe 
gefallen war, ergriff feine ganze Familie gleichzeitig mit dem oben 
genannten Grafen Gerhard die Waffen. Der vielen Züge herüber und 
hinüber müde, verabredeten die Feinde endlich einen entjcheidenden 
Kampf, wozu jeder Theil feine Freunde und Bundesgenoſſen lub. 


!) Böhmer, Reg. Carol. p. 145. Ditbmar, VI. 468. 469. VID. 
536 fig. Gieſebrecht, II. ©. 127 bis 131. Vergl. Ochs, Gefch. der Stadt 
Bafel. J. ©. 191. 192. 202. X. v. Müller, Gefchichte der Schweiz. I. 
©. 291 flg. 
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Das Treffen fand am 2. Auguſt 1017 ftatt und wurben darin wigle 
tapfere Ritter und blutige Raubhelden erfchlagen; zu ben fchwer en 
wundeten auf Gerhards Seite gehörte Conrad von Franken, der fpäter 
Kaiſer wurde; zu den Gefangenen aus feinem Heere Graf Balderich, 
von dem wir gleich mehr hören werben. Herzog Godfried fiegte und 
es entftand einige Ruhe im Lande. !) 

Das Schickſal des Grafen Balderich war mit dem Schickſal einer 
Frau verflochten, die man die deutfche Medea genannt hat.?) Adele, 
Tochter des in Weftphalen, Friesland und Flandern einft reich be- 
güterten Grafen Widymann, konnte fich nicht darüber tröften, daß ihr 
Bater zu Elten, bei Emmerih am Unterrhein, ein Kloſter geftiftet 
und aus feinem Stammpvermögen reichlich ausgeftattet hatte, obwohl 
ihre Schweſter Luidgarde die erfte Aebtiffin diefes Kloſters war. Sie 
griff die Stiftung an; Luidgarde aber, die ihr Klofter vertheidigte und 
ihr eigenes Vermögen demfelben zumendete, ftarb bald darauf an Gift. 
Der Verdacht der Vergiftung fiel auf die heftig erzürnte Adele um fo 
mehr, als fie fich fofort der väterlichen Güter bemädhtigte. “Der 
Kaiſer gebot jedoch Reftitution, Adele mußte gehorchen, aber als ihr 
erfter Gemahl Immed geftorben war, verheirathete fie ſich an den 
tapferen und reichen Balderich, der nun das Kloſter wiederholt über: 
fallen mußte; der Kaifer (Dtto III.) verordnete zum zweiten Male 
Neftitution und Strafe; nad deijen Tode hoffte das Ehepaar zum 
dritten Male mit Erfolg wagen zu dürfen, was zweimal mißlungen 
war; doc auch der neue Kaifer (Heinrich) verordnete zum dritten 
Male die Reftitution. 

- Bald darauf entging Balderich noch ein Gewinn, auf den er ge 
hofft hatte; die Graffchaft feines Oheims Godfried wurde nad) deifen 
Tod nicht ihm, Balderich, fondern dem gebrecjlichen Sohne Godfrieds 
verliehen, unter dem Schuße von deſſen Schwager Wichmann. 
Hierüber kam es zwifchen Wichmann und Balderich zu blutigen Fehden, 
welche dieffeit und jenfeit des Rheins bis nad) der Maas hin wütheten. 
Endlich wurde auf ernften Befehl des Königs ein Frieden gefchloffen 
und Wichmann, darauf vertrauend, pilgerte nach Rom. Aber Adele, 
geftügt auf ihre Verbindungen am Hofe — (von ihren beiden Söhnen 


) Ditbmar, VII. S. 510. Gieſebrecht, II. &. 131 bis 198. 
) Derf. II. ©. 138. 
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erfter Ehe war der eine jener berühmte Ginjtling des Kaifers, Biichof 
Meinwert von Paderborn) — und Balderich gewannen die Gunft des 
Kaiſers und diefer verlieh während der Abwejenheit Wichmanne die 
Grafſchaft Godfrieds an Balderich. Alsbald nad) feiner Rückkehr z0g 
Wichmann das Schwert für feinen Schwager und eine neue blutige 
Fehde begann. Balderich beging die Umvorfichtigkeit, in der vorhin 
erwähnten Lothringer Fehde gegen den von dem Kaifer beftellten Herzog 
Godfried von Lothringen Partei zu ergreifen, und fiel dadurd) in 
Ungnade des Kaifers, Wichmann ftieg; Balderichs Frau, Adele, war 
fo in Wuth, weil fie den Kaifer nicht umzuftimmen vermochte, daß 
fie hierüber einen tödtlihen Grimm auf ihre Söhne erfter Ehe faßte; 
fie muß fie für die Urheber der Ungnade gehalten Haben, es it 
wenigftens ein anderer Grund der furdhtbaren Frevelthat nicht befannt, 
die nun geſchah. Die Burg Upplan, wo Dietrid, ein Sohn Adele’s, 
febte, wurde überfallen, diefer ermordet und die Burg von Balderich 
beſetzt. Allein bald darauf fiel Balderich jelbft durch Ueberfall in 
Wichmanns Hände und wurde auf deſſen Burg Unna gebradht. Der 
Biihof Meinwerk Elagte gegen feine Mutter als Mörderin feines 
Bruders Dietrich; fie wurde vor Kaifers Gericht zum Tode verurtheilt, 
die Strafe aber in Konfiscation ihres Vermögens zum Beſten 
des Stiftes Paderborn verwandelt. Im October 1016 gelang 
e8 diejer Furie, ohne Mitſchuld ihres Ehemannes Balderich, dem 
Grafen Wihmanı auflauern und auch diefen ermorden zu lafjen. 
Nun ziehen die Freunde und Verwandten Wichmanns aus Sachſen 
und Weftphalen herbei, unter ihnen Herzog Bernhard von Sachſen, 
der Bifhof von Meünfter und Andere, fie belagern die Burg Uppland: 
Balderich entflicht, aber Adele vertheidigt fich, bi® ihr der Abzug mit 
ihrer Habe gewährt wird; die Burg wird dann zerjtört. Bald darauf 
wurde Balderich in der erwähnten Schlacht zwiſchen Godfricd von 
Lothringen und Gerhard gefangen; er Löfte fich jedoch aus und führte ein 
Ritter- und Näuberleben, bis ihn der Kaifer (1018) nad) Nimwegen 
befchied. Balderich wagte zu kommen, aber beinahe wäre er in des 
Kaiſers Angeficht von den wüthenden Freunden des Wichmann erichlagen 
worden; abermals flüchtig, endete er fein Leben nach einigen Jahren 
in dem Kloſter Ifflich, das er geitiftet ‚hatte, vor ihm ſtarb 
Adele zu Köln; aber ihre Gebeine wurden in den Rhein geworfen. 
Erzbiihof Heribert von Köln, der die Feinde des Kaiſers gern unter- 
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ftüßte, fcheint da8 greufiche Ehepaar in der legten Noth erhalten zu. 
haben.*) | 

In derfelben Zeit traf Lothringen ein neues Unglüd; Graf 
Dietrich von Holland, der Neffe der Kaiferin Cunigunde, hatte eigen- 
mächtig die Gegend zwifchen Waal und Maas bejekt, mehr eın Sumpf, 
al8 ein Land, aber dennoch zum Theil Eigenthum anderer Herren 
(der Bifchöfe von Utrecht und Köln) und gut geeignet, um Sciffe- 
zölle zu erheben. Graf Dietrid) baute dort ein Schloß und erhob 
einen Zoll von den Schiffen, die aus der Maas in die See fuhren. 
Vergeblich wurde ihm zu Nimmegen (1018) von dem Kaifer Reftitution 
geboten. Auf Befehl dejfelben griffen ihn Herzog Godfried von Loth: 
ringen, der Biſchof von Lüttich und andere Herren an; er ftellte den 
Rittern feine friefiichen Schiffer und Fiſcher entgegen; jene waren des 
Fechtens zu Fuß ungewohnt und ihre Bewaffnung felbft hinderte fic; 
diefe waren auf Sumpf und Waffer vollfommen eingerichtet; ale 
Herzog Godfried bei Vlaardingen den Rückzug anordnete, entftand 
unter feinen Leuten der panifche Schrecken, welchem große Unfälle zu 
folgen pflegen; an 3000 Ritter follen die riefen erjchlagen haben; 
der verwundete und gefangene Herzog Godfried vermittelte dann den 
Hrieden Dietrich& mit dem Kaifer um fo leichter, al8 der Graf Dietrich 
nicht gern fein Glück gegen die Waffen des Reichs zum zweiten Dale 
verfuchen wollte und als andererjeite die ſchwer betroffenen Biſchöfe 
ebenfall8 gern weiterer Anftrengung überhoben waren.?) 

In Oberlothringen hatte, wie früher erwähnt wurde, Megingaud 
(Meeingott) das ihm verliehene Bistum Trier nicht gewinnen fünnen; 
die Fehde hierum vermwüftete das Yand; aber nad) Megingauds Tod 
(1015) beförderte der Kaifer Poppo von Babenberg zum Crzbifchof, 
und dieſer führte fein Schwert fo gut, daß Adalbero weichen und ver- 
zichten mußte. Nun gab der Kaifer (im December 1017) auch dem 
Bruder des Adalbero, feinem Schwager Heinrid), das Herzogthum 
Bayern zurüd.?) 


I) Diefe von Ditbmar, Chr. VII. VIII, und in der Vita Meinwereci, 
cap. 182 bis 140, erzählten Geſchichten bat zuerfi Gieſebrecht, IL ©. 188 
Ji8 141, ausführlich zufanmengeftellt. ' 

N) Ditbmar, VIII. ©. 560. 

2) Gesta Treveror. cap. 30. 81. Dithmar, VII. VIII. 
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Auh Schwaben hatte zu diefer Zeit feine Fehden, in welde 
berühmte Namen verwidelt find. Als der Herzog Conrad von 
Kärnthen (Enkel Conrads des Rothen) im Jahre 1011 gejtorben war 
und einen Knaben gleichen Namens Hinterlaffen hatte, verlieh der Kaiſer 
das Herzogthum nicht diefem, fondern dem Abalbero (von Eppenftein), 
der eine Echweiter Herzog Hermanns III. von Schwaben zur Frau 
hatte. Im Jahre 1012 ftarb auch Hermann III. Das Herzogthum 
Schwaben verlieh nun ber Kaifer dem Grafen Ernft von Babenberzg, 
der die ältefte Schwefter Herzog Hermanns III, Giſela, geheirathet 
hatte; die Empörung im Bunde mit feinem Vetter Heinrich von 
Schweinfurt war ihm verziehen. Aber fchon im jahre 1015 ftarb 
Ernft auf der Jagd, von einem Pfeilſchuß eines Vaſallen durch 
Zufall getroffen. Seine jchöne und Fuge Gemahlin Gijela erlangte 
von dem Kaiſer das Herzogthum Schwaben für ihren minderjährigen 
Sohn Ernft; fie reichte fpäter (1016) ihre Hand dem fchon erwähnten 
Conrad von Franken, obwohl derfelbe nicht fonderlicd in des Kaijers 
Gunft und mit Gifela nad) den damaligen Gefegen der Kirche zu 
nahe verwandt war. ‘Die Ungunft des Kaiſers gegen ihn und fein 
Haus vergalt Conrad durd) die Verbindung mit den Gegnern des 
Kaifers; fo in dem erzählten Kampfe in Lothringen (1017), wo er 
verwundet wurde, und fodann indem er für feinen jungen Wetter 
Conrad von Kärnthen gegen feinen Schwager Adalbero Partei ergriff; 
der Kaiſer dagegen gab die Vormundſchaft über den jungen Ernft von 
Schwaben an den Erzbiihof Poppo, einen Babenberger. Bald 
wiüthetete der Bürgerkrieg in Schwaben, Conrad auf der einen, 
Adalbero und Poppo auf der anderen Seite (denn Adalbero hatte 
durh feine Frau Beſitzungen in Schwaben, die Conrad angriff). 
In einem Treffen bei Ulm (1019) fiegt Conrad, aber die Gegner 
und der Kaifer bleiben ihm dod) zu mädtig, er muß um Frieden 
bitten, in die Verbannung gehen, Adalbero bleibt Herzog in Kärnthen, 
Poppo Verweſer in Schwaben. !) 

Die meifte und unruhigfte Bewegung war damals in Sadjien 
und den umliegenden Yändern; beinahe überall war dort Streit 
zwijchen den weltlichen und geiftlichen Fürften; der Biſchof Dietrid 
von Münjter, der alte Bernward von Hildesheim, der befannte 


1) Wipo, Vita Chuonradi. cap. 1. Girfebredt, I. ©. 144 fig. 
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Meinwerf von Paderborn, Unwan von’ Bremen, waren mit der 
ſüchſiſchen Herzogsfamilie oder mit kaiſerlichen Verwandten über die 
gegenfeitigen Grenzen der Macht in Fehde. Tür beide Theile wäre 
Beſſeres zu thun gewefen in der Ueberwachung der Feinde und in der 
Bereinigung gegen diefelben.) „Der Haß des Grafen Bruno gegen 
den ehrwürdigen Bifchof Bernward zu Hildesheim ging fo weit, daß 
er deſſen Ritter Rin vor feinen Augen die Haare ausraufen, auf den 
Rüden brandmarfen und ihn hernad) umbringen lie. Der vor- 
trefflihe Biſchoff Switger zu Münfter ward auf feinem Landgut von 
einem Edelmann überfallen. Diejer ermordete deilen Wirthichaftspogt 
in der Gegenwart des Biſchofs, welchen er mit dem Blute des 
Ermordeten bejudelte. — Bilchof Meinwerk zu Paderborn ward von 
meinem Vetter Thietmar rein ausgeplündert.*2) Die Uneinigfeit und 
Unzuverläffigfeit der füchfiichen Großen trug hauptſächlich dazu bei, 
daß die Erfolge gegen Bolen nicht beifer waren. Und weil die 
Deutfchen nicht halfen, fo hatte der Kaifer die Freundichaft der 
Liutizzen, oder vielmehr ihren Haß gegen Polen benugen müſſen. 
Diefe Heiden waren dadurd übermüthiger geworden; die Biſchöfe 
von Brandenburg und Havelberg hatten ihre Sprengel wieder ver: 
laſſen; demnächſt mußten diefes die Chriften im Bisthum Oldenburg 
(im Lande der Abodriten und Wagrien) entgelten. Miftislav, der 
Fürft der Abodriten, war Chrift und Lehensmann der Herzoge von 
Sachſen, der bei den Slaven verhaßten Billunger. Er fam in Streit 
mit den Liutizzen; dieſe greifen ihn an (1018), die Heiden feines 
Landes fchließen fi) den Feinden an, der Fürft muß fliehen und die 
Shriften werben auf das granfamfte ermordet, 60 Priefter allein in 
Oldenburg, viele unter graufamen Martern im Lande umbergetrieben, 
bis fie zufammenftürzen, Kirchen und Klöſter zerftört; das Ehrijtenthum 
ſchien ausgerottet zwifchen der unteren Elbe und Oſtſee.) Da wäre 
e8 Zeit für den Kaifer geweſen, fein Schwert gegen die heidnifchen 
Slaven zu ziehen. Diefe waren durch die deutfchen Zerwürfniffe 
und den Srieg mit Polen zu fteigender Bedeutung gekommen; 
Dithmar 9 erzählt: „Die Liutizzen haben eigentlich feinen Herrn, 


ı) Dithmar, VII. ©. 555 fi. Adami Gesta pontif. Hammab. II. 46. 
9 Daſ. ©. 558. 559. 

2) Taf. VIII. ©. 534. Giefebredt, II. ©. 568. 

*) VI. ©. 329, 
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der fie beherricht; fie halten Landtage, auf welchen fie gemeinjchaftlic 
rathichlagen und entſcheiden. In allgemeinen Angelegenheiten find fie 
alle eines Willens; widerjpriht Einer, fo befommt er dafür jeine 
tüchtigen Prügel u. ſ. w.“ Er berichtet von der Hauptjtadt Redegaſt 
(Rethra, Stargard?), von dem heiligen Hain und Götzentempel 
dajelbjt, von den Göttern, „Ichredlic mit Helmen und Panzern bekleidet, 
deren unausfpredhlicher Grimm (wenn zuvor das Opfer durch das 
2008 oder die Bewegungen eines Pferdes beitimmt ift) mit Blut 
von Menjchen und Thieren geftillt wird.“ 1) Mit ihren Gößenbildern 
zogen fie in das Feld, auch wenn fie dem Kaifer zu Hülfe kamen. 
„Seht! diefe Soldaten,” ruft Dithmar,?) „vormals Cflaven, 
nun für unfere Sünden freie Leute, kamen mit einem folden 
Gefolge unferem König zu Hülfe. Fliehe, der du diefes lieſeſt, ihre 
Abgötterei und ihren Umgang!" — ‘Der König hatte ähnliche Geſinnungen 
wie diefer Biſchof; aber die Noth der Zeit zwang ihn, fie zu unter: 
drüden. Nun aber waren die Heiden hochmüthig und Angreifer 
geworden; vielleicht hätte Heinrich fie ftrafen mögen, aber um die 
jelbe Zeit wurde er in einen Kampf mit dem Herzoge von Sachſen 
verwidelt. Bernhard (der Jüngere) maßte ſich nach dem ode 
feines Vaters die Gewalt defjelben ohne Weiteres an; er wurde 
deßhalb und wegen anderer, dem Kaiſer und den geiftlichen Fürften 
in Sadjen feindliher Bewegungen zur Rede geſtellt, endlich, da er 
nicht gehorchte, in der Schalfesburg (bei Hausberge an der Weſer) 
belagert. Da er nun um Vergebung bat, erhielt er diefe und dae 
Lehen feines Vaters.s) Der Kaifer ſuchte überhaupt die Aufregung 
in Sadjjen durh Milde und Berjöhnlichfeit niederzujchlagen und es 
gelang. Die Bilchöfe, welche Heinrid) fo gern vor den weltlichen 
Fürſten begünftigte und ſich dadurch mit dieſen verfeindete, mußten 
ſelbſt in Sachſen eine Verſöhnung wegen der heidniſchen Nachbarn 
dringend wünſchen. Auch wurde das Anſehen des Herzogs von 
Sachſen und die Duldung der Chriſten in dem Lande der Abodriten 
durch gemeinſame Maßregeln des erſteren und des Biſchofs Unwan 
von Bremen wieder hergeſtellt; doch blieb das Bisthum Oldenburg 


1) Dithmar, ©. 329. 

2) Taf. ©. 330. 

*) Obtinuit gratiam imperatoris una cum beneficio patris. Ann. Quedlinb. 
ad a. 1018 bis 1020. 
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noch längere Zeit im AZuftande der tiefften Zerrüttung. Wie fchnell 
fh die Verhältniſſe in Sachen wieder befjerten, ober "wie jehr 
Schlimmes und Gutes von den Chroniften der Zeit übertrieben 
wurde, fieht man daraus, daß Dithmar im Jahre 1018 ſchrieb: 
„Es wäre ein Zuftand, als gübe e8 feinen König im Yande!“ daß im 
Jahre 1021 dagegen die Reife Heinrihe in Sachſen einem Triumpf⸗ 
zuge verglichen wird. „Bon allen Seiten Europa's kamen Geſandt⸗ 
haften und ehrten den Kaifer, der ſich in aller Fülle feiner Macht 
zeigte, die Treuen belobte und befohnte, die Ungehorjamen beftrafte 
und züchtigte, die Ruhe des Naterlandes durch weile Anordnungen 
fhirmte.* — „ES war, als ob fich alle Zonen willig vor ihm 
beugten, al® ob die ganze Welt um ihn, den Herrn des Erdkreiſes, 
in heiterer Freunde lache!!“ ) Solche Schilderungen find ſchwer 
zuſammen zu reimen, wenn man nicht annimmt, daß der Zuſtand 
allgemeiner Unruhe und Fehde in dem Jahre 1018 ſo drückend war, 
daß ſchon der Friede im Jahre 1021 den Menſchen wie ein lang 
entbehrter Sonnenſchein nach verheerenden Stürmen erſchien. 

In der That ſchien damals ein dauernder Friede erwartet werden 
zu können; der Kampf mit Boleslaus war abgebrochen; auf eine Erwer⸗ 
bung Burgunds zur Lebzeit Rudolphs III. hatte der Kaiſer verzichtet; 
feine unruhigen Schwäger, die Yuremburger in Bayern, Meb, Trier, 
waren ftill geworden ; denn die Babenberger, auf deren Koſten fie einft 
Bayern erworben hatten, waren nun des Kaifers Freunde, in der Oſt⸗ 
mark und dem Nordgau, in Schwaben und in Trier in fefter Stel- 
fung; in Lothringen liberhaupt, wie in Bayern, Schwaben und Franfen, 
nun auch in Sachſen, war Ruhe; durd) große Ihätigfeit, abwechjelnde 
Strenge und Milde hatte der Kaifer diefen Zujtand herbeigeführt. ?) 
Zur Zeit als Otto III. in Stalien weilte, war in vielen Theilen 
Deutihlande die alte Neigung zur Fchde, zur Selbithülfe, hervor- 
gebrochen; Heinrich erfannte diefes fpäter unüberwindlich gewordene 
Uebel und fuchte nicht allein ſchon am Anfang feiner Regierung durch 


I!) Siefebredt, II. S. 146 bis 158. 

) An der Mofel wurden die von ben Fürſten obne feine Erlaubniß gebauten 
Burgen zerſtört. Montag, Geſch. der flaatsbürg. Freiheit. II. S. 29. Ueber 
Heinrichs Bemühungen um ben Frieden ſ. auh Schmidt, Gefchichte der Teutichen. 
U. ©. 192. Gieſebrecht, IT. ©. 66. In den Ann. Quedlinb. ad a. 1018 
beißt es fogar: Regis animus immitis. 
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das felten durchgreifende Mittel der Landfrieden zu helfen, fondern er 
verwies mit richtiger Erkenntniß auf das einzige Heilmittel: auf die 
Achtung vor rehtliher Entfheidung, indem er befahl: „Eins 
ift e8 vor Allem, was id) auf das allerernftefte gebiete, dak Niemand 
es wage, eine auf dem Wege des Rechts geichlichtete Sache jemals 
‚wieder zum Gegenftand der Fehde zu machen.“) Diefem Befehle 
fehlte nur die weitere Beitimmung darüber, wie der Weg des Rechts 
den Verletzten überall eröffnet und den Verlegern fi) darauf einzulaijen 
mit Nachdruck geboten werden möchte. Doc konnten fich ſchon große 
Hoffnungen an den guten Anfang zur Ordnung knüpfen, den Heinrich 
gemacht hatte. Es war vielleicht Heinrichs Syſtem, durch TFreigebigfeit 
an die geiftlichen Fürſten, deren Amt nicht erblid) war, deren Macht 
alſo nicht dunaftiih wurde, die Macht der Kirche zu verftärfen und 
fie dem König helfend zur Seite zu ftellen.?) Allein diefes Syſtem 
entſprach zugleich feiner Neigung; Heinrich regierte die deutfche Kirche 
wie ein Bapft, bereicherte und begünjtigte fie dafür in jeder möglichen 
Weife. Ein Konflift mit dem Papſt lag beiden Theilen durchaus in 
der Ferne, gegenfeitige Uinterftügung übten fie bi8 an das Ende ihrer 
Tage. So war der Papft, zum großen Eritaunen &uropa’s, im 
Jahre 1020 über die Alpen gefommen, um in Heinrichs Dom zu 
Bamberg die Meffe zu feiern und die von demfelben erbaute Stephane- 
firche einzumweihen. Nie war um den Kaiſer eine glänzendere Verſamm⸗ 
(ung — man fpridt allein von 72 Biſchöfen —, nie war er in 
feinem Leben glücklicher. Aber gewiß wird der Papſt ſchon damals 
den Gegenlohn feitgeftellt haben: einen neuen Zug Heinrichs 
nah Italien. 


1) Gieſebrecht, ©. 61. 66. 67. 
2) Dönniges, ©. 439 fl. Giefebredt, II. ©. 69. 
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Der im Sahr 1012 von der tusfufanifchen Bartei auf den 
Thron erhobene Papſt Benedikt VIII. foll zwar in feinen Sitten und 
in feiner Lebensweije feinem unehelichen Urfprung nicht fern geſtanden 
haben ; allein er knüpfte doc wieder an die Traditionen Gregors V. und 
Silvefter8 I. an; er hatte ein Streben, Italien jowohl von Sara- 
jenen als Griechen zu befreien und dann die Kirche zu reinigen, zu 
erhöhen auf den Punkt, den Nikolaus I. erreihen wollte. Dazu 
bedurfte er damals noch unbedingt der faiferlichen Beihülfe. “Die 
Sarazenen landeten noch häufig an der Küfte Staliens, im Yahr 1012 
hatten fie das damals aufblühende Piſa angegriffen und theilweije 
zeritört, im Jahr 1016 Luni. Nachdem fi) Benedikt mit Hülfe des 
Kaifers in Rom recht feitgefetst hatte, vereinigte er die Italiener, 
namentlih Pija und Genua, gegen diefe Räuber; italieniiche Flotten 
griffen fie auf Sardinien an, verfolgten fie bi8 auf die afrifanifche 
Küfte, die in Toskana gelandeten wurden ſämmtlich niedergemadit. 
Apulien und Calabrien waren eben fo jehr durch die Sarazenen von 
Sicilien aus bedrängt worden, ohne daß man in Conftantinopel ſich 
regte ; vielmehr forderte man noch Steuern von dem fchutlofen, 
verwüfteten Lande. Da riß in dieſen griehiihen Befigungen dem 
armen Volke die Geduld; Melus, ein Bürger von Bari, und fein 
Schwager Dattus riefen die Unabhängigkeit Apuliens aus. Allein 
bald kam ein zahlreiches Griechenheer (d. h. ein Heer griechiicher 
Söldlinge, gemifcht aus allen Nationen). Melus mußte aus Bart 
flüchten, aus Benevent, nach Capua; nur der Bapit nahm fich feiner 
an. Dem Dattus hatte er einen feiten Thurm an dem Garigliano 
eingeräumt, dem Melus, der Ytaliener warb, verjchaffte er noch andere 


trefflihe Soldaten; das waren 250 normännijche Ritter. Vierzig 
Geſch. d. deutfh. Monarchie. Br. I. 36 
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Herren dieſer Nation hatten da8 Yahr zuvor, von Jeruſalem zurüd- 
fehrend, die Einwohner Salerno's durch ihre Kraft und Tapferkeit in 
Eritaunen gejegt und ihnen den Sieg über ein Heer von Sarazenen 
verfchafft. Mit ihnen waren Gefandte Salerno's in ihre Heimath 
gezogen, um durch reiche Gefdjenfe mehr foldher Helden zu werben; 
die 250 folgten dem Ruf und waren gerade damals in Rom; ber 
Papft bewog fie, zu Melus zu ziehen. Ihre Thaten und Siege, ihre 
Niederlagen und ihren Untergang in dem Kampf gegen ähnliche 
Schaaren, die unter griechifcher Fahne fochten, können wir Bier nick 
beichreiben. Melus ging im Jahre 1020 nad) Bamberg, um deutſche 
Hülfe herbei zu ziehen; er farb daſelbſt, aber der Papft war auch in 
Bamberg und er, ohne Zweifel, bewog Heinrich zu einem dritten Zug 
über die Alpen — gegen die Griechen. 

Heinrich kam am 6. December 1021 (über den Brenner) neh 
Verona; Hier vereinigten fich die itafienifchen Biſchöfe mit ihm und 
anderen itaftenifchen Fürften. Bon Ravenna aus zog ber Saifer im 
FJanuar 1022 an den Küften des abriatifchen Meeres nach Troja Hin, 
um diefe von den Griechen unweit Benevent erbaute Feſtung zu 
nehmen ; der Erzbiſchof Piligrim von Köln führte eine andere Abthei⸗ 
fung über Rom nad; Campanien, der Patriarh von Aquileja eine 
dritte durch das Marſer Gebirg und vereinigte fich fpäter mit dem 
Koifer. Tas ganze Heer foll 60,000 Dann ſtark geweien fein. Des 
gut befeitigte Troja fonnte 13 Wochen bindurd weder dur Sturm 
noch Belagerung genommen werden; endlich bezwang es der Hunger; 
das Flehen der Kinder bewog den Kailer zur Gnade gegen die 
Bewohner. An Piligrim hatten fih inzwilden Capna, Salerno, 
Reapel, Amalfi ergeben, und da die heine Witterung begann, zog der 
Keifer zurüd. Im Herbite 1022 war er wieder in Deutfchland; 
aber einen großen Theil ſeines Heeres hatte das italieniſche Mima 
aufgerichen. !) 

Scit dieſem Auge nach Italien überliek fi) der Kaiſer in 
verftärttem Maße der Neigung, die ihn ſtets vorzugsweiſe beberricht 
hatte: es war jedoch allerdings nicht allein Neigung, fordern banmie 
Regentenpflicht, das kirchliche Leben von den mancherlei Entartungen 
zu beilen, in die es verfallen ichien. Waren die öfter und Kirchen 
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nicht allein von Fürften und Adel, fondern von dem ganzen fächlifchen 
Raiferhaufe, und insbefondere von Heinrich felbft, mit fo großem 
Reichthum an Gütern, mit Grafichaften und Rechten befchenft worden, 
ſo konnte man nicht länger zufehen, daf der Ertrag dieſes Reichthums 
der Trägheit, der Ueppigfeit und dem Wohlleben der Mönche und 
Geiftlichen großentheil® geopfert werde; der chriftliche Zweck der 
Schenkungen mußte wieder hervorgehoben und durd) die Umgeftaltung 
des Lebens in jenen geiftlichen Anftalten erreicht werden. In Sytalien 
and Frankreich, bejonders in Clugny, war man auf diefem Wege 
eifrig vorgefchritten, wenn ſchon nur mit einem fehr zweifelhaften 
Erfolg.!) Heinrich, der jehr gut mit den Männern befannt war, die 
anderwärts für folche Beftrebungen lebten, der felbjt nicht weniger 
dafür mit warmem Eifer befeelt und in Deutichland auf einen Plat 
geftellt war, two er fo viel dafiir thun konnte, ging in diefem Bunte 
mit einem unübertroffenen Eifer und zuweilen mit einer unbiegjamen 
Härte vorwärte. 

Schon unter jeinem Vater hatte man in Bayern die Reform 
der Möfter zu erwirken gejucht; Wolfgang, ein Schwabe, den 
man gegen feinen Wunſch zum Biſchofe von Regensburg erhoben 
und zu des Kaiſers Crzichung berufen hatte,?) der Bifchof von 
Paſſau, der Erzbiihof von Salzburg und der nad) Bayern 
gerufene Romuald ließen es an feiner Mühe fehlen, aber die Arbeit 
war fchon fchwer geworden und fcheiterte an der Weltlichfeit mancher 
Kichhenfürften, fg 3. B. die Reform des Klofters Alteich längere Zeit 
an dem Widerftande des ſchon erwähnten Biſchofs Megingaud von 
Eichftädt, dem Fluchen und Tagen, Eſſen und Trinken die Haupt- 
befhäftigung war, &ottesdienft nur unvermeibliche Nebenjacdhe.d) Bon 
jenem Wolfgang war Heinrich zu einer jtrengen Weligiofität und ber 
fonder6 zu einer gewiljenhaften Erfüllung aller äußeren Formen des 
Gottesdienſtes gebildet worden; das Halten der Faften, Beobachtung 
der Feittage, eifrige Verehrung der Reliquien, Anflehung der Heiligen 


1) Nneber die Reformation des Mönchthums durch dad 910 zu Glugny (Clu- 
niacum) geftiftete Klofter |. Gieſeler, 8.:6. II (1). ©. 297 fig. 

2) Der Babenberger Poppo, Erzbifhof von Trier und auch Tayino, Erzbifchof 
von Magdeburg, wurden zu Regensburg gebildet. Wattenbach, D. Geſchichts— 
quellen. ©. 198. 

2) Giefſebrecht, II. ©. 71. 

36 * 
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vor jeder Unternehmung (wie die römifchen Feldherren opferten), -bei- 
nahe ausfchlieglicher Umgang mit Bilchöfen und Aebten, äugftliches 
Sefthalten an allen Gebräuchen, auch au den ſchon zu weit vom ber 
Kirche ausgedehnten Eheverboten — alle Neigungen, Eigenfchaften und 
Gewohnheiten des Kaiſers beitteten auf einen Mann, der viel mehr 
zu einem Bifchof oder Abt, als zu einem König Beſtimmung hatte; 
dazu fam fein enthaltjames Leben, fo daß man bei diefem Monarchen, 
der zur Erweiterung des Reichs fo große Mühen und Beſchwerden 
übernahm, eine abfichtliche Kinderlofigteit bat vorausjegen wollen; man 
bat ihn einen Monch genannt, und während man von ber einen Seile 
fo weit gegangen ift, ihm die Ermordung Eckhards von Meißen, alſo 
einen Ehrgeiz Schuld zu geben, der bis zum Verbrechen ging, bat 
man auf der anderen Seite Aneldoten gejammelt, wie Heinrich auf 
dem Punkbkte geftanden, ja! darum gebeten babe, den Purpur mit ber 
Kutte vertaufchen zu dürfen‘) 

Die fromme Neigung wurde im Gegentheil bei Heinrich ned 
dadurch beftärft, ober fand eine dappelte Befriedigung darin, daß er 
Kaiſer und als folder Beſchützer und Beförderer ber Kirche, 
ja! mehr als das, ein Regent ber Kirhe war. Denn berfelbe 
Mann, welder dem Bapite einen Eid des Gehorjams geichworen 
haben ſoll, ſprach mehrmals aus: „Zwei Mächte find, durch welde 
vor Allem die heilige Kirche regiert wird: die kaiſerliche Macht und 
da8 Anjehen der Biſchöfe!“ ) Derielbe Mann, welcher dem Bapfte 
und der jtrengeren Kirchenpartei zur Seite ftand, um die Eheloſigkeit 
der Priejter, die Reinigung der Kirche von weltlichen Einflüffen, alio 
aud von der Zimonie zu erwirken, nahm feinen Anftand, überall die 
Bisthümer nach jeinem Gutdünten und im Widerjpruche mit beftehenden 
Privilegien zu beiegen (denn die freie Kahl war noch ein Privileg zu 
jener Zeit), Mönche zu verjagen, Aebte abzujegen.?) lm diefen Wider⸗ 
ſpruch zu verjtehen, muß man jich daran erinnern, daß berfelbe im 
Yeben gar häufig auftritt; man jchwärmt für Grundſätze, deren Aut 
führung vorerjt unmöglich ericheint; die Theorie gefällt, die Prarie 
') Tiefer Anekdote iR jedoch mit Recht ſchen frübgeitig widerſprochen werden. 
Pfeffinger, Vitriarius ill. I. p. 514. 

2) Gieſebrecht. II. S. 76. 

» Titbmar, IV. S. 412. V. S.2%89 Ag. VL ©. 401 Ry. VI. & 472. 
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würde erfchreden; 3. B. die Gleichheit der Menfchen war im vorigen 
Jahrhundert vor der franzöfiichen Revolution auch unter Ariftofraten 
ein mit Wärme vertheidigter Grundſatz. Sodann hatte Kaifer Heinrich 
in feinen kirchlichen Handlungen ein gutes Gewifjen; weltliche Rück⸗ 
fichten leiteten ihn dabei wirklich nicht, und wenn er bei Verleihung 
von Bisthlimern oder Abteien Gefchenfe nahm, fo verlieh er doch nicht 
wegen diefer; er wählte in feiner Kapelle gebildete Geiſtliche, die er 
für tüchtig hielt, zum Frommen der Kirche; feine Wahl fiel meiftens 
anf ausgezeichnete Männer, wie Tagino für Magdeburg, Aribo für 
Mainz, Piligrim für Köln u. f. w.!) Die Vorfchriften gegen Simonie 


. dachte er demnach gut zu beobachten und beobachtete fie der Sache 


nad wirflih, wenn fchon die Form ſeines Berfahrens mitunter 
anftößig war. 


Wenn Heinrich in manden Punkten ſich zuweilen felbft zu wider: 
fprechen fchien und dem Vorwurfe des Geizes, felbft der Kirche gegen- 
über, nicht entgangen ift, er, von dem man gejagt hat, daß er die 
Kirche Gotte zur Erbin feines ganzen Privatvermögens eingelegt 
habe,?) fo widerfpricht ſich doc die Gefchichte in der Beurtheilung 
diefes Kaiſers noch mehr. Allerdings heißt e8 von ihm: „Heinrich, 
durch fchlechten Rath bethört, vergeudete die Güter des Kloſters Zuld!“ ®) 
Achnliche Klagen erichollen, als er die Reformation des Klofters zu 
Corvei ergriff und mit umerbittliher Strenge durdyführte, ſowie 
vorher der Klöfter zu Memleben, Hersfeld und Reichenau.) Miß— 
griffe werden dabei ftattgefunden haben; ſehr wahrfcheinlih, daß 
Heinrich einem KHofter zu viel nahm (3. B. dem Kloſter Zuld), um 
einer anderen Kirche noch mehr zu fchenfen (3. B. dem Bisthum 
Bamberg, das er fo bejonders liebte, von den fuldiichen Gütern); ®) 
aber man darf auch nie vergeffen, daß der Tadel und die Beichuldigung 
des Geizes von folchen Mönchen jehr wohl herrühren mag, die bei 
der Reform verloren haben (3. B. wurde das Kloſter Gernrode unter 
das Stift Quedlinburg geftellt; die Spuren diefer Maßregel finden 


) Vergl. Gfrörer's allg. Kirchengefch. I. 146. 

2) Giefebredt, II. ©. 74. 

5) Ann. Quedlinb. ad a. 1014. 

 Wattenbah, D. Geſch.-Quellen. ©. 196. 

»), Schmidt, Geſch. der Deutſchen. II. ©. 160. 178 fig. 
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ſich vielleicht in den Quedlinburger Annalen.) Wlan darf ji), trok 
diefer einzelnen Fälle und trog diejer einzelnen Stimmen, darauf ver 
fofjen: Heinrich) hat im Ganzen der Kirche viel mehr gegeben, ale 
von ihr genommen; er heißt nicht darum der Heilige, weil er fo 
enthaltjam war und beinahe eine Kutte angezogen hätte, fondern weil 
er gegen die Kirche fehr freigebig war und fo fehr, daß er darüber 
jelbjt fi) Vorwürfe zu machen hatte; denn der König wurde um jo 
viel ärmer, feine Macht alfo um fo viel geringer, al8 die Kirche durd 
ihn veicher und aljo mächtiger wurde. Darauf bezieht fi fein Aus- 
ruf gegen den Biſchof Meinwerk von Paderborn, der nie genug hatte: 
„Mögen Dich Gott und die Heiligen hajjen, daß ‘Du mich immer 
mehr meines Vermögens zum Nachtheile des Reichs berauben willft!“ ?) 

Jene fromme Richtung des Kaifers, fowie feine etwas zu weit 
getriebene und unvorſichtige Freundſchaft mit einer kirchlichen Bartei, 
deren letztes Ziel doch die Herrihaft liber den Staat geworben ift 
und wahricheinlich ſchon war, fein freundliches Verhältniß zu dem 
Papfte Benedikt, Hatten in manden Punkten fchon vor der Zu— 
jammenfunft in Bamberg und vor dem italienischen Zug ein unver 
kennbares Uebermaß erreiht. Wir wollen nicht beftreiten, daß die 
Ehelofigfeit der Geiftlichen ein tüchtiges Mittel der kirchlichen Autorität 
geworden ift; wir wiffen, daß fie längſt vor Benedift Vorfchrift der 





) Wenn bie Abtei St. Maximin 200,000 Morgen Landes verfchiedenen Fürſten 
überlaffen mußte (Gieſebrecht, II. ©. 82), fo mußten dieſe dafür bie von ber 
Abtei zu leiſtenden Kriegabienfte übernehmen. Um bier Vortheil und Nachtbeil 
genau zu berechnen, fehlt e8 an der Bilanz. 

2) Vita, p. 149 1. c. Bergl. Gfrörer, IV. 1. ©. 187. Gicfebredt, 
II. ©. 550. Bon allen Kaifern des fähfifhen Haufes ſcheint Heinrich der 
Kirhe am meiften gefchentt zu haben. „Wenn er die Klöſter beraubte (be 
nur in Fällen einer völligen Gntartung der Mönde), war er um fo frei: 
gebiger gegen die Bisthümer; dafür, daß die Bifchöfe feine Kriege führen mußten, 
Ichaffte er ihnen Ruhe und Sicherheit in ihren Territorien; fo groß ihre Einbußen 
waren, ber Berluft wurde ihnen meift zehnfach vergolten. Derſ. II. ©. 278. 
Man bat neuerlich den Kaifer Heinrih in Bezug auf die Opfer, welche er ben 
Abteien auferlegte, fogar mit König Pippin I. verglichen, der eine Majje von 
Kirchengütern einzog und fie zu Beneficien verwendete und dennoch einen fo beiligen 
Ruf himerließ. Die Maſſe der Güter, die Pippin nahm, war noch viel größer; 
aber aud) er gab wieder Bieles an die Kirche; und er rettete den Papſt von ben 
Longobarden, während Garl Martel den Bund mit biefen wahrte. Darum haupt: 
jüchlih wurde Pippin von den Freunden des Papſtes gelobt. 
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Kirche war,!) und zuweilen mochte jie nöthig erjcheinen, damit die 
Geiftlihen nicht in der Kirche nur eine Verforgungsanftalt für ihre 
Zamilie fuchten, ihren Kindern Kirchengüter vertheilten u. ſ. w.;®) 
allein es ift eben fo begreiflich, daß ein Gejeß wider die Natur nicht 
beobachtet wurde, ale daß es zur Ausjchweifung führte. Man mag 
fih innerhalb eines gewiſſen Syſtems aud hierüber hinausfegen und 
808 heilige Amt won dem unheiligen Menjchen oder Prieſter unter- 
fcheiden, der es begleitet. Aber wenn Papſt Benedikt VIIL, um bie 
Strenge der älteren Vorſchriften durchzuführen, „nicht auf lindernde, 
langſam wirkende Mittel dachte, fondern mit feiter Hand ſogleich in 
die wundefte und faulfte Stelle des kranken Körpers einfchnitt;“ 3) 
wenn Kaifer Heinrich die hierüber zu Pavia 1018 gefaßten Beſchlüſſe 
„mit Freuden begrüßte und nicht allein nad) dem Wunfche des Papites 
beitätigte, ſondern felbft gebot, freigeborene Weiber, die mit unfreien 
Kleritern eine Che eingingen, öffentlich auszupeitihen und dann in 
Verbannung zu ſchicken; — wenn er Notare zum Verluſt der rechten 
Hand verurteilte, die Söhnen unfreier Priefter dur ihre Urkunden 
zu irgend einem freien Eigenthume verhalfen,“ *) jo waren dies bie 
ungejunden Ausfchreitungen eines frommen, aber engherzigen Eifers, 
der fih in Grauſamkeit und Fanatismus verliert. Der Kaiſer ging 
in den letzten Jahren feines Lebens auf dieſem Wege noch weiter und 
half die Zuftände anbahnen, bie feinen Nadjfolgern höchſt verderblich 
geworden find. 

Man kann vollftändig zugeben, daß für die Einheit der fatho- 
liſchen Kirche ein Mittelpunkt nöthig war, und fie hatte denjelben zu 
Rom. Die Berufung und Leitung allgemeiner Goncilien gehörte 
dahin, die Gefeßgebung der Kirche wurde dort im Cinflang erhalten 
und weiter geführt; der Streit mehrerer Kirchen und Erzbiſchöfe war 
dort zu entfcheiden. Allein einer Auflöfung der Ordnung in den 
Landesfirchen, einer Aufhebung des Anjehens der bijchöflihen Gewalt 
fom es gleih, wenn in jedem einzelnen Fall der kirchlichen Ber: 
waltung der DBetheiligte ohne Weiteres nah Rom fi) wenden und 
wenn Durch eine päpftliche Abfolution die von dem Landesbiſchof auf- 


I) Neander, Geſch. ber riftl. Relig. IL ©. 208. 
2) Dal. ©. 225. 

2) Gieſebrecht, II. &. 168. 

*) ©. 170 daſ. 


568 ° XII. Abſchn. Heinrich II., der Fromme (Schluß). 


erlegte Strafe befeitigt werden fonnte.e Im Grunde war das ber 
Weg, auf weldhem durch ein gewiffes Gelbopfer in Rom bie 
Autorität der inländifhen Behörden verlacht werden durfte 
und, was zur Zeit Heinrich® II. nur eine Befürchtung war, ift fpäter 
eine Wirklichleit geworden, ein heil der Beſchwerden der deutfchen 
Nation gegen den päpftlihen Stuhl. Diefes Hereinragen des 
päpftlihen Dispenfations- und Abfolutionsrechte® in alle Alte der 
einheimifchen Verwaltung bahnte den Weg zur Herrſchaft Roms in 
Deutſchland. Dean muß doch annehmen, daß ſchon damals die nach—⸗ 
cheilige Wirkung folcher päpftlicher Ausnahmeverfügungen in Deutſch⸗ 
fand empfunden wurde. Denn Erzbifhof Aribo von Mainz, ein 
unter der Aufficht des Kaifers für fein geiftliches Amt gebildeter 
Mann von vielem Wiffen, großer Zhätigfeit und Energie, Tieß noch 
vor bed Kaiſers Rückkehr aus Italien (1022) auf einer Provinzial: 
fynode zu Seligenftadt unter anderen Beftimmungen auch folgende 
aufnehmen, daß Pilgerfahrten nah Rom-ohne Erlaubniß dee 
Biſchofs unftatthaft feien, und päpftlide Abfolutionen 
feinen Einfluß auf die bei dem Bifchof bereits verwirkten 
Strafen haben fünnten.!) Aribo bemühte fi für die Her: 
ftellung der Kirchenzucht und hatte die etwas in Verfall gerathenen 
Sendgerichte wieder zu beleben gejucht; er wollte feine Wirkſamkeit 
vor einem nachtheiligen Einfluß von Rom her fchügen. 

Den Beichlüffen zu Seligenftadt hatten de8 Kaiſers Bruder, 
der Bilhof Bruno von Augsburg, ferner der Freund und ergebene 
Diener des Kaiſers, Biſchof Eberhard von Bamberg, und der durd 


1) Schon im Jahre 985 hatten die deutſchen Bifchöfe zu Tribur befcylofien, 
wenn ein Pilger unziemliche Schreiben von Rom zurüdbringe, fo könne berfelbe, 
bis auf weitere Erfundigung in Rom, eingeftedt werben. Schmidt, L ©. 641. 
„Da die Biſchöfe and manchen Beifpielen erfannten, wie fehr ihre geiftliche 
Gerichtsbarkeit beeinträchtigt werde, und da bie Wallfahrten, wie wir ſchon früher 
bemerften, zumal wenn in Rom bie Abfolution zu leicht erhalten wurde, auf 
das fittliche Leben einen nachtheiligen Einfluß batten, fo erfolgten manche Bro: 
teftationen gegen bie Ausdehnung der päpftlihen Gerichtsbarkeit, wie ber Biſchof 
Ahito von Bafel in feinem Gapitular von 820 (cap. 18) verordnete: Diejenigen, 
welche zur Vollziehung ihrer Andacht nah Rom reifen wollten, follten zuerft zu 
Haufe ihre Sünden beichten, ba fie nur ber Gerichtsbarkeit ihres eigenen Bifchofs 
oder Priefterd unterworfen ſeien“ Neander, Geſch. der chriftl. Rel. II. ©. 248. 
Schmidt a. a. O. 
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mancherlei DVerdienfte um firdhlihe Ordnung wohl bekannte alte 
Biſchof Burckard von Worms zugeitimmt. Allein fie waren in Rom 
jehr übel genommen und dem Erzbifchof Aribo mit Amtsentfegung 
gedroht worden. Die Bilchöfe der Mainzer Kirchenprovinz ergriffen 
nun eimen bejonderen Anlaß, um fich hierüber ſämmtlich in einem 
Briefe an den Bapft zu bejchweren. !) 

Es hatte ſich nämlich die edle Frau Irmengarde mit ihrem 
Better, dem Grafen Otto von Hammerftein (dem Beſitzer einer feften 
Burg gegenüber Andernah am Rhein), verehelicht und diefen in Wi 
geichloffenen Bund follten die ftrengen Geſetze Ber Kirchergegen zu 
nahe Verwandtichaft der Eheleute trennen; da ſich aber die Tiebenden 
Eheleute nicht zur Trennung in Güte entichließen Tonnten, jo ver: 
ſuchte der Kaiſer das Firchliche Geſetz mit dem Schwerte aufrecht zu 
erhalten und belagerte die Burg Hammerftein (1020). Nach drei 
Monaten befiegte zwar der Hunger die Tapferkeit der Beſatzung, aber 
Dtto und Irmengarde flohen vereinigt. Endlich auf einer zu Mainz 
(1023) verfammelten Synode unterwarfen fi) Graf Otto und Irmen⸗ 
garde, pilgerten nad) Rom, um durd) eine Appellation und bie Gunft 
bes Papftes ihre Ehe zu fchügen. Die Bilchöfe jcheinen ihre 
Beichwerde in dem erwähnten Brief auf diefen Vorgang zu beziehen 
und anzunehmen, daß Aribo wegen feines Verfahrens in diefer Sache 
von dem Papfte bedroht worden fei;*) allein, da der Kaifer jelbit 
diefes den kirchlichen Geſetzen entjprechende Verfahren unterſtützt hatte, 
fo fonnte Aribo nur darüber ein Vorwurf in Rom gemacht werden, 
daß er ohne Rüdficht auf die Appellation der Irmengarde weiter 
ging; und diefes hing mit den zu Seligenftadt gegen die Omnipotenz 
des Bapftes gefaßten Beſchlüſſen zufammen; die übrigen Biſchöfe 
der Provinz ftellten ſich in diefer Beziehung dem Erzbifchof zur 
Seite.) Wie war biefer Widerftand zu überwinden ? jollte Aribo 
vor einem allgemeinen Concil gebeugt werben, und vielleicht noch 
andere deutiche Biſchöfe? Denn fie lebten oft in ärgerlichem Streit 
und der Kaiſer konnte fie auf den SKirchenverfammlungen nicht 


1) ®iefebredt, II. ©. 606 (3), bat diefen Brief zuerſt mitgetheilt. 

”) Darauf bezog fich auch Aribo's Schreiben: Anxietas mihi mentem aliquot 
dies apostolicis legationibus turbavit. Gieſebrecht, II. &. 608. 

9 Gieſebrecht, II. S. 150. 172. 175. 180, 
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beruhigen, die er veranlaßte; jo der Erzbiichof von Magdeburg mit 
dem Bifchof von Halberſtadt, der Erzbiihof von Köln mit dem 
Biſchof von Lüttich; die Erzbiichöfe von Mainz und Köln ftanden 
ebenfalls nicht auf gutem Fuß, obwohl fie Verwandte und Landeleute 
waren. !) Beinahe wäre der Gandersheimer Streit wieder aufgeleht. 
Unter diefen Verhältniffen, da fein Eifer zur Ordnung der kirchlichen 
Dinge in Deutichland feinen befonderen Erfolg hatte, ergriff der 
Kaiſer außerordentliche Wege; er kam (1023) mit dem Könige von 
Frankreich zufammen, da wo ſich der Chiers in die Maas ergiekt, 
und beide Fürften -verftändigten fich zu gemeinfamen Maßregeln ſowohl 
gegen aufrühreriiche Vaſallen (3. B. gegen Otto von der Champagne), 
als in den Angelegenheiten der Kirche, 

Der Erzbiſchof Piligrim wurde zum Papft entiendet und kam 
mit dem Titel eines Bibliothekars des römifhen Stuhles, 
fowie mit reichen Geſchenken zurück; eine Zuſammenkunft zwifchen dem 
Bapft, Kaifer und König von Frankreich in Pavia war verabredet; 
Aribo und feine Genoffen konnten nur Schlimmes ahnen, ja! es ift 
nach dem ganzen Wefen des Kaifers anzunehmen, daß fie mit Recht 
von jener Zuſammenkunft einen Schlag gegen die Unabhängigkeit ihrer 
nationalen Kirche, eine Aufhebung der zu Seligenftadt gefaßten Beſchlüſſe, 
eine Steigerung des päpftlichen Anſehens zu der päpftlichen Monarchie 
erwarteten, einen Angriff des Werfes, das Gregor VII. vollendet hat. 
Damit wäre freili aud die Art nicht zu vereinigen geweſen, wie 
damals Kaifer Heinric die Kirche regierte. Aber er war fchon jehr 
gebrechlih; einen Kampf mit dem Papft jah er, bei ihrem guten 
Verhältniß und feiner firhlichen Gefinnung, nicht voraus ; fein Rad) 
folger mochte weiter jorgen. Denn am 13. Juli 1024, mitten unter 
diejen Vorbereitungen, ftarb Kaiſer Heinrih II. zu Grona, erft 52 
Jahre alt, aber ſchon geraume Zeit kränkelnd; noch vor ihm der Papft 
Benedikt VII. 


) ©, ben ſchon angeführten Brief, worin Aribo dem Piligrim (nepoti suo) 
vorwirft, daß er von der ungerechten Verfügung des Papſtes wider ihn (Aribe) 
gewußt, dennoch aber dein Papfte Gefchenfe gegeben und noch mehr von ihm 
genommen babe. Er will, daß Piligrim eine angefagte Verſammlung deutſcher 
Biſchöfe befuche, um dort auf Piligrim zu wirken und ba3 einige beutfche Gpis: 
copat Rom entgegen zu fielen. Allein daß: Divide et impera! verfiand man 
in Rem. 
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Wenn man bedenkt, daß Heinrich ſchwächlich war,!) jo darf man 
fi über feinen frühen Tod nicht wundern. Denn wie viele Kricgs- 
züge vom jahre 1001 bis 1024 Hatte er von den Grenzen Polens 
bie zu den Grenzen des griechiichen Reiche in Italien machen, wie 
viele große Anftrengungen und fchwere Sorgen ertragen müffen! Wie 
viel hatte er ſich felbft aufgeladen und mit großem Eifer betrieben! 
Man bat diefen Fürften zumeilen mit feinem Urgroßvater Heinrich I. 
verglichen und in Gegenjag zu dem weit greifenden Wejen der Ottonen 
geftellt; aud, kann man dem zweiten Heinrich weder Tapferkeit, noch 
Beharrlichkeit, noch ein ruhiges leidenſchaftsloſes Weſen abftreiten, 
Eigenjchaften, die jener ebenjo in hohem Grade beſaß. Allein 
Heinrih I. war ein großer Feldherr, von Heinrich II. fann man das 
nicht beweiſen; Heinrich I. hütete fi vor zu enger Berührung mit 
der Kirche und den Bilchöfen (er hatte von Hatto und Saloıno wenig 
Gutes erfahren); Heinrich IL war beinahe ſelbſt Bapft und juchte ſich 
dem Bapite und den Bilchöfen ftets jo nahe als möglich zu ftellen ;?) 
Heinrich I. ging nie nah Stalien, um Kaifer zu werden, Heinrich II. 
dreimal ; Seinrich 1. bereitete langjam feine Maßregeln auf deut- 
ſchem Boden vor, um fie in volllommener Reife und unmwiberftehlid) 
auszuführen, um Schritt vor Schritt in Deutichland felbft feine Macht 
zu erweitern, und wie groß hinterließ er jie feinem Sohne Otto I! 
Heinrih IL war zugleich mit Polen und Stalien, mit Burgund und 
Lothringen beichäftigt, während er in Sachſen ſehr nöthig gewefen 
wäre. Er hat zwar Böhmen aus den Händen des Boleslaus gerettet, 
aber ihm die Lauſitz gelaffen; er hat zwar die Kaijerfrone erworben, 
aber in Stalien mehrere jchöne Heere verloren, die er fehr gut im 
Norden brauchen fonnte (doc foll ihm daraus fein Vorwurf gemacht 
werden, bag er die Kailerfrone und das höchfte Anjehen in Italien 


ı) Dithbmar, V., VI an mehreren Stellen. Ann. Hildesh. ad a. 1013. 

9) Heinrih II. mwurbe nicht ohne Grund einem Mönche verglihen; benn 
während er ſich angelegentlih mit der Theologie und befonder® mit den Kirchen: 
gebräucden befchäftigte, ift nicht befannt, daß ihn Wiffenfchaft oder Kunſt beſonders 
angezogen hätten. „Wie manche Straße ift aber Heinrich gezogen, um an dem 
Grabe eines gefeierten Heiligen zu beten. Das Grab bes Heiligen Servatiud führte 
ihn nach Dlaftricht, die Meliquien des heiligen Ambrofius nad Mailand, die deö 
Möudpvaterd Benedift nah Monte Caſino. Keine aroße Unteruchmung bat er 
begonnen, ohne vorber den heiligen Morig zu Viagdeburg um einen glüdlichen 
Erfolg anzufleben. Gieſebrecht, II. ©. 73. 
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behauptete; die Ottonen regierten vor ihm und ein König muß auf Ehre 
halten, muß für Ehre wagen). Er hat zwar die Wenden mit einem 
gewiſſen oberherrlichen Rechte bei dem Reich erhalten, aber dagegen auf den 
Fortſchritt des Chriſtenthums unter denjelben verzichten müffen, was 
ihm häufig vorgeworfen wurde, aber Niemand leider war, als ihm 
jelbft; er hat Balduin von Flandern Valenciennes entriffen, aber 
fodann als Neichslehen wieder gegeben; in ähnlicher Weiſe beruhigte 
er andere Feinde in Lothringen; !) er hat zwar das Erzbisthum Trier 
feinem Schwager Adalbero nicht gelaffen, aber denfelben doch nur 
durd) Boppo von Babenberg überwunden und die aufrührerifche Familie 
der Luxemburger, die feinem Anfehen tiefe Wunden ſchlug, ſchließlich 
nicht beitraft ; er hat die Regierung über Burgund übernehmen wollen, 
aber ohne Erfolg; er hat den Herzog Bernhard von Sachſen in 
Hausberge belagert, aber nicht beftraft. Kann man ihn dennoch mit 
feinem großen Ahnherrn Heinrich I. vergleichen, der keinen Streich 
geführt hat, ohne damit das Biel zu erreichen? Die Ausdehnung 
feiner Pläne fchadete ihrem Erfolg und fo muß man es allerdings 
als ein Glück betrachten, daß feine Mäßigung und verjöhnliche Gefin- 
nung, verbunden mit einer raftlofen Thätigkeit, doch ſchließlich den 
Brieden und die Einheit des Reichs fo ziemlich erhielt, alſo auch das 
Anfehen der deutichen Nation. Denn wie könnte ein einiges Deutſch⸗ 
land in Europa ohne Anjehen fein? Giefebredht?) jagt von Heinrich: 
„Der Tyrannei und Willfür des übermüthigen Adeld durch Recht und 
Geſetz, wie durd die heiligen Mittel der Kirche zu fteuern, ber 
Unterdrüdung des niederen Volks zu wehren, das Königthum als 
ſchützende Macht über Alle und Alles zu erhöhen: das ift der große 
politifche Gedanfe, der fih von feinem erjten bis zu feinem letzten 
Negierungsjahre verfolgen läßt.“ Wenn nun aber die Erreichung 
diefes Zieles keineswegs durch die vergrößerte Macht des hohen Adele 
(der Fürften) zu erreichen war, vielmehr im Gegentheil durch die 


!) Cum Ezzelinus palatinus comes adversaretur regi et per continuos 
10 annos ejusdem comitis magnanimitate (?) — ab universis Lotharingiis 
omnis regius honor Eidem regi abnegaretur (?), rex consultius arbitratus, 
virum egregium beneficiis placare quam mbolestiis ullis infestare, amicitiam 
ejus exposcit, insulam — in Reno — Duisburg etiam atque Salavelt largitur. 
Godefridus Colon. Bei Böhmer, Fontes III. p. 410. 

2) II. ©. 61. 
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Herabbeugung dieſes Adels in die ihm gebührende Stellung von 
Unterthanen,; wenn die immer mehr um fich greifende Erblichfeit der 
hohen Stantsämter, die jedoch noch immer nicht ein unumftößlicher 
Grundjag geworden war, am meilten zur Erhöhung der Fürſten und 
zur Schwächung der Königsmacht beigetragen hat, wenn der Schutz 
des niederen Volks gegen Furften, Adel und Ritter einem König 
beinahe. unmöglid) wurde, der in feinem Fürſtenthum und in feiner 
Grafſchaft unmittelbar etwas zu befehlen hatte — außer etwa in 
den Fällen feines noch fortdauernden höchſten Nichteramtes — ; jo 
fragt ſich: was hat Kaifer Heinrich II. zur Verwirklichung jenes großen 
politiichen Gedankens gethan? Hat er die Erblichkeit der hohen Staats- 
ämter aufzuheben, Hat er die Macht der Firften zu vermindern 
getradhtet ? Beide Fragen müſſen mit Nein! beantwortet werden.!) 
Im Gegentheil, e8 wird von ihm bemerkt: „Heinrich 309 von Anfang 
feiner Regierung an die Herzoge und Grafen nicht allein regelmäßig 
bei den richterfichen Geſchäften und bei der Gejeßgebung zu, wie es 
ja aud die Ottonen gethan hatten, jondern machte in allen Reichs⸗ 
angelegenheiten jeine Entichließung von ihrer Entjcheidung abhängig. 
Es jei allen unjeren Getreuen fund gethan, fagt er im Eingang eines 
Reichsgeſetzes, daß wir alle Zeit in unferer Fürforge für das Reich 
das Geziemende nad) erfolgter Genehmigung unferer ehrbaren 
Bafallen beftimmen.“ Der König mag es mit diefem Ausſpruch nicht 
allzu genau genommen haben; es fann auch nicht verfannt werben, daß 
ſchon während Otto's III. Minderjährigkeit das Anfehen der Fürften 
fehr geitiegen war, und wenig Beifall verdient die fpätere Handlungs- 
weile diejes Kaiſers, als er ſich von den Fürften völlig abfonderte, 
an einem eigenen Tiſch, getrennt von jenen, fpeifte und fie ihre 
untergeordnete Stellung durd ein byzantinifches Hofceremoniel fühlen 


') Obne Zweifel beftand damals bie Erblichfeit ber großen Aemter, der Her- 
zogthümer, Markgrafſchaften, Graffchaften faktiſch. Tie Heinrice in Bayern, die 
Billungen in Sadjen, die Sonradiner in Schwaben herrſchten von Vater auf 
Sohn, bis fie ausftarben; aber bei jedem Todesfall wurde neue Belehrung des 
Königs erfordert (man denke an die Arnulfinger unter Otto I., an Bernhard von 
Sachſen unter Heinri II.). Rechtlich war der König nicht verpflichtet, die Be: 
lehnung zu geben (man erinnere fich an einzelne Maßregeln ber Theophania, an 
bie Geſchichte von Kärnthen). Die Zeit des Uebergangs bezeichnet es, dag man 
damals Erbleben hatte; aljo nicht alle Leben waren Grblehen. Gieſebrecht, 
©. 61 bis 65. 548 a. a. O. 
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ließ, fo daß fie ſich endlich gegen das erhabene Reichsoberhaupt in 
Verſchwörungen einließen; es ift richtig, daß Heinrich II. nur ein 
Wahlkönig und als folcher zu großer Vorſicht genöthigt war; er 
fonnte feinen Sprung zurückthun nad) der Stellung der Öttonen; 
aber was hat er dazu nur verfucht? und mußte er denn officiell 
erflären, baß er feine Regentenpflichten und Rechte nur mit Beneimi 
gung der TFürften üben wolle? 

Die Heiligen Mittel der Kirche zur Ordnung des reiche, in fo 
fern damit eine gute Einwirkung auf Sittlichfeit und chriftlichen Glauben 
gemeint ift, hat Heinrich II. allerdings in Anwendung gebracht; aber 
keineswegs darf hierzu auch die Bereicherung der Bisthinmer und 
Abteien mit weltlihem Gut auf Koften des königlichen Vermögens 
und der Reichsmacht gezählt werden. Heinrich TI. und die Ottonen 
waren fo reich, daß fie der Kirche verſchwenderiſch ſchenkten. Diele 
Schenkungen -famen fpäter häufig dem hohen Adel zu gut, der fie ale 
Vogt der Kirche, oder megen Leiftung von Kriegsdienften, oder mit 
Gewalt an ſich riß; aber angenommen, daß fie bei den Bisthümern 
und Abteien geblieben wären, wie, wenn die Biſchöfe und Aebte (die 
Prälaten) fi) mit den Fürſten gegen den König verbanden (mas fie 
fpäter gethan haben),!) oder mit dem Bapft (wie mit Gregor, Urban, 
Alerander, Innocenz)? Dann hatte fi) der König mit feinen eigenen 
Waffen geichlagen ; aus feinen Vermögen wurden die Mittel zu feiner 
Bekämpfung genommen ; feine Feinde waren durch Schenkungen reich 
geworden, die ihn arm gemacht hatten. Es lag doch eine unzweifel: 
hafte Kurzjichtigkeit darin, wenn Heinrich II. geglaubt Haben foll, die 
Kirche werde ſich immer ihre Biſchöfe und Aebte von dem König 
aufdringen laſſen. Andere Ansprüche oder Grundſätze konnte er leicht 
von feinen Freunden, von den eifrigen Mönchen in Deutichland, 
Italien und Frankreich hören. 


1) Noh in dem leuten Jahre feines Lebens mußte Heinrich feinen Bruber 
Bruno and feinem Bisthum Augsburg verweifen. Mit Heribert von Köln, Heinrich 
von Würzburg war er lange Zeit gefpannt; mit Aribo und den übrigen Biſchöfen 
der Mainzer Kirchenprovinz, mit Gijeler von Magdeburg hatte er mitunter gefäbr: 
liche Begegnungen. Die Geiftlidyfeit werftcht es nicht weniger, als weltliche Herren, 
ein Korpus zu bilden, ſich corporative Rechte, Land und Lente zu erwerben, fie if 
ſelbſt gefährlicher, als jene, weil fie gewöhnlich bie Religion in das Spiel bringt, 
auch wo es ſich davon nicht handelt. 
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Als Heinrich ftarb, war er freilich noch fehr beliebt bei ber 
@kiftlichfeit und verdiente es zu fein. Geiftliche fchrieben bei ber 
Nachricht feines Todes: „Europa weine, denn es hat fein Haupt 
verloren; Rom weine, fein Schutvogt ift nicht mehr; es beflagte bie 
ganze Welt den zweiten Heinrich, der die GChriftenheit fchligte, die 
Friedensſtörer vernichtete und der aller Willkür entgegentrat!“ 4) 
Weniger begeifterte Stimmen fonnten doc mit vollen Rechte von 
ihm ſagen: „Der zweite Heinrich ftarb, nachdem er feine Angelegen- 
heiten in gute Ordnung gebracht und nach langer Arbeit bie reife 
Frucht des Friedens zu ernten begann.?) „Denn,“ fagt fehr richtig 
Schmidt (Gef. der D. II. S.78), „feine Andacht führte ihn nicht 
zu einer unthätigen Ruhe; im Gegentheile trifft man ihn während 
feiner ganzen Regierung auf Reifen, in Feldzügen und mitten unter 
Beichwerlichkeiten an. Hätten die Fürften eben foldhe Gejinnungen 
gebegt, wie er, fo würde Deutſchland nichts mehr zu verlangen übrig 
geweſen jein!“ 

Die Wahrheit dürfte fein: Unter ſchwierigen Umständen über⸗ 
nahm Heinrich bie Regierung; er ftellte fich eine große Aufgabe; er 
erreichte Vieles durch eine aufopfernde Xhätigfeit; aber er verfehlte 
auch Vieles und zwar nicht allein durch die Umftände, fondern durch 
eine übermäßige Ausdehnung feiner Wirkſamkeit; er bat für bie 
Bildung der Nation viel gethan, aber den fpäter hervortretenden 
Uebermuth der Hierarchie unwiſſentlich, ja furzfichtig, vorbereitet. 

In dem Leben des Biſchofs Meinwerk ift er auch von feiner 
heiteren Seite gejchildert. Der Biſchof Hat ihm einen Streich geipielt; 
dieſen vergilt er damit, daß er in dem Meßbuche des Biſchofs bei 
den Worten famulis und famulabus die Vorjilbe fa ausfragen läßt, 
und der Bilchof, in der Iateinifchen Sprache nicht ftarf, fingt nun 
mulis und mulabus (Maufejel und Efelinnen). Ein anderes Mal 
läßt Heinrich Zettel wie durd ein Wunder vor Meinwerf niederfallen, 
mit der Auffchrift: „Meinwerk! beftelle dein Haus, du ftirbft am 
fünften Tage!“ Meinwerk bereitet fi) zum Tode und entdedt den 
Scherz erft, al8 der fünfte Tag glüclich vorbei it. Darüber wird 
er Sehr aufgebradht und der Kaifer muß viel Buße zum Beſten der 

1) Giefebredt, II. ©. 183. S. auch Hugonis Chr., bei Berg, Monum. 


G. h. Scr. VIII. p. 391. 
2) Wipo, Vita Chuonradi, baf. bei Berk, XI. p. 256. 
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Kirche bezahlen.) Mit feiner Gemahlin Cunigunde lebte er ſtets in 
einem zärtlichen, manche Schriftſteller nehmen an, nur in einem 
brüderlichen Berhältniß.?) Ein Chronift erzählt hierüber die aben⸗ 
tenerlichiten Geſchichten: Gunigunde ſei von dem Teufel in Geftalt 
eines Kriegers vergeblich verjucht worden. Ste fei zur Bewährung 
ihrer Unſchuld mit nadten Füßen über zwölf glühende Bflugichaaren 
gefchritten.) Ein Jahr nad Heinrichs Tod legte Cunigunde in der 
Abtei Kaufungen, die fie begründet und reichlich beſchenkt Hatte, die 
Zeichen der faiferlihen Würde ab, wallfahrtete vierzehn Fahre darauf 
nah Rom und ftarb erft im Jahre 1040.%) 


!) Vita Meinwerei, p. 149 sq. 

7) Qui duo. sumus in una carne, fagt Heinrich in einer Urkunde. Giefe 
bredt, I. ©. 547. In dem angeführten Brief bed Aribo an Cunigunde (daf. 
©. 605) fagt erfterer: die Kaiferin habe ihn zum Erzbifchof gemacht, fie Fönne 
dem Piligrim den Beſuch ber angefagten Kirchenverfammlung befehlen (sive vo 
lentem, sive nolentem venire facias). Wenn man diefe Complimente num 
freilich nicht wörtlich nehmen muß, fo fiebt man bocd ben Einfluß der Kaiſerin; 
diefer zeigt fich ebenfo in der VBegünfligung ihrer Brüder; doch wiberfland ber 
Kaifer, wenn es die Pflicht gebot, wie in ben Falle von Trier. Ditbmar, VII 
Vita Meinwerci, p. 111 1. c. Domina Cunigunda, ipsius, ut putabatur uxor, 
re autem vera, castitatis aemulatione, soror. 

®) Adalberti, Vita Henrici IL, bei Berg, Monum. G. h. Ser. IV. 
Wend, Heil. Landesgefh. II. S. 194 und Rommel, Heil. Geh. I. ©. 135, 
ziehen au biefer Anekdote zu raſch für Cunigunde entfchieden nachtheilige Folgerungen. 

) Wend, III. ©. 195 a. a. 0. 


Zuftand von Europa beim Tode Ludwigs des Kindes. & 572. 


Al. Abhſchnitt. 


Rückblick anf die Zeit der Ottonen und Bemerkungen über wichtige 
Berhältniffe im Neid. 


Bei dem Tode Ludwigs bes Kindes, des letzten deutichen Königs 
aus dem Stamme der Carolinger, ſah es ſchrecklich in ‘Deutichland, 
ja in Europa aus. Spanien gehorchte größtentheil® den Sarazenen, 
mit welden die Chriften noch Yahrhunderte hindurch um ihre Eriftenz, 
fodann um die Herrichaft kämpfen mußten. Mit ihren Flotten be- 
unrubigten fie alle Inſeln und Küften des mittelländifchen Meeres, 
Sardinien, Corfica, Sicilien. Als fie auf Sicilien fefte Site ge 
wonnen hatten, ftrebten fie nad) Unteritalien, wo fie den Griechen 
und Deutichen begegneten. Dieſes Land gehordhte nad) dem Zode 
Raifer Ludwigs II. bald weſtfränkiſchen, bald oftfräntifchen, bald italie- 
nifhen Fürften und Konigen; freiwillig war aber biefer Gehorſam 
nie; Factionen zerriffen SYtalien, die ſowohl den Widerftand gegen 
äußere Feinde erfchwerten und unmöglich machten, als auf die Fäulniß 
der Sitten, namentlich des italienischen Adels, mächtig einwirkten. 
Rom, der Mittelpunkt des chrijtlichen Lebens im Abendlande, gab 
hierin den Ton an, und die Greuel, welche zur Zeit Hadrians, des 
Freundes Carls des Großen, ſowie zur Zeit jeines Nachfolgers Leo 
ftatthatten, waren nur das Vorſpiel zu einem unerhörten Partei⸗ 
getriebe zwifchen der hohen Geiftfichfeit und dem hohen Adel, zu den 
fafterhafteften Ausfchweifungen auf dem Stuhle Petri, zur Herrichaft 
fittenlofer, bfutdürftiger Weiber, zur Ermordung einer ganzen Reihe 
von BPäpften. Die Namen der Theodora, Marozia, der Sergius, 
Johann, Alberich, Octavian u. a. genügen, um das Bild einer Ber: 
worfenheit darzuftellen, welches etwa zur zeit der Borgias noch 
graffer mwurde.!) Frankreich war unter der Regierung Carls des 


i) Bergl. Schmidt, Geſch. der ©. 1. ©. 634. II. S. 195 fl. Dönniges, 
in Ranke's Zahrb. I. 3. ©. 74 fig. 
Geld. d. deutih. Monarchie. Bo. I. 37 
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Kahlen und jeiner Nachkommen der Tummelplatz normännifcher Räuber; 
diejes Elend hörte zwar nicht auf, wurde aber doch etwas gemildert, 
al8 ein Häuptling Rollo (911) endlich feite Wohnfige im Lande 
erhielt (in der Normandie). Die Schwäche und Auflöfung des Reiche 
nahm nod zu, der DBürgerfrieg trat mehr an die Stelle fremder 
Invaſionen, als eine neue Dynaftie (die Capetinger) dem hinfälligen 
Geſchlechte der Carolinger die Krone zu entreißen ſtrebte. Odo, der 
tapfere Vertheidiger von Paris und fein Neffe, Herzog Hugo von 
Trancien (ile de France), Gemahl der Hathuvin, Schweiter Otto's des 
Großen, ftrebten nad) der franzöfifchen Krone, die Hugo's Sohn, 
Hugo Capet, am Ende des 10. Yahrhunderts dem letzten Carolinger, 
Carl von Lothringen, wirklich entriß.) Alfred der Große von Eng: 
land lebte in jenen unglüdlichen Zeiten; aber was Hat ihm haupt 
fählih den Namen des Großen verſchafft? Seine und feiner nächſten 
Nachfolger Regierung erjcheint als eine Qaſe des Friedens und 
Glückes in dem damals fo zerrütteten Inſelreiche; vor ihm und nad 
ihm war hier der hauptſächliche Zummelplag normännifcher Raubzüge. 

Deutfchland hatte fih vor diefen Normannen beſſer geichügt, 
gegen die Slaven zunehmende Eroberungen gemadt; allein die Negie- 
rung eines Kindes, der, Kampf der Parteien in Franken, Schwaben, 
Lothringen (Hatte, Salomon, Adalbert, Conrad, Berthold, Erchanger, 
Zuentibold, Reinhard) in derjelben Zeit, als ein neuer und fehred: 
licher Feind erſchien, brachte das Reich an den Rand des gänzlichen 
Verderbens. Kin von vielen Seiten zugängliche Land ohne feite 
Pläge, mit einem zahlreichen tapferen, aber ungeübten, felten ver: 
einigten Fußvolk (dem alten Heerbann), war durchaus nicht gegen die 
großen Neiterfchaaren jener neuen Scythen (der Ungarn) gerüftet. 
Eben fo Schnell vordringend, als nad) Plünderung, Brand, Mord, 
wieder hinmegeilend, verfegten fie die deutſchen Völferfchaften in wahre 
Verzweiflung. Durch viele Niederlagen vereinzelter Heere war der 
deutihe Muth gebrochen. Die Ungarn ftreiften daher über den 
deutſchen Boden hinaus nad) Italien und bis in dag Herz von 
Tranfreih, bis an das mittelländifche Meer und die Nordfee. 

Schon daß unter fo änßerft fchwierigen Umſtänden die Königs: 
wahl auf Conrad I. fiel, beweift, daß er ein äußerft tüchtiger Mann 

') Earl von Lothringen hatte zwar Söhne, aber nicht aus ebenbürtiger Chr, 
ein Grund, ber gegen feine Nachfolge auf dem Thron geltend gemacht wurde, 
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wor. Seine kurze Regierung war nur ein Kampf, um das getrennte 
Deutſchland zu vereinigen, was aber mit feiner jchwachen fränfifchen 
Macht in Deutfchland nicht gelingen konnte. Denn nicht allein die 
Weitfranten (Franzoſen) gehordhten einem anderen Fürſten, auch die 
Franken in Lothringen (an der Mans, Mofel, Niederrhein, Schelde, 
Waal) hatten fih von Deutfchland losgeriſſen. Die Alemannen, 
Bayern, Sachſen, gehordhten dem deutjchen Könige faum. Dennoch 
wurden die widerjpenftigen Herren in Schwaben gebändigt; Arnulf 
von Bayern mußte zu den Ungarn fliehen; Heinrich von Sachen 
juchte hinter den Mauern von Grona und in dem Bunde mit Frank⸗ 
reich Schutz. Der letzte Wunfh und Wille Conrads fette feinem 
chweren Leben die Krone auf, die Krone der Vernunft, der Vater⸗ 
fandsliebe und der Seelengröße. ‘Der innere Frieden Deutſchlands 
fonnte von einem jo Eugen, maßhaltenden, mächtigen und tapferen 
Mann, wie Heinrich I. war, hergeftelit werden. Allein dem äußeren 
Feinde entgegen zu treten, dazu bedurfte es der Vorbereitung, der 
Einübung von Truppen, der Aufbauung fefter Plätze. ‘Der große, 
fang vorbereitete Hauptjchlag gegen die Ungarn, welcher diefe Anftalten 
mit Erfolg krönte, die Schlacht bei Merfeburg, fcheint vorzugsweiſe 
mit Heinrichs ſächſiſcher Stammmacht, nicht mit des Reichs vereinten 
Kräften, geführt worden zu fein. ALS Sieger über die Ungarn und 
Befreier des Vaterlandes fonnte er ſchon mehr Gehorfam fordern, 
deun vorher; Slaven, Normannen, wurden mit viel geringerer An⸗ 
ftrengung in ihr Land nicht allein, jondern auch jenjeit der Grenzen 
zurücgedrängt. 

Merkwürdig und nicht völlig aufgeflärt bleibt Heinrichs Politif 
gegen die Kirche, offenbar Politik, da es, troß des Aergerd mancher 
Geiftlichen über Heinrichs Gleichgültigkeit gegen kirchlichen Schug durch 
Weihe und Salbung, dermoc nicht geleugnet werden kann, daß er ein 
frommer Dann und ein gläubiger Chrift war.!) Sollten ihm. Hatto 
von Mainz und Salomo von Conftanz einen bejondere Widerwillen 
gegen geiftliche Einmtfchung in Staatsfachen eingeflößt, follte ihm die 
Geſchichte päpftlicher Anmaßungen zur Zeit des Nikolaus I. vorge 
ſchwebt Haben? Sein Weg war jedenfalls der rechte, um Anmaßungen 
abzufchneiden; denn hatte er feine Königsgewalt nur von der Nation 


) Vergl. Waitz, in Ranke's Jahrb. L 1. ©. 82. 
97° 
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empfangen, fo fonnte er fie im Namen ber Nation auch allein ver- 
walten und brauchte ſich nicht darum zu kümmern, was man in Rom 
und von Seiten der Geiftlichkeit zu diefer Verwaltung jagen werde. 
Man könnte fogar die von Heinrich dem Herzoge Arnulf in Bayern 
gefchehene Ueberlaſſung der Kirchengewalt für einen Akt der Klugheit 
halten, da Heinrich dadurch noch mehr den direkten Beziehungen zu 
der Geiftlichkeit enthoben wurde und höchſtens als Richter oder Mittler 
zwifchen dem Herzoge und den Bifchöfen anzurufen war. Auch dem 
Herzoge Burkhard von Schwaben foll er in gleicher Weife, wie dem 
Herzoge von Bayern, freie Hand gelaffen haben. Bedenkt man jedod, 
daß die Eintheilung des Reichs in Herzogthümer damals wieder ziem- 
(ich) durchgängige Gewohnheit geworden; daß die Herzoge, Kammer- 
boten, Marfgrafen immer geneigt fein mußten, die ihnen anvertraute 
fünigliche Gewalt und Föniglichen Rechte feit an ihre Perjon und an 
ihr Haus zu knüpfen; daß zwar die Pfalzgrafen die Rolle der chema- 
ligen Sendboten (missi) zu übernehmen, daher auf Yandtagen und bei 
allen wichtigen Angelegenheiten mit zu berathen und über des Königs 
Nechte überall zu wachen bejtimmt waren; daß fie jedoch eben jo wenig 
wie die Sendboten die Kraft oder den Willen hatten, diefes Amt nad) 
feiner Beitimmung durchzuführen, jondern für ſich und ihre Familie 
den gleichen Vortheil fuchten, wie die Herzoge auf anderem Wege; 
bedenft man ferner, daß eine Maſſe von föniglichen Gütern an die 
Erzbisthümer, Bisthiimer und Abteien gefommen war; daß bie hier: 
durch gebildete weltliche Macht der Kirche entweder den Künigen, 
oder den Herzogen zunächſt dienftbar wurde, je nachdem jene oder 
dieje den größten Einfluß über fie zu üben vermochten; ferner, daß 
die Könige um jo mehr einer Verftärfung ihrer centralen Macht gegen 
die Anmapung der Fürſten bedurften, als das Reichsgut ſich minderte; 
daß Biſchöfe und Aebte auch lieber unter dem entfernten König, 
als unter dem nahen Herzoge jtanden, daß ſonach der Bund zwijchen 
der Reichsgewalt und den Kirchenfürften ein ſehr natürlicher und zu 
beiderjeitigem Schuge gegen die weltlichen Fürſten jehr geeignet war; 
bedenkt man alle diefe Verhäftniffe, fo muß man allerdings vermuthen, 
daß Heinrich jene Zugeftändnijfe dem Herzoge Arnulf weniger aus 
Politif, als aus Nothwendigfeit machte. Otto der Große ſetzte zwar 
nad) Bezwingung der Arnulfinger wieder einen Bayernherzog ein; 
aber er ließ ihm nicht die Arnulf zugeftandene Gewalt über die Kirche, 
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und feine Worficht zeigte ſich überrafchend zweckmäßig, ſowohl durd) 
die Dienſte, die ihm Später Biſchof Ulrich von Augsburg gegen die 
Arnulfinger leiftete,') als durch den Widerftand, welchen der Bilchof 
Heinrich) von Augsburg Otto II. entgegenfegte;*) denn in beiden Fällen 
erfannte man, weldjen Werth der Einfluß auf mächtige Biſchöfe ſowohl 
für den König, als fir die gegen ihn fämpfenden Herzoge hatte. 
Bon den Bifchöfen erwartete der König den erften und zahl- 
reichften Zuzug, wenn ein Reichskrieg beichloffen wurde; unter ihrer 
Anführung follten die Vafallen und Mannen der Kirche (die milites) 
ericheinen, denen für diefen Dienſt Kirchengüter verliehen waren.) 
Da der Plan, nad) welchem zuerft Sendboten (missi), dann Pfalz- 
grafen über das Amt der Herzoge und Grafen, fowie über die Güter 
des Königs wachen und die Rechte des Reichs überall wahren ſollten, 
in der Ausführung durchaus jcheiterte; da aus Sendboten und Pfalz- 
grafen fi nur neue Dynaften zum Nachtheile des Reichs bildeten, 
fo wurde in der Hand der Bilchöfe und Aebte doch ein Theil der 
Reichsgewalt erhalten, und diefer Theil ging an feine Familie über, 
weil die Kirche kein Familieninftitut werden fonnte. Es ijt darum ganz 
richtig, was Schmidt*) bemerkt: „Die Bijchöfe, als die Schwächeren, 
mußten fid) nothgedrungen an den Kaifer halten, und eben darum 
mußten die Herzoge in ihren Augen allemal Unrecht haben, wenn fie 
etwas thaten, das dem Kaifer nicht allerdings anftändig war; fo wie 
hingegen die Herzoge die Biſchöfe als kaiſerliche Spione anfahen, die 
dem Kaifer hinterbringen müßten, was die Herzoge vor hätten u. |. w.“ 
Diefes Verhältniß der weltlihen und kirchlichen Fürſten fchildert 
J. Möfer) nit nur als eine glüdliche Entwidlung der Dinge, 
wie fie ſich aus dunkler Abfiht, oder abjichtslos von ſelbſt geftaltete, 
Sondern als einen mit tiefer Weisheit angelegten Staatöplan. ©) 


) Dönniges, in Ranke's Jahrb. I. 3. ©. 27 fin. 

2) Gieſebrecht, daſ. II. 1. ©. 12 fig. 

Schmidt, Gef. der D. II. ©. 173 fl. Montag, IL. ©. 111. 112. 
Selbſt Päpfte riefen in wichtigen Angelegenheiten die Bifchöfe zu den Waffen. 
Vita Bernwardi, cap. 28. Imperator (Otto III.) et Pontifex jubent uni- 
versos Theodiscos episcopos — ad illorum praesentiam festinare — ut ad 
bellam quocungue Imperator praecipiat, possent procedere. 

7. S. 177. 

6) Dönabr. Geld. I. I. Abſchn. 8. 

®%) Ebenfo Montag, II. ©. 80 big 86. 


582 XDI. Abſchn. Rücdblick auf die Zeit der Ottonen ac. 


Die Richtigkeit diefer Anficht läßt ſich nicht bejtreiten, wenn Feine 
andere Alternative geweſen wäre, als entweder das Gut und die Macht 
des Könige an bie weltlichen oder an die geiftlichen Yürften, oder an 
beide gelangen zu laſſen, damit fie fi fodann das Gleichgewicht halten 
möchten, oder damit bie einen den König gegen die anderen unter 
ftügen follten; allein fonnte der König feine Macht und fein Gut 
nicht felbft behalten? Was erwartete ihn, wenn fich die durch ihn 
bereicherten geijtlichen und weltlichen Fürften gegen ihn vereinigten? — 
Ein Heineres Reich mit einer größeren Königsgewalt wäre mächtiger 
geblieben, al8 das große Reich von der Dftfee bis zum mittelländifchen 
Meere, deſſen König durch fortdauernde Veräußerung des Tönigliden 
Vermögens arm und ſchwach wurde. Mochten die Bifchöfe immer: 
hin bei dem König einen Schuß gegen die Fürften fuchen, ihre vigenen 
Vortheile gingen ihnen über König und Reich.!) 


1) „Das zeitliche Wohl ihrer Kirchen ſtand ihnen höher, ala das Jutereſſe 
bed Reichs. Was ihnen ber heilige Mori, Martin, Andreas zu gebieten fchien, 
fiel ihnen ſchwerer in die Wange, als Wort und Gebot bes Kaiſers.“ Giefebredt, 
I. ©. 8 Vergl. Schmidt, II. ©. 109. 112 bis 118, 167 fg. Cichhorn, 
6221. Waitz, in Ranke's Jahrb. I. 8. ©. 225. In Böhmer’s Reg. 
Imper. inde a Coar. p. 1 bi3 64, findet man Schenkungen an Bizthüner und 
Klöſter angeführt: 

17 unter Conrad IL 
16 „ Henri I. 
167 „ Otto I. 
63 „ Dtto IL 
117 „ Otte MH. 
199 „ Heinrich II. 
zufammen 579; 
beftätigte Schenfungen 

16 unter Conrad 1. 
11 „ Heinrich IL 
116 „ Dttol. 
1077 „ Otte LM. 
110 „ Otto II. 
87 „ Heinrich II. 


zufammen 447 
Man muß dabei die Regierungsdauer ber Könige in Betracht ziehen, ihren 
Reichthum und ihre Großmuth. Es ergibt fih daraus die Mafle der veräußerten 
Reichsgüter und bie Bedeutung bes Föniglichen Einfluſſes bei Beſetzung geifllicher 
Stellen. 
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Die Aufhebung aller Ordnung in Italien in den Ickten Zeiten 
der Garolinger bis zu denen Otto's I. und die Verwilderung, welche 
während diefer Periode in Rom, an dem Mittelpunfte der Firchlichen 
Regierung, einrig, war von allgemeinen fehr nachtheilgen Folgen 
begleitet.) Die deutjche Kirche erjchien zwar neben der römifchen 
noch immer ehrwürdig; Streben und Sitten ber deutfchen Geiftlichkeit 
waren noch beijer, aber dennoch nicht® weniger als chriſtlich und rein. 9) 
Starfe und wohlbegründete Klagen über Simonie lagen vor; Heinrich 
von Augsburg konnte fich fein Bisthum erfchleichen, Gifeler dasjenige 
von Merjeburg, aus eigennützigen Abſichten auflöfen; er konnte durch 
Gunft des Kaifers und Beftehung in Rom fein Erzbisthum Magde⸗ 
burg ertrogen.®) Die Sitten und der Einfluß folder Kirchenfürften 
mußten auf die niedere Geiftlichkeit verderhlich wirken und dem Zwecke 
der kirchlichen Einrichtung entgegentreten. „Viele Biichöfe vergaßen 
über dem weltlichen ganz den geiftlihen Charafter, man jah bei den 
Wahlen zu bifchöflichen Aemtern viel mehr dahin, ob Einer von 
angefehener Herkunft war, mächtige Verbindungen und befondere 
Thätigkeit für die weltlichen Gefchäfte hatte, als ob er mit den rechten 
geiftlihen Eigenfchaften ausgejtattet war. ‘Die. äußerlichen Vortheile, 
welche mit diefen Aemtern verbunden waren, madten um fo mehr 
Solche, denen es nur um Gewinn und Herrfchaft zu thun war, nad 
denſelben Tüftern, und fo wurden die alten Kirchengefege über die für 
ſolche Aemter erforderlihen Kigenfchaften, 3. B. über das fanonifche 
Alter, immer mehr vernadjläffigt.*) Prunf, Vergnügen, Jagd, 
Krieg liebten viele deutfche Biſchöfe; Anführung im Krieg war foger 
ihre Pfliht, Einfluß am Hof ihre Hoffnung) Man kann drei 

1) Neander, Geſch. ber hrifll. Relig. II. S. 197 bis 199. 

, Biefeler, Kirchengefch. II (1). S. 807 bis 882. 

8) Chr. episc. Merseburg., bei Bert, Monum. Scr. X. p. 168. Gieſe⸗ 
breit, in Ranke's Jahrb. II. 1. ©. 12 fig. 

+) Neander, II. S.224. Wenn man verfhhiebene Stellen bei Gieſebrecht 
vergleicht (L. S. 809. 738. TI. ©. 8. 69 fig. 178 flg.), fo fcheint berfelbe dieſer 
Unfiht im Ganzen beizutreten; er hebt jeboch bie großen und unleugbaren Ber: 
Denke hervor, welche ſich mande Bifchöfe durch ihre Thätigkeit, Erfahrung und 
Geſchiclichkeit in weltlichen Dingen erwarben. 

8) Neanber, II. ©. 221. An Eckehardi easus 8. Galli findet man 
hiervon viele Beilpiel. Noch aus fpäterer Zeit wird erzählt, wie das Kloſter 
durch den Reichsdienſt in Schulden Fam, dennoch aber ber Abt fehr getabelt, weil 
er ih dieſem Dienfte entzog. Mit 850 Mark Silber Taufte er einen Zug nach 





> Geiftlichfeit, Berhärtnif der Kirche zum Staat. 585 
hieran Amühfte fi won felbſt das nicht ſelene Verſahren der Könige, 
anftatt jene Erfaubnif zu ertheiten, einen Mann aus der koniglichen 


Kapelle, oder felbft einen Dritten, zu ernennen, ."Diefes Verfahren 
wurde fogar don dem · Etzbiſchef Hinemar damit: gerechtfertigt, daß die 
und Abteien aus Königlichen * 

dieſer Kirchengiter konne der König 
wolle.“ a an unbewußt wurde noch von 
m. Seherf J Vfendefte darnach in 


. An 6 
Hauptfadhe und das geiftliche Hirtenamt als Nebenfach e 
fo bildete ſich im Stillen mehr und mehr eine Partei, — — 
Berhältniß geradezu umkehren wollte: fie betrachtete die 
Güter, welche die Kirche erhalten Hatte, als Gott geweiht, 
worüber alfo Könige nicht mehr beftimmen könnten; fie 
betrachtete die königliche Belchnung mit diefen Gütern (die Inder 
ftitur) als ein Unrecht, und die Form derfelben durch Ring und 
Stab (alfo durch Symbole, die af das Hirtenamt Bezug hatten), 
als einen anftößigen Akt; fie verfangte umbedingt freie Wahl zu 
geiftfichen Stellen und betrachtete es als ganz von ſelbſt verftanden, 
daß der enwählte Biſchof oder Abt der Verwalter des Vermögens 
feines Bisthums oder feiner Abtei werde; ihnen war das Hirtenamt 
Be jene Verwaltung Nebenjache. Das war diejelbe, 

auch keineswegs neue, fondern ſchon den Carolingern befannte Partei, 
welche die Biihöfe und Päpfte, als Vertreter der Gottheit auf 
Erden, weit über die Fürſten und Könige fekte; im der Zeit 
Heinrichs II. war der Hauptfig derfelben zu Clugny und, fonderbarer 
Weiſe, mar König Heinrich IT. ihr großer Freund, obwohl er ſelbſt 
durchaus in der emtgegengefetsten Richtung handelte. Zu feiner Zeit 
waren eben die Anfichten diefer Partei, unter welcher viele Fromme 
Männer Tebten, nur Theorie; Heinrich IT. ſchwärmte gern mit jenen; 
ob er fi) auch nad) ihren Grundfägen zu handeln hätte’ entjehliehen 
tönnen, das fam nicht zum Entfceidung. *) 

N Neander, a. a. O. 

®) Bor ber franzöfifchen Revolution war man ebenfalls. in vielen höchſten 
‚Kreifen revolutionär. 


Bifchöfe und Aebte cin fo großes Vermögen , Welches den 
„die 
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3. Einer dritten Richtung gehörten die vortrefflihen Männer 
an, welche nicht zwiſchen Haupt» und Nebenjache unterſchieden, nicht 
das Firchlihe Amt dem weltlichen unterordneten, oder umgefehrt, 
ſondern Geiftliches und Weltliches ftreng geſchieden hielten, in Bezug 
auf das Weltliche die Pflichten gegen den König anerfaunten, das 
Hirtenamt dagegen unabhängig zu verwalten trachteten; fie wollten 
Gott geben, was” Gottes, und dem Kaifer, was des Kaiſers fei. Zu 
dieſen Anſichten befannte fich der fromme Adalbero von Meß, Nach— 
folger des ehrgeizigen Theodorich in diejem Bistum vom Jahre 985 
bis 1005 und — Borgänger des ehrgeizigen, fampfluftigen Dietrid, 
des Schwager Heinrichs IL!) Man kann fich denfen, daß dieſe 
gemäßtgte, echt chriftlicde Richtung am wenigften von der Welt 
anerfannt wurde; Gott gehorchen und dem König gehorchen, nirgends 
gebieten, nicht Anderen befehlen, nicht glänzen und genießen, nur 
fünpfen und leiden, nicht fiegen und fteigen! das lag nicht in dem 
Sinn der Herren, die fi in die Kirche drängten. Wie felten kann 
eine Mittelftraße zwiſchen äußerften Nichtungen eingehalten werden! 
Die erfte der drei erwähnten Richtungen hatte fo lange die Ober 
hand, bie, im Stillen wachſend und durch bejondere Umſtände 
begünftigt, von großen Männern ergriffen, plötzlich die zweite 
herrichend wurde; die dritte befteht grundfäßlich bis heute fort und 
ift die allein chriftliche,; aber zur Herrſchaft bradjte fie e8 jelten und 
wird felten die Herrichaft behaupten. 

Manche ſchwankten auch wohl zwifchen den erwähnten drei Rich— 
tungen hinüber und herüber und wußten felbft nicht recht, wohin jie 
gehörten; unter diefen unbefangenen Männern verdient vor vielen 
einen Play Dithmar von Merſeburg, deſſen Nachrichten ſchon vielfach 
benugt worden find. Demuth, Selbfterfenntniß und Rene erfchienen 
bemfelben als erfte Chriftenpfliten und er fucht häufig die Gelegenheit, 
ſich felbft zu verflagen, fic als einen der unwürdigſten Biſchöfe dar: 
zuftellen, was ihm nicht zugeftanden werden darf. „Leider!“ fagt er, 
„gelangte ich zu diefem Amte (zu der Stelle eines Probftes in 
Wallbeck) durch eine Art von Simonie. Ich gab zwar nicht Geld, 
aber mein väterliche® Landgut dafür!“2) Wenn andere Bifchöfe 
Geſchenke bei der Uebertragung geiftlicher Würden geben, findet er 


1) Neanber, II. ©. 220. 
2) Titbmar, VI. ©. 356. 
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dabei gar nichts Auffallendes. Von Tagino fagt Dithmar: „Er 
beehrte den König, die Königin und alle Hoflente, dem Herkommen 
gemäß, mit vielfachen Gefchenten, welche er nad feinem guten Herzen 
immer noch für unzureichend hielt.“ 1) Ferner erzählt derfelbe, %) daR 
unmittelbar nad) Gero's Wahl zum Erzbifchof diefer dem König und 
alfen jeinen Hofbedienten prächtige Gefchente machte, ohne hierüber 
ein Wort mehr zu verlieren. In diefen Geſchenken lag doch eigentlich 
die Simonie, bern Dithmar ſich anflagt; denn vor der Wahl 
wurde felten bezahlt, weil man das Amt nod) nit Hatte. 
Bis zum umerträglichen fteigt in vielen Stellen diefe Demuth 
Dithmars, und man wird hierüber nach dem folgenden Bekenntniß 
feine weiteren Beweiſe verlangen: „Ich bin ein großer Sünder, in 
allen Dingen nadläffig und habe bis jest nichts Gutes, nur immer 
Boſes gethan. — Seitdem ich Biſchof bin, habe ich die mir anver- 
trauten Seelen wohl mit Worten, aber nicht mit meinem Beiſpiel 
unterrichtet. Won außen fchien ich gut zu fein, aber im Innern dee 
Herzens berrfchen die ärgften Gedanken. Ich, aus unreinem Samen 
gezeugt, wälzte mich im... . ., wie das... .. Schwein u.|.w.®) 

So übertrieben fih Dithmar in der eben erwähnten Beziehung 
äußerte, fo überfteigt er auch jedes zuläffige Maß in dem Glauben an 
Wunder; denn er erzählt von vielen Dingen als wirflidy, die er doch als 
nicht vorhanden Leicht erfennen Konnte. „Es ift eine Quelle, welche von 
dem Elbſtrom nur 2 Meilen abfiegt, daraus entfteht ein See, deſſen 
Wirkungen ganz wunderbar find.) Wenn man fih nämlid für 
die Zukunft hier zu Lande guten Frieden und fruchtbare Zeiten ver- 
. fpreden Tann, ift diefer See mit Weizen, Hafer und Eicheln 
angefüllt. — Steht aber ein Kriegswetter bevor, fo ift Blut und 
Aſche auf demfelben das Merkmal einer folhen Fünftigen Begebenheit. 
Ob nun fon der Erfolg von dem allem etwas Ungewiffes ift, fo 
ift gleichwohl die Hochachtung und die Ehrfurcht der dafigen Ein- 
wohner gegen diefe Pfüge(!) größer, ale gegen die Kirche.“ 


) V. 6. 292. 
) VI. ©. 408. 
) Bd. I. ©. 87 


*) Der Poltzſcher Sce bei Lommatfch, Anmerk. des Urfinus, S. 9. Bch. J. 
des Ditbmar, 
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Schlimmer noch als das Uebermaß des Wunderglaubens: ift, 
dag Dithmar eben darauf die höchiten Ucberzeugungen baut. „Damit,“ 
jagt derjelbe,!) „fein Chrift an der fünftigen Auferftehung der Todten 
zweifle, — will ich hier eins und das andere — anführen. 

„Der Priefter an der Kirche des Orts (Wallisleve) pflegte alle 
Morgen beim Anbruche de Tages die Frühmeſſe zu halten. Als er 
an einem Morgen auf den Gottesader trat, fah er an der Thüre 
der Kirche einen Priejter und vor ihm eine große Menge Menſchen 
ftehen, welche ihm ihre Opfer brachten. — Eine Frau unter Dielen, 
welche erft vor Kurzem geftorben war und die er noch gut 
fannte, fragte ihn, was er wollte u. ſ. w. 

„Zu Magdeburg habe ich erfahren, daß die Nadhtwächter etwas 
Achnliches gefehen und gehört und die Rathsherren der Stadt dephalb 
auch herbeigerufen haben. Sie fahen von ferne auf dem Gottesader 
brennende Lichter auf Leuchtern ftehen und hörten, wie ihrer Zweien 
den 95. Pſalm anjtimmten. — Als fie näher Hinzugingen, Tonnten 
fie gleichwohl nichts weiter verftehen. Ich erzählte diejes am folgen: 
den Tage meiner Muhme, der Brigida, Nebtijfin, welche fich eben 
ſehr ſchwach und Franf befand. Sie veriwunderte ſich hierüber gar 
nicht, fondern fagte mir, daß zu den Zeiten des Biſchofs Baldrid 
von Utrecht — ſich etwas auf gleichen Schlag zugetragen habe. Denn 
als diefer Priefter früh in der Dämmerung dahin (in die Kirche zu 
Deventer) gegangen wäre, hütte er die Zodten auf dem Gottesader 
Gottesdienft halten gejehen und fie fingen gehört.“?) Der BPriefter 
meldete die DBegebenheit den Bilchof und diefer befahl ihm im der 
Kirche zu Schlafen, „er wurde aber in der folgenden Nacht mit fammt 
feinem Bette von den Verjtorbenen zur Kirche hinausgeworfen;“ ale 
er ji nochmals, auf Befehl des Biſchofs, mit Reliquien und Weih— 
waſſer dahin begeben hatte, „kamen die Todten zu ihrer gewöhnlichen 
Stunde angezogen, nahmen ihn aus dem Bette, legten ihn neben dem 
Altar Hin und verbrannten feinen Körper ganz zu Aſche.“s) Aus 
feinem eigenen Yeben erzählt Dithmar ferner: „ALS ich auf meinem 
Hofe Ratmareleve war, geſchah e8 am 18. December frühe nach dem 
erften Hahnmengefchrei, daß aus der Kirche ein helles Licht Heraus: 

) I. S. 24. 


2) J. ©. 25. 26. 
9) Daf. l. S. 26. 
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feuchtete. Zugleich hörte man ein großes Getöne, wie das Grunzen 
einer Heerde Schweine. ch erfuhr von fehr alten Leuten, daß ſich 
bereit einmal etwas dem Aehnliches zugetragen habe. 

„Mir ift e8 auch oft begegnet, als ob ih in der Nacht Holz 
fällen hörte; und einftmals hörten ich und mein Schlafgefelle die 
Todten deutlich reden. Auf beide Anzeigen ereignete fi) Tags darauf 
ein Todesfall. — Ich will weder bei Ungelehrten, noch fonderlich bei 
den Slaven, die ohnedem glauben, daß mit dem Tode Alles aus fei, 
den Vorwurf haben, als wäre id) ein ftummer Hund. Ich fchreibe 
vielmehr allen Gläubigen diefes zur Verjicherung, daß eine 
Auferjtehung und für Jeden, wie er es verdient, eine Ver— 
geltungszeit Fünftig gewiß ſei. Es gibt breierlei Eeelen. — 
Die erfte Geiftergattung ift die der Engel. Sie haben feine Körper. 
Ihr Ursprung ift uns unbefannt und fie hören nicht auf zu fein. 
Die andere Geiftergattung ift die der menfchlihen Seelen. Sie 
fangen mit dem Körper an zu fein, aber fie haben mit ihm im Tode 
nicht gleiches Schickſal; denn fie find unſterblich und ihre Beſchäfti⸗ 
gungen in jenem Leben find von denen in dem gegenwärtigen ganz 
verſchieden. Die dritte Art find die Seelen der Thiere und Vögel, 
welche mit ihren Körpern entjtehen und wieder vergehen.“ ?) 

Bon dem Erzbiichofe Gero von Köln erzählt Dithmar: „Er 
bat das künſtlich gearbeitete Crucifir machen laſſen. Als er einen 
großen Riß im Haupte dejjelben bemerfte, — heilte er den Schaden 
auf diefe wunderbare Weile: Er nahm ein Stüd von einer Hoftie 
und ein Bartifelchen vom Holze des heiligen Kreuzes, that beides zus 
ſammen in die Spalte und bat Gott flehentlich, daß fie zufammen- 
gehen möchte. Er ftand auf, ſprach den Segen und das Haupt 
war wieder ganz. ALS diefer Biſchof einjt in die Kapelle ging, fah 
er bei hellem Tage den heiligen Victor leibhaftig mit dem Teufel 
ftreiten und wie diefer von jenem überwunden ward. Eben derjelbige 
Teufel fagte der Aebtiſſin Gerberg den Tod bes Biſchofs voraus.“ 
Gegen ihr Verſprechen erzählte die Aebtifjin diefes dem Biſchof; „da 
es der Satan merkte, züchtigte er fie Hart dafür, daß fie felbjt nad) 
vielen Tagen ihr Leben dafür einbüßte. — Bald hernach fiel der 
Biſchof in die ihm angefündigte Krankheit;“ er ftarb anfcheinend und 


) Dithmar, I ©. 27 kis 29. 
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wurde begraben. „In der dritten Nacht, wie die gemeine Rede geht, 
erwachte er wieder und jchrie dreimal fehr beweglih, daB man das 
Grab öffnen möge. — Der Cuſtos der Kirche fchalt jenen (der es 
ihm meldete) einen Qügner und prügelte ihn noch obendrein derb ab.“ ') 

Dithmar erzählt ferner: „In des Könige Heinrich J. Palaſt 
begab ſich eine wunderbare Geſchichte. Vor allem verfammelten Volke 
fief ein Hund mitten durch den Haufen zu einem ganz entfernt figenden 
Menſchen, welchen er als feinen Feind unvermuthet anfiel, ihm derb 
in die rechte Hand biß, und als er das gethan hatte, davon ging und 
mit dem Schwanze wedelte, als hätte er feine Sacde recht gut 
gemacht.“ Es fand ji), daß der Gebiſſene den Herren des Hundes 
ermordet hatte. „So weiß ich es nun unfehlbar,“ fagt Dithmar,?) 
„daß feiner, der eined Verbrechens fchuldig ift, manchmal fchon bier 
nicht der ihn verfolgenden Strafe entläuft, gewiß aber in der künftigen 
Unterfuhung ihr nicht entgehen Tann.“ ®) 

Derjelbe Dann, der feinen Glauben an Unfterblichfeit und an 
gerechte Weltordnung auf ſolche Argumente ftügte, war auch in praf- 
tischen Dingen eben fo roh als beſchränkt; er billigt ausdrüdlich, dab 
man den kaum befehrten Heiden, wenn. fie in der Faſtenzeit Fleiſch 
aßen, die Zähne in den Hals ſchlug; „denn,“ fagt er, „das in dielen 
Ländern erjt neuerdings bekannt gewordene göttliche Geſetz wird auf 
folche Art weit beifer befejtigt, als durd) die von den Bilchöfen auf 
gelegten Fajten.“ *) 

Dithmar war ein Mann von hochadeliger Geburt, mit den 
Dttonen felbjt verwandt, als Biſchof von Merjeburg in einer wid; 
tigen Stellung und hielt ſich zur Abfaffung der Chronik berufen, die 
noch jeßt als eine wichtige Gefchichtsquelle betrachtet wird; mit Recht! 
denn überall gibt ſich darin ein Geift der Nedlichkeit und Wahrheit 
fund, Dithmar fagt, was er weiß, fo wie er es verfteht und fpiegelt 
den Grad der Erfenntnig ab, der ihm und vielen feiner Amtsgenojjen 
beiwohnte. Wären fie alle fo gewejen, fo würde man wenigjtend 


1) Ditbmar, III. ©. 115. 116. 

2]. ©. 46. 47. 

°) Die vorftehenden Auszüge aus Dithmars Werk find Feine Blumenlefe, 
fondern einfach Beifpiele von Dithmars Denkungsart, wie fie fi überall m 
dem Werke wiederfinden. 

) Schmidt, II ©. 7. 
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einen redlichen Prieſterſtand bejejlen haben, freilich aber keinen jehr 
erleuchteten.. Er will viel Gutes von den Ottonen erzählen und 
thut es wirklich, aber mitunter wirft er Sätze hin, die einen dunkeln 
Schatten über die fo hoch geitellten Fiirſten verbreiten. So bei der 
Ermordung Edharde von Meißen wirft er einen gar nidyt weiter 
begründeten Verdacht auf Heinrich IL., und ganz vorübergehend jagt er 
von Heinrich I.: „Viele jagen, Heinrich fei in feinem eigenen Reiche 
ein Räuber gewejen und Gott verzeihe e8 ihm!“ — Diefe bedenl- 
lichen Andeutungen werden dann mit gar nichts belegt. Zuweilen 
ſpricht Dithmar einen langen und ausführlichen Zadel aus, ohne daf 
man am Ende erfieht, was er eigentlicd jagen will. So als Erz 
biſchof Zagino den Abt Ricdag abfette und das Klofter auf dem 
Berge Yohannes reformirte. „Die Stifter diefes heiligen Inſtituts,) 
welche unjtreitig au Frömmigkeit die Neueren übertrafen, haben gewiß 
das, was fie fo forgfältig aufführten, — klüglich angeordnet; aber 
leider! in unferen Tagen ift e8, wie man befürditen muß, duch 
Anftiften böfer Menſchen, nicht zu feiner Verbeſſerung, fondern zu 
feiner Berfchlimmerung abgeändert worden. — Wenn das (mas man 
den Mönchen entzieht) zu fremden und irdifchen Dingen verwendet 
wird, fo nimmt hiermit die Sicherheit zu, und je mehr dieſe wädjit, 
je mehr mag man die Verminderung vieler Güter beſeufzen!“ In 
diefem dunfeln, Hagenden Zone fchreibt er eine Zeit lang weiter und 
auf ähnliche Stellen wird dann die Vermuthung einer argen Kloſter⸗ 
beranbung durch Heinrich II. theilweife gegründet, Klojterberaubung 
durch Heinrich den Frommen, der jo Vieles an die Kirche verſchenkte!! 
Doch nennt ihn Dithmar nicht, und auch Tagino, auf welchen ein 
fpeciellee Tadel fällt, wird von ihm vielfach ſehr gerühmt. Solche 
herüber und hinüber ſchwankende Männer, wie Bilhof Dithmar war, 
können als Zeugen der Geſchichte eben fo wenig enticheiden, als fie 
im Leben ein beftimmtes Syſtem verfolgten. Sie gehen nur mit 
anderen. Merkwürdig it, daß Dithmar, der hier und da verräth, 
wie er den Papſt wohl als höchſtes Oberhaupt der Kirche betrachte, 
Dithmar, welcher mit einigermaßen offenen Augen nicht gänzlich 
ignoriren fonnte, wie man in Clugny von der Freiheit der Kirche 
dachte und danach ftrebte, dennoch ganz gemüthlich fagen Tann: 


1) Daf., V. ©. 322. 323. 
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„Unfere deutichen Könige und Kaifer befegen, als ſolche, allein 
die Bisthümer und führen billig vor allen Anderen die Aufficht über 
ihre Bischöfe, weil e8 doch gar zu unfchidlich iſt, daß Diejenigen, 
welche Chriftus zu Fürften diefer Erde gemacht hat, und welche feiner 
beftändig eingedenf fein follen, unter irgend eines anderen Menſchen 
Herrſchaft ftehen jollen, außer derjenigen, welche nah dem Muſter 
des Herrn alle übrigen Sterblihen an der Ehre der Salbung und 
Krönung übertreffen.“ ?) Hätte Dithmar im Sinne gehabt, ein Syftem 
des Kirchenrechts zu fchreiben, jo würde man nach diefen Worten fagen: 
Er huldigte dem Episkopalſyſtem anfcheinend, er war aber noch mehr 
Säfaropapift. Aber Dithmar fchrieb Fein Syftem und hatte feines; 
er fah, wie König Heinrich II. die Kirche regierte und war im Ganzen 
damit zufrieden; die Lehren der Leute zu Clugny kamen ihm gegen die 
Wirklichkeit wenig in Betracht; eigentlich handelte fein frommer König 
nicht anders, denn indem Heinrich II. die Kirche regierte und refor: 
mirte, zugleich aber in engem Verkehre mit den Männern jtand, die 
eine ftreng firchliche, auf die ausgedehntefte Kirchenfreiheit berechnete 
Richtung verfolgten, bereitete er diefen die Wege, ohne es, wie es 
jcheint, recht zu willen oder nur zu vermuthen. 

Die übrigen firchlichen Aemter wurden unter denjelben Einflüjjen 
vergeben, von denſelben Männern bejegt, daher ebenjo geführt und 
verwaltet, wie die Bisthümer und Abteien.?) 

Die Stiftsgeiftlichfeit folgte dem Beiſpiele ihrer bifchöflichen Ober: 
hirten; denn auch fie beftand zum großen Theil aus vornehmen Herren, 
und viele betrachteten den Genuß der kirchlichen Einkünfte als das 
Hauptziel ihres Berufes, entzogen jich der von Chrodegang angeord- 
neten Gemeinjamfeit des Lebens mehr und mehr. „Es blieb zulekt 
nur die Gemeinjamfeit der Wohnung übrig. Sie benugten ihre collegia- 
liiche Verbindung in dem Domkapitel nur, um in der Verwaltung der 
Kirchenämter ſich dejto unabhängiger zu machen. Sie duldeten feinen 
al8 einen Adeligen in ihrer Deitte, und wenn der Biſchof, der jie zur 


funft war, jo glaubten jie ihn um fo mehr verachten zu fönnen.“®) 


1) Daf. I. ©. 45. 46. 

2) Neander, Geſch. der hrüftl. Relig. II. ©. 224. 

8) Taf. ©. 224. Vergl. oben die Geichichte Heinrichs I. Schmidt, Geſch. 
der Deutſchen. II. S. 177 fly. Eichhorn, IS 333. 334. 
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Zu den hieraus entſtehenden Aergerniſſen für das Volk der Laien 
kam noch, daß zwiſchen Biſchöfen und Aebten über die Grenzen ihrer 
Gewalt und Beſitzungen eine unerſchöpfliche Maſſe von Streitigkeiten 
im Gange war;!) die Aebte ſtrebten nad) völliger Unabhängigkeit 
(Zmmunität) von den Biſchöfen, und lange Zeit hindurch wurden fie 
hierin von den Königen unterftügt;?) fpäter, als viele öfter entartet 
waren, namentlich zur Zeit Heinrichs IL, fam es umgekehrt; wie viele 
Abteien mußten Bamberg bereichern! Obwohl nun die Biichöfe 
mancherlei Gefchäfte der unteren Geiftlichfeit übertrugen,®) fo fonnten 
fie doc) in eigentlich weltlichen Händeln und namentlich in Kriegsfällen 
der weltlichen Arme nicht entbehren und mußten die Hülfe derfelben 
theuer bezahlen. Zur Vertretung des Stifts oder der Abtei gegen den 
Feind und zur Leitung des Hofgerichts in Sachen der weltlichen 
Gerichtsbarkeit wurde der Kirchenvogt beftellt; er vertrat, fo weit 
das Gebiet der Bisthiimer und Abteien reichte, und fo weit der König 
denfelben den Gerichtsbann verliehen hatte, den Grafen.) Aber wie 
theuer kamen dieſe Vögte zu ftehen! Sie riffen einen großen Theil 
des Kirchengutes wieder an fih. Wenn man lieft, wie fich die Dienfts 
mannen ſolcher Abteien, deren Grenzen benachbarte waren, gegen 
einander herumfchlugen, jo verfteht fich von felbft, daß der Kampf 
nicht der größeren Heiligkeit der Schugheiligen galt, vielmehr war es 
ein Kampf um die Güter der Erde, um die Behauptung der Grenzen 
ber verliehenen Aeder, Wiefen und Waldungen.®) 

Ueberall miſchten ſich aljo die weltlichen Händel in die Verwal⸗ 
tang der Kirche ein und die einft ftillen Kloſtermauern hatten diefen ehr- 
würdigen Charakter ebenfall® verloren. Ehemals waren die Benediftiner- 
9 Siefeler, 8:0. I (1). ©. 808 bis 306. 

9) SnBöhmer’s Reg. Imp. inde a Conrado I. findet man zahllofe, an Klöfter 
ertbeilte Xmmunitäten. %.v. Müller, Schweiz. Geſch. L S. 192. Eichhorn, $381. 

* 3. 8. bie Pontificalia den Chorbifchäfen, die geiftliche Gerichtsbarkeit den 
Archidiakonen. Wend, Heil. Landeögefh. I. S. 147. 

) Montag, Gefch. ber ftaatsb. Freiheit. II. ©. 115. 

6, 3. 9. die Dienfimannen von Fuld und Hersfeld ſchlugen fih häufig. 
Wenck, Heſſ. Landesgeſch. III. Urke-Buch ©. 48. Nachdem Büdinger, Oeſtr. 
Geſch. I. S. 280, erzählt bat, wie der Biſchof Piligrim von Paffau für fein 
Bisthum Urkunden fälfchte, ebenfo (S. 288) Erzbifchof Friedrich von Salzburg, 
fährt derfelbe S. 449 fort: „Man fieht, wie Piligring Nachfolger mit allem 
Eifer auf Vermehrung ihres Güterbeſitzes ausgingen; daß fie hierbei dein höheren 
Beruf des Bisthums im Mittelalter, die Geifter zu ermweden, weniger oblagen, Mann 
man fich benfen.” 

Geſch. d. deutſch. Monarchie. Bb. I. 88 
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mönde das Vorbild einer zwedmäßigen, fleißigen Arbeit; unter ihren 
Händen blühten Einöden auf, Wildniffe wurden urbar; ehemals fchrieben 
fie gelehrte Werfe ab, fanımelten Bücher, unterrichteten id) und Andere: 
von dem Inhalte, bewahrten den Zuſammenhang in der Bildung ver- 
gangener Jahrhunderte und ihrer Zeit, jchmüdten bie Kirchen durch 
Kunft.!) Wenn man no jet die Stellen betradjtet, wo Klöſter 
ſtanden, fo findet man, daß e8 die ausgefuchteften im Lande find; bie 
Mönche Tiebten die ſchönſten Ausfichten, fie pflanzten den beiten Wein; 
aber durch allen diefen Fleiß, dieſe Klugheit, dieſes Glück, durch den 
großen Einfluß über Fürften und Volt und die hieran fich Enüpfenden 
Schenkungen waren die Klöfter: zu reich geworden; ihre Arbeit ewzeugte 
Wohlitand, diefer wurde zum Reichthum, qus dem. Reichthum floffen 
Veppigfeit, Trägheit, Schwelgerei.?) 

Der Abt Erluin zu Gemblours hatte mehrere fittenloje Mönche 
aus dem Klojter getrieben, die übrigen befürdhteten daſſelbe Schickſal, 
„da überfielen drei junge Mönde von Adel, im Vertrauen auf ihre 
Verwandtſchaft, die Schlafftätte des Abtes, rijfen ihn heraus, miß- 
bandelten ihn furdtbar außerhalb des Kloſters, blendeten ihn, ſchnitten 
ihm ein Stüd der Zunge ab.“ %) Im Klojter St. Gallen war der 
Mönd Victor, gelehrt, aber dem Abte nicht gehorſam. Victor und. 
jein Oheim Enzilin wurden von dem Abte Craloh, einem Manne 
alter, rauher Sitten, alfo ftreng und Bart: in feinen Strafen, bis 
zum Tode geprügelt; Victor ſtarb. Sandrat (ein Heuchler, der Fleiſch⸗ 
jpeifen nicht dulden wollte, fagt der Ehronift) verfuchte in dem Kloſter 
vergeblid, eine Reform der Sitten. Darauf fendete Otto der Große 
einen gewiſſen Kebo zu diefem Zweck und gab dem Klofter neue Vor: 
rechte; „da wir num folche Privilegien genießen, fo beneiden die Biſchöfe 
die Mönche und lafjen uns faum zu Athem kommen; — fie fehiden 
ihre mit Neid und Haß erfüllten Diener und Erzpriefter, welche die 
Seelen der Menſchen nad) einer genauen Schäung verlaufen, entblößte 


) Rommel, Heff. Gefh. I. S. 149. Lüntz el, Gef. von Hildesheim. L ©. 60. 

2) Vergl. Giefebredt, II. ©. 79. Neander, Gef. der chriftl Kirche. 
II. ©. 225 bis 232. Aus biefer Verderbtheit der Klöfter ging dann auch wieder 
dad Streben nach Beſſerung ber kirchlichen Zuftände Aberhaupt hervor. Sn einer 
ftetigen Reibefolge wirkten bie Nebte Odo, Aymar, Majolus, Obilo, Hugo zu 
Clugny hierfür. 

®) Gesta abbat. Gemblac., bei Pertz, Monum. G. h. Scr. VII. p. 582. 
Diefelbe Chronik ſchildert in ftarfen Farben, wie bäufig bie weltlichen Großen das 
Kirchengut beraubten und klagt lant über den Verfall der Kloſterzucht, J. c. p. 585. 
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Weiber in das Waſſer verfenfen laffen und mit unfeufchen Augen 
betrachten, falls fie fich nicht mit hohem Löſegeld loskaufen.“ Diefe 
vielleicht übertriebene Schilderung des Monches von St. Gallen zeigt 
den Haß zwiſchen Biſchöfen und Aebten, Geiftlihen und Mönchen, 
und jebenfalls geht daraus hervor, daß auch in jenen Tagen der Kampf 
war, Bet zu anderer Zeit fortdauerte: ein Theil der Geiftlichkeit über 
(ft fich dem Weltfinn und der Weltluft mit Behagen; andere fagen 
der Welt ab; aber fie bleiben dennoch Menfchen und ihre geheimen 
Sunden, ihre Heuchelei erfcheinen zuweilen fchlimmer, als die berbfte 
umwerholene Lirft.?) 

m der Vorrede zu dem Leben bes heiligen Haimrad?) fagt 
Kopke: „Die Lebensanficht, welche das ftrenge und abergläubifche 
Monchẽeleben beherrichte, eine Anficht, in welcher man die eigenen 
Werte bewunbert und fie Gott ftolz anrechnet, -fih mehr an den 
Wundern als an dem Glauben erfreut, fie war in dem 10. Jahr⸗ 
hundert allgemein verbreitet und bereitete Gregor VII. feine Wege. 
In der vorliegenden Lebensbefchreibung findet ſich ſolche fehr treu und 
wahr ausgedrückt.“ Dieſe Lebensbeichreibung gibt zugleich ein Zeugniß 
der Mohheit, welche in dem 10. Jahrhundert unter der Geiftlichkeit 
porherrihend war. Der Mönd, Haimrad findet fich in einem Kloſter 
des Abtes von: Hersfeld und will da nicht bleiben. Auf die Frage: 
warum nicht? ift feine Antwort, daß er hier fein Seelenheil nicht 
finden könne. Er wird hinausgeworfen und befchwert ſich bei einem 
Dritten, daß man ihn nicht nad) Stand und Geburt behandelt habe; 
denn er fei des Kaiſers Bruder; Hierauf — zur Rache — läßt ihn 
der Abt an eine Krippe binden und mit Geißelhieben blutig zerfleifchen. 
Haimrad war freilich feines Kaiſers Bruder, fondern ein Xeibeigener 
aus Möstirchen in Schwaben. „Aber — fagt der Chronift — haben wir 
nicht alle einen Vater im Himmel, jind wir alfo nicht alle Brüder?“ ®) 

!) Eckehardi casus S. Galli, bei Berg, 1. c. II. p. 99. 112. 186. 
Richeri histor. UI. cap. 86. Sigeberti vita Deoderici daf. IV. Möjer, 
Osnabr. Geſch. II. 1. 5 3. Wenn gewiſſen Zamilien fogar erbliche Anſprüche auf 
geiftliche Stellen zu Theil wurden (Seiberg, L.= und R.:Gefch. von Weftphalen. 
IH. ©: 9), fo erflärt fidy ſchon hieraus die ſchlechte Verwaltung ihrer geiftlichen Pflichten. 

2) Bei Berg, J. c. X. p. 5985. 

9 p. 600 1. c. Jener graufame Abt wurde vom Kaifer Conrad IL wegen 
der Uneinigkeit mit feinen Mönchen abgefebt, p. 602 ib. Als im Klofter Hersfeld 
1005 bie Zucht hergeftellt werben follte, hatten ſich bie Mönche zerfireut. Vita 


Godehardi, bei Berg, 1. c. XI. p. 201. 
38° 
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Der Biſchof Meinwerk von Paderborn, der babfüchtige Liebling 
Kaifer Heinrichs II., ließ den Haimrad wegen feines Schmutes zum 
zweiten Mal geißeln.!) „Haimrad gab fi alle Mühe, mit Schimpf 
und Schmach überhäuft zu werben und feinen Körper zu quälen; 
wenn es daher an Gelegenheit zu Beleidigungen fehlte, jo nahm er, 
wenn etwas zwilchen ihm und Anderen zu theilen war, ſtets das 
größte Stüd vorweg, nur um jene zu Beleidigungen anzureizen. 
Sodann gab er Alles den Armen.“ 2) 

„Wenn ihn, während er Pjalmen fang oder jonft einen Gottes» 
dienft verrichtete, fleifchliche Gelüfte anmwandelten, jo lief er, zum 
Erjtaunen der Anwefenden, raſch aus der Kirche und fprang in einen 
Fiſchteichs) und blieb darin jo lange, bis ihn das Gelüfte verlajien 
hatte. Einft foll er feinen nadten Körper in Difteln und Dornen 
berumgeworfen und dadurch das Teuer feiner Eingeweide gelöfcht haben.“ 

Nah einem foldhen Leben wurde Hainrad für einen Heiligen 
geachtet und an feinem Grabe geſchahen wunderbare Dinge. 

Die Synode zu Seligenftabt (1022) verorbnete u. a., daß 
Priefter, welche im Sommer noch trinfen, nachdem der Hahn Fräht, 
anderen Tages feine Meſſe feiern follen. Sie tranfen alfo bis um 
drei Uhr in der Naht. Und wie war es im Winter? Eine andere 
dort erlaffene Verordnung berührt den großen Mißitand, daß häufig 
Priefter, die gar feine vorgängige Prüfung beftanden hatten, von Laien 
an Patronatsfirchen angeftellt wurden; das waren die Hauspriefter 
jener vornehmen Herren, die ſchon damals gern den gefälligen Dann 
in der Nähe Hatten, der ihnen ſchnell die Abſolution für jeden Frevel 
und jede Sünde geben modte.*) 


Solfte nun etwa durch diefe Mittheilungen gejagt werden, daß 


1) S. bei Berg, J. c. X. p. 601. Meinwerk wird aus einem anberen 
Standpunkt von Wattenbach, D. Gefch.: Quellen. ©. 286, beurtbeilt; er war 
weder gelehrt, noch ſchwärmeriſch, allein eifrig für das Wohl feines Stifts beforgt, 
„an rechter Vertreter ber alten Reichögeiftlichkeit vor den Zeiten des Inveſtiturſtreites. 
Wenn diefe Bezeichnung Wattenbach's richtig ift, fo folgt daraus, daß jene 
Geiftlichkeit jedenfall® noch fehr roh und äußerlich war, die Güter der Kirche befier 
verwaltete, als dad Chriſtenthum förderte. 

2) P. 600 ib. 

®) Saltum dedit in piscinam, p. 602 ib. 

*) Vergl. Vita Meinwerci, bei Berg, 1. c. XI. p. 146. 147 (4 n. 12). 
Neanber, II. ©. 226 iiber die clericos vagos et acephalos. 
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die ganze Kirche, die gefammte Geiftlichleit und alle Mönche entartet 
waren? Nichts weniger; nur über die am meilten damals verbreiteten 
Anfchauungen des Chriftentfums, über die herrichenden Sitten und 
den bvorwaltenden Grad der Bildung follte damit einiger Aufichluß 
gegeben werden. ‘Daneben wurde der Keim des echten ChriftenthHums 
noch immer bewahrt; vortreffliche Bifchöfe, wie Bruno, Kaifer Otto's 
Bruder, Adalbero von Met, Wolfgang und Romuald in Bayern, 
felbjt Aribo von Mainz (obwohl der Lettere ſchon zu fehr Hof- und 
Staatsmann war, um ihm gleidyes VBerdienft mit den anderen genannten 
Männern zufprechen zu dürfen), pflegten diefen Keim, bis er ein Baum 
wurde; mochte man denfelben noch jo viel befchneiden, die Wurzeln 
blieben gejund. Glaubenseifrige Ehriften, wie der Biſchof Adalbert 
von Prag, fein Nachfolger Bruno und Andere, verfündeten das 
Evangelium den Heiden, den Slaven, Ungarn und Normannen ; wie 
hätte es fonft die Verbreitung unter diefen Völkern gewinnen können? 
An das Chriſtenthum knüpfte ſich die Bildung, die Kenntniß der alten 
Literatur vermittelft der lateiniſchen Sprade. Sie hätte fih am 
Ende des 15. Jahrhunderts ſchwerlich in Deutfchland wieder erhe- 
ben fünnen, wenn auch die erften Anfänge dazu wären verfchwunden 
gewefen.!) 


Durch die gefchilberten Verhältniſſe gelangten die ſächſiſchen 
Könige ganz von felbit der Kirche gegenüber zu der Stellung, die einft 
Bippin und Carl der Große eingenommen hatten. Nicht allein, daß 
noch die Muhamedaner in Spanien, Sicilien, Sardinien, Corfica, an 
den Küften Staliens und der Provence, die Heiden im Often und 
Norden Deutfchlands zu befämpfen waren, und daß diejer Kampf den 
deutichen Königen, als Grenzhorten, ganz von felbjt zufiel, daß alfo 
ihre Fahne die Fahne der abendländifchen Chriftenheit war; nein! 
auch das innere Gebäude der chriftlichen Kirche mußte vor Fäulniß 
und Zerfall bewahrt werden. Wenn jene Könige einen liberwiegenden 
Einfluß auf die Bejekung der Bisthiimer und Abteien, ſelbſt auf die 
Beſetzung des päpftlichen Stuhles ausübten, fo erregte diejes in der 
damaligen Zeit kaum das Gefühl kirchlicher Unterdrückung oder 
Abhängigkeit; es konnte gar nicht anders fein; e& war fir bie Kirche 


ı) Neander, II. ©. 173 bis 180. Gieſebrecht, I. ©. 10. 192 flg. 
Die ſtärkſte Entartung der Klöfter gehört überhaupt erſt elmer fpäteren Zeit an. 
Lüntzel, Geſch. der Stabt Hildesheim. I. S. 127. 
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äußert wohlthätig, ja unentbehrlich, daß es fo war.!) Allein freilid 
erhöhte diefe Pflichterfüllung gegen die Ehriftenheit da® Anfehen und 
das Bewußtfein der beutfchen Kaifer ungemein, und es war eben 
deßhalb nicht ein willfürlicher Einfall, nicht etwa nur eine Regung 
der Eitelkeit, oder gar ein Hang nad) Abenteuern und ritterlider 
Brautwerbung, was Otto I. nah Stalien führte, um das Kaiſerthum 
und freilich zugleid, die Hand der fchönen, in alien nicht einflußlofen 
Adelheid zu gewinnen; fondern es lag diefes in dem natürlichen Bug 
der Dinge; e8 wurde von der Zeit und ihren Verhältniffen an Otto 
gebradht; er war der Mann dazu und folgte gern in biefer Richtung; 
allerdings nicht zum Beſten des Vaterlandes. Wären die Ottonen 
nicht Männer von großer Qapferfeit, bedeutender Einfiht, hohem 
Sinn und ftolzem Geift gewefen; hätten fie nicht ihren Arm in dem 
Kampf gegen Ungarn, Normannen, Slaven, Sarazenen, und ihre 
Macht im Schutze der chriftlichen Kirche bewährt: fo würde man 
ihnen fchwerlih die Kaiferfrone angeboten haben. Sie wären In 
Deutichland geblieben. 

Trotz des mächtigen Einfluffes, welchen bie fächfifchen Kaiſer über 
die Kirche übten, muß man inbeffen der Meinung nicht Raum geben, 
als ob in diefer Zeit das Kirchliche Syſtem gewechſelt, al® ob burd 
ausdrüdlide Beftimmungen oder Gewohnheit die Kaifer 
gewiffermaßen an die Stelle ded Bapftes getreten und das 
Lehrgebäude Nikolaus I. mit allen darauf verwendeten Hülfsmitteln, 
mit den falfchen und echten Decretalen, abhanden gekommen wäre. 
Die Anfprüche der Päpfte blieben genau diefelben;?) allein in der 


!) Ann. Hildesh. ad a. 963. Abſetzung bed Benedikt. Ann. Hildesh. contin. 
ad a. 996. Wahl des Bruno (Gregor V.). Ditbmar, IL Wahl bes Eil 
veiter II. Der Kaifer wurde im Traume ermahnt, demjenigen ein Bisthum zu 
geben, ber ihm zuerit begegnen werbe. Vita Burchardi episcop. cap. 4, ki 
Berg, l. c. IV. Herimanni August. Chr. ad a. 1008. Synodus Lateranens, 
bei Perg, 1. c. Leges II. p. 82 (Otto J. und Johann XNM.). Schmidt, 
Geſch. der Deutfchen. II. ©. 189 fl. Dönniges, ©. 509. 510 und daſ. angel. 
Stellen. Heinrich II. Verfahren in Trier, Magbeburg, Bremenu.f.w. Rommel, 
Geh. von Heffen. I. S. 111. „Die Könige, welche doch noch einen Eindrud 
von dem ehemaligen Wahlrecht der Kirchen hatten, wollten nicht gerabe mit Be 
nennung durchgreifen, fondern ihre auögefehenen Subjefte mittelfi Negotiation — 
burch den Weg einer ordentlichen Wahl auf den Leuchter ftellen.” Andere König 
ernannten geradezu. Die Capella regia war gleihfam ein seminarinm ber Bifchöfe. 
Montag, Geich. der ſtaatsb. Freiheit. IL ©. 119. 128. 125. 180. 

2) Bergl. 3. B. Lantberti vita Heriberti, cap. 5, bei Berg, S. IV. 
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Anwendung und Ausführung war man zum Theil von ihrer Seite 
nachläffig, weil die nächſten Verhältniffe in Rom allzufehr drängten; 
zum Theil war man den jtarfen Königen gegenüber gerne bejcheiden.*) 
Da bie Kirche fo viele weltliche Güter beſaß, Biſchöfe und Aebte hier 
die Gewalt hatten, häufig mit ihren Einjajfen von dem Gerichtszwang 
der Grafen befreit wurden, Neichspflichten von ihnen zu erfüllen 
woren, fo verftand ſich die weientliche Mitwirkung der Könige bei 
ihrer Ernennung, das Recht des Veto verftand fi) ganz von felbft.*) 
Sogar Kirchen, denen ein Recht der freien Wahl ausdrüdlich zuge- 
ftanden war, mußten fi) in gewilfen Fällen die Wahl, oder den nicht 
zurückzuweiſenden Vorſchlag ihres Bifchofs durch den König gefallen 
laffen.?) Eine Beſchwerde hierüber gegen den König zu führen, der 
bie freie Wahl aus befonderer Huld zugeitanden Hatte und nun in 


1) Ein Ausdruck ftolzer Befcheidenheit findet fih u. a. in den Verhandlungen 
ber Ingelheimer Synobe von 948, wo Otto I. mit Ludwig von Frankreich wegen 
Beſetzung bes Erzbisthums Rheims (!) unterhandelt unb ber Legat Marinus auf 
eine Rebe bes Erzbiſchofs Rotbert von Trier bemerft: „Unſer Bruber bat fehr 
gut Die Meihenfolge der zu behanbelnden Sachen angegeben. Er weiß fehr wohl, 
bag die göttlichen (b. h. kirchlichen) Dinge den menfhliden voraus: 
geben; allein wie bie Sachen fliehen, hat er dennoch zuerft über die Herftellung 
des Löniglihen Anfehens geſprochen, damit durch bie geftärkte Kraft beffelben die 
Ehre Gottes und ber Kirche gleichfalls wieber emporwachſe.“ Richeri hist. II. 
73. Rom gegenüber wurbe jeboh in jener Zeit Außerfter Verberbniß ber Päpfte 
ſelbſt von Bifgdfen zuweilen eine Sprache geführt, wie fie Luther nicht ſtärker 
gebrauchte. „Sollen jenem Ungeheuern (ſprach Bifchof Arnulf von Orleans 991 
vor einer Synode Frankreichs), bie aller Schande und Barbarei voll find (ben 
Päpften), fo viele gelehrte und tugenbhafte Priefter auf ber Welt unterworfen fein? 
Wollen wir nicht vielmehr die trefflichen VBifchöfe in Belgien und Deutfchland um 
Rath fragen, flatt einen Richterſpruch von biefem Rom zu erwarten, das jebem 
Käufer feil ift und feine Urtheilsſprüche nach ber Maſſe beö gebotenen Goldes 
abwägt?“ 

2) Chr. Novaliciense Ap. V. 1. Möfer, ©. ©. IH. Ab. 2. Eichhorn, 
819 fig. SnBöhmer’s Reg. Imp. inde a Conrado I. findet man p. 85. 41. 
42. 44. 47. 50. 55. 62 dreizehn Fälle, wo ben Biäthümern und Abteien Graf: 
fchaften geſchenkt und reichgunmittelbare Beziehungen zugefichert wurden. Während 
der Minderjährigfeit Otto’3 III. feinen die geiftlihen Herren vorzugsweife auf 
diefe Emanelpation verfallen zu fein. Die Reichsunmittelbarkeit war gut; hätte 
man nur nicht endlich daB Reich vergefien. 

3.8. Otto II. ernannte Gifeler von Magdeburg, Heinrich II. feinen 
Nachfolger Tammo und Dithbmar von Merſeburg. Chron. episcop. Merseburg, 
bei Berg, L c. X p. 171. 178 w ſ. w. Andere Beifpiele find fon oben 
in ber. Geſch. Heinrichs II. angeführt. 
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einem beftimmten Fall davon abwich, fiel Niemanden ein. Höchitene 
hörte man leife Klagen und zahme Verwahrungen.!) Ebenſo wie 
mit den Bisthümern, verhielt es ſich mit ben Abteien.*) 

Diefes Verhältnig des Königs zu den Kirchenfürften als Reiche: 
vafallen Hatte jedoch Feineswegs die grundfägliche Folge, daß der 
König in eigentlich kirchlichen Sachen befehlen durfte; am wenigiten 
in Glaubensjtreitigfeiten, die zu jener Zeit felten waren;®) fondern 
er fonnte hierüber nur als Scußherr der Kirche durch Kirchenver: 
Sammlungen die Entfcheidung hervorrufen (wie Heinrich I. durch das 
Concil zu Erfurt, Otto I. durch das Concil zu Rom); er fonnte gewilie 
Mißbräuche bezeichnen, die abzufchaffen feien, und andere fchreiende Ge⸗ 
brechen felbft heben (wie Otto III. und andere Könige die wilffürlice 
Veräußerung des Kirchengutes,*) Heinrich II. das Tüderliche Leben der 
Mönde); er konnte Wahlen überall veranlaffen, wo kirchliche Stellen zu 
beiegen waren. Die Möglichkeit eines päpftlichen Widerfpruches gegen 
die Wahl wegen Unmwürdigfeit des Erwählten oder wegen kanonifchen 
Fehlern war damit nicht ausgefchloffen. Einen ſolchen Widerfprud 
fuchte 3. B. Erzbiſchof Gifeler durch Beſtechung der römiſchen Curie 
zu entfernen. 

Wir finden zwar, daß die deutfchen Kaifer in jener Periode 
aud mehrere Päpfte abgeſetzt haben; allein das waren entweder folde, 
die nur eine Partei eingefett hatte; oder es geſchah in Vollzug 
von Concilienbeſchlüſſen (wie jelbft Otto der Große nur mit vieler 
Vorfiht und Beicheidenheit den Soncilienbefhluß gegen jenes Scheufal, 
Johann XII, volfjtredt hat).“) Zu der Stadt Rom und ihrem 
Gebiet ftand dagegen der Kaifer in demfelben oder in einem ähnlichen 
Verhältniß, wie zu einem deutfchen Herzogthum; er war Oberherr, 


1) Bergl. Schmidt, II. ©. 189 fig. 

2) Möfer, O. G. V. 1. 7 fig. Sn Böhmer’s Reg. Imp. inde a Conrado L 
findet man p. 2 bis 4. 6. 7. 26. 28. 34. 88. 40. 41. 48. 44. 46. 48. 50. 56. 
60 fiebenzehn Fälle, in welchen die fächfifchen Kaifer freie Wahl von Bifchöfen, 
Aebten und Aebtiffinnen ausdrüdlich verwilligt haben. Aber eben biefe Privilegien 
ſprechen für eine nicht freie Wahl da, wo fie fehlten. 

*) Da eine Ehe aufgelöft werden follte, als kirchlich unzuläffig, bat ber 
Kaifer, fie beftehen zu laſſen; er befahl nicht, aber feine Bitte war von entfchei: 
dendem Gewicht. Vita Godehardi, bei Berk, S. XI. p. 190. Ratio est 
sinodaliter incepta, attamen praece regis intercepta. 

*) Constit. Ticinensis, bei Berg, L. OD. p. 37. 

°) Vergl. Dönniges, in Ranfe’3 Jahrb. I. 8. ©. 91 fig. 
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darum, fowie kraft befonderer Anerkennung von römijcher Seite, 
befugt, der Wahl des römiichen Biſchofs durch bejondere Abgeordnete 
beizumohnen, ihre Nichtigkeit zu überwachen, mithin eine fehlerhafte 
Wahl zu beanftanden. Ihm mußte in Rom der Eid des Gehorſams 
geleiftet werben ; dagegen verſprach er ebenfalls dem Papft, der Kirche 
und ihrem Gut eidlich feinen kaiſerlichen Schuß. !) 

Auch diefes Verhältniß muß man nicht in ein regelvechtes 
Syſtem bringen, oder auf einzelne Verträge und Urkunden aufbauen 
wollen; denn es veränderte fich fortwährend, wie es entjtanden war, 
durch Thatſachen, Bedürfniſſe, Wünfche, Forderungen und ftill» 
fchweigende Conceffionen. Carl der Große war in did Rechte eines 
römischen Patricius eingetreten, ſpäter in die Rechte eines römischen 
Kaiſers. Otto der Große betrachtete fih als feinen Nachfolger; 
ebenfo Otto II. und noch mehr, möchten wir fagen, Otto III. Wie 
fommt e8 aber, daß der Unterthan des Kaifers, der Papft, von diejem 
einen Eid fordern durfte? Die Antwort Tiegt ebenfalls in der Ent- 
ftehung des Verhältniſſes. Carl der Große wurde erft Kaiſer genannt, 
feitdem er in Rom gekrönt worden war, freifid) hatte er ſodann 
feinen Sohn Ludwig mit eigener Hand gekrönt; ebenfo Ludwig feinen 
Sohn Lothar; und es wurde noc lange in dem deutfchen Staate- 
recht feitgehalten, daß ein richtig erwählter deutfcher König von dem 
Bapft zum Kaifer gekrönt werden müffe.*) Won päpftlicher Seite 
wurden jedoch hierbei Bedingungen, ſchwerere oder leichtere, fefter oder Lofer, 
geftellt, je nachdem König oder Papft mehr oder minder mächtig waren. 

Das Verhältnig des Könige zu den Fürften des Reichs war 
eben fo wenig ein feit und unabänderlic) geordnetes, wie dasjenige zu 
ber Kirhe. Dem erften Begriff nad) waren die Herzoge nur Statt 
halter des Königs, an den Grenzen des Reichs gegen Ungarn, Slaven 
und Normannen, alfo in Bayern und Sachſen, durch die Noth- 
wendigfeit eines Feldherrn an Ort und Stelle hervorgerufen, in 
Schwaben und Lothringen mehr durch andere Umftände. ®) Allein 
fie fuchten eine eigene unabhängige Macht über ihren Volksſtamm zu 
erringen (die Ludolfinger in Sachſen, die Arnulfinger in Bayern, die 


!) Berk, Leg. L p. 29. Dönniges a. a. DO. 86. 102. 208. Unb er 
bielt nicht allein diefen Sid als Kaifer, fondern er that für die Kirche von Polen 
und Ungarn und überall, was er vermochte. Büdinger, Oeftreich. Geſch. I. S. 400, 

2) Eichhorn, G 28. 

9) Stenzel, De Ducum origine. Waitz, in Ranke's Jahrb. I. 1.6. 124. 
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Conradiner in Franken, bie Kammerboten Erdyanger und Berthold 
in Schwaben). Die Könige waren in fo viele Händel verwidelt, 
von den Quellen bis zu dem Ausflug des Rheins, von dem Otten⸗ 
fund bis zur Weichiel Hin, von da bis zur, Donau, von ber Donau 
bi8 an ben Bo, bis an die Tiber und bis an das mittellündiſche 
Meer, daß fie ihre einzelnen Rechte in den Herzogthümern zu wahren 
nicht die Zeit fanden; der Glanz und die Ausdehnung ihres Wirkunge⸗ 
kreifes, namentlich als Kaifer der abendlänbifchen Chriftenheit, waren 
außerordentlich; aber die Feitigleit ihrer Macht verminderte 
fih in demfelben Grade, ale der äußere Schimmer ber- 
felben zunahm. Xeider! waren fie mit der Verſchenkung des Reichs 
gutes für geleiftete Dienfte oder fromme Stiftungen allzu groß 
müthig. Womit follte endlih, in Ermangelung ergiebiger Steuern, 
ber Töniglihe Aufwand und womit follten die Kriegszüge nach allen 
Nichtungen der Welt hin bezahlt werden? - 

Gegen bie fteigende und beinahe ſchon vollendete Unabhängigkeit 
der Herzoge ſuchte Conrad L fein Leben hindurch anzufämpfen und 
nicht ohme jeden, aber ohne einen entichiedenen Erfolg. Heirmrich I. 
fuchte vor allen Dingen feine bedeutende Hausmacht zu ftärfen und 
war gegen bie Herzoge von Franken, Bayern, Schwaben, Lothringen 
nachſichtig; er bereitete.der Reichsgewalt die Mittel vor, wodurch fein 
Sohn Otto I. Herzogthümer nahm und gab. Allein da weder dad 
Uebergewicht feiner PBerjönlichkeit, noch die Familien⸗ und Freundfchafte 
bande, womit ihm bie Herzoge verbunden waren, als etwas Dauerndes 
betrachtet werden konnten, fo wäre e8 vor allen Dingen darauf ange 
fommen, das Herzogthum wieder zu einem widerrufliden 
Amte zu geftalten und jedenfalls demjelben die Erblichkeit 
zu verfagen. Die Wichtigkeit der herzoglichen Befugniſſe (Führung 
des Heeres, Bewahrung des Landfriedend, Vorſitz auf Hofgerichte⸗ 
und Landtagen, Verwaltung des Föniglichen Gutes und Yeitung der 
königlichen Vaſallen und Mannen) hätte erfordert, dieſes Amt von der 
königlichen Vergabung unbedingt abhänging zu erhalten. Aber für die 
Aurüdführung der Dinge auf diejen richtigen Grundfag war e8 zur 
Zeit Conrads I., Heinrich I. und ſelbſt Otto's I. ſchon zu fpät; 
es wäre eben fo leicht und noch beffer, aber eben fo unmöglich geweſen, 
die herzogliche Würde überhaupt zu befeitigen (mas Carl der 
Große gethan hatte und Otto J. in Franken, aber nur nad) einer 
dreimaligen Empörung und Bejiegung "Eberhards, und gleichzeitig 
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mit Belohnung anderer mächtiger und treuer Herren)! Diele 
Maßregel im ganzen Reiche durchzuführen, das wäre nichts weniger 
geweien, als ein Srieg des Oberhauptes mit bem Reid, das heißt 
mit allen mächtigen Fürften. Was thaten nun die Könige, um bie 
Gewalt der Herzoge einigermaßen in Schranfen zu halten? 

1. Der Grundſatz der Erblichkeit wurde nur faktiſch beobachtet, 
nicht rechtlich anerkannt; wenn ber Sohn eine® Herzogs noch 
unmündig war, gab man das Herzogthum einem Dritten (3. B. nad) 
Bertholds Tod in Bayern (945) erhielt nicht fein Sohn das Herzog⸗ 
thum; nach Conrade Tod in Kärnthen (1012) eben fo wenig befieg 
Sohr). 

2. Die Herzoge mußten den Vafalleneid der Zreue leiften;?) 
wenn fie damit fäumten (wie der Arnuffinger Eberhard, der Billunger 
Bernhard) und ſich das Herzogthum ohne Weiteres anmaßen wollten, 
oder wenn fie dur Verſchwörung oder Aufruhr die Treue verlegten 
(wie Heinrich der Zänker, Heinrich der Luxemburger in Bayern, wie 
Gonrad ber Rothe in Lothringen, Ludolf in Schwaben), fo wurden 
fie ihrer Würde verluftig erklärt, 

3. Der Umfang der Berzogthümer wurde verkleinert (1. D. 
Bayern), oder fie wurden getheilt (Lothringen). 

4. Der Umfang ber herzoglichen Befugniffe wurbe vermindert 
durch die Beitellung von Pfalzgrafen, welche das königliche Gut 
und die konigliche Gerichtsbarkeit zur Verwaltung erhielten, ſowie 
durch die an Bifchöfe und Aebte verliehenen Immunttäten 
(Reiheummittelbarleit u. f. w.).”) 

Leider! waren biefe Mittel nicht durchgreifend; bie Pfalzgrafen, 
die Markgrafen, alle Fürſten ftrebten nach Erblichfeit ihrer Aemter, 
wie die Vaſallen nad) Erblichkeit ihrer Lehen. Ausgeſprochen wurbe 
dieſer Grundſatz ber Erblichkeit nicht, ja im Gegentheil durch Ertheilung 
von Erblehen, als Ausnahme, die entgegengefeßte Regel feitgehalten; 
allein gegen den erjten Vertrag, gegen deu ftaatsredhtlichen Begriff 


1) Gieſebrecht, I. ©. 271. 

2) Der Pfalzgraf war urfprünglich ber Richter am Füniglicden Hof, wie ber 
Graf im Bau; er leitete die Verhandlungen in den Sachen, welche von bem 
Gaugericht an das Hofgericht gebracht wurden, oder fonft bier zu entfcheiden 
waren; babei Batte er gewiſſe Verwaltungsgefchäfte Später wurden bie Pfalz 
geafen für bie einzelnen Herzogthümer, was fie früher für das Reich waren. 
Häuffer, Geſch. der Pfalz. I. S. 38 bis 40, 

J 
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des Amtes, wirfte ein ftiller und unmiberftehlicher Zug der Dinge; 
Fürſtenämter und Lehen wurden Famtlienbefit.!) 

Hieraus folgte, daß der König, fo oft er einen Reichskrieg führen 
oder einen Neich&heerzug veranlaffen wollte, hierzu des guten Willens 
der hochadeligen Familien bedurfte. Das hatten ſchon Otto III. am 
Ende feines Lebens und Heinrich II. in feinen Kriegen mit Boleslaus, 
fowie in Lothringen und Burgund bitter empfunden. ‘Denn die Mittel, 
eigene Truppen zu werben, nahmen mit dem fo großmüthig verfchentten 
Reichsvermögen ab; eine gleichmäßige Reichsſteuer, um fie zu ergänzen, 
gab es nicht?) und der Heerbann ftand dem König nicht mehr zu 
Gebot. Schon Karl Martel und Pippin der Kurze hatten (wie in 
der Geſchichte der Garolinger erwähnt worden ift) geiftliche Güter an 
freie Männer vertheilt, um fie durch diefe Beneficien (die urfprüng- 
lich nur auf die Lebenszeit des Verleihers gegeben wurden) 
in den Kriegsdienft zu loden. Sowohl die oberen Befehlshaber diejer 
Truppen, die großen Herren (Senioren), welche hauptſächlich bedacht 
wurden, als ihre Soldaten traten aus dem Heerbanne aus, da Leute 
und Mannen des Königs, der Kirche und des Adels nicht mehr zu 
ber Wehr der freien Männer, nicht zu jenem Vereine der freien 
fränkiſchen Grundeigenthümer gehörten, welche gemeinfchaftlih und 
nah einem Beſchluſſe des Volks (fpäter der NReichsftände) ihr 
Land und ihre Freiheit vertheidigten. Jene waren, als Leute und 
Mannen, ihrem Kriegsherrn dburd ein befondercs Gelübde 
zur Treue verbunden und mußten auf deſſen Gebot fich ftellen. 
Hatte man zur Zeit Carl Martel’8 und Pippins Leute durch Ver— 
theilung von geiftlihem Gute geworben und fie dadurch) dem Heer: 
banne entzogen, fo wurde diefer fpäter noch mehr durch die Schen: 
fungen von Reichsgut an Stifter und Klöfter gelidtet. 
Denn auch Stifter und Klöfter überließen das Reichsgut freien Män- 
nern, Genofjen des Heerbannes gegen Zins, damit fie Leute der 
Kirche wurden. Dadurd traten auch diefe aus dem Heerbanne. 
Die großen Herren, Senioren und Grafen waren nidht minder emjig 
als die Kirche darauf bedadjt, die freien Männer des Heerbannes 
durch Bedrückung, Mißbraud) der Amtsgewalt, Gutsverleihungen und 


1) ©. unten. 

2) Ihrer Natur nad waren die Ginfünfte des Königs diefelben, wie in ber 
vorigen Periode, in ihrem Umfang verminderten fie fih allmälig. Vergl. Gieſe⸗ 
breit, I. ©. 278. 
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alle möglihen Mittel in ihren Dienft oder unter ihren Schuß zu 
bringen. Carl der Große fuchte vergeblich diefe Defertion zu hemmen.) 
In den Bürgerkriegen zwiſchen Ludwig dem Frommen und feinen 
Eöhnen konnte ein Reichsheerbann felten mit Erfolg aufgeboten werden. 
Denn auf welcher Seite war das Reid)? Abermals mußten die jtreitenden 
Fürſten Leute durch Beneficien werben. Als jid) das Neid) zur Zeit 
Ludwigs des Kindes fo gut wie aufgelöft Hatte und als Conrad L 
die Wiedervereinigung beinahe vergeblich verfuchte, konnte von einem 
Aufgebote des Reichsheerbannes kaum die Rede fein. Denn diefer 
ftand zunächſt unter den Herzogen und die Herzoge waren felbft mit, 
dem Reichsoberhaupt im Kampfe. Vor feinen entjchiedenen Siegen 
über die Ungarn fand Heinrich I. feine Muſe, und er hatte nicht die 
Gewalt, diefe Verhältniffe zu ändern, den eingefchlafenen Heerbann 
neu zu beleben. Bei allgemeiner und dringender Landesgefahr hat 
gewiß damals, ſowie auch fpäter, noch immer ein Aufgebot in Maſſe 
ftattgefunden; dieſer Landſturm war jedoch fein geübtes Heer.?) Das 
Heer beftand vielmehr aus den Leuten und ‘Dienftmannen des Königs, 
der Kirche und des Adels. Auf Kirche und Adel ruhte in demfelben 
Verhältniß die Pflicht, ihre Leute und Mannen zu ftellen, als jie 
Reichsgut zum Benefiz empfangen hatten.?) 

War e8 aber nicht gleichgültig, ob ſich der König des alten Heer- 
bannes, oder ob er ſich diefes neuen Reichsheeres bediente? — Es 
wäre gleichgültig gewefen, wenn fich die Beneficien nicht vererbt hätten, 
fondern an den König (der erften dee nach) zurücgefallen wären, 
und wenn nicht zwijchen ihm und dem neuen Heere die Herzoge und 
Fürſten gejtanden hätten, welche zum bereitwilligen Dienft und Auf 
gebot immer durch neue Beneficien gefauft fein wollten, wenn endlich 
nicht zu jedem Reichskriege ein zuftimmender Beſchluß der Neichsftände 
nöthig gewefen wäre.*) Ye ſchwächer die Könige wurden, je jchwerer 

i) Montag, I. ©. 272 fig. 

) Wir können in den von Montag, II. ©. 107 flg., angeführten Fällen 
nicht mit Beftimmtheit ein Aufgebot des Heerbannes finden. 

2) Bergl. Montag a. a. O. Auch Fürth, Die Minifterialen. ©. 131 fig. 
Biefebredt, I. ©. 266. 

4) Heinrich II. zumal hatte förmlich verheißen, bak er ohne Zuftimmung 
ber Fürſten nichts Wichtiges, alfo gewiß einen Reichskrieg, unternehmen werbe. 
Er hielt viele Reichsverſammlungen; wir wiſſen aber nicht viel von ihren Be: 
ſchlüſſen. Die fürſtliche Zuſtimmung fonnte er fi aud auf den f. g. Hoftagen, 
das heißt während einer Zürftenverfammlung am Hof, bei großen Feſten, ver: 
fhaffen. Um Weihnachten und Pfingften waren ſolche Hoftage am gewöhnlichften. 
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erlangten fie einen folchen Beſchluß, je theuerer mußten fie Senfelben 
bezahlen; endlich wurden fie zur gem, um ih zw kaufen. Doc, dürfen 
wir der fpäteren Zeit nicht vorgreifen. Dtto II. fcheine zur Schlacht 
von Sauillace nur mit den Mannen feines begünftigten Wetters, bes 
‚Herzogs Otto von Schwaben und Bayern, ſowie mit italienifchen. 
Völker gezogen zu fein; nad) diefer Schlacht wurde auf dem Tag 
zu Verona das Reid, aufgeboten. In fpäterer Zeit betrachtete man: 
im Hinfiht Ytaliens nur noch die Begleitung auf dem Röomerzuge, 
Die. Alfiftenz bei der Krönungsceremonie zu Nom als Reichspflidt; 
die Furſten wollten zwar mehrmals dem König ein Verbrechen at 
dem Berlufte der Lombardei machen; aber‘ fie halfen biefelbe weder 
verteidigen, noch erobern. Zur Zeit Barbaroſſa's war es noch. nit 
fo weit; allein fein Enkel Friedrich DI. erhielt zu feinen italienifchen 
Kriegen keine Reichshülfe; Rudolph von Habsburg wollte feine Mittel. 
nicht im Italien vergeuden, und da der Bapft ſeine Anweſenheit 
wünſchte, fo bat er ſich dazu von diefem eine Unterftäigung- 
aus; Dear I. und der Bapft vertrugen fich freundfchaftlich darüber, 
daß jener den Kaifertitel annehmen fünne, ohne nach Nom: zu 
fommen und ohne gefrönt zu werden. 

Das Erlöfchen des alten Heerbannes und die vorwiegende Geltung: 
des Ritterheeres gebieh zum Beten: der. Fürften und des Adels, zum ' 
Nerhtheil des Königs und des Voll. Der König verlor fein Heer, 
da ſich dre Yürften und Ritter nach und nad in einem gemeinfamen 
Einverftändniß ihrer Pflicht entzogen; das Volt feine Waffen, affo 
ſeine Freiheit und Rechte, da nur Derjenige Rechte" befigen wird, der’ 
ſie zu fchligen vermag.!) Zwar jtieg durch die Errichtung der Yürgen 
und das Wachstum der Städte die Zahl der freien Bürger; aber 
den Landmann unterdrüdte der Abel mehr und mehr. 

Es gab nody damals fehr verſchiedene Mlaffen von Landleuten: 


1. Die Freien auf eigenem unbefteuertem Boden. Dieſe 
warden, infofern fie ein Nitterpferd Halten Fonnten, zum Theil ſelbſt 
Herren und Ritter (wenn auch nicht fofort, doch im Laufe der Zeit, 
als die Ehre des Ritterthums immer höher ftieg). Andere erhielten 
fi in freien Gemeinden, aber doch nur unter günftigen Umftänden, 
in den Bergen oder an den Siimpfen des: Meeres, wo fie fich des 
Adels beſſer erwehren fonnten; fo die Schweizer und Friefen. 


) Gieſebrecht, II. ©.5.62. Lüntzel, Gef. von Hildesheim. I. &. 111. 
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2. Treie, welche nicht reich genug waren, um ritterlihe Waffen 
zu führen und eines Schutzes gegen  linterdrüdung beburften, oder 
denfelben annehmen mußten, behielten zwar das Recht der freien 
Geburt und ihr Land, aber fie wurden fhugpflidhtig (pfleghaft) 
und Betten für den Schuß zu bezahlen.!) 

3. Freie, die fi) gegen Zins auf fremdem Boden. nieder- 
ließen, teaten inſofern mit jenen in eim fehr ähnliches Verhältniß 
als der ihuen zugewiefene Landbeſitz ein erblicher war. ?) 

4. Freie, bie Land nur auf Zeitpacht angewiejen erhielten.®). 

5. Freie, die das Gut ihres Grundherrn nicht. verlaffen. 
durften, und infofern den Hörigen fehr nahe ftanden; nur daß 
ber höhere Rang ihrer Geburt mitunter durch ein hüheres Wehrgeld 
auexkannt wurde.*) 

6. Hörige (die mit ihrer Perjon zu dem Gut eines Herrn 
gehörten, ZXeibeigene).d) 

Rus die erfte dieſer ſechs Klaſſen vertrat fi) und ihr Eigen⸗ 
thum felbjt in dem. Volkögerichte, dem Volksding; die anderen wurden 
durch ihre. Grund» und Schutzherren vertreten; ihre Gericht in Strei« 
tigfeiten untereinander fanden jie auf dem Hofe des Herrn; der Vogt. 
oder eier leitete dafjelbe; Schöffen waren dort andere ebenbürtige 
Hofleute.) Der König, die Bisthümer und Abteien, die Fürften . 
und der Adel, Hatten Vögte auf ihren Gütern, welche dort die Ge 
richtöbarkeit in größerem oder fleinerem Umfange, je nad den Ber» 
häftniffen des Hofes und Gutes, und der. verliehenen Rechte und 
Privilegien ausübten.”) ‘Diejes Recht der Gerichtebarteit nannte man 
infofern Immunität, ale die Grafen (die Volferihter), Schul⸗ 
N graut, Er. ©. 56 (19). 

2) Diefe nannte man häufig Biergelde, das heißt Abgabenpflichtige; doch 
fteben biefe Terminologien nicht feft, wie man bei Kraut, Grundriß. &. 55 (29), 
erfegen faun; denſelben Namen führten mitunter die. unter 4 zu nennenden. 

2) Meier. Derſ. S. 55 (29). 

4) Walter, Deutfche Rechtsgeſch. 398. 399. 489. 

8) Unter diefer Klaſſe ſtand noch eine fiebente, die lediglich im Hof des Herm 
arbeitete, die servi casati von ehemals; fie hatten gar fein Feld in ihrem befon- 
beren Bau, gehörten deßhalb auch nicht zu den Bauern und wurden immer feltener, 
ihr Verhältniß dem der Hörigen gleicher. 

e) Lüntzel, J. ©. 115 a. a. DO. Zöpfl, Altertbüme. I. $ 1, welder 
über ben Dinghof ausführlichere Mittheilungen macht. Dunder, ©. 191. a. 0.- 
Kraut, Grundriß. S. 54 (10 bis 16). 

1) Montag, I. ©. 180 fg. a. a. O. 
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theißen und Gentenare in ihrer Wirkfamfeit von dem fraglichen Bezirk 
oder Gut ausgefchloffen waren (erant immunes). Zwar erjtredte 
fih die Immunität in der Regel nicht auf ſchwere peinliche Fälle; 
jedoch durfte der Graf den Verbrecher innerhalb des befreiten Bezirke 
nicht ſelbſt ergreifen lajjen, fondern er mußte die Auslieferung 
fordern.!) Gegen ben ausgelieferten Verbrecher übte ſodann der Graf 
den Blutbann oder Königsbann.?) in jpäterer Zeit wurde auch der 
Königs- und Blutbann und die ganze gräfliche Gewalt häufig den 
Herren der Immunitätsbezirke übertragen, fo daß in Hinficht auf 
Gerichtsbarkeit zwifchen den auf eigenem und auf herrfchaftlichem 
Boden angejeffenen freien Bauern wenig Unterfchied blieb. °) 

Die erfte der fech® erwähnten Klaſſen der Landleute wurde, wie 
bemerkt, mit der Zeit immer feltener; die fünf anderen Klaffen rücten 
fi) immer näher. Sie ftanden 

1. alfe unter dem Hofgerichte; fie waren 

2. alle mehr oder weniger abgaben- oder zinspflichtig (demm der 
Schuß wurde auch Freien auf eigenem Lande nicht umfonft gegeben). 

3. Die Kinder der Eltern, die nicht denfelben Geburtsitand 
hatten, fielen der Kaffe zu, in welde das am niedrigften ftehende 
der beiden Eltern gehörte.*) 


1) Dieſes Vorrecht bes Immunitätöbezirfes ift es auch eigentlih, was man 
unter Aſylrecht verſtand. Das Aſyl gab Feinen unbedingten Schuß, fondern nur 
gegen Blutradye und Willfür; es ficherte dem Verbrecher nur ein rechtliches Ber- 
fahren und eine gefeliche Beftrafung; alle weiteren Anfprüde, die man auf ba3 
Afylrecht gründen wollte, waren Mißbrauch und hatten feinen Beitand (Dann, 
Das Aſylrecht, in der Zeitfchrift für d. R. II. ©. 389 fig. Zöpfl, Alterth. 
1. Fę 10. 11. 12. Wilda, Das Strafrecht der Germanen. ©. 250. 537 bis 541.) 

Zu den ſchweren Straffällen, über welche der Graf, ohne Unterſchied des 
Standes bed Verbrechers richtete, gehörten Tobfchlag, Mordbrand, Notbzudt, 
Straßenraub, Verftümmelung, Diebftahl, gewaltfamer Einbrud. „Die Kapitularien 
machen einen Unterfchied unter den hoben Kriminalfüllen, deren einige capitalia, 
die anberen non capitalia genannt werben. (Lebtere Fonnteh mit Geld abgefunden 
werden.) Diefe waren bie meiften, bie erfteren bie feltenften. Das Prinzip der 
Erhaltung eines Menſchen, beſonders eines freien Bürgers, welches Carl der Große 
vorzüglich hegte, machte die meiften ſchweren Verbrechen durch Geld ausföhnlid. 
Montag, I. ©. 140 a. a. O. ’ 

2) Die im Namen des Königs verfügte Strafe betrug 60 Solidos oder mehr, 
wenn überhaupt in Gelb geftraft wurde; ber gewöhnliche Graſenbann fo vie, als 
das VBolfägefe für ein beitinnmtes Vergehen anordnete. Derſ. I. S. 92. 

) Aus diefer ausgedehnten und vollftändigen Gerichtsbarkeit, in Verbindung 
mit dem Fahnenlehen, entftanb bie Landesherrfchaft. 

4) Arg. Sachſenſp. III. 73. $ 1. 
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4. Die perfönlihe Behandlung mag nicht fehr verfchieden geweſen 
fein, obwohl allerdings ein Unterfchted im Wehrgelde geblieben war.) 

Ebenſo blieben andere Unterfchiebe, die der Rechtsgelehrte aus 
verfchiebenen Merkmalen folgern kann; die Einen durften den Hof 
verlaffen, die Anderen nicht; die Einen durften von dem Gute 
nicht vertrieben werden, das früher ihr Eigenthum war; die 
Anderen mußten wandern, wenn fie den Zins nicht mehr bezahlen 
fonnten; ?) zuweilen befaßen fie da8 Gut nur auf Kündigung oder 
als Zeitpädhter, Meier.?) Allein die Freiheit, da8 Gut verlafien zu 
dürfen, fand ihre Grenze an der Nothiwendigfeit, leben zu müſſen; 
und das Recht, die Anfiedler vertreiben zu dürfen, ebenfo an ber 
Unentbehrlichleit der arbeitenden Hände. Auch konnte der Hörige neben 
dem Lande des Herrn, welches er baute, noch anderes Eigenthum er- 
werben.*) Der freie Bauer, der auf fremden Boden lebte, konnte an 
einem folchen Eriwerbe noch weniger verhindert werden; lag hierin für 
ihn ein-Vortheil, fo war andererfeits der Nachtheil im Fall ber Ver⸗ 
treibung von dem benachbarten, ihm nicht gehörigen Gute um jo größer ; 
Grundherren und Bauern fuchten ſich daher nebeneinander in ihrem 
Verhältniffe zu erhalten und das Recht, den Bauer zu vertreiben, 
wurde, im eigenen Vortheile der Herren, felten ausgeübt. Schon im 
9. Jahrhundert bildete ſich nach und nad) die Negel, daß der Hof- 
hörige ein erbliches Recht auf das von ihm gebaute Gut befite, 
vorausgefett, daß er feine Verbindlichkeiten erfülle.d) Freilich wehrten 
fi) die Herren häufig, das feite Recht der Bauern anzuerkennen und 
mögen dennoch manden, fchon um des Beiſpiels willen, verftoßen 
haben. In fpäteren Yahrhunderten Tießen fie ſich oft das Recht der 
freien Auffündigung durch Brief und Siegel verbürgen; allein, troß 
Brief und Siegel, beriefen fi) die Bauern auf die Gewohnheit, daß 


1) Kraut, Er. ©. 58. 54. 

) Qui negligit censum perdat agrum. Dunder, in der Zeitfchr. für 
d. R. II. ©. 201. N. 4. ©. g. Hübner und Schuppofer verwirften ihr (Bauern) 
Lehen in Folge wieberholter Webertretung der Hofordnung. Mone, Zeitfchr. für 
ben Oberrhein. X. ©. 181 a. ©, 

%) Sternberg, in ber Zeitſche, für d. R. VIII. ©. 98 flg., über bäuerliche 
Güterverhältniife. Kraut, Gruubr. S. 55 (27). 

*) Urk. von 988. Quidam servus S. Galli — ex studio suo et labore 
unam hubam acguisivit. Angef. bei Dunder, ©. 192 a. a. O. 

6) Dunder, ©. 201 a. a. O. 

Geſch. d. deutſch. Monarchie. Bd. I. 89 
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fie nicht vertrieben werben dürften; ) und als im 16. Jahrhundert 
harte Gutsbeſitzer ihre Teibeigenen Colonen verdrängen wollten, wurde 
von der anderen Seite mit Erfolg behauptet: „Es fei feit umndenf- 
lichen Jahren hergebracht, daR die Colonen, fonderlih bie Leibeigenen, 
den Hof beweinfanften und dann aus feiner anderen Urſache ent- 
jet werden könnten, als wenn fie ihn deteriorirten oder den Kanon 
nicht bezahlten.”2) Der Selbſtbau großer Gerrengüter mußte in 
allen Zeiten, wenn die Herren fich nicht ganz dem Landbane wibmen 
fonnten, snvortheilhaft erſcheinen; daher wurden diefe Güter mehr 
und megr vom 9. bis zum 12. Jahrhundert in Keine Bauerulchen 
gertheilt.) Um fo viel dünner damals die DBevöllerung war, um 
fo viel fchwerer die Bauern belaftet wiurben, um fo mehr fischte man 
fie an den Boden zu feſſeln und den Abzug durch Abzugsſtenern oder 
in anderer Weiſe zu verhindern.) Nun hätten wohl manche Herren 
die Bauern nah Willfür belaſten, vertreiben und feithalten mögen. 
Wlein, im Ganzen genommen, konnte eine folche Selbitiucht ihr Ziel 
richt erreichen; man mußte mit den Laften ein Maß Halten umd die 
Zukunft der Bauern fichern, wenn man fie Halten wollte.) So 
entſtand allmälig auch da fefter Beſitz, wo anfangs nur ein Pacht⸗ 
verbältnig war. Es beftand noch ein Unterſchied zwiſchen Hörigen 
und frein Bauern; 3. B. im Jahre 950 übergab fi) die freie 
Himiza (die fi) pauper und modica nennt) mit ihren Nachkommen 
der Abtei Hersfeld zur Leibeigenen (aus Frömmigkeit, wie die Urkunde 
jagt); im Jahre 963 entlieg Engilrih (aus Frömmigkeit) feine Magd 
aus der Hörigfeit und verpflichtete fie zum Zins an das Kloſter 
Altenmünfter.) Allein der Unterjchied verwifchte fi) mehr und mehr;') 
es gab damals Feine Gefege mit feharfen Definitionen; die Gemohn- 
y Sternb erg a. a. O. 

2) Denkwürd. aus den Akten des R.-R.:G. von Wigand, ©. 279. 

3) Monte, Zeitfehr. für den Oberrhein. X. ©. 142. 260. 

 Mone, Zeitfehrift flir ben Oberrhein. X. &. 162. 

® Derf. a. a. O. 

e) Wend, Heſſ. Landesgefch. III. Urk.-Bch. 29. 30. Zwiſchen folchen Freien, 
die zu einem Zins am die Kirche verpflichtet wurden (Wachszinſigen) unb ben voll . 
Freien wurde jedoch gleichfalls noch lange Zeit ein Unterfchied gemacht; ber Zins: 
pflichtige wurde auch ſchutzpflichtig; ber vol Freie blieb fein eigener Herr; Seibert, 
2. und B.:Gefh. von Weftphalen. Th. II. ©. 48. 87. III. ©. 263. 968, Urk. 
aus dem 12. 18. u. 14. Jahrh. 

) Stobbe, Die Stände des Sachſenſp. in der Zeitſchr. für d. R. XV. 
©. 340. 348. 362. Kraut, Gr. ©. 54. 5b. 
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heit herrſchte und dieſe modificirte fich beftändig in den verfchiebenen 
besäichen Landen, je nach den vorwoltenden Verhältniſſen; bie Grenze 
Gnien zwiſchen ben verichiedenen Klaſſen der Bauern find daher oft 
ſchwer zu ziehen und jelbft in den ſpäter gejammelten Rechtsbüchern 
nicht ſonderlich Har ausgedrückt.) Zwifchen einem freien Zinsmann 
auf eigenem und fremdem Boden war, die Unauflösbarfeit des Ver⸗ 
Kiltniffes vorausgeſetzt, ber Unterſchied nicht überall leicht zu entdeden; 
Boilchen dem letzteren und dem freien Meier, der faktiſch mit feiner 
Bamifie auf dem Gute blieb, glid) ſich der Unterfchied mit der Zeit aus; 
ein Dalbfreier, der an das Gut gefeifelt war, unterjchied fich wenig 
von dem Hörigen; der Urſprung des Verhältnijfes, der Geburtsſtand, 
kam’ in Vergeſſenheit, das dingliche Verhältniß ſelbſt entwickelte fich je 
“nach der mehr oder weniger conſequenten Herrſchſucht und Begehrlichkeit 
der Herren und nach dem mehr ober weniger zähen Widerftand der Bauern, 
für letztere Schlimmer oder beijer; von urfreien Bauern und anderer- 
ſeits von Sflaven war ſchon in dem 10, Jahrhundert wenig die Rede; 
tm Laufe der Jahrhunderte gab es auf dem Laube in der Regel nur Herren 
und Knechte und dann — in unferer Zeit — wieber allgemeine Gleichheit, *) 

Bir ſich die verjchiedenen Aaſſen -der Landbbewohner näher 
traten, oder vielmehr von ben höheren Klaffen auf benjelben 
Banft Herabgedrüdt wurden, jo näherten ſich in den Städten bie 
mohlbabenberen Klaſſen der Bürger, die freien Geſchlechter mit 
eigenenm DBefig, die Leute freier Geburt ohne einen jolden und 
die Dienftmanuen,’) Die Hörigen (hauptſächlich Handwerker) hatten 
dieſen vornehmeren Bürgern zwar noch Jahrhunderte hindurch zu 
gehorchen; aber fie wurden doch nicht fo in den Städten wie auf dem 
Rande unterdrückt; fie hoben jich vielmehr nach und nach, bie jie iu 
der immer fprtjchreitenden Umwandlung der Stände im 14. Jahr⸗ 
hundert anf einen ganz anderen Punkt gelangten.*) 


) Nraut, ©. 55 (27. 30 u. 91). 

3) Der Rechtshiſtoriker wird in ber ganzen Veriode von damals bis jegt eine Maffe 
von Unterfgeidungen entberfen; Bier ift nur von ber Entwidlung im Ganzen bie Rebe. 

916. 888 fig. 

) Dönniges, ©. 610 Ag. 648. Die Zahl der Städte, ober vielmehr die 
ae Grundlage zu beu Stäbten, nahm in ber Zeit der Ottonen ungemein zu; allein 
eine ſelbſtſtändige Gutwidlung der Hörigen innerhalb ber ftäbtifchen Mauern und bie 
bamit verfmüpften Kämpfe, die Bildung neuer Bürgerflafien, namentli das poll 
tiſche Hervortreten der Zünfte, gehören einer fpäteren Periode an. Zur Zeit ber 
Ottonen ftieg dort noch das biſchöfliche Anſehen zum Nachtheil der freien Bewohner. 
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Der Unterfchied der Stände war nicht ohne einen bedeutenden 
Einfluß auf das Rechtsverfahren; denn jeder durfte nur von 
feines Gleichen, der Fürft vom Fürften, der Freie vom Freien, 
der Hörige vom Hörigen, gerichtet werden; oder, richtiger ausgedrüdt, 
Niemand durfte von Leuten niederen Standes gerichtet 
werden; infofern enthielt diefer Grundfag nicht die große Garantie 
der Treiheit, welche man darin gefunden hat; man konnte wohl 
vor Leute höheren Standes, alfo der Treie vor den Abeligen, der 
Hörige vor den Freien, geitellt werben, mm nicht umgelehrt; mur 
Fürften aljo waren unbedingt feinem anderen Urtheil, als demjenigen 
anderer Fürften unterworfen ; der Nichter mußte höher ftehen, ale 
der Gerichtete, ober doc) ebenbürtig fein. Indeſſen wurde viele 
Negel immer mehr fo angewendet, daß Standesgenojfen über 
Standesgenojien, Gleiche über Gleiche richteten. Leute niederen 
Standes durften eben fo wenig gegen Leute aus den höheren Ständen 
zeugen, als über fie richten. *) 

Wie war e8 num aber mit dem König? Konnte er gar nit 
gerichtet werden? Diefer Grundfag einer Nechtlofigfeit dem König 
gegenüber war dem deutichen Rechte fremd; der König war Genojle 
der Fürften ; die Fürften fonnten über den König richten und die 
Verhandlungen hatte alsdann ein Pfalzgraf zu leiten.*) Offenbar 
wäre jedoch in einem foldjen Falle die Stellung des Königs eine fehr 
tfolirte gewefen, denn thatfächlic (aus dem Standpunkt der Intereſſen 
betrachtet) war doch fein Fürft fein wirklicher Genoffe ; die Theorie 
war mit den Bedürfniffen der Monarchie jchwer zu verbinden, da ein 
abhängiger Monarch zum Schattenbild wird. Hatte der König Streit, 
jo hHiütete er fi) wohl, die Sache alsbald dem Pfalzgrafen zur 
Einleitung eines rechtlichen erfahrene unter Einberufung anderer 
Bürften zu übergeben, man fuchte durch Freunde oder durch Drohungen 
den Streit beisulegen,; war ein Prozeß nicht zu umgehen, fo wurden 

') Landfrieben von 1285, bei Perg, J. c. Leges II. p. 318 fie. In om 
nibus tamen causis memoratis sit omnis testis liber — in causis parium 
principum et aliorum sive inferiores ipso sint etc. p. 315. Rustici vero et 
servilis conditionis homines in causis non superiorum, sed suorum parium 
admittantur. Eine deutfche Ueberſetzung biefer Verordnung ans dem 18. Zabr: 
hundert (daf. p. 573) bemerkt: „Ein Dienftman hilffet (zeuget) e8 auch wol dem, 
ber fin .undergenoß ift; die nideren mugen es ben hoben nit gehelffen.“ 

’) Walter, D. R.:G. $ 0. Dönniges, ©. 580 fill. Schmitt, 
Geſch. der Deutſchen. IT. ©. 104 fly. Montag, I. ©. 165 fig. 
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nur folhe Fürften in das Gericht von dem König berufen, deren 
Anfiht ihm befannt war, oder auf die er Einfluß Hatte.!) Die Fürſten 
ihrerſeits, wenn fie gegen den König ein rechtliches Verfahren nicht 
einleiten Tonnten oder wollten, halfen fich durch Verfchwörung und 
Aufruhr. Im Grunde entjchied doch in allen Fällen die Madıt. 

Das Recht wurde überall im Neiche im Namen des Könige 
geſprochen; er blieb der höchſte Richter im Reiche, richtete ſelbſt oder 
durch feinen Pfalzrichter, wo er immer fein mochte (db. h. er leitete 
alsdann das Verfahren, oder fehlug das Urtheil vor; die Schöffen 
[Beifiger] hatten die Entjcheidung). 

In zweifelhaften Sachen entjchied noch immer das Gottesurtheil. 
In der Gefchichte Dtto’8 IL. haben wir hierüber ein berühmtes 
Beifpiel angeführt (den Zweikampf Waldo’8 und Gero's). Die Eynode 
zu Seligenftadt (1023) verfügte: Wenn Zwei wegen eines zufammen 
begangenen Ehebruchs angeklagt werden und der eine Angeklagte will 
fi für beide dem ottesurtheil unterwerfen (verfteht fich: mit 
Zuftimmung des anderen), jo mag hierdurch entjchieden werden ; aber 
Beide werden beftraft, wenn Jener nicht beſteht. Wenn Einer gefteht 
und der Andere leugnet, fo foll der Erftere büßen, der Zweite ſich 
reinigen. ?) 

„Unter Otto dem Großen wurde in einem Prozeß über die 
Trage geftritten: Wenn ein Erblaffer Söhne und Enkel hinter- 
ließe, ob die Leßteren in ihres verftorbenen Vaters Stelle 
treten und mit den Söhnen erben könnten oder 
niht? Und der König fand es nöthig, die NReichsfürften darüber 
zu vernehmen: was in diefem Falle, dba es nod an einem allge: 
meinen deutjchen Gefege ermangelte, zu thun fei?®) Diefe riethen zu 

) Heinrich IV. und bie ihm feindlichen Fürſten hatten viele Klagen gegen 
einander, aber ſtets entſchied das Schwert. Rudolph von Habsburg citirte Ottofar 
vor ben Pfalzgrafen, aber jener ftellte fih nicht; Ruprecht ben Strengen wollten 
bie Fürſten vor den Pfalzgrafen ftellen; aber es war nur eine Partei der Fürſten. 

*) Vita Meinwerci, bei Bert, 1. c. Ser. XI. p. 147 (18). 146 (6). 

2) Durch ein Decret Childeberts von 596 war das jus repraes. für ſolche 
nepotes anerfannt, qui ex filio vel filia nascuntur, non qui de fratre. Berk, 
Monum. Leg. I. p. 9. Zn Heffen gelangte bad jus repraesentationis erft im 
folgenden Jahrhundert zur Anerkennung. Rommel, Heil. Geld. I. ©. 229. 
In Schwabe erfi 1477 durch eine Verorbnung Ulrichs von Würtemberg. 
Stälin, Würtemb. Gef. I. ©. 734. Waren Feine Nachkommen da, fo erbte 
zunächſt der Vater; darauf erfi die burch ihn vermittelten Seitenverwandten, nämlich 
ber nächfte der von ihm abſtammenden, mehrere gleich nahe zu gleichen Theilen; 
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Schiedsrichtern; aber der König fand es unanftändig und ſchimpflich, 
bie Edlen und Fürften des Volks folchergeftalt der Weisheit ober, 
welches einerlet ift, ber Willkür Anderer zu unterwerfen, und befahl 
dafür das Recht durch den Kampf fuchen zu laſſen; worin auch nad) 
wärts derjenige ftegte, welcher für bas Recht der Enkel geftritten hatte.“ 

„Hier fieht man recht die Barbarei unferer Vorfahren, Tagen 
unfere neueren Weiſen!“ 1) Möfer fieht im Gegentheil in dieſem 
Verfahren Dtto’8 I. ein Denfmal ber deutfhen Freiheits- 
liebe! ?) Diefe Anfiht rechtfertigt er damit, daß es unanftändig 
gewefen wäre, freie Männer wider ihren Willen der Wilfkitr von 
Schtedsrichtern zu unterwerfen, ber Willkür, da fein Geſetz über die 
ftreitige Frage vorhanden geweſen fei.. Gegen die Erlaſſung eines, 
alle Edlen binbenden Geſetzes habe aber die, denſelben geftattete 
Autonomte fprechen müſſen. 

„Möglich wäre es geweſen, die Frage burch ein paar Würfel 
entſcheiden zu Laffen; auch das Loos ift Gottes Urtheil, dem fich ein 
freier Mann, ohne Gefahr, willkürlich zurecht getwiefen zu werben, 
unterwerfen kann. Aber biefes mochte dem König auch nicht anftändig 
und offenbar genug erfcheinen. Darum zog er ben Kampf, wozu jebe 
Partei ihren Mann felbft wählte, und wozu nicht allein beide Theile, 
fondern ſämmtliche Reichsſtände einwilligten, als das ficherfte Gottes: 
urtheil, was durch biefe Wahl von aller Gefährde frei war, allen 
übrigen vor; und man muß e8 bilfig als ein Denkmal der deutfchen Frei- 
heitsliebe und bes großen Gefühle von Ehre bewundern, daß er's that.“ °) 

Man darf nit annehmen, daß Möſer's Anficht gemefen ſei, in 
jedem einzelnen Falle, warn Söhne und Enkel in einer Erbfchaft 
dann (nach ber ſ. g. Parentelorbnung) der Großvater unb die, welche von ihm 
ihre Erzeugung berleiteten. Bluntſchli, Geh. von Züri. I. S. 112 fig. 
Da nach dentſchem Recht tm jeber Parentel diejenigen einander am nächſten waren, 
welche dem Stammhalter am nächſten ftanden, weil fie befien Blut am wenigften 
vermiſcht befaßen, fo mar bdiefer Grundanſicht bas Princip der Mepräfentatien 
entgegen. Baffelbe wurde jedoch durch bie Reichsabſchiede zu Freiburg (1498. 
F 37) und zu Augsburg (1500. $ 19) endlich allgemein anerfannt. Walter, 
D. R.G. F 540. Ranke, D. Geſch. im Zeitalter ber Ref. I. S. 184. Müller, 
Reihstagstheatrum unter König Mar. Thl. IL. ©, 448 fig. Weibliche Na 
kommen waren ſchon nach älteſtem fränfifchem Erbrecht den männlichen nachgefeht, 
gingen jebody den Seltenverwandten vor. Berge. Echäffner, S. 296 fig. 

) Möfer, Patriot. Phantaf. IV. ©. 158. 
) Dal. 
®) Taf. ©. 156. 
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coucurrirten, ſolle die berührte Frage auf's neue mit dem Schwert 
entf yieden werden ; vielmehr handelte es fi) von einer Enticheidung 
für alle künftigen Fälle derfelben Art in Sadjjen, aljo von einem 
aligemeinen Grundſatz, von einem Geſetz.)) Die Frage war nur, auf 
welchem Wege dieſes Gejet zu finden fei, durch vernünftige Erwägung 
von Schiedsridhtern, oder durch Gottesurtheil? Wir würden den erfteren 
Weg gewiß vorziehen; Otto fonnte dagegen den von Möfer ebenfalls 
angedeuteten Grund haben: daß es ſich zwar von künftigen, zugleich 
aber von bereit8 eingetretenen Sterbfällen und eröffneten 
Erbſchaften handelte.?) Diefe legteren Fälle durch aufgedrungene 
Schiedsrichter enticheiden zu laſſen, wäre möglicdjerweife von ben 
Betheiligten als Willkür (als inhonestum) betrachtet und übel aufge 
nommen worden. Zugleich aber ftand das Vertrauen dem glänbigen 
Kaifer nicht fern, daß Gott der befieren Anficht Beiftand und Sieg 
verleihen werde. Man war damals in Bezug auf die unmittelbare 
Einwirkung der Vorfehung in menfchlihen Angelegenheiten noch auf 
einem kindlicheren Standpunkt des Glaubens, als dieſes jetzt meiſtens 
der Fall iſt.) Nur von diefem Standpunkt aus kann man ber 
Einrihtung der Gottesurtheile überhaupt einen verftändigen Sinn 
beilegen.t) Es kann Otto dem Großen auf keinen Fall verdadht 
werben, baß er in feiner Anficht über Gottesurtheile mit Gregor VII. 
und fo vielen-anderen ausgezeichneten Geiftern irrte, wenn fchon der 
Bapft Nikolaus I. aud) darin einen Beweis feiner bejonderen Befäht- 
gung gegeben hat, daß er. in jenen Urtheilen eine Verſuchung 
Gottes fah, und die Anficht Agobards (des Zeitgenojfen von Ludwig 
dem Frommen) in der Geſchichte überall Ihren Wiederflang findet: 
„Es ift ein Wahn, daR durch die Gewalt immer der beffere 
Theil Siege; oft gefchieht das Gegentheil.“ Wir fehen 
nur das äußere Schidjal der Menſchen; über ihren wahren 
Zuftand, im Zufammenhang mit dem inneren Xeben ihres Geiſtes, 
läßt fi hier nichts erkennen, noch beftimmen, wie es fi damit 

ı) Bon einem pactum sempiternum, wie Widukind fagt. 

?) „Und dann würbe ed fünftend noch immer eine Frage geblieben fein, ob 
ein folches Geſetz auf einen vergangenen Fall gezogen werben konnte.“ S 155 baf. 

2) Von diefer Seite feheint Gieſebrecht, I. S. 262, Dtto’3 Entſcheidung 
aufzufaffen. 

4) Dithmar, VII ©. 495, fagt einfach: „Hier mußten damals viele 
Straßenräuber ihre Sache durch einen befonderen Zweikampf mit Fechten außs 
machen und nur bie kamen an den Galgen, die überwunden wurden!“ 
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fünftig verhalten werde. Ihre äußerliche Erſcheinung in der dahin 
fließenden Zeit entjcheidet nichts darüber, wo Glück und Sieg enblid 
fein werden.?) 

Die deutfchen Könige nannten ſich bis in das elfte Jahrhundert 
Könige der Franken; fie waren Nachfolger Carls des Großen auf dem 
faiferlichen Thron; es verftand fich daher von ſelbſt, daß die Capi- 
tularien der fränkiſchen Könige und bie älteren Reichsgeſetze überhaupt 
fortwährend als deutjches geltendes Necht betrachtet wurden. ?) Neben 
diefen Reichsgeſetzen ftanden auch noch die alten Volksgeſetze, bie 
eben fo wenig abgefchafft waren.?) Allein das Volk des -Deutfchen 
Reichs war feit Kaifer Arnulf ein ungemifht bdeutfches, jene 
Geſetze beinahe ſämmtlich in Lateinifher Sprache abgefaßt; in ben 
Gerichten wurde Deutſch verhandelt (anders als in der Kirche und 
dem Gottesdienft, für welche die Tateinifche Sprache in biefer Zeit 
der Ottonen beinahe ausſchließlich herrſchte); die Gerichte des Gaus, 
oder der Hundertfchaften, welche der Graf oder fein Unterbeamter 
leitete und in welden die Schöffen entfchieden, waren öffentlich; 
ebenfo wurde in den Hofgerichten verhandelt; da war mit Tateinifchen 
Geſetzen nicht viel anzufangen. Auch hatte ſich das materielle Recht 
überall verändert, die Stämme der deutjchen Nation fi) in vielen 
Punkten angenähert; die Volksrechte paßten für feinen Stamm mehr 
überall; was fich auf den Heerbann, auf die freien Grundbefiger in 
den Gauen, ſowohl in den Sapitularien, al8 in ben Volksrechten bezog, 
konnte nirgends mehr unbedingte Anwendung finden. ‘Denn die Auf: 
[öfung der Fußtruppen (des alten Heerbanns) ging gleichen Schritt 
mit der Auflöfung der Gaugerichte und mit der befchränften Anwen» 
dung der Volksrechte; da8 Volk (die Freien des Gaus) wurde immer 
dünner, fowie das Fußvolk des Heers unbedeutender ; die Ritter, zum 
Theil Freie, (die ſchon urfprünglicd zu dem Heer gehörten), zum 
Theil Dienftniannen, ſchwangen fi) über das Voll und wurden 


1) Neander, Gef. der chriftl. Relig. II. ©. 70. 235. 246. Die Streit: 
frage ſcheint hauptſächlich hinſichtlich der Gottegurtbeile durch Zweifampf erörtert 
worden zu fein, wo Menfch gegen Menſch focht. Andere Gottesurtbeile fanden 
felten Anwendung auf freie Männer; es Fonnte babei auch fehon mehr an unmittel: 
bare göttlihe Einwirkung gedacht werden. ©. 176 fig. 

2) Montag, Gefch. ber ftaatsbürger!. freiheit. IL. ©. 38, gibt hierüber viele 
Beifpiele. 

) Stobbe, Gefch. des d. Rechts. Rechtsquellen I. S. 266. 
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Gerichtäherren, die andere in ihrem Recht zu fchügen die Pflicht 
hatten. 1) Alle ftantsrechtlichen Verhältniffe hatten fich verändert; bes 
Raifers Beamte waren Fürften geworden, bie nach der Lanbeshohelt, . 
nach Trennung, nicht nach Vereinigung des Reichs (und ber Geſetz⸗ 
gebung) jtrebten; das um ſich greifende Lehensweſen jchüf neue 
Stände und Rechte; öffentliche Strafen traten mehr und mehr an 
die Stelle des Wehrgeldes; die Anſätze des letzteren mußten überall 
verändert werden; der ſich auebreitende ftädtifche Verkehr forderte 
neue Rechtsſätze.) ES ftanden nur noch die Trümmer des alten 
Rechts; diefe wurden mit den neueren Anfichten und Gewohnheiten 
auf dem Wege der gerichtliden Uebung, ohne ausdrüdlihe Staats- 
gejege, zu einem neuen Ganzen, zu einem Gewohnheitsrechte, ver- 
bunden. Wenn man das Leben Conrads I., Heinrichs I, Otto's IL, 
Dtto’8 II. und Heinrichs IL. zurückdenket, fo begreift man ohne weitere 
Ausführung, dag fie zu einer Reichsgeſetzgebung feine Macht oder feine 
Muſe befaßen; nur Otto I., in dem fpäteren Theil feines Lebens, 
hätte ſich damit beichäftigen können. 

Deutſchland war in diefer Zeit noch mit den dichteſten Wäldern 
und mit Sinmpfen bededt, die feinen Abfluß Hatten, daher kalt. Erft 
1074 follen bei Rüdesheim Weinberge gepflanzt worden fein; am 
Rhein ftreifte da8 Elendthier, Bären und Wölfe in Menge; Falken 
gab e8 noch im 13. Jahrhundert. Die Bewohner und ihre Eitten 
entfprachen der Rauhheit des Landes; heibnifche Gebräuche und Aber- 
glauben berrfchten noch immer.) Das Schwert in der Kirdhe zu 
tragen, wurbe auf der Synode zu Seligenftadt verboten (1023), da® 
Verbot fchwerlich gehalten; die in der Kirche getroffenen Abreden 
galten für bindender als andere; Priefter warfen von der Hoftie 
berührte Gegenftände in das Feuer, um diefes zu löſchen; Weiber 
brauchten Stellen des Evangeliums als SZauberformeln; die sortes 
sanctorum, das Auffchlagen Heiliger Bücher, um die erite befte 
Stelle daraus einem Orakel gleich zu ftellen, waren noch in Uebung; 
- Wanderungen nad) Rom wurden als Bußmittel gegen alle möglichen 

Sünden betradhtet;*) Heren, Wehrwölfe, Gewittermadjer, Teichtfertige 

) Möfer, Osnabr. Gef. U. 8. 5 2. Wend, Hefl. Land.-Geſch. I. 
©. 77 fig. Dönniges, ©. 578. Giefebredt, I. S. 259. 260. 

9) Stobbe a. a. O. 

2) Wend, 1. S. 158. Schmidt, I. S. 80 flo. a. a. O. 


*) Vita Meinwerci, bei Berk, 1. c. XI. p. 146. 147 (8. 7. 8. 9. 15. 17). 
Neander, ©. 70 ig. a. a. O. 


= 
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Dirnen, nicht feltener Ehebruch, häufige Mordthaten (35 in Einem 
Jahre innerhalb des Bisthums Worms) zeigen, bag durch die drift- 
liche Kirche noch mehr die äußere Ordnung nothbürftig erhalten, ale 
auf die Reinigung der Herzen hingewirkt werden konnte; die fcholaftifche 
Wiſſenſchaft übte wenig Einfluß auf die Geiftesbildung des Volls. 
Zrunffuht war in den unteren Klaſſen, ausgelaffene Schwelgerei in 
den höheren und fogar bei der Geiftlichkeit herrſchend. „Biſchof 
Salomo,“ fagt Johann v. Müller, „war weit erhaben iiber den 
Geiz und andere Leidenfchaften, wodurch die Seelen der Hofleute 
gemeiniglich fo Hein werden; doch fuchte er Ehre und Neichthum ohne 
niedrige Kunft, weil er gern Vielen wohlthat und weil diefer bezan- 
bernde Schimmer leichter machte, fich der Unverftändigen zu großen 
Zweden zu bedienen. Bei feinen Predigten zerfloß das Volk in 
Thränen; an der Taiferlichen Tafel war Keiner, der geiftreicher, noch 
mit jo viel Anftand und gleihwohl fo munter fcherzte. — Die Tafel 
Salomo’8 war mit verbrämten Tapeten behangen und fchwer von 
reihen Bechern. Es wurde von ben Großen ohne fehr ängftliche 
Ehrbarkfeit getanzt.“) Diefe Schilderung bes klugen, beredten, pracht⸗ 
tiebenden und üppigen Biſchofs (Hatto's Freund) ift den Schriften 
der - Mönche zu St. Gallen entnommen. Die gejchilderten Feftlich⸗ 
feiten waren freilich geichmadvoller, als was noch lange nachher 
Heinrich) dem Frommen und feinem Hofe fo vieles Vergnügen 
gewährte, nämlich das Schauspiel eines naften, mit Honig bejtrichenen 
Mannes, der in die Gefeltfchaft von Bären gebracht wurde, damit 
diefe den Honig ableden follten, während jener, wenn aud) ohne 
Noth, für fein Leben zitterte. 2) Noch ärger ald an Hatto's und 
Salomo's nicht eben dhriftlichen Höfen ging e& anderwärts zu. Der 
einft aus feiner Refidenz vertriebene Bifchof DBerengar von Cambrai - 
überfällt feine Gegner, die ihn zu Teichtgläubig wieder aufgenommen 
hatten, in der Kirche, läßt ihnen die Arme und Beine abbauen, die 
Augen ausftehen und — zum Glückl! läßt er fie tödten; andere 
wurden nur gebrandmarft. Fulrad, fein Nachfolger, verjchwendet 
das Kirchengut mit Freudenmädchen; beffere Biſchöfe nach ihm haben 
mit den veriwilderten Nittern und Fürften beftändigen Kampf. °) 
Das waren fchlimme Beiſpiele der Fürften und geiftlihen Herren für 


1) Schweizer Geſch. I. ©. 155. 232. 268. 
) Vita Popponis, bei Berg, S. XI. p. 301. 
®) Gesta episcop. Cammerac. cap. 83 sq., bei Berg, Ser. VII. 
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das Bolt. Glücklicherweiſe gab es auch gute Beiſpiele; die Kraft der 
Hriftfichen Lehre und die gefunde Natur des Volks widerftand bem 
drohenden Werberben. !) 

Die Bürgerfriege, die vermüftenden Einfälle der Ungarn und 
Normannen von ben Zeiten Qudwigs des Frommen bis zu Heiurich L., 
hatten bie Anfänge der Wiffenfchaft und bie Ausbildung dee beutfchen 
Schriftſprache wieder geftört, ja wenig davon übrig gelaffen. Unter 
Heinrich und den Dttonen begann ein neues Leben. Allein da 
Geiftlide und Mönche die Bildung durch die Schule vermittelten; 
da ohnedem bie Verbindung der Ottonen mit Rom und Byzanz bie 
engfte war; da ihre Beitrebungen mehr und mehr nad der Her- 
ftellung eines römischen Reichs gingen; fo biieb die Dichtung und 
ganze Literatur vorzugsmeife lateinifh. Die geiftlichen Dichter ver- 
ftanden diefe Sprache fo gut wie die deutfche; fie hatten darin bie 
größten Vorbilder und Ddichteten, aber nicht für das Doll; fie 
gebrauchten auch nicht die Sprache des Volks, und ihr Name lebt 
eben deßhalb nur noch in gelehrten Werken.) Auch die Wiffenichaft 
fonnte noch wenig in dem Leben wirken; benn fie war in tobdte 
Formen eingeengt, wie ſich ſchon aus den Meittheilungen erkennen 
fäßt, die wir über bie Lehre des berühmten Gerbert (Papftes Syl⸗ 
veſter II.) befigen.®) Der Umftand, daß der Gottesdienft in lateinischer 
DM Montag, IL S. 76. „Die gleichzeitigen Geſchlchtsſchreiber liefern uns 
zwar eine Menge Berveife von militärifcher Mohigkeit, von Untreue — von 
Leicht- und Aberglauben, von Raubfchlöffen und Räubereien, von häufigen Er: 
morbungen, Fehden; — bei allem biefem auch von Meligionsgefühl.” Leider weiß 
er von dem legteren wenig anzuführen. (Note c daſ.) „So börten fie vor ber 
Schlacht eine heilige Meſſe.“ 

ı) S. Gervinus, Deutfhe Dichtung. I. S. 86 flg. „Die mühfam erworbene 
gelehrte Bildung if faſt überall Tenntlih; man war ftolz auf die neue Kunft und 
trug fie gern zur Schau. Die fhwerfäligen Phrafen find erfüllt von ungefchidt 
eingefügten Ausdrüden ber alten Schriftfteller, man prunft gern mit Gitaten unb 
gelehrten Reminizcenzen” (Ruidprand). Wattenbad, D. Befch.:Quellen. S. 167. 

®) Richeri histor. IL 48. Dicit (Gerbert): Est enim philosophia 
genus, cujus species sunt practica et theoretice; practices vero species dico 
dispensativam, distributivam, civilem. Sub theoretice intelliguntur: physica 
naturalis, mathematica intelligibilis, theologia intelligibilis. Dieſes Syſtem ift 
noch fpäter beibehalten in Guilielmi Hirsaugiens. philosoph. et astronom. 
institutionum libri 8. Die Wiffenfchaft beginnt L mit ber Redekunſt und zwar 
1. Grammatik (richtig ſchreiben und ausſprechen); 2. Dialektif (Beweiskunſt, Logif); 
8. Rhetorik (gewählte Rede). Diefe brei Theile der Redekunſt machen zuſammen 
bad trivium aud. Bon da geht man II. zur Philofophie über und zwar 1. zur 
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Sprache gefeiert wurde, und die Geiſtlichkeit als die einzig gebildete 
Volksklaſſe, welche las und ſchrieb, nur lateiniſche Werke ſtudierte und 
verfaßte, entzog dem Übrigen Volke die Früchte der Bildung beinahe 
durchaus, 

Doch wurde in dem ceremoniellen Gottesdienft und in den pedan- 
tiihen Formen der Wiffenfchaft, in einer rauhen und trodenen Schyaale 
wurde der herrliche Kern aufbewahrt und gepflegt, welcher in fpäterer 
Zeit die alte und neue Welt verjüngen follte, und ſchon damale 
braden ſchöne Erfcheinungen hervor, die noch Beſſeres hoffen ließen. 
Weil es eine beutfche Gefchichte gab, fo gab es auch Geſchicht⸗ 
fchreiber, die etwas zu erzählen Hatten; nah Widufind fchrieb 
Hermann der Lahme und lehrte in dem Klofter Reichenau (wo er 
unter Abt Bern ftudiert hatte) bis an feinen Zod 1054; denn nie 
verließ er das Klofter und war, troß großer Körpergebrechen, eben fo 
unermüdlih im Forfchen, als freundfih in der Mittheilung.!) Die 
forterhaltene Kenntniß der Alten wirkte auf die Form der Geſchicht⸗ 
ſchreibung ein, fo daß wir bald nachher zwei Klofterbriider (Adam 
von Bremen und Lambert von Ajchaffenburg oder Hersfeld) ſich bis 
nahe an ihre klaſſiſchen Vorbilder erheben fehen.) Zwar wurde das 
alte Zeftament noch vorzugsweife den Chriften empfohlen und vor: 
getragen. Wir haben eine von dem Benediktinermönch Notfer verfaßte 
Ueberfegung der Pfalmen aus dem Jahre 1022,°) und nicht mit 
Ungrund wird behauptet, daß andere Ueberjegungen der Palmen und 
Arithmetik; 2. zur Muſik; 8. zur Geometrie und 4. zur Aftronomie. Diefe vier 
Theile bilden zufammen das quatrivium. Es war das Verdienft bes Grabifchofs 
Bruno von Köln, in ber Faiferlihen Hoffchule von dem bis dahin allein gelebrten 
trivium zu dem quatrivium aufzufteigen. Rather (ehemals zu Verona) fhritt 
noch weiter vor (Biefebredht, I. ©. 307). Wenn man durch bdiefe Stubien 
das Geſchaffene erfannt bat, fo fleigt man auf zum Schöpfer und zu feiner Offen: 
barung, ber heiligen Schrift. Jenes trivium unb quatrivium bilden zufammen 
bie fieben freien Künfte, welche ſchon Rhabanus Maurus in feinem Werke: De 
institutione Clericorum lehrte und melde die Grundlage bes Unterrichts für 
Geiftliche biß zur Neformation bildeten. Noch in den litteris obscuror. virorum 
wurde barüber gefpottet. Rhabanus entfchuldigt weltliche Studien, ala Mittel zur 
befjeren Erfenntniß der heiligen Schrift. Sylvefter II. und jener Abt Wilhelm 
trennen ſich jedoch ſchon von einer unmöglichen Grforfhung ewiger Gebeimnifie 
und ftreben nach der Naturerfenntniß durch Erfahrung, wo Vernunft entfcheibet. 

1) Wattenbach, D. Geſch.-Quellen. ©. 288. 

9) Weber das Etudium ber Klaffifer in ben Mlöften f. Montag, II. S. 209. 
Stälin, Würtemb. Geſch. I. S. 587. 604. 610. 

2) Gieſeler, K.Geſch. II (1). ©. 271. 
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mehrerer vorzugsweife zur Volkserbauung geeigneter biblifcher Schriften 
noch viel früher verfaßt worden find.!) Allein auch durch die Leber 
ſetzung diefer altteftamentlihen Schriften wurde die Bahn ge 
brochen, um von dem äußeren Kirchenthum zu einer chriftlichen Gemüths⸗ 
religion zu fommen; von der Furcht zu der Xiebe,?) 

Die Wehrgeldbuße nah Anhalt der älteren Verordnungen paßte 
für das 10. Aahrhundert nicht mehr, fchon wegen des veränderten 
GSeldwerthes.?) Auch murde,. im 11. Yahrhundert eben jo wohl 
für Landesverräther, als für Diebe nicht felten auf Todes— 
ftrafe erkannt.) Doc ſcheint man bis zu einer neuen Grundlage 
des peinlichen Rechts mit klarer Erkenntniß damals nicht durchgedrungen 
zu fein; denn bis zu dem 15. Sahrhundert wurde die Strafe noch 
häufig aus dem Gefichtspunfte einer perſönlichen, nicht einer öffentlichen 
Genugthuung betrachtet. 

Die Polizei wurde hauptſächlich durd die Kirche geübt, indem 
bei den Kirchenvifitationen für folche Vergehen, bie zugleich Sünden 
waren, die geeigneten Bußen und Strafen von firchlicder Seite erfannt 
wurden. In den eroberten und germanifirten Siavenländern war 
zugleich die Ueberwachung der Heiden und die Verhinderung heibnifcher 
Gebräuche, die zu dem Heidenthum zurüdführen oder feinen heimlichen 
Fortbeftand andeuten konnten, Sache der Geijtlichkeit.5) 

Auf die Unterdrücdung folder Gebräuche wurde die größte Anf- 
merffamfeit verwendet. 


1) In ber vorhergehenden Periode waren auch neuteftamentlihe Schriften 
deutſch verfaßt worden. Dahin gehört die altſächſiſche Evangelienharmonie (Heliaub, 
830) und des Mönches Dtfrieb Xeben des Erlöſers (868). (Küntzel, Geſch. von 
Hildesheim. I. ©. 126.) Weber ben poetifchen Werth biefer Evangelienharmonie 
vergl. Bilmar, D. Nationalliteratur. S. 88 bis 86. Stälin, Würtemb. Geſch. 
I. ©. 389. 408. 411. Leitichr. Germania (1857). ©. 99 fig. 

N) Die Kenntniß der heiligen Schrift, die Mittheilung berjelben an bas Bolt 
in feiner Mutteriprache macht es bemfelben möglich, das Leben des Erlöſers und 
feiner Yünger auf fein eigenes Leben anzuwenden, und feßt an bie Stelle einer 
allgemeinen Form und myſtiſchen Andeutung perfönlide Erkenntniß, perfönliche 
Bewunderung, Verehrung. Hierin find bie evangelifche und Fatholifche Kirche ein⸗ 
verftanden; nur will die letztere die heilige Schrift durch das Leben und burch bie 
Legenden der Heiligen ergänzen, und bält bie Bibel nicht für geeignet, in Jeder⸗ 
mannd Hand zu kommen. 

ı Schmidt, Gel. der D. I. S. 129. 

*% Schmibt, daſ. Abegg, in der Zeitfchr. für d. R. XV. ©. 70. 

8) v. Leutſch, Gero. ©. 67. 
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Der Biſchof Burdard von Worms Bat uud Bierüber im ben 
ragen, welche an die ſich zur Beichte Meldenden gerichtet werben jollen, 
ein lebhaftes Bild vor Augen geftellt.Y) Wir führen einige Fragen an; 

„Daft Du Zauberer in Dein Haus geführt, um von ihnen wir 
von einem Propheten die Zukunft zu erfragen? Haft Du die Ueber 
tieferungen beobachtet, die fi vom Water zum Sohn forterben bis 
auf Diefen Tag: Sonne und Mond, Neumond und Sternenlauf anzıs 
beten? Haft Du bei einer Mondfinfterniß gefchrieen, um dem Mon) 
zu beffen, daß er wieder fein Licht gewinne? Haft Du beim Bau eines 
Daufes oder bei der Hochzeit auf die Zeiten de8 Mondes Rüchkſich 
genommen? Haft Du am eriten Januar irgend etwas mehr gethan, 
als an anderen Tagen, etwa Deinen Tiſch wit Lichtern oder Speiſen 
ausgerüftet? Bift Du am bemielben mit Sängern durch die Straße⸗ 
gezogen? Haft Du Did, mit dem Schwert umglirtet, auf das Dad 
Deines Hauſes gefetst, um au jehen, was Dir im kommenden Jahre 
begegnen werde? Haft Du Did zu demfelben Zwei am Kreuzweg 
anf eine Ochſenhaut gejekt? Haft Du in der Neujahrsnacht Brod 
gebaden und geglaubt, wenn es gut aufgehe, fo werde das Jahr für 
Dich ein gutes werden? 

„Schweinhirten, Kuhhirten und Züger ſprechen zuweilen teufliſche 
Formeln über Brod und Kräuter und verbergen daſſelbe daun in einen 
Baum oder werfen es auf einen Kreuzweg, um ihr Vieh und ihre 
Hunde von einer Krankheit zu befreien und diejelbe auf fremde Thiere 
zu bringen. Haft Du Derartiges gethan, jo büßeſt Du zwei Jahre. 

„Haft Du Bücher und Tafeln, Pfaltern und Evangelien aufge 
ſchlagen, um zu loofen und Dir wahrzufagen? Bift Du zum Beten 
an einen anderen Ort gegangen, ale in die Kirche, etwa an Brunnen, 


1) Codex Probation. in der Histor. episeop. Wormat. N. L. IL p. 4. 
Burdard war ber Verfafier eineß befonderen Beichtipiegelö und anderer kirchlicher 
Werke. Bor ihm waren noch zwei Burgen in Worms; in ber einen übte Otte, 
ber Neffe Kaifer Otto’3 II. (dux Wormatiae und dux Franciae genannt) fein 
Bewaltthätigkeiten; in der anderen fchüßte fich der Biihof. Raub und Plüu— 
derung berrichten ringsum. König Heinrich IL vermittelte 1002, daß ber Biſchof 
auch in ben Bell der ottoniihen Yurg kam. Bon da an erhob fi Wormi. 
Burdarb baute die Pauluskirche (den Dom), die Tauflirhe St. Johannis und 
die Andreadfirche; er begann die Martinzfirhe Schmibt, Geld. ber D. I. 
©. 122 flg. 166 fl. Arnold, Verf.⸗Geſch. der d. Freifläbte. J. ©. 42 fly 
Vita Burchardi, bei Berk, Ber. IV. p. 835, Die folgende Zujammenfellung 
der Fragen aus Burdards Werk ift bem Frankfurter Mufeum entlehnt. 
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Steine, Bäume oder Kreuzwege; Haft Du allda ein Licht angezündet, 
oder Brod hingelegt, oder etwas gegeſſen, oder irgend ein Heil für 
Leib und Seele geſucht? Haft Du geglaubt, daß gewille Leute durd) 
Zauberei Sturm und Unwetter hervorrufen oder den Sinn der Menſchen 
ändern können? Daß es Frauen gibt, die dur Zauberei Hab in 
Liebe oder Liebe in Hab verwandeln? Maudhe Frauen fagen, fie 
müßten mit einer Schaar von Dämonen in ranengeftalt, welche die 
gemeine Thorheit Holden nennt, in gewillen Nächten auf Thieren 
reiten: Haft Du dies geglaubt? 

„Haſt Du den Donnerftng zu Ehren Jupiters gefeiert? Haft 
Du ben Gürtel eines Verftorbenen Jemanden zum Schaden in Knoten 
gefchlungen? Haft Du ewem ermordeten Manne, wenn er begraben 
wurbe, eine Salbe in die Hand gegeben? Manche, wenn fie einen 
Kranken beſuchen, heben unterwegs einen Stein auf und jeben, ob 
darunter ein Lebendiges lag, eine Müde oder Ameiſe; ift dies der 
Fall, fo glauben fie, daß der Kranke genefen, wo nicht, daß er fterben 
werde. Manche werfen Heine Bogen der Knaben in die Scheuer, daß 
die behaarten Zwerge damit fpielen und fremdes Gut an bie Stelle 
tragen. Wenn fie auf Reiſen geben und es fliegt eine Krähe fingend 
von der Linfen zur Rechten, jo hoffen fie auf einen guten Ausgang. 
Wenn fie um Serberge verlegen find und es fliegt der Vogel an 
ihnen vorbei, den man Mäuſefänger nennt, fo vertrauen fie mehr auf 
dieſes Vorzeichen, al® auf Gott. Sollen fie des Morgens vor Tag 
das Haus verlajjen, fo wagen fie e® nicht; fie fagen, man dürfe vor dem 
Hahnenſchrei nicht ausgehen, weil bie unreinen Seifter vor dem der Hahn 
kräht, mehr Kräfte zum Schaden befigen! Der Hahn, meinen fie, könne 
das Böſe eher vertreiben, als jener göttliche Geift, der im Menſchen ift 
durch den Glauben und das Kreuzeszeihen! Haft Du dieſes geglaubt?“ 

Manche andere Verbrechen werben kurz behandelt, Diebitahl, 
Kaub, Unterdbrüdung, Brandftiftung; Sünden der Luft fehr ausführ- 
Gh; einen Geiftlichen wegen feiner Ehe zu verachten, gikt 
noh als Bergehen.!) Auf Zobtichlag und Mord wird genan 
inquirirt; denn dieſe Verbrechen waren allzu häufig (35 Angehörige 
des Bisthums Worms wurden in einem Jahre umgebracht). “Darüber 


1) Der Papſt Benchift VIII. und Heinrich der Fromme konnten hiermit nicht 
einverftanden fein; allein der Bifchof Burdard gehörte zu benen, welche die Be: 
ſchlüſſe der Synode zu Seligenftabt unterzeichnet hatten, daher mochte er in vielen 
Punkten anders beufen, ald jene. - 
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fagt Schmidt S. 128: „Welches die Leute, bie immer fo böfe find 
auf unfere Zeiten, billig beherzigen follten.“ Allein man erfennt aus 
ben Bußen und Strafen, wie fi) das kirchliche Leben jener Zeit und 
die fittliche Erziehung der Menfchen in Heinlichen Formen (in der 
Heußerlichkeit) bewegte. Die Menſchen, an welche fih folhe Vor⸗ 
Ihriften richten, kommen uns nicht kindlich, fondern kindiſch vor; fie 
jtehen faum an der Vorhalle des Chriftenthums; fie werden mit den 
für fie geeigneten, oft auch mit fehr ungeeigneten Mitteln erzogen. 

Burdard läßt zuerſt fragen: 

„Haft Du einen Zodtichlag freiwillig begangen, nicht aus Noth: 
wendigfeit, nicht gegen einen Feind, fondern aus Habgier, um ihm 
das Seine zu nehmen? Dann faſteſt Du die vierzig Tage, die man 
gewöhnlidy Faften nennt, bei Waffer und Brod; und in den mädhften 
fieben Jahren verfährft Du aljo: 

„Im erften Jahr, außer der Paftenzeit, enthältft Tu Dich gan 
des Weines, Methes, Käfes, fetter Fiſche u. dergl.; außer an ?eften, 
die in Deinem Kreife das ganze Volk begeht. Biſt Du auf einer 
großen Reife, oder in des Königs Krieg, ober frank: fo kannft Du 
Dih für den Dienftag, Donnerftag oder Samftag loskaufen, indem 
Du einen Denar oder deſſen Werth entrichteſt ober drei Arme jpeifeft; 
Du fannft alsdann eined der oben erwähnten Dinge genießen, Wein, 
Meth oder Honigbier. Bit Du wieder zu Hauje, oder von der 
Krankheit genefen, fo gilt weiter fein Losfauf.“ 

In dieſer Weife wird die Art der Strafe für die fieben Jahre 
mit immer abnehmender Strenge genau vorgejchrieben und zulegt ber 
merft, daß die kanoniſchen Gejege eigentlich viel härtere Buße verlangen. 

„Haft Du,“ heißt es weiter, „aus Blutrache einen Mord be- 
gangen? Haft Du einen Menfchen überliftet und in die Hände feiner 
Feinde geliefert? Haft Du ein Parricidium begangen, das heißt, Deinen 
Vater, Deutter, Bruder, Schweiter, Oheim, Tante abfichtlich getödtet: 
fo beteft Du Ein Jahr lang vor den Kirchthiren um Gottes Barm⸗ 
herzigfeit. it des Jahres Kreis vollendet, jo gehft Du in die Kirde 
ein, bleibft aber noch ein Jahr lang (beim Gebet) in einem Wintel 
ftehen. Zeigt jich nachher an Dir der Neue Frucht, jo erhältit Du 
Theil am Leib und Blut des Herrn, auf daß die Verzweiflung Di 
nicht verhärte. Aber fo lange Du lebt, iffeft Du fein Fleiſch. Du 
fafteft täglich bi8 zur neunten Stunde, außer an Sonn: und Feſttagen. 
Drei Tage in der Woche enthältft Du Dich des Weines, Methes, 
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Honigbiers. Du darfit feine Waffen tragen, außer im Kampfe gegen 
Heiden. Wohin Du auch gehft, darfit Du feinen Wagen nehmen, 
jondern mußt Deine Füße gebrauchen. Biſt Du verheirathet, fo ift 
68 nicht nöthig, daß Du Dich feheiden laſſeſt; bit Du aber unver 
* heirathet, fo darfit Du Feine Frau nehmen. Die Dauer diefer Buße 
mag Dein Biſchof je nad) dem Maße Deines Wandels ausdehnen 
ober abfürzen.“ 

In die Reihe der kirchlichen Bußen konnte Burckard begreiflich 
feine Todesſtrafen ſetzen. 

Bei der Verſchiedenheit der Bewohner des fränkiſchen Reichs 
trat eine große Unſicherheit, oder doch eine große Verſchiedenheit der 
Erbrechte ein. „Die älteſten Nachrichten über das Erbrecht ſind ſo 
kurz, daß daraus nichts Gewiſſes zu entnehmen iſt (die Verſuche, dieſe 
Lücke durch hiſtoriſche Phantaſie auszufüllen, ſind eben ſo unfruchtbar, 
als unzuverläſſig). In den Rechtsaufzeichnungen nach der Völker⸗ 
wanderung tritt deutlich der Geſichtspunkt hervor, das Vermögen bei 
dem Geſchlechte zu erhalten und daher die Söhne vor den Töchtern 
entſchieden zu begünftigen.?) Erbredt war eigentlich auf Beneficien 
(Lehen) gar nicht anwendbar, da fie von Anfang nur auf Lebens 
zeit des Verleihers gegen gewiſſe Verpflichtungen des Dienftes 
und ber Zreue verliehen waren. Indeſſen verlor fich dieſes urſprüng⸗ 
liche Recht bald und das Erbrecht wurde auch auf Lehen erftredt 
- (bejonder8 duch König Conrad II.).?) Längere Zeit wurden die 
- Weiber von diefem Erbrecht ausgeſchloſſen, da sie ja feine Vafallen- 
-- bienſte leiften konnten, bie man nad) und nad auch fie ale Erben 


1) Walter, Deutiche Rechtsgeſch. F 542. In den folgenden FF gebt ber: 
felbe näher, auf bie verſchiedenen Vollksrechte und ihre abweichenden Beftimmungen 
ein. Durch ein allgemeines deutſches Geſetz wurden biefelben niemals umgeſtaltet; 
allein je bedeutender die Städte wurden und deſto mehr Anfehen im Laufe der Zeit 
das römifche Recht gewann, je gleicher wurde das weibliche Geſchlecht geflellt. 
Def. F 547. Auf die Einzelheiten kann bier nicht eingegangen werden (f. Kraut, 
Grundriß. ©. 816 flg.). Tas Lehensrecht erfiredte ſich allmälig über allen größeren 
Grundbefig auf dem Lande, während in ben Städten, wo ba8 bewegliche Vermögen 
das wichtigere ift, römiſche Grundfäge berrfchender wurden; nur in Hinfiht auf 
die Gütergemeinſchaft unter Ehegatten war dieſes weniger ber all; hierüber ent: 
fohieden fortwährend einheimifche Rechtsanfchauungen, bie jedoch keineswegs über: 
enflimmenb waren. 

) Eihhorn, 88 845. 364. 

Geſch. d. deutſch. Monarchie. BL. J. 40 
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zuließ (befonders im 13. Jahrhundert).) Vor allen anderen Ver—⸗ 
wandten erbten in der Regel die Söhne und zwar gleich; ) dann 
die Züchter, dann die übrigen nächften Verwandten, ebenfalls gleid. 
Die Nähe des Grades murde bejtimmt durch die Nähe des gemein- 
ſchaftlichen Stanmvaters; zuerſt kam die Parentel (die Sippe 
"und mitunter die Linie genannt) des Vaters, dann die des Groß—⸗ 
vaters u. Sf. w. In jeder Parentel waren Diejenigen einander am 
nädjften, welche dem gemeinjchaftlihen Stammhalter am nädjiten 
ftanden.?) Waren die Lehen, und aucd die Lehen von Staatsämtern, 


1) Die Zuftimmung des Lehenzherru wurde noch 1299 von Albrecht I. erforbert. 
Berg, Monum. Leg. II p. 471. Seiberg, 8. und D. R.-Geſch. Weſtphal. 
I. ©. 590. 

3) Häufig wurde jedoch bie Erftgeburt berüdfichtigt. Walter, R.:&. 55%. 
5659. Auch bei Hörigen erbte mitunter ber älteſte Sohn; mitunter auch ber jüngfte, 
oder der vom Hercu erwählte. Walter, $ 557. 

8) Bluntfhli, Geh. von Züri. I. ©. 116. Diefe Gruudfäge wurden 
ach fpäter feftgchalten. In neuerer Zeit machen fich hierüber jedoch abweichende 
Anfichten geltend; hiernach gab es brei Ordnungen von Erbberedtigten: erſtens bie 
Nachfommen ; zweitens die Vorfahren; brittend die Seitenverwandten ; bie Verwandten 
erfler Ordnung ſchloſſen bie ziveiter, dieſe die britter Ordnung aus. In ber erſten und 
zweiten Ordnung entſchied die Gradesnähe, in ber dritten erbtan zunächſt die vol: 
bürtigen Gefchwifter u. |. w. (mie ſich näher bargeftellt findet bei Wafferfchleben, 
Das Princip der Eucceffionsordnung, Gotha 1860. ©. 35. 36). In Betrefi 
des Erbrechts der Frauen an Lehensgüter decretirte noch 1685 das Reichafammer: 
gericht: „Was die Lehensgüter betrifft, fo haben dicjelben ex prima investiturae 
origine et radice jowohl, als auch notoria patriae observantia, die Rat, 
daß proximiores feminae et ex eis descendentes dei remotioribus agnati 
präferirt werden.” Die Stadt Gefefe und die weitphälifchen Landſtände atteftirten 
dieſes Erbrecht. Denkwürdigkeiten aus den Alten des R.:8.:6. von P. Wigand, 
©. 40. 47. 50. In manchen Provinzen, 3.8. in Alcmammien, galt jedod, Vorzug 
der männlichen Linie um einen Grad; waren fie gleiy nah mit weiblichen, fe 
erbten fie allein; waren fie nur um einen Grad ferner, fo erbten fie mit. „Nit 
man — fol erben — denn der nechſt vatermag; wenn aber muottermag eimeß 
lides neher werind, benn vatermag, fo erbent fie gelich“ Bluntſchli, S. MO. 
461. Eichhorn, $ 328. 329. Bei ben Franken galt ein Ähnliches Vorzugsrecht 
der männlichen Verwandten. Lex salic. tit. 62. cap. 6. Lex Ripuar. tit. 56. 
cap. 4. Auch bei den Angeln, lex Anglior. et Werin. tit. 6. cap. 1. Jeded 
war bei den Franken das Vorzugsrecht der Männer auf die terra Salica ober 
aviatica befhränft und in diefe Grundftüde fuccedirte fein Weib, fo lange em 
Verwandter männlichen Gefchleht3 vorhanden war. Walter, S 542. 548. 
Rommel, Heſſ. Geſch. I. S. 229. „Zn dem Tandgräflich heſſiſchen Kaufe war 
e3 Herkommen, daß alfe Lande allein auf den Mannsſtamm erbten, die Töchter 
aber von aller Erbſchaſt an Land und Leuten anzgefchloffen wurden, woranf fie 
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allmälig erblich geworden und ſelbſt Frauen davon nicht ausgeſchloſſen, 
ſo fielen ſie doch längere Zeit nur den Descendenten des jeweiligen 
Beſitzers zu; eine Theilung unter den Descendenten hob den Mit 
beſitz, alfo auch das gegenfeitige Erbredt auf; deßhalb theilte man 
häufig nur die Einkünfte, ober Tieß ſich Geſammtbelehnung ertheilen, 
oder ſuchte durch Familienverträge zu helfen, bis im Verlaufe ber 
Jahrhunderte das Erbrecht in Lehen dem Erbrecht in anderem Grundbeſitz 
jich immer gleich geftaltete, niemals aber in allen deutichen Ländern völlig 
gleih, niemals in einer durchaus Haren, unangefochtenen Weife.!) 

Wenn bemerkt worden ift, baß ſich die Zahl ber freien Männer 
ſtets verminderte, die Zahl der Leute und Dienftmannen dagegen 
vermehrte; wenn ein Hauptunterfchied zwifchen freiem Eigenthum und 
Benefiz (Lehen) in diefer Periode darin beftand, daß der Benefizuer- 
trag urfprünglich als perfünlicher Vertrag, als Verleihung eines ge- 
willen Gutes an einen beftimmten Mann auf eine beſchränkte Zeit 
und gegen Berpflichtung zum Kriegsdienfte gegolten Hatte und im 
Diefer Form und Wirkung eine Zeit lang feitgehalten wurde, alfo 
damals, feiner Natur nach, nicht auf die Erben gehen konnte; wenn 
auf der Verlegung der Treue der Berluft des Gutes ftand und eben 
in diefen Verhältniffen der Grund gelegen hat, warum die Verwand⸗ 
fung eines Benefizes in freies Eigenthum während der ſächſiſchen 
Beriode als eine bejondere Gunft angefehen werden mußte; ) jo jolite 
mon denlen, daß der Landbau bie Unficherheit der Cigenthumsver- _ 
hältniſſe habe ftörend empfinden müffen. Allein indem man diejen 
Uebelftand fühlte, war man auch fchon auf die Heilung bedacht; der 
Drang nad) Erblichkeit der Beneficien wurde immer größer; in der 
bei ihrer Bermählung feierlich Verzicht leiftenn mußten.” Wend, Hefl. Landesgeſch. 
1. ©. 618. Umgekehrt war e8 Jahrhunderte hindurch in der Grafſchaft Katzeneln⸗ 
bogen gehalten worben (baf. S. 561. 581. 614) und ber Verzicht der Töchter im 
heſſiſchen Haufe deutet einen Grundſatz an, ber ſchon dem gemeinen Rechte nicht 
mehr völlig entſprach und deßhalb ſpeciell feitgeftellt werben mußte Mancherlei 
andere Unterſchiede beflanden, je nach den Gegenftänben be3 Vermögens, nad) bem 
Stand der Erben und nad dem Stamm bed Volks, welche in einem gejchichtlichen 
Werl nicht näher zu erörtern find. Walter, 6 589 bis 548. 557 fl Fürſt, 
Die Minifterialen. S. 90. 848 fig. Reyſcher, Das Erbrecht ber adeligen Töchter 
in der Zeitfehr. für d. Recht. Bb. XVI. ©. 267 fig. 

') Die Verſuche Eichhorn's, dieſen Gegenſtand aus allgemeinen Gefichts: 
puntten klar zu machen ($$ 845. 384. 427. 429. 567) und bie vielen zu erzählenben 
Streitfälle, Kiefern hierfür den unumſidſlichſten, unerfreulichſten Beweis. 

) Böhmer, Reg. Reg. et Janper. inde 4 Conrado I. p. 3. B4. 

10* 
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nächſten Periode erreichte er fein Ziel. Während alferdings die Dal 
der Urfreien (der Männer auf edtem fränfifhem Eigenthum un 
Erbe) immer fleiner wurde, wirkten dagegen die Schenkungen an dk 
Kirche mitunter auf Verminderung der Leibeigenen und Hörigen. Denn 
als Grundlage des ChriftentHums muß doch immer bie Gleichheit 
aller Nachkommen Adams betrachtet werben, fir die ohne Unterfchie 
Chriftus geftorben ift. Obwohl nun defhalb keineswegs, gegen den Sinn 
und die Lehre der Stifter des Chriftenthums, eine ftaatsummälzende 
gewaltiame Gleichmacherei gerechtfertigt werden kann, jo wurde doch von 
ausgezeichneten Seiftlichen die Pflicht ſtets anerkannt, auf friedlichen Wege 
gegen Hörigfeit und Sklaverei möglichft zu wirken; ) hier und da wurde 
diefer Pflicht auch von deutjchen Klöftern durch Manumifjion der Xeib- 
eigenen um fo mehr genügt, al8 man diefe von dem geiftlichen Stande nicht 
ausfchloß.?) Die Klöfter gaben entlegene Güter gegen geringen Zins 
an Landleute; wenn die Klöfter durch Krieg oder innere Zerrittung 
in Verfall geriethen, verlor ſich nicht felten die Erinnerung an ſolche 
Abgaben; es entjtand dadurd wieder eigenes und freies Gut (wenn 
Schon der Beſitzer dejjelben feinem Stande nad nicht zu den Freien 
gehörte). Schon im 9. Yahrhundert bildete ſich der Grundfag all- 
mälig aus, daß man felbit Hofhörige nicht ohne Weiteres von dem 
Gute vertreiben dürfe; und nirgends Fonnte man der feit angefiedelten 
Bauern zum Baue der Güter entbehren, daher man aud) folche nicht 
. feihthin vertrieb, die man vertreiben durfte.) Die Fürften folgten 
mitunter dem Beifpiele der Geiftlichfeit, weniger der Adel, weil er 
fein Vermögen zufanmenhalten mußte. In ſpäterer Zeit find weniger 
Yeibeigene aus diefem VBerhältnig entlaffen worden, al& in den erjten 
Jahrhunderten chriftlicher Befehrung; denn die Kirche wurde eine be 
ftehende und zum Theil eine weltliche Anftalt, im welcher der Geijt 
der Etifter weniger lebendig war; die Geiftlichfeit felbft, wenigftene 
die höhere Geiftlichfeit der Kapitel, beftand alsdann beinahe ausſchließlich 
aus Abdeligen und befolgte dajjelbe Syſtem, oder vielmehr lebte cbenjo 
wie der Adel; dieſer fuchte feine Nechte über die Bauern möglichſt 
auszudehnen und fie jämmtlich in die Klaffe hinabzudrüden, die man 
im 14. und 15. Jahrhundert fehr richtig bezeichnend die Kaffe „der 


ı) Neander, Geſch. ber chriftl. Rel. IT. ©. 52 big 54, 

») Neander, a. a. D. Wend, Hell. L.-Geſch. I. 165. 166. 

| ®) Tiefe wichtigen Verhältniffe find fhon S. 609 fig. bezüglich der perſön— 
lihen Stellung der Landbewohner berührt. 
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armen Lente* genannt hat. 1) Indeſſen Fonnte man derjelben doch 
nicht zum Bau der Güter entbehren, und wenn man fidh in jener 
Zeit das Recht freifter Dispofition über die grundherrlichen Güter 
mehr und mehr zu erwerben fuchte, fo war doch die Ausübung des: 
jelben nicht leicht ohme großen Nachtheil für den Herrn, wie für den 
Bauer; der legtere iſt fchließlic zu einem ungeftörten, aber freilich 
jehr verfümmerten Beſitz beinahe überall in Deutfchland gelangt. 

So mochten alfo zur Zeit der Ottonen viele Urſachen gegen bie 
Fortſchritte der Bildung, der Religiofität, der Sitten, des Wohlftandes 
und der Freiheit wirken; viele wirkten auch dafür; unter fo mächtigen 
und einjichtsvollen Fürften, wie die Kaifer des ſächſiſchen Hauſes 
waren; bei der Macht und Einheit Deutſchlands in jener Zeit, bei 
dem inneren Frieden und der Sicherheit gegen äußere Feinde, die 
damals Deutjchland mehr als irgend ein anderes Land in Europa 
genoß, unter jo vielen günftigen Berhältniffen mußte fi eine 
wachjende Blüthe der Nation und aller öffentlichen Zuftände entfalten. 
Die folgende Periode gibt dafür Zeugniß. 

Die ſächſiſche Königsfamilie, deren Geſchichte nun beendigt, oder 
doch angedeutet iſt, ericheint als eine der merkwürbigften von allen, 
die jemals eine hervorragende Stellung in ber Welt eingenommen 
haben. Damald war Ruhm, Herrſchaft und Sieg nicht Leicht zu 
gewinnen; denn es war die Zeit, als nordiſche Seelönige Frankreich 
vermüfteten, in der Normandie und in Unteritalien ihre Herrichaft 
begründeten, in England große Srafichaften befegten und endlich den 
Königsftuhl,; al8 die Ungarn bis an die Nordfee und an das mittel 
Ländifche Meer vorgedrungen waren; al8 ein polnischer König die Furcht 
feines Namens bis nad) Byzanz verbreitete. Und in biefer Zeit 
behaupteten die ſächſiſchen Könige den erjten Rang unter allen 
Fürften Europa’s. Heinrich I. war nicht allein Feldherr, er war 
auch der erjte Soldat feines Herd. Otto I. ihm gleich. Otto I. 
rettete fich aus dem Mißgeſchick bei Equillace mit einer noch immer 
nicht begriffenen Kühnheit und Geiftesgegenwart. Otto III. zeigte fich 
als Züngling diefer Ahnen würdig. Neben diefen Königen ftanden die 
GSonradiner in Franken, die Billunger in Sachſen, Gero, Yudolf, und 
noch jo viele andere tapfere Krieger. Dennod war e& nicht allein 
Tapferkeit und Feldherrngabe, wodurch diefe Fürften durch vier 
Gefchlechter hindurch fich hervorthaten — an und für fih eine 
9) Berl. Wend a. a. O. 
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Seltenheit; — fondern durch einen eigenthümlichen Geiftesfdymung 
und Frömmigkeit find fie eben fo fehr die Bewunderung der Nad- 
welt geworden. Dieſe Frömmigkeit ging jedoch mitunter bie um 
Tanatismus und nur dadurch können mandje greuelhafte Thaten 
Otto's des Großen gegen Ungarn und Slaven mit feiner jonft edlen 
Natur im Zufammenhang erklärt werden. Die Reliquienverehrung 
war darum diefen Fürften befonders eigen. Man hat fogar behauptet, 
daß Heinrich I. für die heilige Lanze einen Xheil Burgunds an 
Rudolph abgetreten habe; diefe Behauptung ift jedoch eben jo unerwiden 
als unwahrſcheinlich. Der furdjtbare Gero wallfahrtete noch am Ende 
jeine® Lebens, nad) dem Verlufte feines einzigen Sohnes, nad) Rem, 
ftiftete ein Klofter und erhielt als Neliquie die Hand des Heiligen 
Cyriacus. 1) Heinrich I. hatte die Hand des heiligen Dionys erhalten. *) 


) Dithmar, 3. DO. ©. 75. 

) MWaig, in Ranke's Jahrb. I. 1. ©. 55 fi. Dönniges, baf. L 
8. ©. 110. 169. 208. 224. Gieſebrecht, daf. II. 1. ©. 4 fd. Vita Gebe 
hardi episc. Constant. L cap. 14. „Wit größtem Eifer fuchte Biſchoſ Gebhard 
Reliquien herbeigufchaffen und ging auch deßhalb nach Rom.’ Cap. 16. „Nebſt 
den übrigen Rellquien, bie der glüdlihe Mann von bem Papfte empfing, war 
auch das Haupt bed Papfleß Gregor, diefes jedoch nur mit dem Wiffen weniger 
Bertrauten. Nah dem Empfang eines fo großen Geſchenkes verläßt Gebhard 
eilig und freudevol Rom; benn er fürchtete, was ohne das göttlihe Erbarmen 
auch ficher gefchehen wäre. Die Römer, als fie erfuhren, daß ihnen ein foldhes 
Pfand entzogen fei und vol Trauer, daß fie nun gewiffermaßen verwaift fein 
wiürben, verfolgten mit gefanunter Hand ben Mann Gottes.” Cap. 17. „Gebhard 
flob in Eile big gegen Piacenza am Po.” (Und troftlos irrt er an Ufers Rand, 
Wie weit er auch fpäbet und blicket, Und die Stimme, die rufende, fchidet, Da ſtößt 
fein Nachen vom ficheren Strand, Der ihn fege an das gewünfchte Land, Kein 
Schiffer Tenfet die Fähre, Und der wilde Strom wirb zum Meere.) — „Schon 
fürdtet Gebhard, daß ihn die Verfolger erreichen; er wirft ſich nieder und betet, 
daß Gott ihm helfen möge, wenn es fein Wille fei, daß die Reliquien ber Heiligen 
an den Ort ihrer Beltinnmung kommen. Siehe ba! zum Erſtaunen Aller fenft 
fih der Po und eröffnet dem heiligen Mann eine Furth!” Echnell zieht er mit 
allen den Seinigen hinüber, nur Einer fäumt, wird von den wieder berbeiftürzenben 
Gewäſſern ereilt und ertränft. Einen noch ſtärkeren Beweis abergläubiſcher Frömmigkeit 
oder jrommen Betrugs gab der Biſchof Othwin von Hildesheim, als er 961 Otto 
den Großen nad) Italien begleitete und 962 zu Pavia verweilte. Ihn reizten bier 
die Gebeine des heiligen Epiphanius und da er weder felbit fie zu rauben wagte, 
noch Thankward, der ihn begleitende Geiftliche, fo fanden fie einen muthigen Ge: 
fellen in einem Priefter des Bifhof? von Minden. Diefer und Ihanfıward fchleichen 
in einer dunklen Novembernacht in die Kirche; Aber ihr Werk will, troß Faſten und 
Beten, nicht gelingen; anjtatt bev Gebeine des Epiphanius crobern fie diejenigen 
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Neben den ausgezeichneten Fürften in der ſächſiſchen Periode 
ftanden die merkwürdigen und einflußreidhen Frauen: Mathilde, 
Gemahlin Heinrichs I., Editha und Adelheid, Gemahlinnen Otto’s I., 
Zheophania, Gemahlin Otto's IL, Eunigunde, Gemahlin Heinrich IL 
Der Einfluß diefer Frauen in einer Zeit, als die Negierung nicht 
ans dem Kabinet geführt werden fonnte, fondern das Schwert die 
Enticheidung gab, ift auffallend. Neben den genannten Königinnen treten 
auch Gerberg, die Schwefter Otto's I., und Emma, die Tochter der 
Adelheid (beide Königinnen von Frankreich); ferner treten bie fchöne 
Judith von Bayern, ihre männliche Tochter Hedwig in Schwaben, 
Mathilde, die Aebtiffin von Quedlinburg (wo die Nonne Hroswitha 
ihre lateinifchen Seldengedichte auf Otto I. verfertigte), Beatrix in 
Lothringen, oft in den Borgrund der Begebenheiten; ihre Klugheit und 
Bildung, ihre Macht und Unterhandlungen, haben Vieles entjchieden. 
Diefe Stellung der rauen im öffentlichen Leben ſcheint jedoch ihrer 
Natur und Beitimmung zu wenig angemeflen, als daß fie nicht 
leiht große Schattenfeiten darbieten follte, Feinheit wird oft zur 
Ränkeſucht, Vertrauen zur Schwäche, öffentliches Wirken zur Citelfeit 
oder zur Verachtung der beicheidenen Sitte bei Männern, um fo 
mehr bei rauen. Mathilde (Gemahlin Heinrichs I.) ift beinahe 
wie eine Heilige verehrt, ihre verfchwenderifche Treigebigfeit gegen die 
Kirche und die Armen ift weit berühmt geworden. Auf feinem Tod⸗ 
bette joll ihr Heinrich für das gute Beifpiel in Sitte, Zugend und 
Glaube gedankt haben. Dennoch hatte er kaum bie Augen gefchloffen, 
ale ihre Vorliebe für den jüngeren Sohn das Reich mit verderblichen 
Unruhen bedrohte.") Adelheid (Gemahlin Otto's des Großen) hat ſich 
Ihon als Wittwe nach Lothars Tod den Ruf der Charakterſtärke und 
Seiftestraft erworben. Ihre Ehe mit Otto I. war eine glüdliche; 
die Erziehung ihres Sohnes Otto's II. rühmlich; ihr Verdienſt 
während der Meinderjährigfeit von Otto II. unleugbar. Allein fie 


der heiligen Speciofa, oder glauben biefe erobert zu baben und vertheilen fie; bei 
einem zweiten Verſuch in einer anderen Nacht (ded 22. Novbr.) kommt ihnen ein 
Wunder zu Hülfe; denn eine Säule auf dem Grab bed Epiphanius fpaltet ſich 
und rollt von felbft hinweg. Wohlgerüche fleigen aus dem Grab; ber Bifchof 
erwartet dic heiligen Räuber in feiner Schlafftätte, fendet dann die heiligen Gebeine 
über die Alpen, und zu Hildesheim gefchehen viele Wunder an ihrer neuen Ruhe: 
ſtätte. Lüntzel, Gef. von Hildesheim. I. ©. 47. 48. 

1) Meber fie Waitz, in Ranke's Jahrb. L 1. S. 122. Köpfe, baf. 1.2. 
©. 2. Dönniges, daſ. 1.8.6. 140. VitaMathildis reg, bei Perts, 8. IV. 
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wollte oder mußte fi) dem Feinde ihres Stiefjohnes Ludolf, dem 
harten und ehrgeizigen Heinrich von Bayern, anfchließen, und dadurch 
dem Teidenfchaftlihen Verfahren Ludolfs gegen feinen Vater, dem 
Verdacht, daß Editha’8 Sohn durch die ſchöne Stiefmutter verfolgt 
werde, einen Schein der Wahrheit verleihen. Ihr mag es nicht bei⸗ 
gemefjen werden, daß fih ihr Sohn Otto II. von ihr ab und zu 
feiner Gemahlin Theophania Hinwendete, das lag in der Natur der 
Sache; und in Hinfiht auf die Entfremdung, weldhe zwifchen Adelheid 
und Otto IH. entftand, wird mehr der Jugend und Gefellfchaft des 
feßteren, als feiner Großmutter die Schuld gegeben. Dean darf fi 
nicht wundern, daß zwei Frauen, wie Adelheid und Theophania, nicht 
ſtets im Einverftändniß blieben und ihren Einfluß nicht theifen 
wollten; jede mußte in ihrer Zeit glänzen.) Beide haben das 
Berdienft, den öffentlichen Frieden nicht durd ihre natürliche Eiferfucht 
geftört, fondern ihn während der Meinderjährigfeit Otto's III. erhalten 
und hergeitellt zu haben, fo daß diefe Zeit eines minderjährigen 
Könige ſeltener Weife nicht ein Unglück für fein Volk geworden ift. Allein 
immerhin erregte die Verwicklung von Frauen in fo viele öffentliche 
Händel und Zwiftigleiten eine abjtoßende Empfindung; mehr noch 
gegen Theophania als gegen Adelheid, und es hat nicht an Stimmen 
gefehlt, welche die zunehmende Leppigfeit dentfcher Frauen dem 
Beifpiel der griechiſchen Fürſtin, Otto's III. orientalifche Ceremonien- 
fiebe und Myſtik der griechifchen Mutter beigemeffen haben. So 
verhält es fi) aud) mit Judith von Bayern und mehr noch mit 
ihrer männlich feften Zochter Hedwig in Schwaben, welche kräftig 
verwaltete, Juſtiz übte und klaſſiſche Schriftſteller las.) “Die mit: 
getheilten Briefe Aribo’8 beweifen, daß die Frau Heinrich® des Frommen, 
Gunigunde, welche jehr verjchieden beurtheilt wird, jedenfalls eine 
eigene Politif neben ihrem Gemahl verfolgte, und das Gefühl der 
ungehörigen Einmifchung,, der Verdacht der Ränkeſucht läßt fich dabei 
nicht abweifen. Sophia, die Zochter der Theophania, legte vielleicht 
Ichon etwas von der Schamlofigfeit an den Tag, welche Frauen eigen 
wird, wenn fie fid) gewöhnt haben, im öffentlichen Dingen öffentlid 
Partei zu ergreifen; wir fagen „vielleicht“, nicht weil die Beſchuldigung 
zweifelhaft wäre, aber weil fie von Feinden kommt.) Editha, die 

1) Bergl. Schloffer, Weltgefh. II. ©. 267. 287. 

») Vergl. J. v. Müller, Schw. Geld. I. ©. 273. 

’) Sie wird von ben Hildesheimer Chroniften als die Anftifterin eines Tangen 
Streites zwifhen dem Erzbifhof von Mainz und dem Bifhof von Hildesheim 
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erfte Gemahlin Otto's des Großen, ſteht von allen am reinften da, 
mifchte ſich am menigften in Staatsſachen und war in der Familie 
zwiſchen ihrem Gemahl und defien Mutter Mathilde .verfühnend und 
liebevoll. i) 

Adelheids italieniſche Bildung, Otto's des Großen Verbindung 
mit ihr und Italien, brachten zuerſt wieder eine fremdartige Richtung 
in das deutſche Leben. Otto's II. Erziehung und feine Che mit 
Theophania wirkte noch ftärfer; Otto III. warf ſich in das römijch- 
byzantinifche Wejen und in feine jchönen Anlagen mifchte ſich etwas 
ſchwärmeriſch ungefundes.?) Griechische Feinheit, byzantinische Wiſſen⸗ 
Schaft, morgenländiſches Mönchsweſen und Bomp, fonnten in Ber- 
bindung mit deuticher Derbheit und noch roherer Kraft feine gefunden 
Früchte erzeugen, feine heilſame Verſchmelzung der verfchiedenen 
Volfseigenthiimlichfeiten hervorrufen. Die Italiener ſahen in Otto II. 
noch immer einen fremden, einen deutfchen König; denn feine Herrichaft 
beruhte auf deutjchen Truppen; die deutſchen Würften fühlten ſich 
fremd bei ihm, weil er morgenländifhe Sitten auf einen deutſchen 


um bie Abtei Gandersheim bezeichnet und es beißt in der vita Godehardi, bei 
Berk, S. XI. p. 181. YPraefata Sophia priscae religionis oblita — ad pa- 
latium se, fratre id quia puer erat non abnuente, eontulit, ibique per bien- 
nium commorans, inhonesta de sese rumoris opinione diffusa dissolubilius 
debito vixit. Freilich hören wir in biefen Urtheil das ihrer Gegner. Sie be: 
fehrte fi am Schluß ihres Lebens. Daf. p. 205. Ueber Adelheid, Emma, Judith, 
Hedwig, Theophania, Gerberg f. Gieſebrecht, in Ranke's Jahrb. IL 1. 
©. 7. 13. 26 et pass. 

) Waitz, ©. 97 fl. a. a. DO. In Woltmann’3 Geſch. ber Deutfchen 
in der fächfifhen Periode fann man über Mathilde, Adelheid, Theophania fo 
ziemlich, alles Gute und alles Böſe Iefen, alle latfchereien, die über fo hochge⸗ 
ſtellte Frauen nicht ausbleiben fonnten und in ben Chroniken jener Zeit oft boshaft, 
oft mit Lobhudelei erwähnt werden. Schloffer, Weltgeſch. II. ©. 288, ſagt: 
„Daß diefe Frauen in ſolchen Zeiten fo bebeutenden Einfluß baben konnten, muß 
aus den Sitten ber Deutfchen erflärt werben.” Allerdings war die Stellung ber 
trauen bei den Deutfchen eine andere, als bei den Griechen, Römern und roma⸗ 
nifchen Völfern. Allein jene Frauen waren auch jebenfall3 perfönlich ausgezeichnet. 
Die Frauen des hoben Adels hatten ein eigenes weibliche Dienftgefolge aus dem 
Stande der Minifteriale. Matronam Hiltigart nominatam cum gemina sua 
prole, vid. filio suo et filla sus in ministerium — tradiderunt, illa quippe 
lege, quatenus ipsa sicut et ante fuit, ab omne servitio sit libera, nisi herilis 
sit pedissequa etc, bei Fürth, Die Minifterialen. ©. 289. Durch ſchöne 
Frauen und ihren Schmud fuchte man ben Glanz ber Höfe zu fleigern. 

) Billmanns, in Ranke's Jahrb. IL 2. ©. 106. 
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Thron verpflanzen wollte Auch Heinrich II. Hatte etwas an ſich, 
da8 man eher in alten, lange vom Glück verwöhnten Familien, ale 
bei einem aufitrebenden und thatfräftigen Stamme findet; er lebte 
mit feinem Herzen mehr in einem Kloſter, als auf dem Thron, ftarb 
finderlo® und, wie es fdheint, ohne Wunſch der Nachkommenſchaft. 
Es war Zeit zu enden, damit der große und wohlverdiente Ruhm 
des ſächſiſchen Königshauſes nicht unrühmlich verloren werde. 

Doch iſt die Verbindung der Ottonen mit Italien und Griechen⸗ 
fand nicht ohne Einfluß auf die Erweckung der deutſchen Wiſſenſchaft 
und Kunſt geblieben, die in den legten Zeiten der Carolinger und 
während der Verwüftungen durch Ungarn und Normanıen gejunfen 
waren. Es entitanden wieder Heldengedichte, auf beutiche Sagen 
gebaut, freilich in lateiniſcher Sprache. Die Kirchen zu Bamberg, 
Mainz, Worms, Speyer reden von dem hochgeftiegenen Kunftfinn. !) 

Eine Folge der vorherrichenden kirchlichen Richtung im dem 
ſächſiſchen Königsgefchlechte waren die Kämpfe, weldhe Tpätere Könige 
mit der Kirchengewalt zu beitehen hatten. Die Ottonen haben nicht 
allein das Chriſtenthum weit nad) dem Oſten und Norden hin geſchützt 
und verbreitet; fie haben auc den Grundjägen, die man jekt die 
ultramontanen nennt, großen Vorſchub geleitet. Ihnen, den 
Starken, mochte die Hebung der damals ſchwachen päpftlicdhen Gewalt 
ſehr unbedenklich erfcheinen ; die Erhöhung der abendländifchen Kirche 
war ihnen Angelegenheit der Politik und des Herzens, weil fie fromm 
und zum Theile von ſchwärmeriſcher Gemüthsart waren. Was in 
Ktalien damals im Schlamme des Lafters und der Leidenjchaften 
beinahe untergegangen war, das wurde durd ernfte und ftrenge 
Männer aus Deutfchland wieder aufgerichtet. Hier muß vor anderen 
Bruno, der Erzbiſchof von Köln, fodann Regent von Lothringen, 
Otto's des Großen Bruder, genannt werben, deſſen Geift, &elchrfam- 
feit, Preigebigfeit und Würde feine kirchliche Stellung mit großem 
Slanze umgaben, und der ebenfo in den politifchen Händeln der 
Zeit eine ehrenvolle und chriftliche Richtung verfolgte. Wenn jein 
Bruder Heinrich das Verhältniß zwifchen Dtto dem Großen und 


) Der Bau bes Augsburger Doms begann 994, des Bafeler Münſters 1010, 
der Worniſer Dom wurde 1016 eingeweiht, der Speyerer 1080 begonnen. Stälin, 
Würtemb. Gef. I. ©. 608. Die Mönde zu Reihenau und St. Gallen Iernten 
damals Malerei und Kirdyenpoefie von den Griehen. Done, Zeitfchr. für ben 
Oberrh. III. ©. 13. Vergl. Kugler, Handb. der Kunfigefh. II. ©. 92 fly. 
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feinem Sohne Ludolf verbitterte, fo fuchte dagegen Bruno zu ver- 
ſöhnen und den Frieden des Reichs herzuſtellen.) Sodann ift der 
andere Bruno zu nennen, den Otto II. auf den päpftlichen Stuhl 
als Gregor V. erhob und der das ſchon wankende ultramontane 
Spftem wieder aufrichtete, namentlich in dem Streit um das Erzbio⸗ 
thum Rheims, wo er den Eprud eines Goncild der franzöfiichen 
Biſchöfe aus päpftlicher Machtvollkommenheit enfräftete. Er that 
dieſes, obwohl der von den Bifchöfen abgefeßte Arnulf feinem König 
mehrmals uritreu und eidbrücdig zu Gunften feines Oheims Carl 
von Lothringen geworden war. Die Vertheidigung Arnulfs konnte 
nur auf den Grund gebaut werden, daß alle wichtigeren Angelegen- 
heiten der Kirche und der Biichöfe vor den Papſt gebracht werden 
müßten, und daß bid zu deifen Enticheidung nichts verändert 
werden dürfe. „Wenn des Bapites Schweigen diefe Yolge haben 
ſoll,“ wurde erwidert, „fo müffen alfo mit dem Papit auch die Gelege 
Schweigen. Wenn der Bapit in jeder Sache ein neues Geſetz auf- 
ftellen kann, was helfen alsdann die Geſetze überhaupt? In ver- 
widelten, zweifelhaften Sachen, worüber eine Beſchwerde zuläffig 
ift, wollen wir (die Bifhöfe) und an ein allgemeines Eoncil wenden, 
oder auch an den Damafus, wenn dieſer Verftorbene einjt wieder in 
Rom fein wird. Aber in Elaren Sachen, worüber eine Beſchwerde 
gar nicht zuläfjig erfcheint, wollen wir in unſeren Provinziafconcilien 
entfcheiden.” Sodann bemerkte der Ankläger, daB von einem ein⸗ 
fihtsvollen Papſte in ſolchen Füllen, wie der vorliegende fei, 
weder ſchweigendes Dufden des PVerraths und des Verräthers, noch 
neue Decretalen zu fürchten feien, wodurd das Anjehen beftehender 
Gelege untergraben werde. Lafterhafte Päpfte aber, die jelbft wider 
alle Geſetze fündigten, dürften die Gefege nicht beherrichen wollen. 
„DO! unglüdlihes Rom! einft gabft bu uns den berühmten 
Leo, den großen Gregor, Innocenz, Gelajius; Männer, 
deren Weisheit fih über die Welt verbreitete, und denen 
die Leitung der Kirhe mit Recht anvertraut wurde; zu 
unjeren Zeiten aber haft du Geſchöpfe der Finfternif au 
gefpieen, ſchmachvollen Andenfens für fommende Jahrhun- 
derte! Solchen Ungeheuern, niht Menfchen, die voll der 


') Ruotgeri Vita Brunon. bei Pers, 8. IV., ein; zwar übertriebenes Lob 
Bruno's, aber doch in der Hauptſache wahr. 
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Schande find, leer aber an jeder Kenntniß menſchlicher und 
göttliher Dinge, ſollen unzählige, durch Wiſſenſchaft und 
Zugend ausgezeichnete Priejter Gottes unterworfen fein!“ !) 
Diefe Sprache durfte damals auf der franzöfifchen Provinzialfynode 
gegen den Erzbiſchof Arnulf und gegen die Päpfte geführt werden, 
welche jenen Bifchof zwar begünjtigten, aber nur durch Schweigen und 
durch Ignoriren des an Arnulfs Stelle erwählten Gerbert (der fpäter 
Papft wurde)! Einige Schritte weiter und das Syſtem, welches 
ſchon Hincmar von Rheims vertheidigte, daſſelbe Syſtem, welches die 
- Kirhenverfammlungen zu Coftnig und Baſel im 15. Yahrhundert 
für das echt fatholifche erklärten, wäre jchon im 11. Jahrhundert das 
berrichende, das ultramontane Syſtem wäre gebrochen worden. Es 
ift hier einfah an die Beſchlüſſe zu erinnern, die Erzbifchof Aribo 
(1023) auf der Provinzialiynode zu Seligenftadt hervorrief.?) „Es 
hat die Heilige Synode beichloffen, daß Niemand nad Rom ziehen 
fol ohne Erlaubniß feines Biſchofs.) Da einige Leute fo 
thöricht find, daß fie nach der Begehung jchwerer Verbrechen nicht vor 
ihren Brieftern Buße thun wollen, weil jie glauben, daß der Papit 
Allen, die nad Rom reifen, ihre Sünden vergeben werde; fo beſchloß 
die heilige Synode, daß ein jo erlangter Ablaß jenen nichts helfen 
ſoll; fondern zuerft müfjen fie, je nad) der Größe ihres Verbrechens, 
vor ihren eigenen Prieftern Buße thun, und wenn fie hernach nod 
nah Rom ziehen wollen, jo haben fie ſich alsdann an ihren Biſchof 
um Erlaubniß und um Briefe mit Angabe ded Sachverhalts zu 
wenden!“ *) 

Offenbar erhielt jpäter das ultramontane Syſtem in Deutſch— 
land einen viel leichteren Eingang als in Franfreid. Montag (der 
legte Abt von Ebrach) gibt uns den richtigen Auffchluß, warum ce 
fo gelommen if. Vor Dtto’8 des Großen italienifhem Zug wurden 
die Streitigkeiten der deutichen Bilchöfe in Synoden erledigt. „Die 
Könige fchrieben die Berfammlungen aus und wohnten meiftentheilg 
denfelben bei. Wo die Sachen etwas wichtiger ſchienen, fand ji 
auch der päpftlihe Gefandte dabei ein. — Daß von der Zeit, als 
Dtto I. das römische KaifertHum mit der Krone Deutſchlands ver- 


!) Richeri hist. VI. cap. 66 sq. und Gerberti acta Concilii Remens. 
2) Can. XV. 

®) Can. XVII. 

) Schloffer, Weltgefh. IL. S. 547. 
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band, in deutichen Kirchenangelegenheiten manche Eoncilien in Italien 
gehalten worden feien, welche ohne päpftlihen Einfluß und Entſchei⸗ 
dung in den deutichen Nationalconcilien hätten ausgeglichen, entichieden 
und die Entſcheidung durch das bei Seite ftehende königliche Anjehen 
und die Gewalt zur Vollftredung gebracht werden fünnen, ift nur zu 
wahr und würde unter Carl dem Großen nicht gefchehen fein. Allein 
theil8 die ftiefjchwefterliche Verbindung Italiens mit Deutichland, 
theil8 die inzwifchen durd) „die falſchen Decretalen geänderten Grund- 
füge der Päpſte brachten in der deutjchen Kirchenfreiheit manche nad} 
theilige Wirkungen auch damals fchon hervor.” !) 

Auf die Schwachen, Lafterhaften und veradhteten Päpfte, die ſich 
weder fir noch gegen den Erzbifchof Arnulf erklären wollten, folgte 
jedoch der ftrenge, der harte, unbeugfame, aber perſönlich geachtete 
Gregor V., und er wurde von dem ganzen Einfluß des deutſchen 
Kaifers unterftüst. Er brach das Schweigen. Aber wie? — Durd 
die Abfegung aller Biſchöfe, die für Arnulfs Abjegung geftimmt hatten. 
Der König von Frankreich überließ diefelben ihrem Schickſale, nur 
um nidht in feiner Ehe mit Bertha von Burgund durd den Bapft 
gejtört zu werden. Er erreichte dadurch doch nicht feinen Zweck bei 
dem umnbeugjamen Gregor.?) Diefer war freilich) vermöge feiner 
Strenge am wenigiten in feiner Hauptjtadt Rom und unter dem ver- 
dorbenen römijchen Adel beliebt; er ift wahrjcheinlidh ermordet worden. 
Allein fein Wert wurde durch einen weniger jchroffen, jchlaueren Mann, 
durch den gelehrten Gerbert (Silvefter IL.) fortgeſetzt. Diefer hatte 
Arnulf nicht aus dem Erzbisthum Rheims verdrängen können; allein 
da er Schon frühzeitig in Lothringen für Otto IIL gegen Heinrich den 
Zänker verwendet wurde, jo wußte er ſich auch jpäter dem genannten 
Kaifer empfohlen zu Halten und wurde durd deſſen Einfluß immer 
höher, endlich auf den päpftlihen Stuhl befördert. Schlau, ehrgeizig, 
thätig, fein, gelehrt, war er der Dann, in diefer Stellung Grund» 
ſätze durchzuführen, die er früher, als Bewerber um das Erzbisthum 
Rheims, ſelbſt befümpft hatte. Lebte er zwar nicht lange auf dem 
päpftlihen Stuhle, fo waren doch durch Gregor und ihn felbft num 
Ihon Reformen in Rom durchgeführt, oder vorbereitet, die ein neues 
Herabfinfen des römischen Hofes wenigftens hemmten. Zehn Jahre 


) Montag, I. ©. 189. 
2) Willmanns, in Ranfe’s Jahrb. II. 2. ©. 108 fig. 

















